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Uebersicht der Thätigkeit der geographischen 
Gesellschaft zu Berlin vom April 18ö6 

bis April 1857. 

Von H. W. Dort, 



em, welcher innerhalb eines Jahres den Vorsitz in den Sitzun- 
gen der geographischen Gesellschaft geführt hat, liegt die Verpflichtung 
ob, am Ende desselben einen Bericht zu erstatten über die Thätigkeit, 
welche der Verein während desselben entwickelt hat, und über die Ver- 
indeningen, welche in seinem Innern vorgegangen sind. Ueber diese 
Th&tigkeit geben die Sitzungsberichte einen umfassenden Aufschlufs, 
welche in der mit Unterstützung der GescUscliaft herausgegebenen Zeit- 
schrift enthalten sind. Es bleibt daher für den Jahresbericht streng 
genommen nur die Aufgabe der Gruppirung des Zusammengehörigen. 
Als eine wesentliche Verflnderuiig niufs es daher bezeichnet werden, 
wenn in diesem öflfentUchen Organe unserer Thätigkeit selbst eine 
AenderuDg eingetreten. Dr. Gumprechtf der frühere Redacteur un- 
serer Zeitschrift, ist mitten in vielseitigen literarischen Arbeiten der 
Wissenschaft, welche er mit anermüdeter Ausdauer zu fSrdern strebte, 
dnrch den Tod entrissen worden. Die Redaction der bis zum 6. Bande 
▼Oft ihm heranagegebenen Zeitschrift, eine Fortsetzung der von Mahl- 
main herausgegebenen Monatsberichte, hat Dr. Neu mann übemom- 
BMB, und ich gjUuibe dem Gefühle der Gesellschaft nur einen Ausdruck 
«ti geben, wenn ich demselben hier für die Art, in welcher er diese 
Redaction durchgeführt hat, den lebhaftesten und anerkennendsten Dank 
ausspreche und in diesen Dank die VerlagrtHichhandlung einschlielse, 
welche für eine reiche Beigabe von Karten gesorgt hat. 

Ala die den Dr. Livingston begleitenden Makololoa von Lo- 
anda nach den Ufern des Liambye nirückkehrten , sagten sie ihren 
Laudsleuten: unsere Väter haben uns versichert, die Welt habe kein 
Ende, aber me hatten Unrecht, denn anf unserer Reise kamen wir 

l*Mir.iäilf.aNk.HM«ff^B4.ItL i 
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plötzlich an ilas Ende der Welt, da sagte diese uns, hier bin ich ZU 
Ende, liier ist nichts mehr von mir, nur noch das Meer. Welche Kluft 
von dieser naiven AnseliauuiiLj zu der Sicherheit mit welcher CoUunbus 
auSöchilVte. um jenseits dieses Meeres eine neue Welt zu finden, und 
welcher Abstand wiederum von diesem (ledanken zu dem jetzt der 
Venvirklichunj; entgegenreifend« n , diese neue Welt durch ein festes 
Seil an die alte zu knüpfen, um ein Gespräch mit seinen Bewohnern 
zu vermitteln. 

Wir leben in einer Zeit, wo man den kühnsten geoginphischen 
Problenu^n fest ins Auge sieht, ihrer Eösung gewifc. Die Trennung 
Asiens von Afrika, Nordamerikas von Süilanierika sind nicht nuhr 
Wünsche, sondern die einzige Frage ist, wie dies lange ersehnte Ziel 
am zweckmäfsigsten zu erreichen. Daa Bewnfstsein, dafs die Erde ein zn- 
sanmiengehöriges Ganze, hat sich zu dem (iffülile gesteigert, daf«* die 
Menschen, die sie bewohnen, wie verschieden auch ihre Farbe, wie 
mannigfach ilire Sprachen, eine grofse Familie bilden, deren verstreute 
Glieder sich desto besser verständigen werden, je lebhafter der gegen- 
seitige Austausch ; dafs auch der dem rohen Naturzustande Nächste be- 
rechtigt ist, an den Errungenschaften Theil zu nehmen, welche die geistig«; 
Arbeit von Jahrtausenden hervorgebracht hat in Gegenden , wo die 
Natur weniger gewaltig als da. wo sie durch ihre Ffdle. wie in der tro- 
pischen Welt, die geistige Regsamkeit erschlafft, oder wie in derFolar- 
lOne ihre ersten Bliithen im Keim erstickt. 

In einer solchen Zeit, wo die Geographie nicht mehr eine Wissen- 
schaft ist, deren Forderung sich wenige widmen, sondern an der sich 
Alle praktisch betheiligen wollen, wo die Ergebnisse der Forschung so 
rasch wie möglich Gemeingut werden sollen, ist eine ( resellschaft wie 
die unsere an ihrer Stelle. Seit d»Mn Tage ihrer Stiftung ist es ihr 
stetes Bestreben gewesen, den Sinn für geographische Studien nach 
vielen Seiten hin zu wecken. Wenn Jemand in sie einzutreten wünscht, 
hat sie nicht gefragt, vor wie vielen Abhandlungen sein Name gcdnickt 
oder wie viel Karten er gezeichnet, welche Länder er gesehen und 
\\\e viel Meere er durchschitl't; sie hat blos gefragt: hast du Sinn für 
das, was wir treiben? tind wenn sich dr<'i dafür verbürgt, ist si<' 
zufrieden gcM-esen; sie ist noch weiter gegangen und hat Ix i ihrem fünf- 
undzwanzigjährigen Stiftungsfest beschlossen, ihre Monatsberiehte in 
eine Zeitschrift zu vei-vN andeln , damit auch die mitsprechen köimen, 
welche durch räinnliche Entfernunü verliindert sind es nn'indlich zu thun. 

In dieser ursprünglichen Tefidenz unserers Vereins ist es begrün- 
det, dafs ein Thoil der Sitzungen darauf verwendet wird, mündliche 
Berichte zu g« ben über den Inhalt neuer literarischer Erscheifumgen. von 
denon uu# viele uU Geschenk siugehe^i, oft reiche Karteu,stuiiiii hingen, 
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DoA SWpdMo Ooello miictBiMtitob«!! Aal«CBB 
lOft Dm PmcmJb Mados, der grobe AUa» de» Gowrofiieiottitt T««r, 
dbfiigebinise der KiHanfcofiaehme dar Yefeioig^ Steeten ddreh Baohe 
fn» der &MlA«asHM lisKliilum n. a. Wibiead die Jennude der eng'* 
IMieB und die Anaalea der firaoaSalacbea Qwellecliaft rermgi^neiae Bei« 
•Bbcftehte entbAlten; wifapand die masiiobe OeeelMiaft aich in eniar 
Linie mr Aufgabe gesteUt, die weiten Uixuaa. dea Beiahea dnoch be* 
•andm ExpedaüoiMn an erfoncbeo, traten in onserea Sitnu^gen Beiae- 
bflfichte mefar sndkk gegeu Ünjeranehnag^p, wdLdie daa xckbe elnaela 
aagebiofte Material an einen 'wiasenacMUicben Ganaen auaasnncii- 
fcnon. Aach enelieint ea in der Ttiat aweekaiäfeiger, die der Gesell- 
aobaft oder B e dahtl o n der 2Seltocfarift eingweadfetea Beriebte niafat an* 
«eeaoder Beiaeader vnnklelbar in der Zeitaahrift abaadmckan ala die 
ohDcdiea besehriBlate Zeü der Sitaangea lür daa Vorlcoon deiaeJben 
afleia in Ausprucfa an niqbniea, wAbrend bei deai eigentbOmlicbaa Beiai 
wekbar In der mfindfichen DeofateUaais dea SettuAeriebten liegt, imaaer 
eeMie Gaban» wenn aie anaerm Veieta geboten wucdeo, ao den er- 
wiwdbleBtea gaborea. Yoa den auf dteae Weiae tbcüa in ier GeaeUU 
eebaft ▼orgeleaenea, ilieila in der ZeitachriH abgedroekten OriginattMh 
licftian arwihne icb 9 xon Xheil aehr anafiOb^licbe Beiidite der Ge* 
bftfar Sdüagintweit, besondere den ana Ijeb in Ladakb aber ibreu 
Beaacb Ton Sltacbi, der Hanptetadt Khotana, da aie die eEBtoaBeiaeo» 
den aind, welebe Iber dea Kaenbea diaae Stadt erraiebt, cKe GoSa 
iai Jiabna 1606 von Yarkand ana beeacbft batftej — &m von Harrp 
Bitter mitgetbeiltea Arbeiten dea Botanikern Koleaby über dea B4* 
ghar-Dagb nnd fiberdie Cjrdnaa-Qoelleo, sowie «ne.Abhaadlang dea Dr. 
Brau na fiber den geologiBcfaen Cbarakter der Helbinael Sinope, Man-» 
zinger's über die afrikaniache Küate dea xotbep Meeree, elöen Abschnitt 
aai> dem Tagebache des Dr. BLeek yber aeiae Waadeningen im Ge- 
biete der Zulu 'Kaffern, mitgetheilt von Herrn. Odebreoht, d^en so- 
ciale Verbaltiiiase von Herrn Lichtenateia oäher erl&atert wurden, 
[)r. Huvry über die Steppen Algiers .nnd aeinen Vortrag fiber einen 
Aa^tiug von Biskra nach den ^hulern der Beni*Ferrar, in deip Au- 
res-Ciebirge ün sGdlichen Theile der Provinz Constantine. Denrder G^ 
Seilschaft durch Herrn Rittex aus eipem S^reiben des Misnaaara 
Huhu mitgetbeiltea Tod Wabiber gs erwfibae ich kur^ da das vierte 
Heit des jetzigen Jahrgangs der Zeitschrift einen, der Brionerong. dieses 
ausgezeichneten Beisendeu gewidmeten attsfubcUGhea Aa&atz des Frei- 
htriTU von Däbcn enthält, welchen Herr Peters den dentscben Le- 
sern durch eine Uebersetzung zugänglich gemacht hat. UebcsT die 
weitem Schicksale d^ nach Wadul «orgedru^gfE^ifu Dr. Vogel schwebt 
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noeh das biriierige nidit «i%elie]lle Dunkel. In Benelnnig auf Zn- 
Mnunenstdlongen der ant TidfiMben Fonehaogen aieh aeUiefsKch er- 
gebenden Resultate, habe leb besonders Dr. Brandes so erwXhnen, 
der die Pohur-Ehqkeditionen mr Aafsnehnng Franklins einer so mn- 
Ibssenden Ansaibdtnng nnterworfen bat, dab selbst die englisebe Li- 
terator kein dem entspreebendes Werk aofkuweisen bat, ebenso Dr. 
Nenmann's in der Zeitscbrift gegebene Darstellang der amerikani- 
scben Expedition naeb Japan. 

Eine ansAbiiiebe Uebersicibt der von der rossiscben geograpbi- 
seben GeseUsebaft mr Erforsebung Asiens nntemommenen .^beiten 
gab Herr Ritter, weleber anberdem Herrn von Baer*s Beriebt über 
„seine Erforsebung des Manytscb -Thaies mittbeilte; desselben kaspisi^ 
Studien wurden im Znsaamienbange mit den von Abieb angestellten Un- 
tersnefaungen über die Salsseen Yorderssiens Ton dem ITofsitienden be> 
sproeben. ffierber gebSrt femer die avsfBhilicbe doreb Karten erif»- 
terte Diseossion des Herrn Kiepert fiber die Tersebiedenen Wege, 
welebe dnreb Oentral-Amerika bindnrch den stillen Oeean mit dem 
adaatiseben Teibinden sollen, woran sieb ein Vortrag des Herrn dn RImdi 
fiber cBe Padfic-Eisenbahn anschlolii, Herrn Kieperts Bericht ftber 
die neueren Aufnahmen der EnglSnder in Assyrien, wflbrend Dr. Hei- 
sing die zur Erforschung Australiens unternommenen Elzpeditionen, 
so yfie die bei der Colonisirung desselben geltend gemachten Tersebie- 
denen Gesichtspunkte in mehreren Mittheilungen besprach. In dem- 
selben Sinne haben die grofsen geographischen Fragen der Gegen- 
wart ihren Wiederhall in der Gesellschaft gefunden, so die telegraphi- 
sebe Verbindung Amerikas und Europas durch Ehrenberg's mikro- 
skopische Untersuchungen doe Meeresgrundes auf dem sogenannten 
Telegraphenplateau bei Vorlegung des von Herrn von Humboldt mitge- 
theilten grofsen Profils des durch Sondirungen erhaltenen Querschnittes 
des Meeresgrundes von Neufundland bis Irland, so das Verhältnifs Grön- 
lands zu Nordamerika bei der durch Herrn Ritter erfolgten Mittheilung 
der ersten speciellen Nachricht über den Humboldtgletscher in einem 
Briefe des so früh verstorbenen Dr. Kane an Herrn v. Humboldt. 

Wfthrend an die geschlichteten Kampfe der alten Welt die von 
Herrn Kiepert gegebene Darstellung der neuen Grenze von Befs- 
arabien und die von Herrn Koch nach eigener Anschauung gege- 
bene Beschreibang der Strafsen Mingreliens erinnerten, kam die immer 
unversöhnlicher in den Vordergrund tretende Sclavenfrage in der neuen 
Welt in den verschiedenen Ansichten zur Sprache, welche für die Bil- 
dungsfähigkeit der Neger laut geworden sind, eine Discussion, an 
welcher sich aufser dem Secretair der Gesellschaft die Herren Ehren- 
berg, Müller, du Rieux und Fitschner betbeiligten. 
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Eine interewaiite Erweiterung der KeDntnisse der geographischen 
Leistangea ans der Zeit der groben Entdeckungen des Mittelalters 
«bldie TOD Herrn Dr. Kohl im britischen Museum aufgefundene 
WeltiEArte mit der Jahressabi 1489. Sie wurde von Herrn Ritter in 
eioer getreuen Copie vorgelegt und ist in der Zeitschrift herausgegeben. 
DerMlbe berichtete dber die Bonin -Inseln nach Cummodore Ferry's 
ÜDlersnchuDgen . 

In das Gebiet der physikalischen Creographie gehört desselben Mit- 
theilung der Arbeit des Akademikers Brand über die Verbreitung des 
Tigers und das Voneeigen eines polirten Blocks der Ceder des Atlas durch 
Herrn Licbtenstein, woran Herr Braun eine allgemeine Darstel- 
lung der Verbreitung der verschiedenen Ccderarten knfipfte, während 
der Vorsitzende die Vertheilung der Temperatur und der Regen auf 
der Oberfläche der Erde zum Gegenstand einzelner Mittheilungen machte, 
welche unsere Zeitschrift enthält. Derselbe besprach aufserdem Wil- 
keß's Windtheorie, Denzler's Bestimmung der veränderlichen Schnee- 
grenze und der mitleren Temperatur in der nördlichen Schweiz, und die 
durch Beobachtungen an der Meklenburgischen Küste festgestellte wenn 
such geringe Ebbe und Fluth der Ostsee, so wie den Einflufs der Wärme 
dieses Meeres auf die Temperatur seiner südlichen Küsten in einem 
kurzen Bericht über das Klima des preussischen Staates. Für die Geo- 
graphie des letztem sind specieller zu erwähnen die Darstellung des Mi- 
neralreichtharas desselben nach amtliclion Ergebnissen durch Herrn 
V. Ca mall, die Vertheilung der Dichtigkeit der Bewohner in den 
Stadttheilen Berlins und eine Karte des Herrn Mahlmann über die 
Anzahl der Cholerafälle innerhalb der Stadt, abgeleitet aus den Er- 
mittelungen säraratlicher einzelnen Epidemien, ans denen der Ein- 
flufe der Wassernähe entschieden hervorgeht, welcher auch in den neuer- 
ding» für München publicirten ausfuhrlichen Untersuchungen von Fet- 
te nkof er besonders auf das Verhalten des Grundwassers zurückge- 
führt wird , welches Werk nebst den liiniagefögten Karten vorgelegt 
and besprochen wurde. 

Von geographischen Hilfsmitteln wurde vorgezeigt ein Planetariom 
des Herrn Richter, in welchem die Bahnen der Planeten dargestellt 
smd, ein geodätisches bei den Vermessungen in Frankreich angewende- 
tes Universal -Instrument durch General Baeyer, die amerikanische 
Sondirungsvorrichtung durch den Vorsitzenden, während Dr. Bruhns 
über die durch tclegraphische Hilfsmittel bestimmte Längendüferenz von 
Berlin und Königsberg berichtete und zugleich die magnetischen Con- 
Manten für Berlin nach den Beobachtungen der Sternwarte mittheilte. 

Die Literatur ist für den verflossenen Jahrgang wie früher durch 
Hcmi Dr. K.oner vollalandig gesammelt worden and in um&Menden 
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Ai4Uedbi aai find» d«i «iebeaten und ■ aiohtea Bandes dtr' Zcitscbrift 
■iedergelegt. ])en»Kie'luit mit 'Erfolg für die VentolModigong uii»> 

' B#i Aiflser Oelegenheit glaube ioh' daftof- bin^woiiKti cu kBnlieii, 
dRlÜ dffioh die MunifleeAs 8r. UtjeHMt des Kfinigi daroh Aikaaf der 
groAt^ BMwMMimiliwg de» General Sohanlienitt «in beaondereft 
Institut begrfiudet ist, welches der Wissenschaft gewib wtaenliMi c* 
uWie üMMiieB nvrau 

BnKh üea IVid mlör die Gesdlachliit' Im ▼extiorfsenen Jahre IbU 
gende lillgUedier: v. Kl&den, Weifs, Slevogt, Gnmpreelit, Frid- 
oi«94 'l'iedlwr^ Berken hagon, Stricker, v. Beruvth,' Sohanidi, 
äo dafs naeb fiuA dOj&hrigem Beateheti nur noch wenige Vinter nni^ 
welche- die «fsta unadi^liaira'BBCwiekelang ehiea Yeraina gesehen, 
der jetzt fkst '800 Ifitf^Uider sihlt, die aus w ä rti gen und eoereefendi* 
renden -uDgeroehnet' Möge tnil wMhstndnnXahl seiner Mitglieder 
seine Thfttigkeit aiacb- immer oiiiig> lifaher . wwrdeiü . 

• . .' . . • : .:!'.•.' • • ■ 

• •"• L • I 

,! 'I. I .»•.'.» . • ; . • • f • ' • 

üeber die phytjische Beschaffenheit ISüdgiöiiiauds. 

<:lUdbii' «bw Karte, Tai: Ii) 

t '>$•• •' . 1' 'L^ • ' •' ' '• ' ' '• ' •/ 

'."•II. • .< . . : ( •. ■ 

DieiOrense Südgrmilands pflegt man unter den 67. Grad der 
odi^lUehen Breite an den nördlichen Strom -bjord oder Neksotouk- 
•^iOtdraa aetiecn. Von dort an« zieht sich die Westküste aiifarigs nach 
fiMoptr'danu'-ailtDähliclt südöstlich zur Südspitze des Lande.s, dem Cap 
Farwell 59 • 48' N. Br. Im Osten de.sselben lebi;n nur wenige heid- 
iriiiDlie Säilgeborene, die keinen regelmäfsigen Verkehr mit den däni- 
fitaUwsenjcnts unterhalt.Mi. Jene Küstenstreck«; helauft sich 
■tthgs der.fitifeeren Inseln auf ungefähr 140 Meilen. Unentschieden 
bleibt hierbei die Frage, >vie weit Södgrönland von der Küste aus 
iaudeiii-tvartö reicht, m'u: weit dasselbe nach Osten hin, wenn auch 
nicht bewohnt, doch bekannt und untersucht ist. Denn hierüber fin- 
det man selbst bei Personell, die sich lange Zeit in GrdnUnd aufge> 
, ...... • • • , , 

') Nach dem eben «xschienenen /vrf^it. t) Bande seinas Wwkes: {rtwtiemd gw- 
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Uten ImbeD, imr düaliob noUira YontaihDifm. Die alten EHnndi- 
sifiery 4ie fSut ^ohnfit«» eoiweit Unddnwfiit» mgedefanC hatten, ak 
es irgend mOgHcli war, die »e ia wi JalirboDdeite faindoroh dort an- 
BiTfig und gewtfi dioiil weniger iceek nnd reiaefettig tn Lande ale aur 
See waten, haben eleb önetreidg 'doroh Entdedcungsreisen genauere 
KwialniMMi cUttüber erworben, ab wir in nneeren Zeiten. Es ist kaum 
nO^loii, dleBeeclMifeihelt 'dee Innern Gh*onlandB, wie es sich nixih in 
m^eren TagcMi «eSgt, klarer und ktiver zq schildern , als es in den 
aÜM Kaditiditen dee eogenaimten ^KonigHspii gel' geschieht, der ver^ 
nnthfidi in den Tagen dee gröisten Wohlstandes der Colonie geschrie« 
ben wnrde. Be heifiit in demselben: ^Bs ist nur ein geringer Thdl 
dto Landes, der ii*ei vom Eife bleibt, alles Uebrige ist mit demselben 
bedeckt und die Leute wissen nicht, ob das Land grofs oder klein ist, 
weil alle Gebirgszuge und ebenso alle Thiler dermafsen unter dem 
E\u veMteekt sind, dafs man nirgends eine offene Stelle findet. In 
der Wirkliöhkeit giebt es aber doch gefwifs solche Oeffnungen, entwe- 
der in den Thälern, die awiscben- den Kjelden liegen, oder den Strand 
rnrlang. durch welche die Thiere kommen können; denn von anderen 
Ländern können die Thiere nicht hierher herfiberst reifen, noch weni- 
ger fintkn sie Oeffnungen in dem Eise und dem Lande gerade vor 
ihiK ii. Die Iveute haben es oft versucht oben im Lande auf die höch- 
sten Kjelde zu steigen, um sich umzusehen nnd zu prüfen, ob sie nicht 
irgend einen "^Hieil des Landes fanden, der vom Eise frei nnd bewohn- 
bar sei . aber nirgends hat man dergleichen entdecken können , nufser 
den schon jetzt bewohnten Gegenden, die sich iu nur geringer Breite 
längs der Küste ausilehnen." 

Diese Beschreibung scheint zunächst dem Ostbau, als dem wich- 
titjsten und aniiebautesten Theile des Landes gegolten zu liabtn. Da 
nun durch genauo Untersuchungen das Resuhat gewonnen ist, dafo 
der Ostbau der l)i>lrict von Juliancliaab gcwes*«!! ist, durfte es 
vielleicht auffallend s< i»i, dafs diese siiülichstc und von der Natur be- 
gnn.-iigtste (iegend in dem Grade mit Kirf bedeckt gewesen sein soll, dafs 
nur geringe Strecken längs der Küstf Javon frei geblieben, und dafs 
man von dort ans keinen Eingang in das Innere hätte entdecken können, 
weil die allgemeine Eisrinde dort von so ungeluiirfr Stiirko gewesen, 
dal> sie aus Bergen und Thälern eine einförmig»» Eben*' bildete nnd 
dafs ihre BescbatVenlieit es aufoerdem den 'i'liicren unmöglich gemacht, 
über sie hin zu zielien. Dies wird um so auffallender, wenn man bin- 
aafugt. dafs da« Eis in den Polarländern stets im Zunehmen begriffen 
ist, imd wenn man aus diesem Grunde schliefst, dafs das Klima sich 
?m der Zeit der allen Skan<linavier verschlechtert haben müsse; tiichts- 
deMowemger soll ' dea LuuUeis schon zu jeuer läugstverganguneu Zeit 
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eine ebenso grofee Auslnrdtaog gehabt haben. Die Stehe. Teihill sich 
indesBen wiiUieh so; jene Beschreibung ist dnrcfaweg riehlig, and jeder 
Reisende kann sich davon noch heutigen Tages mit gr^üiter Laditig- 
kdt fiberaeugen. Zar Zeit der alten Nordbewohaer schdnen die N»- 
tuTTerhfiltnisse dieselben gewesen an sein, wie wir sie noch heute fin- 
den. Die Yerindemngen, die Olli dem Bise YorgegaDgen, sind jeden- 
fidls so langsam erfolgt, dafo fSnf Jahrhunderte keine sonderliche Aen* 
derung bewirkt haben, und es ist eben so wenig Grund so der An- 
nahme vorhanden, dsib sich das Klima verschleditort haben s<dUe. 
Um es deutlicher an machen, was dieses Eis, durch wekhes das Ober^ 
land nnzagftngUch gemacht wird, sn bedeuten hat, wollen wir densel- 
ben südlichsten District, oder den «Ostban*' des alten Grdnlands et- 
was genauer betrachten. 

Diese ESste nimmt circa 35 Meilen oder ein Viertel des ganten 
8fidgrdnland ein, wShrend es etwa f der Bevölkerung nmfiifet. Der 
am wdtesten in die See hervorragende Theil des Landes ist sehr hoch 
und bildet Inseln oder Yorgebiiige von 4 bis 5000 FuGb Höhe. Von 
einem gewissen Punkte des Meraes ans, etwa 12 Bleilen vom Lande 
entfernt, kann man den gansen District von der Gegend um das Gap 
Farwell bis lur Insel Kunarsoit übersehen, doch nur so, dalSi das nie- 
dere Land nch unter den Horisont verliert und die höheren Berge 
dadurch das Aussehen von Inseln erlangen. Ans demselben Grunde 
seigt sich das Land auch aus dieser Entfernung stark mit Eis und Schnee 
bedeckt, weil man nfimlich das Unterland nicht sehen kann. Die stei- 
len dunklen Abhfinge, welche dch gegen das Meer wenden, sind 
mehr oder minder mit Schnee bedecktj das flache Hochland darüber 
ist gewöhnlich gans wdlii, nur einselne spitse scharfe Kegel, welche 
sich über die Umgeg^d emporheben, haben ihrer Steilheit wegen nur 
sporadische SchneefledLe, während alle Klüfte oder Vertielungen durch 
Jökul (Gletscher) oder feste Eisraassen ansgeföUt sind. Aber diese 
Eis- oder Schneemaasen, welche in solcher Weise die hohen Beige 
bedecken, sind etwas gans anderes, als die Masse, welche nach dem 
oben Angeführten über dem Innern des Landes liegt Nihert man 
sich mehr der Küste, so tritt das Unteriand hervor, viele Inseln mit 
daswischen liegenden Buchten und Sunden weiden allmihlich sichtbai^ 
und dieses Unterland ist, wenn auch siemHch nackt und kaU an den 
Aubenkfisten, doch im Hochsommer so gut wie schneefrei. Kommt 
man endlich der Küste auf f> oder ^ Meile nahe, so wird man hier 
und dort in den Udneren Vertiefungen mancherlei Grün gewahr, und 
die ebeneren Striche haben überall von der sie bedeckenden Vege- 
tation eine brfiunliche Fiibung. Verfolgt man das Fahrwasser swi- 
sehen den Inseln hindurch noch weiter, und dringt dsnmf In dk lief* 
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ilea Qorde «in, so oimint dM Cinbi anf dem Lrade in flbenraaoben* 
den Qrade so, gans in dem Mu&e, in dem man sieh von dem offs- 
oen Meere entfernt; nnd dieeee iit namentfich nngefUur iwei Meilen 
ionerlMlb der Mfindong des Fjords der FblL Hier sieht man aneh 
hebende grflne Klfifle oder Thtier, Ton denen aas sieh der Pllaiiien- 
wvdis als eine i^eiehm&Gsige Bedeekoog noch fiber tauend Foft Höhe 
foftsetit, wormnf er nllmfthlirJi abnimmt md endUeh an den steilen nnd 
nniroelilbaren, mit Sehnee nnd mit Glelsdiereis beded[ten Beiggipfeln 
aufhört Man glaubt im ersten Angsnbliok, daTs dieses Grfin von Qcas 
oder ähnliflMm niedrigen KrSntem herrühre, dies ist aber ein Inrtfavm« 
der dnrdi die Entfernung mid den trÜgerisohen Maaftstab Yerarsaeht 
wild, wekhen die Oröfoe der F]elde nnd der losen Steinblöeke dar- 
bietet Es röhrt diese grüne Flibong von niehts Geringerem als den 
Wilden Grönlands her, die man Mer in der Form naaMOÜldh von 
Weiden-, aber aoch von Bulben -Bösehen vor sich hat IHe KUtfte 
ood Abhinge der IJelde sind gewöhnlieh mit losen Stemblöeken be- 
deckt^ die aber von einer so bedeutenden Gföbe sind, dab Busche von 
mshr als swel Ellen Höhe dasn gehören, nm sie mit ihren Zweigen 
so an verdeeken, dab der ganae Landstileh ein ununterbrochenes grü- 
nes Cdkwit erhalten kann. Man wird dalmr etwas öberrascbt, wenn 
man solche grüne Abhinge, die ans der Feme ganz eben aussahen) 
besteigt nnd sie in der IHrkUchkeit'fest nnwegeam findet An dem 
innersten £nde der Fjorde finden sich gowöhnlieh die meisten solcher 
Tbalstricbe, nnd es scheint fest, als ob die Beigmassen gegen das Meer 
hin am höchsten nnd steilsten sind und sich von den Möndongen der 
Fjorde ans landeinwärts senken. Und hier im Hintergründe der Fjorde 
war es, wo das eigentliche Oberland oder groise Festland beginnen 
sollte; das, was ihm nach auTsen vorgelagert ist, wird mehr oder we- 
niger vom Meere umgeben und bildet entweder Inseln oder Halbin- 
seln, über welche man durch Tbäler hier und dort von dem einen 
Fjord zum anderen gehen kann. Am innersten Recefs der Fjorde, am 
Strande des abhängigen Festlandes finden sich auch die flachsten, freund- 
lichsten und an Pflanzenwuchs reichsten Strecken, aber man stöfst 
nun auf ein ganz anderes Hindernifs, welches plötzlich das übrige Land 
unzugänglich macht und alle weitere Untersuchung desselben heramt. 
Hier, um die altgrönländischen Stiitten Garde und Brattelid herum, 
war es, wo die Leute, wie es im Königsspiegel am angeführten Orte 
heifet, versucht haben, die hohen Fjelde zu besteigen, um zu sehen, 
ob keine Oeffnung in dem Eise ru entdecken wfire, welches das ganze 
innere Festland bedeckt. Aber vergeblich, sie konnten nichts der Art 
entdecken. Dort sahen sich also die alten Nordländer aufgehalten; 
Dur an der Küste hatten sie ihre Bauten, nur auf den Gebirgsstricben, 
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die iwMmd den BJocden bgeo, weideteii ihre Heeideii, waA wie dort 
hatten sie TerbiiidQngen nnd Ueberiead^ege von der einen Kfiete -aar 
anderen. Tiefer in das Land «famdringen, ale die Qorde reiehtan, 
war ilmeB nSrgenda geglfiekt, dalier knonten aie aach niclit wiaien, wie 
grofii das Land war. 

AHee, waa achon bei der SeUldening Nordgr&nlandB von der 
Anabreikaflg dea ESeea Über daa Land gesagt laty.gilt im Bbiaebien und 
Gkuiien auch fit dai aSdUehe Grönland, wo Jedoefa die UMe dea 
Avibenlandee oder dea eiaMen Kfiatenamimea an£Mend gering ist. 
Die aogenannten Eisfjorde aeiehaeten aich, wie man aieb erinnern wird, 
dAdorah ana^ dafa man im HlnCelrgrande denelben aof eine Biainaaae 
atieiii, die in einem Thale vom- Lande herab kam , nnd einem grolben 
in mebr 'oder minder Jffhem Lanlb pifitalieh gefrorenen nnd erstarrten 
Flosse nicht nnftlmlicfh war; femer, dalil man, von irgend einer Berg* 
h0be an einem solchen Orte, das ganae Land, nna welkem ^eaer 
FhiTa her - kam, naeh innen au gleiehaam mit Eäs ftbendtweamit sah, 
und nrar bis eu einer eolofaen HShe, daft mr gana efntdne Berg- 
gipM mm der flndien Biaebene herrlMMgten. Daaaelbe iat amcli' in 
dem IMstriete ▼on ' Jnlianehaab der Fall. Seibat der Fjord TNianud» 
liotWkfton dem wir Annehmen, das er der einst ao berShmte Briks- 
FJord gewesen, iat gewissermafsen ein «oloher Ei8f|ord, indem der eine 
Arm desselben bis an dem erwähnten festen Landeis hinaufreicht, wel- 
eheB von dort ab t^'eiter nach innen hin das ganze Innere des Landes 
bedeckt iind verbirgt. In diesen Fjordarm soll, wie man sagt, auch 
das Landeis einen Tlu'il Eisbrocken oder kleine Eisfjelde hinauswer- 
fen . wefhalb er auch nur bis zu einem gewissen Punkte für die 
Weiberboot«' zugänglich ist. Diese SteUc ist vermuthlich auch in's 
Augo zu fa«;<!en, wenn innii in d»'r »Pflegebeuder-Sag«'" liest, dafs 
Gamle und (Irinia »abseits, im Innern des Erik -Fjords ganz oben un- 
ter den Eisbergen wohnten." Geht man von d(»it hinüber zu dem 
daran slofscnden Tpilliko -Fjord . so stöfst man allerdings nicht auf 
Landeis; man kann nämlich in seinen beiden iiniersten Armen längs 
des Uferrandes rundbernmrudern, ohne irgendwo /.u finden, dafs Eis 
das Land bedeikt. oder vom Innern herab bis an da?* Meer reicht. 
Dieser Fjord sclmeidet nämlich m'cht ganz so tief in das Land, wie 
Tnnnudliorbik. An seinem innersten Arme liegt Kaksiarsnk oder das 
alte Garde; nieht weil von diesem ergiefst sich ein grofser Strom in 
den Fjord, der aus dem Innern des Landes kommt nnd ein antYallend 
lehmiges und uiddare< Wasser hat, welches aucli die Farbe des Fjordes 
noeh anfeine bedeutende Strecke veräiulert. Aber sobald nnui die nächsten 
Hügel um (larde besteigt, kann man sich davon über/engen, dafs das 
grofse Festlands-Eis ganz nahe ist, duis sich dessen ÜuTserer Rand nicht 
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wek dnvon In cIr Thal senkt mid dort wahrsoheinHeherwetse jenen 
grofseii Flnfs mit Wasser Tenrieht d«na die donUe F&rbung desselben 
t^Binit ganz mit der Beschaffenheit der Strome überein, die von Jö- 
knln oder Gletschern herabkommcn. Diese Stelle scheint auch top» 

arugSTreise zu den Unterwuchungen über die Bewohnbarkeit des innem 
Landts. der Königsspiegel erwähnt, benutzt zu sein. Betrachtet 

man in c;l<*ichcr Weise die anderen Fjorde im District von Julianchaab, 
so wird man finden, dafs man von dem südlichsten bis zu dem nörd- 
lichfiten. an 12 bis 16 verschiedenen Stellen zur See bis an den Rand 
des Landt ises gelangen kann, das an einigen dieser Stellen sogar weit>- 
hhiaiis in die Fjorde reicht, und jährlich Bruchslücke in das Meer hin- 
aussendet, an einer Stelle sou;ur kleine Kisfjelde und eine grofse Menge 
kleineres Kalbeis, wennschon diese Mas.sen im Vergleich mit denjeni- 
gen, welche aus den grofsen Kistjelden in Nordgrönland herauskom- 
men, als iinh« tnu litliih erscheinen. Endlich kann man von manchen 
Buiikteu- auch von den Bergen auf den Inseln, die hohe in der Ent- 
teniunc anscheinend ganz ebene Eisfläche erblicken, welche sich im 
Hint«'rcrnndc unj alle Fjorde zieht, und man wird sich leicht davon 
iiherzengen, dafs sie ein zusammenhangendes (lanze bildet und dafs 
schon in geringer Entfernung von den Fjorden eisfreies Land nicht 
eitistirt, mit Ausnahme der einzelnen Berggipfel, die aus deniaelben 
wie ans einem überschwemmten fjande hervorragen. 

Man kann sich nun leicht einen Begriff davon machen, wie breit 
der Küstenstrich ist. Wir wollen denselben mit dem Worte ^Aufsen- 
land" bezeichnen. Dieses bildet den einzigen zugänglichen Theil Grön- 
land> und da es gröfstentheils von Fjorden durchschnitten ist, kann 
man sich auch leicht über seine Beschaffenheit unterrichten. Die in- 
neren llieilc sind allerdings nur durch die Berichte der Eingeborenen 
bekannt, die der Reiithierjagd W( gen sie besucht halten , und aus den 
spärlirlion Angaben europäischer Reisender, aber man kann doch, 
' init:.' prcifsere oder kleinere Lücken abgerechnet, das Landeis auf der 
,':\riz( II Strecke bis Nordgröidand verfolgen. Es scheint eine ziendich 
uehogenc Linie zu bilden, geht jedoch an einer Stelle ganz in das 
'iffeiie Meer hinaus, so dafs sich weder Küstenland noch Atifseninseln 
davor befinden, und an anderen Stellen reicht es ebenfalls bis zu dem 
offenen Meere und hat mir wenige kleine Inseln vor sich liegen: wie- 
itr an anderen zieht es sich etwas zurück und berührt nur die inner- 
sten ¥3ordamie, und an einigen Pankten weicht es auch vor den am 
Weitesten einschneidenden Fjordarmen zurück; doch kann man aus 
einzelnen Reiseberichten schliefsen, dafs man auch hier weiter land- 
«Aw&rts endlich auf Laadeia stölst tmd sich durch dasselbe von wei- 
terem Vordringen surückgehAlMn sieht. Im Ganaen scheint es jedocli 
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als ob das Au&enlAiid im sBdliohsleii Thdie am achmakten ad; Uer 
iBi daa geriiig9te Areal vom Eise frei, Ja man kfonte aooh wold aa- 
gen, dpSt der genaonte Kfiatenatrich in dieser Hinsieht von der Natnr 
weniger beginstigt ist, als die nMliebsCe (hegend iwiaelien Upennvik 
nnd Omenak. Weiter im Norden sieht sieh das Landeis mit einigen 
Unteibrechnngen raelir in das Land snrficl[, aof der Grenie von Nord* 
grönland finden sidi die tiefeten F]ofde nnd innerinlb derselben das 
gruCrte eisfreie Oberland. Dort, oder in MltCelgrSnland hallen sieh 
aneh die Benthiere in gröbler Menge auf, so dafii im Yeri^eich mit 
der groÜMn Aniahl von. Thieien, die dort alQihrlieh gesehosaen wer- 
den, die Jagd in den südlichen Districten als gjua nnbedentend er- 
seheint. 

Die bisherigen Karten Sfidgrdnlanda *) sind noch so onvollstia* 
dig, um darnach das Qesammtareal des Anbenlandes ebenso an berech- 
nen, wie es fltr Nordgrönland geschehen ist. Selbst die fielen gpnften 
nnd kleinen Fjorde dieser ESstenBtred^e sind nodi an wenig bekaant, 
nnd noch weniger die Qrenae des ÜBSten Laadeisea. Der Distriet ?oii 
Julianehaab ist am Genanestoi nntenoeht; nnd dort beträgt in dem 
sfidlichsten Theile, zonichst dem CSap Farwell, die Entfemong yon 
den änfseren Inseln bis an dem mit Eis bedeckten Inneren 8 bis 10 Mei- 
len, während in dem nördlichen Theile das Anfsenland nnr 4 bis 5 Mei- 
len breit ist. Darauf verschwindet das Letztere beinahe gänzlich; denn 
auf der Grenze des Districts von Fredrikßhaab, bei Kepisakko, zwi- 
schen den Inseln Nunnarsoit und Sennerut breitet sich das Eis über 
das ganze Land bis zu dem Meere hin aus. Diese Gegend trägt ein 
sehr wildes und odes Gepräge, wie auch die Inseln, "welche vor dem 
unter Eis begrabenen Lande liegen, sehr hoch, steil und unfruchtbar 
sind und gröfstentheib auch den Sommer hindurch überall mit Schnee 
bedeckt bleiben. Nicht ohne Grund nimmt man an, dafs das von Da- 
vis benannte Cap Desolation hier liege. Auch auf den nächsten 30 Mei- 
len kann das Küstenland nicht sehr breit sein, vielleicht nur 6 bis 8 Mei- 
len; denn die Fjorde schneiden nicht tief ein, nnd mehrere von ihnen 
reichen dennoch bis an das feste Eis hinauf; auch finden sich hier zwei 
nicht unbedeutende Eisfjordc, von denen der eine im Sommer eine 
Masse Eisfjelde ausschickt, die so dicht aneinander gepackt vor der 
Mündung desselben liegen, dafs man noch über zwei Meilen weit in 
die See hinausstechen mufs, um diese gefährliche Stelle mit einem Boote 
passiren zu können. An der Grenze des Districtea Fiskernässet (die 

*) Die Distriete SOdgrSnlaiidi sind anter dm iBdlidMleii, dam voii JaUaa*- 

haab, vou S. nach N. Fredrikshoab, Fiakemaew»t, OodtiiMb, Sukkertoppen und 
Ilolsteensborg. Die Ilauptorte derselben liegen bedetmo^mdM llllge£ilir untor 6S*, 
63» 5', 64« 10', 6ö« 2d' und 66« 66' N. Br. 
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FÜMlMniMe) unter 62 * 30' N. Br. tritt 6m LuMb wieder ganx an 
das Meer heran, und wird vmi dfinuntben nur durch einen sumpfigen, 
flaeben Strich getrennt, der grofstentheils bei Hochwasser überschwemmt 
and ohne Zweifel aus den Lebmtheilen abgesetzt ist, welche die Flüsse 
aus dem Eise mit sich bringen. Hier liegen denn auch so gut wie 
gar keine Inseln vor demselben und es kann dieser Punkt von der 
See aus deutlich in grofser Entfernung gesehen werden, weshalb er 
aucli als eine gute Marke gilt und unter dem Namen des y,EisbUnk 
von Fredrikshaab'* bekannt ist. In den beiden folgenden Districten 
Fiskernä.s.>4et und Godthaab, scheint das Aufsenlaud eine sehr ver- 
schiedene Breite zu haben, indem das Lan Ji is auf einer Stelle bis ganz 
an die AufsenkiLste hinausreicht, und sich wieder an anderen, ganz nahe 
gelegenen, bis hinter die tiefsten Fjorde zurückzieht. Hier findet sich 
anch ein Eisfjord, welclier ganz kleine EisQelde in das Meer hinaus- 
schickt. Die beiden nordlichsten Districte Sukkertoppen (Zuckerhut) 
and Holsteensborg haben, soviel darüber mit Sicherheit bekannt ist, 
nicht eine einzige Stelle, wo das groCse Landeis Bruchstücke oder Eis- 
Qelde in das Meer sendet, und man findet auch wohl kaum einen ein- 
zigen solchen Punkt von Bedeutung, bevor man die Disko -Bucht mit 
dem groCsen Jakobshavn'er EisQord erreicht. Dcniungeaciiti-t liegen 
ohne Zweifel in diesem mittelsten Theilc von Grönland gerade die 
am Tiefsten einschneidenden Fjorde, namentlich der nördliche und süd- 
liche Stromfjord und der nördliche Isertokfjord. Diese Fjorde scheinen 
der Beschreibung zufolge über 20 Meilen weit in das Land einzu- 
dringen und sich dort in viele Arme zu verzweigen. Obschon ihre 
Mündungen vielleicht über 20 Meilen von einander entfernt liegen, tre- 
ten die innersten Arme sich doch ziemlich nahe, so dafs zwisclien den- 
selben nur schmale Landzungen liegen, auf denen sich die Grönländer 
von Norden und Süden her begegnen, wenn sie Renthiere jagen. Sie 
benutzen auf diesen Reisen auch die Binnenseen und Ströme für ihre 
Weiberboote, die sie ab und zu über Land tragen. Iiier liegt auch 
der einzige Theil Südgronlands mit bedeutenderen eisfreien Landstri- 
eben, in welchem Reisen von einiger Ausdehnung landeinwärts unter- 
nommen werden können. Es ist daher von grofsem Interesse, dafs 
gerade in dieser Gegend ein europäischer Reisender mit Hilfe grön- 
ländischer Hundeschlitten versucht hat, in östlicher Richtung landein- 
wärts vorzudringen, um zu sehen, wie weit das feste Landeis ent- 
fernt und von welcher Beschaffenheit dasselbe ist. Die Reise wurde 
im Jahre 1830 von dem damaligen Walfischfangsassistenten C. V. Kiel- 
ieii ton Holsteensborg unternommen. Diese Colonie liegt mitten un- 
ter jenen grofsen Fjorden, zwischen denen, wie erwähnt wurde, die 
GffSdiiider von Sudan und liord«a auf ihrea Sommerreisan auaamr 
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iMimü id fay . Oeber diM Luidinnigsli nmfele mmSk KialseB .mArini 
gen. fir niM am l.Bflm mildraiSchiitteBabi» d»80«^ 
wie die Lnideeeii und TMise wk feBtom Biie MedotwmB, imd Üatti 
ikh nur für die eteteii paar mit Hbndefottar «melMn,.da er 
■iemlieii steher daraaf veoknen kooate raterwcgp Bentfaiare in adiiabeii. 
Am 8. Mfin TcvUafii er daa ktiten tob da« Grflnliodain bewebiitaD 
Plate and fatir Toa dort aas in daa Land fainein. Nadidem er ia 
dner Felaeoklnft Ubemaelitet hatte, aetate er am folgenden Tage die 
Reiae fort Daa Land worda hier im Gaaaen aiedciger and eiener; 
imd der Weg ging meiatontbeOB über Landaeen nnd 8te5meb . Ebmiso 
tfUfde ea mehr und mehr sohneefrei, wodarch die Fahrt aehr ew A wai * 
morde. Er erlegt an dieaem Tage ein Benäiier, mit^dam die.Handa 
geffittait irudan. Ain Ahanda fibemaditele er auf einem aiamlleti 
aehnaafreften Heek, der mit Geatrupp der Bandwaide hefMdhaen «raa» 
daa "Ihm reiahlfehea Brennmaterial lieferte* Den 5. Ildrs Pendele et 
aar Jagd auf B a nfla e re an; er war so ^^ichlieh im aa. 'erlegen, dia 
ihm eine laidia HaUseit für aich seibat und die Honda Etfesläi. An 
derselben Stelle war sehen von einem hohen. Punkte , aa^ eiii'Theil dep 
Binnenlandeises zu übersehen. Am 6. Märf brach er früh an^ Morgen 
auf nnd gelangte am Vormittag zu einem groleen gana. ebenen Laad-» 
strich; hier senkte sich das Land nach innen xu, und' cKe Reisenden 
sahen nun die unermefsliche Eisniasse sich zu ihren Füfsen ausbreiten. 
Sie fuhren schnell liiiiab über kleine Miigel, Landseen luid Ströme, und 
kamen endlich über einen ziemlich grofsen Landsee hinweg an den 
Rand der festen Eisniasse, welche das Ziel der Reise war. Hier ver- 
suchte Kielsen auch das feste Ei.s zu besteigen, das wie gewöhnlich 
tiefe aber doch .schmale Rinnen hatte und dessen OberHüclie auch kei* 
ne^wegs so eben war, wie nie he'i dem ersten Anblick aus der Kerne 
erschienen war. sondern viel eher der Oberfläche eine.*i von .stärkeru 
oder geringem Wellen bewegten Meeres zu vergleichen war. Die iiiick* 
reise war zuletzt sehr beschwerlich, da das Fjordeis inzwischen auf- 
gebrochen war und die Schlitten einen Umweg über Land nehmen 
mufsten; am 9. M/irz erreichte er die Colonie wieder. Obgleich die 
Richtung und die Umwege dieser Reise nicht näher angegeben wer- 
den, darf man doch wohl annehmen, dafs Kielsen von Holsteensborg 
20 Meilen in gerader Linie in das Land gedrungen ist. Es ist aber 
auch sehr leicht nn'lglicli, dafs die anderen grofsen Fjorde im Norden 
und Süden beinahe ebensoweit in das Land liinoinreichcu und dafs der 
gröfseste Theil des Landstriches, über den die Reise ging, eine Halb- 
insel oder Landzunge zwischcji den Fjorden gewesen ist, so dal's man 
auch hier eigentlich schon in geringer Entfernung von den Fjorden bald 
auf die angesammelte Bismasse stufst, die das ganze i' esLlaud Uetkckb. 
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Wk i^hiem also, da(s das Anfinolaiid tbutn im EJoniea doBoliAtbmf» 
teooi' LiAdstreifen mk TörliegaDdea BimIb kUdetv es höchstens 
ctim 30 Meilen breit ist, auf anderen Stellen aber CmI Tollstundig ver>- 
▼fnehvindet; nüt andern Worten, dafs es aus lauter Halbinseln und 
Inseln besteht. Für den District von Juliaaehaab erfaMt man. auf ( inen 
Küstenstrich von 35 Meilen, wenn man den ungefähren l infaujz; aller 
vorhandenen Halbinseln und Inseln zusammen rechnet, i-hi Areal von 
etwas Ober 100 Quadratmeilen. Eine ähnliche Berechnung der übrigen, 
von einem Labyrinth von Fjorden und Sunden durchschnittenen Kirnte 
vorzunehmen, macht die UnvoUständigkeit unserer Karten unmöglich. 
Doeh kann man mit Grund bezweit'ehi, dafs das Gesa mnit- Areal sich 
uui" nj' hr als lüOO C^uadrat - Mrilcii belauft. Die Kü>te fr/i^t uberall 
duF Gt'präge, eines steilen, unfruchtbaren und öden Klippenlanded, und 
rNvar lun PO entschiedener, ala es vom Meere aus am höchsten er- 
scheint, und sich erst nach dem Innern der Fjorde und dem dahinter 
liegenden Festlande zu senkt. Was die äursere Phyßionomie der Küste 
betriUt, so ist auch nicht der geringstem Unterschied zwischen der süd- 
hcbsten Gegend und Nordgrönland zu linden. Da im Gegenlheil der 
Regel nach weiter im Süden auch mehr Schnee fällt, und da der vSoin- 
mer, der denselben verzehren soll, gerade die Jahreszeit ist, auf welche 
die nordlichere oder südlicliere Lage den geringsten Unterschied aus- 
übt, sieht man sehr häufig im Munal Juni weit mehr Schnee hier auf 
dem Lande, als zu derselben Zeit in Upernivik und Omenak. Im 
Uebrigen ist die Höhe der Berge sehr verschieden; die bedeutendsten 
Hegen z-wi.^ehen Cap Farwell und der Colonie Julianehaab, in dem 
sudlichen Theilo des Districtes von Fredrikshaab um (iodthaab her- 
oni. und endlich in) Norden ii;anz nahe von Snkkertoppi n. Auf allen 
dit-'en Strichen trifft man Fjelde von 4 bis ;')()(,'() Fufs, jedoch kaum 
üW bOOO Fufs Höhe an; aber die wenigen bis jetzt vorgenommenen 
Messungen erlauben noch nicht, diese Höheiiangalten für ganz sicher 
zu halten. Auch hier zeigen sich also ähnliche Verhält in'sse wie in 
Nordgrönland, und man kann dalier wohl die Behauptung aufstellen, 
dafs die grnfsten Höhen sich den höchsten Punkten auf Island nahern, 
ohne sie jedoch ganz zu erreichen, und dafs sie noch nicht {• der be» 
dcutendstcn Fjelde auf der skandinavischen Halbinsel an Höhe gleich 
kommen. Daneben ist das Land im höchsten Grade uneben; liings 
des Uferrandes 8ii)d flaclie Striche so s(dten. dafs es immer autfallend 
ist < in(? Kbeno oder einen lladien Thalstrich von nur einem oder eini- 
gen hundert Tonnen Land zu sehen; und selbst noch kleiuere Flecke 
von solcher I»( schaffenheit tragen in grönländischer Sprache häufig den 
Namen .Nari^ak,* die Ebene, oder «Narsarsoak die grofse Ebene, 
Weiter im Isueru.des Lancka.iriAt man in dnu YettiefituigMi.zwischca 



uiyiu.iuu Ly Google 



16 



H. Rink. 



den Bergen gi W en t haDa Ltodseea itatt flaeher IbalBtrielM. Selbct 
die FJelde aiiid wieder in einer g ewiaaeu HAhe entweder mit Selinee 
bededEl, der nur ab and m gans Teraehwindel nnd nmUnlieh ninde- 
itenB den grSftten TMl des Sommeri liegen bleibt, oder ee Unden 
aidi bettändige Eii^ und SchneemMBen auf ihnen, die nie gern vor- 
lehwinden. Wo sieh nimlioh der Schnee in eolebOT Menge anbfoft, 
dafe er in Folge der rauheren und kilteren Luft der bShören Regio- 
nen Im l4Mifia des Sonuners nicht «nfthMien kann, nnd wo er folglich 
im Laufe der Jahre allmihlich reraukrt wird, rerwanddt eich der alte 
Schnee nach nnd nach in feaCea kftmiges Bis. Dies ist meistentheils 
anf den weniger steilen Oberflfichen oder in Kluften und trichterför- 
migen Vertiefungen des hohen Landes der Fall. Ganz in dem Maafse 
wie der alte Schnee durch abwechselndes Thauen und Frieren in Eis 
verwandelt wird, gleitet er zugleich aach langsam durch die KlQfte 
nieder, bis er endlich einer milderen Luft und einer ungehinderteren 
Einwirkung des Thauwetters ausgesetzt wird. Dabei wird er dann von 
unten her in demselben VerhfiltniCs aufgezehrt, wie er von oben her 
neuen Zuwachs erlangt. Diese Eis- und Schneemasse ist ganz dieselbe, 
die man auf Island mit dem Namen ^ Jokul'' belegt und darf, nicht 
mit dem schon erwähnten Innenlandeise verwechselt werden, obgleich 
es an und für sich dieselbe BeschafTenheit hat; denn die Jökuln hal- 
ten sich grofstentheils nur auf den hohen Fjeldgipfeln und reichen sel- 
ten bis in's Thal oder gar bis zum Uferrand herunter, während das 
innere Festland gerade ganz mit Eis überschwemmt ist, und auch, 
wie es im Königsspiegd heifst ^alle Thäler damit bedeckt sind.** In 
Betreff Nordgronlands glaubt der Verfasser zu dem Resultate gelangt 
zu sein, dafs der Schnee erst in einer Höhe von ungefähr 2000 Fufs 
liegen bleiben und allmählich in beständiges Eis verwandelt werden kann. 
In Südgrönland sind in dieser Beziehung keine bestimmten Beobach- 
tungen angestellt. Das Verhältnifs ist, nach dem Augenschein zu ur- 
theilen, im Ganzen dasselbe; nur dürfte man vielleicht behaupten, dafs 
dort die Grenze zwischen dem ewigen Schnee und demjenigen, der 
sich nur gewisse Sommer hindurch erhält, weniger scharf sei. Dies 
rührt ohne Zweifel von der gröfseren Menge Schnee, die überhaupt 
hier fällt, und ferner von dem Unterschiede her, der in Bezug auf 
Kfilte und Schneefall zwischen den einzelnen Wintern herrschen kann. 

Wenn wir nun sehen, dafs das Aufsenland an und für sich nur 
ein geringes Areal im Verhältnifs zur Länge seiner Küste hat, und 
dafs wieder der grofste Theil dieses Areals aus hohen und steilen mit 
Schnee und Eis bedeckten Fjelden besteht, dürfen wir uns nicht dar- 
über wundern , dafs die alten Nordländer , die Grönland bewohnten, 
und die zum gröisten Theil von der Viehzucht lebten, auch nur in hier 
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vnd dort serstrenten Aiabwrtep wobnCen, die tie stets da "» Ifg i^ M i» wo 
sie flache Stellen, besonders umerhaU) der Qorde fluiden; die jelsifen 
Bewohner, die sich von der Jagd emihren, mögen allerdings noch aer- 
•lieiiter wohnen. Wir werden nns deshalb gewifs Ton der Wahrheit 
nieht sehr entfernen, wenn wir annehmen, dab Jene 120 Qoadrat-Mei- 
len, welche das Aieal des alten Ostban's (das AoJbenland von Juliane* 
haab) bilden, nnr ein Paar Qnadrat-Meilen Flachland vnd ebenfalls 
nur ein Paar Qoadrat-Meilen niederes Bergland, «nf dem man noch 
snr Yiehsocht tanglichen Graswnohs finden kann, in sieh sehlieben. 

Von Landseen und Strömen darf man in einem Lande, das durch 
Fjorde nnd Sunde so dorchschnitten und in kleine Thflüe lerlegt ist, 
aadi nieht viel erwarten. AUerdmgi giebt es aahkeiehe Landseen, 
aber gewöhnlich smd sie von sehr geringer GrSÜM, nnd diejenigeD, 
deren Lfinge 1 oder 2 Mdlen erreicht, rechnet mnn söhoo wa den sehr 
groben. Die bedeutendsten dSrfien indessen in dem obenerwähnten 
Striche von Mittelgrdniand su suchen sein, wo sich die gröfsten cu- 
sammeohingenden Landstriche finden; sie rind jedenbUs dort bedeu- 
tender als diejenigen der besuchteren Gegenden, aber sie sind eben 
deswegen auch wenig bekannt An Strömen fehlt es ebenfalls nicht, 
aber natnriich sind sie in dnem Lande von solcher BeschafTeniieit nur 
klein. £a ist hier nirgends Baum genug, dab ein Strom dne Strecke 
von einigen Meilen surfleUegen und dadurch den Zuschub vieler klei- 
neren Wnsserliufe aufnehmen und su so betrichtlicher Gröba anwach- 
sen kiSnnte, die ihn den Namen Strom oder Flub verdienen liebe. 
Auf den Halbinseln nnd Inseln ist das Meer natfirlich fiberall nahe; 
das Wasser, das von dem aafthanenden Schnee und den JÖknln her- 
rfibrt, sacht an unsihligen Stellen, in Form von brausenden Gebirgs- 
bichen durch die KififVe, oder sls WasserflQle fiber steile KUppenwände 
■um Meere su gelangen. Wo sich Thalstriche mit Landseen finden, 
werden die Flfisse allerdings etwss groiser; solche Stellen üod beliebte 
Aufenthaltsorte fSr die Lachsforellen, die cu gewissen Jahresseiten aus 
den Binnenseen in des Meer hinaus- und su nndem wieder surfick- 
treten; aber die Flfisse selbst sind selten so lief und von so f^eich- 
fflfibigem Lauf, dab man rie auch nur auf «ner knraen Strecke mit 
den flachen leichten grönlindisdien Wdbeibooten bebhren könnte. 
Im Allgemeinen brausen auch sie mehr oder weniger wie Wasserffille 
fiber Felsblöcke dahin, oder stfirzen sich fiber kleine Bergabhänge hin- 
ab, und können leicht fiberschritten werden, indem man von Stein su 
Stein springt, wenn sie nicht durch lünger anhaltenden Regen oder 
das erste Thauwetter des Frühlings angeschwollen sind. Die gröberen 
Strome müssen selbstverstfindlich im Hintergründe der Fjorde gesucht 
werden ; denn man darf annehmen, dab das Wssser, weldies auf das 

Zciuebr. /. allg. Erdk. Nea« Folge. Bd. III. 2 
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mebim Tausend Quadrat -Mellen grofse Innenland von CMnland fällt, 
sioh snm grölsten Theile in die Fjorde ergiefscn mufs ; man eieht anch 
an mehreren Stellen Strome mit trfibem oder lehmbaltigem Wasser am 
Rande dea grofsen Festlandeises entspringen, und kann mit Grund Ter- 
muthen,' dafs sich die gröfsten dieser Strome' durch tiefe Rinnen und 
Canäle unter dem Eise selbst ergiefsen, dort wo [dasselbe in das Meer 
hinanatritl mid seine Bruchatficke abwirft. In diesem Falle bleiben 
natftrHdi die grofstea Ströme unaichtbar, die GrönUnder wollen jedoch 
in solehen EisQoiden beobachlet haben, dafs grofse Massen aulhen 
Waasers scheinbar vom Meeresgrunde wie Quellen oder Springbrunnen 
av&pradehi. 

Um eine Sohilderang der klimatischen Verhiltnisee zu geben, durfte 
es wohl am aweckmifsigsten sein, die Wettenreriifiltnisse des südlich- 
sten Theils oder des Distiictes von Julianebaab au beschreiben, da die 
folgenden Golonien im VeriüÜtiiUa au ihrer Lage tod Sfid nach Nord 
hinsichtlich der Temperatuiabnahme etnen Uebergaog au dem Klima 
von Nordgrönland bilden. Die VerhSltmsse beider Endpunkte, des 
mildesten und kältesten, Termögen daher eine Vorstellung von dem 
Klima des awisehen beiden liegenden Landstrichs an geben. Es sollen 
in dieser Besieihung die einaelnen Monate der bdden Jahre w>m Som- 
mer 1853 bis anm Sommer 1855 besprochen werden, da in ihnen die 
Witterung, der Thermometer- and Barometeratand bei Julianebaab täg- 
lich beobachtet worden, und theUweiae auch gleichzeitig an vier ande- 
ren Stellen desselben Districtes und darunter auf dem alleraQdlichaten 
Punkt des grönländischen Festlanda genaue Observationen angestellt 
worden sind. 

Der Sommer 1858 galt im Gänsen fdr warm und ziemlich be- 
ständig. Ln Augost, in welchem man die Aufzeichnungen über die 
Wetterveränderungen begann, stieg das Thermometer einmal bis auf 
die gewilÜi seltene Höhe von über 16Gtrad Wärme im Schatten >); der 
niedrigste Stand war -f Grad Wärme und die durchschnittliche Tem- 
perator -t- 8f*, was der Temperatur der ersten Hfilfite des Mai in Ko- 
penhagen entspricht. Die Wittemng war zogleich sehr regnerisch; 
denn es regnete im Durchschnitt einen Tag um den andern. SowoM 
diese gewöhnliche Wärme wie anch die Regenmenge standen in Yer- 
bindnng mit dem vorherrschenden sogenannten wannen Südostwind, 
der bei den Witterungsverhältnissen des ganzen Grönlands, vorzugs- 
weise aber in der Nähe von Julianebaab eine wichtige Rolle spielt. 
Er kommt eigentlieh nicht aus Süd-Ost, sondern eher direet ans Oat- 
Nord-Ost, ist also ein Landwind nnd bläst in die meisten der Fjorde 

*) Hier «i« &b«rall tind die Ond« nadi Mttmttr beredmet. 
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pnäe hinein. AUn, was in der B^sobreibiing von Nbrd-Gronluid 
ftcr diesen Wind, seine Heftigloeit nnd ünlwstfadigkeit angeführt ist» 
^It aneh I3r 8fid-€fr5nland. In der Regel inhrt er vid Begen mit 
aeb, besonders, wenn er nur von knnor Daner ist; webt er aber mehr 
loe Tage hindurch mit voller Stftrke, so pflegt er die XjoSt an&nklip 
iCB and ist dann sogar anberordentlich trocken. Solche Tage sind 
CS, an weldien das Thermometer sn der anfeerordentlicfaen Hohe von 
15 bis 16 Grad steige kann; aber dieses ist kanm ein h5herer Wlrme- 
pad, als er noch in Nord -Grönland an der Diskobacht beobachtet 
wnde* 

Im Monat September war der höchste Stand des Thermometers 
-ff- 12*, der niedrigste — 4|*, der Dnrchschnitt -f- 8*, was ein we» 
lig kilter ist, als der November in Kopenhagen. Gleich mit dem Be- 
ginn des Blonals traten scharfe Nachtfröste ein, das Laub an den Ge- 
Uieben welkte nnd es war fBr dieses Jahr mit der Vegetation vor- 
ttor. Zor Zeit der Tag- nnd Nadil|ßeMhe stellten sieh anch heftige 
Sühne ein, nnd das Land war lingere Zeit ganx mit Schnee bededct 
Der Oetober war bestSndiger nnd müder, die Temperator wechselte 
nriseben -h 10* und — 6*. Der November dagegen zeigte sich nn- 
fBwöhnHch stfirmisch und kalt; heftigo Winde ans Sfid nnd Nord Idsten 
tUk anmittelbar ab, doch waren die le t aleren entsdneden die vorheir- 
Behenden, noch stieg die Kfilte bis — 16* nnd der Durchschnitt vrar 
^€*, was Cut nm 5* kälter ist, als der kälteste Monat, der Jannar, 
ia Kopenhagen. Ungefähr in der Mitte des November fror der an- 
siehst der Gdonie gelegene Binnensee, der fiber eine Meile lang ist, 
10 feet so, daäi man darüber gehen konnte, nnd 'das Eis thante bis 
am teilten Jmd des folgenden Jahres nicht wieder anf. Der Decem- 
bcr begann etwas milder, im Dorchselmitt nul kanm — 4* die stärkste 
Ktite betmg kaum — 16*, und am Schlofo des Jahres (and sich plotz- 
lidi der warme Sud -Ostwind ein und wehte mehrere Tage hindurch. 
Dm die Weihnachtszeit stieg das Thermometer sogar bis auf fast + 8 
lad die starken Regenschauer trugen dazu bei in ein Paar Tagen das 
Land fast ganz vom Schnee zu entbldlsen. Auf diese Milde folgten 
aber drei so strenge und stürmische Wintermonate, dafs sie selbst in 
(äesem gewifs sehr wenig einnehmenden Klima als uur8ergewöhuliche 
iBgesehen werden müssen. Im Januar betrug die stäikste Kälte aller- 
fiags nur — 17 •; im Februar erreichte sie aber schon — 19|* und die- 
ser Monat war überdiefs auch sehr stürmisch, mit Ausnahme von nur 
drei Tagen, an denen es einigermafseii still war. Der milde südliche 
öder östliche Wind konnte sich durchaus nicht behaupten, denn jedes- 
■ttü wenn er zu wehen begann, traten gewaltige Schneegestöber ein, 
der Wind drehte sich regelmlUsig nach Nordwest und brachte dann 
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dne aehnddende Kfilte mit deh. Der Mooal Min wiur nicht viel 
besser; die Kfilte stieg noch bis an! - 19*; jeden dritten Tag im Durch« 
schnitt trat Storm ein und nur Anf Tage im Monat war einigermafsen - 
Windstille. Im April wurde das Wetter plötslich behaglicher, und an 
nicht weniger als fhn&ehnTugen war es siemUeh still, doch sank das Ther- 
mometer noch bis unter —14*, und obsehon einselne Tage mit Thau- 
Wetter eintraten und die Wärme selbst Ctt>er -f- 9 * stieg, begann doch 
der Monat Mai, ohne dab die schweren Sohneemassen, die sich auf 
dem Lande an^hfinft hatten » ein erkennbares Anzeichen ihres Ver- 
schwindens gegeben hfttten. Im Gegentheil schneite es in den ersten 
Tagen des Mai unanfhflriich, und der Schnee lag in Jener Zeit swi- 
schen den Hfinsem der Colonie suwdlen 8 Ellen hodi, so dafs die 
niederen Hätten der GrSnlinder ganz unter demselben begraben wa- 
ren, und man ftber ihre Dächer hinwegschritt; man mulSrte Gänge sn 
den Thfiren und Fenstern derselben anfdedcen, und auch swisdien den 
dänischen Häusern wurde die Communication nur mfihsam mit Hille 
▼on schmalen Hohlwegen swisdien Schneewänden von S bis 7 Ellen 
Höhe aufrecht erhalten. Am 5. Mai Uärte sich die Luft bd dnem 
nördlichen Sturm und — 5* Kälte auf. Der neugelallene Schnee wir- 
bdte über die Fjelde dahin und TerfafiUte Alles in dnen diditen Ne* 
bd, und die Hohlwege wurden so verweht, dab de aufs Neue ausge- 
graben werden muliiten. Nodi am 6. Md hatte man des Moigens 6|* 
Kälte. Erst nach diesem Tage nahm der Schnee nicht mdir su und 
kurse Zeit darauf trat stadces Thauwetter mit Begensdumem dn, wo-" 
durdi die F16sse in Gang kamen. So endete dieser langanhaltende 
Winter, der f&r die grönländisdie BcTdlkerung dieses Districts rid 
Noth und Ungemach heibeüBhrte. Es ist daraus ersichtlich, daCb sich 
die Strenge des Klimas nicht sowohl in besonders hohen Kältegraden, 
als in der langen Daoer derselben und der Langsamkdt, mit der die 
darauf folgende nur geringe Sommerwärme die Spuren des Winters 
SU vertilgen vermochte, aussprach. Was wir in dieser Hindcht hier 
hervorheben wollen, dfirfte vieUdcht in Betracht der Lage des Ortes, 
(nicht weit von dem Parallel Christiania*s) als auflbllend ertchd- 
neu; aber der Yeiftsser hatte Gdegenhdt die Thatsache mit eige- 
nen Augen in beobadrtan: noch am 18. Mai war der Garten des 
Missionärs bd Idchtenau mit altem Schnee bededrt, wddier flberdies 
gerade an diesem Tage gegen Abend unter dem kalten und scharfen 
Nordwinde fest wie Eis gefroren war; man halte es vergeblidi ver- 
sucht ihn durch Aufhauen und Audnrdten in der Sonnenwärme su 
schmdsen. Zu derselben Zeit hatten auch gans kleine Schecren, die von 
der Meeresbrandang halb bespült wurden, nodi dne Eis- und Schnee- 
decke, die weder die aushöhlende Brandung, noch* die vom allen 
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Sflüen frei emwiricende Atmcwiiliirey In Yerbindang mit den Stralilon 
Sonne im SteD^ gewesen wacen, auf eine geringere Dicke, als 
■i Fair Ellen sn ledndren. Noch am 25. Mai war das Eis auf dem 
fnten Landsee von Jalianehaab fest und hart genug um darauf zu 

gehen; es wurde gemeseen und noch eine Elle und acht Zoll dick 
gefunden. Seibat am 8. Jnni war derselbe Landsee, nach einem star- 
ken Nacbtfroet, in seiner ganzen Ausdehnung fest und hart genug ge- 
firoren, am begangen zu werden; nur längs des Landes befand sich 
eine schmale offene Rinne, die mit Leichtigkeit übersprungen werden 
konnte. Erst nach diesem Tage wurde die Passage über diesen See 
et\*as schwieriger. Am Morgen des id. Juni stand das Thermometer 
rio h auf — 1* und es schneite diclit und ununterbrochen bis zum Nach- 
miltage. Das ganze Land wurde dadurch wieder weifs. der neu ge- 
fallene Schnee blieb den nächsten Tag über nicht allein auf den Fjel- 
dcn, sondern auch in den kleinen Gärten der Colonie und selbst auf 
den Dächern der Häuser liegen. Die Thiere mufsten wieder in den 
Stall gebracht werden, mit einem Worte, es war wie mitten im Win- 
ter in Dänemark. Aber noch viel übler waren die Witterungsver- 
hältniSvSe in dem nordwestlichen Theile dieses Districts. der weiter in 
da.«; Meer hinausreicht, und in dem vielleicht überhaupt mehr Schnee 
falh und andererseits die häufigeren von der See kommenden Eisnebel 
den Sommer rauher und kälter machen und die Wirkung der Sonnen- 
strahlen abschwachen. Was hier in den Tagen vom 29. Juni bis zum 
1. Juli zu sehen war, lautet fast fabelhaft. Beinahe alle kleineren 
Meeresbuchten und viele Fahrwasser zwischen den Inseln waren in 
dieser Zeit noch mit Eis vom vorigen Winter belegt, und an einzel- 
nen Stellen hatte dasselbe noch nicht einmal längs des Landes, wo es 
doch sonst häufig von dem Steigen und Fallen des Wassers gehoben 
nnd geVjrochen wird, wegzuthauen angefangen; der Schnee, der das 
ganze Uferland bedeckte, dehnte sich auch über das Eis aus und ver- 
wischte die Grenze zwischen beiden. Von dem langen Sunde Torsu- 
katek aus, der sonst im Sommer von Schiffen zur Durchfahrt benutzt 
wird, jetzt aber in seinem engsten Theile kaum einen schmalen Was- 
serstreifen längs des Landes, breit genug für ein Weiberboot, besafs, 
unternahm man den Versuch auf der nordlichen Seite eine Tour von 
ungefähr einer Meile landeinwärts auszuführen. Sobald man das Land 
betreten hatte, kam man durch tiefen Schnee, darauf über ein paar 
klemere Hügel, von denen nur die Gipfel schneefrei waren, während 
die Abhänge und die dazwischen liegenden Thalstriche in eine dicke 
Schneedecke gehüllt waren. Von diesen Hügeln stieg man zu einem 
Teichlich { Meile langen Landsee hinab, der ein tiefes von sehr stel- 
len and duateren Klippenwänden eingeBchloaaenea Thal auafuUt. Auf 
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diesem Landsee war bochstSUkh gesprodiini noch keine Spur von 
irgend einem ThMwetter cn finden; in der Mitte desselben war da» 
Eäs noch fest und hart, und iSngi der Ufor lag Schnee, der sieh wie 
ein ^ner Abhang Aber das umgebende Land ausbreitete, so dab man 
die Seheidong von dem See und dem Lande selbst nicht snveriisirig 
angeben konnte. Von diesem See aas kam man Aber dne Streeks 
Landes, die halb mit Schnee bedeekt, halb entblöfet war, sn einem 
anderen grftCMren See, der gans in derselben Weise mit festem Bise 
geschlosseir war; nor an dem entgegengesetsten Ende dieses letsten 
See*s, an welchem derselbe einen Strom in*s Meer abaendet, war eine 
oifene Stelle, so dafe man nnr aof einem Umwege ungefitturdet an die- 
sem Punkte vorftber kommen konnte. Der Flofs selbst hatte schon 
dne nemlich starke StrSmnng. Weiterhin waren die hßb^n Berg- 
abhinge, die man passiren moibte, am fiber die Halbinsel sn gdan* 
gen, so mit Schnee bedeckt, dafe man ohne Schneesdinhe nicht gut 
weiter kommen konnte. Dies zeigte sich am 29. Jnni and man darf 
daher Termatiien, dafs die hier erwihnten Landseen tot dem Bnde des 
Monat August nicht TöUig aufgethant sind. 

Der Sommer, oder iSi% Monate Juni, Joli und Aogost des Jahres 
1854 hatten eine Mitteltemperatar von +7^*» ^ Maadmvm belief 
sich auf + 16 % das Mininram betrag — 1 * ; der Jnli war sehr milde, 
da die Temperalnr nie nnter -4-5* sank, — was eine ungewdhnliche 
Erscheinung ist Wohl hanptsfichlieli der groTsen Schneemasae wegen, 
die erst so spfit verschwand, gedieh die Vegatation im Ganzen nor 
ffläfsig; die Beeren reiften nor im Innern der Fjorde. Wfhrend man 
in den Districten Omenak und Jakobehavn in NordgrSnland im All- 
gemeinen reife Beeren in anCBerordentlicher Menge findet, konnte man 
in diesem Sommer Kunficbst der Colonie Julianehaab nur ganz ver- 
einzelt dergleichen auftreiben, meiätentheils waren sie grfin geblieben 
und nicht einmal ausgewachsen. 

Der darauf folgende Winter von 1854 — 1855, der weiter nach 
Norden hinauf sehr strenge war, zeichnete sich bei Julianehaab durch 
seine Beständigkeit und Terhältni^s^lä^^)ige Milde aus. Allerdings trat 
schon im September Frostwetter ein, und das Land wurde unter hefticjen 
Nordstünnen schon bald nach dem 208ten mit Schnee bedeckt; im 
October hatte man 7* Kälte und ziemlich viel Schnee, derselbe ging 
im November unter vorherrschenden Südostwinden wieder ganz weg. 
Im December sank das Thermometer auf — 17* und bezeichnete damit 
die stärkste Kälte, die sich wiihreud des ganzen Winters zeigte; in 
diesem Monat, wie auch im Januar fiel eine ungeheure Menge Schnee. 
Im Februar trat eine sehr merkwürdige Wetterveränderung ein; der 
Südostwind fand sich plötzlich ein und führte einen warmen Luftstrora 
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out akh; er UIrte die Loft gans wd, wurde dann schwScber und wehte 
fartan ganx gleidimäfeig 8 bis 14 Tage Idudorch, nur hm und wieder 
wtt Windstille abweebselnd. In der gansen Zeit war der Hiamel un^ 
Mterbroohen Uar, das Thennometer hielt eich ungefiOir auf dem Ge- 
lUMTpunkte, so daft sich Irain fliebendes Wasser xeigte. Diese Tage 
wsren sch5ner und anmuthiger, als es die beste Sommeneit lu sein 
pflegt. Der Monat MSrz hielt sidi, wie der Februar swischen 6 * Wirme 
sad 12* Kälte, war aber sehr stfinnisoh und es &nd sich namentlich 
aoi die Zeit der Tag- und Nachtgleiche der Sfidostwind mit oriun- 
axtiger Gewalt ein. Im Mira und April fiel wieder eine anberordent- 
Gche Menge Schnee, so dalii bdm Begiun des Sommers ungeföbr eine 
ebeasogroise Masse desselben Torbanden war, als im Torhergegangencn 
Jahrs. Er begann jedoch etwas seidger au verschwinden und der Som- 
Bsr mXbßt war nngewahnUch bestfindig und angejoelira. Da es sich in 
den vorigen Jahren als unnfits erwiesen hatte, vor dem Monat Mai den 
Schnee aus den Giften au schaffen, weil doeb wiederholt neuer Schnee- 
bU eintrat, lieb man ihn in diesem Jahre bis zum 1. Mai liegen und 
so dieser Zeit bedeckte er den ganaen Garten noch 2 bis 3 Ellen hoch 
■ad war in der untersten Region fest wie Eis. Auf den Laiidseen 
war am 25. April das Eis ] Elle and 8 Zoll dick, also nur eiueu Zoll 
dünner, als im vorhergegangenen Jahre. Es zeigte sich also, dufs die 
Strenge des Winters nicht immer nach der Menge Schnee und Eis, 
welche man im Frühjahr vorfindet, beurtheilt werden kann, i>\'ie auch 
andererseits weniger der Kältegrad, als das sturmische und rauhe Wet- 
ter den Winter unbehagUch macht. Anfangs Juni schneite es ununter- 
brochen einen Tag und zwei Nfichte hindurch, so dafs der Weg auch 
in der allernächsten Umgebung der Hauser fast unpassirbar war. Am 
14. Juni lag noch festes Eis auf einem grofsen Theile der Binnenseen, 
dii' jedoch eine Woche friiher, als im vergangenen Jahre aufthauten. 
Mit dem Monat Juni liörten die erwähnten bei Julianehaab veraustal- 
teten Ik'obachtungen der Witteningsvcrhiiltnissc auf. 

Es ist HKiglieh, dafa die beiden liier beschriebenen Winter in Be- 
log auf ihre Schneenienge und lange Dauer etwas Aufsergewöhnliches 
waren, denn man hat auch Winter von auffallender Milde und mit 
früh eintretendem Xbauwetter erlebt, aber im Allgemeinen und nament- 
lich mit Kücksidit auf die Mitteltemperatur de* ganzen Jahres dürfen 
diese Jahre gewiltj al^ passender Maafs.stab dienen. Man nahm allge- 
mein an. dafs die Mitteltemperatur des ganzen Jahres für Julianehaab 
etwas unter dem Gefrierpunkt sei; dies stimmt ab»'r nicht ganz mit 
den hier angeführten Beobachtungen, nach welchen sie sich aiif-J-^-*, 
ako etwa 1 " höher, stellt. Dieses entspricht der Temperatur in den 
Dördiicheu Lappmarken und dem nördlichsten Theil von Island. Der 
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rauhe Chmkter des KUmas infeert sidi nidift Mmohl in einer stren- 
gen WinteriüQte, nie in dem Mangel an Sommerwiraie. Der Winter ist 
nidit Tiel kilter, als in Norwegen nnd Sehweden nnter densdben Brei- 
tegraden nnd bei weitem nicl^ so kalt, als in viel sAdlicber li^nden 
Gegenden Bu&lands; aber die Sommerwinne, anf welcher die Vege- 
tation alldn beruht, ftllt so gnt wie g»ns fort Die im Vorigen be- 
schriebenen Sommer bei Jolianehaab müssen anch für besonders warm 
angesehen werden; naeh Beobachtungen, die von Herrn Kleinschmidt 
bei lieht^uui angestellt wurden, errdshte in dem Zeitraum von vier 
vollen Jahren nur dn einsiger Tag eine Wfome von fiber 15 Grsd 
nnd nur vier Tage dne Wärme von fiber 12 Grad. Dies rührt von 
der Nachbarschaft des kalten Meeres auf der einen nnd des festen 
Innenlandelses anf der anderen Seite her. Wenn man die Tage, an 
denen der warme Landwind weht, ausnimmt, kann das wirmste Son- 
nenwetter, SU welcher Zdt es anch immer seb mdge, durch Seewind 
mit eidudten Nebdn unterbrochen werden: nur in der Mitte swischen 
* diesen bdden erwfihnten kslten Begtonen, nimlich im Innern der Fjorde, 
wo die hohen Fjdde Wettersdmts gewähren, ist man einigermaGMn 
gegen die Eisnebel des Meeres geschfitzt; aber auch dort hat die Sonne 
kaum im Laufe des Vormitt^p das Land ein wenig erwärmt, so fin- 
det dch andi dn regelmfifsiger kalter Seewind dn. Auf den der Kiste 
vorgelagerten Insehi kann das Thermometer sn jeder Zdt des Jahres 
anf -i- T * herabsinken und nur in iwd Monaten des Jahres ist man 
vor Nachtfrösten dnigermaaben sicher. Es sdgt dch also bd einem 
Verg^dche mit dem übrigen Grönland, dab dem groben Unterschiede 
der geographischen Brdte Nord- nnd SidgrÖnlands der Untenchied 
der Sommerwirme in den verschiedenen Golonien nicht entspricht, wo- 
gegen der Untersdüed der Winterkälte desto gröber ist. Fabt man 
die drd Sommermonate Juni, Juli und August und die drd Winter- 
monate December, Januar und Februar in*s Auge, so zeigt sich, dab 
die nördlichste C<donie Grönlands, Upernivik, eine S<nnmerwärme von 
last + 3 *, Julianehaab noch nicht -f- 7 * besitst, der Unterschied also 
nur 4 * beträgt. Dagegen hat Upemivik eine Wintertemperatvr von 
fast — 17 *, Julianehaab aber kaum — 5^ ; in dieser Jahressdt wächst 
also der Unterschied auf mehr als 11 Grad an. Die Düferens für das 
gnnse Jahr swischen bdden Orten beträgt 9 Grad. Für die nördlich- 
ste Colonie in Sfidgrönland kann die Mittdtemperatur des gansen Jah- 
res anf — 3* angenommen werden, woraus man auf das Klima des 
öbrigen Sfidgrönlands schlieben kann. 

Von den Winden haben wir des warmen Sfidost erwähnt, der mit 
dem Sirokko oder ähnlichen localen wannen Laftströmen in anderen 
Ländern verglichen werden kann. Die Meinung, dafs er ein SSweig 
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des zurückkehrenden Pi ma tw iu det, oder dar lioft ist, db nnter dem 
Aequator aufsteigt und m den hfifaereii Regionen der Atmoephfire ge- 

die Pule zurückströmt, scheint nicht nngegrfindet. Eine oder die 
andere Ursache mufs es bewirken, dafs er mit groDser Gewalt and 
Schnelligkeit herabsinkt, so dafo er keine Zeit findet sich auf der gro&en 
Ei^thenc. von der er znnSchst zn kommen scheint, abrakfihlen. Als 
Curiusuii) dürfte es erwfihnt werden, dafs man oft die Meinung aus- 
sprechen hört, seine Wärme stamme Ton gro6en Vulcanen im Innern 
des Festlandes. Uebrigens ist dieser Wind nach den LocalitSten sehr 
Terschieden; es giebt lange KSstenstriche , auf denen er als eine Sel- 
tenheit angesehen wrrdon mufs, und dies ist namentlich in doni mitt- 
leren Grünland der Fall, wjihrend er in den südlicltstcn Thoilen des 
Landes und an der Diskobncht und dem Onienaksfjord ungefähr gleich 
häufig und mit gleicher Stärke aul'lritt. Auf der übrigen Landstrecke 
geht er leicht in einen mehr südlichen, sogenannten Südwestwind über, 
der eine kältere Luft und die gröfste Menge Schnee und Regen mit 
ßich führt. Auch dort, wo der Südost weht, sieht man häufig Wolken 
vor Südwest treiben , eine dicke W' olkenbank steigt von Meere aus in 
dieser Rielitung auf und wird wieder zurückgetrieben, so dafs offenbar 
iwei Luftströmungen gegeneinander ankämpfen. Nach Südost folgt 
dann gewöhnlich nördlicher oder nordwestlicher Wind, der Kälte und 
klare Luft mit sich fuhrt. Aufser diesen Winden, die über grofse 
Strecken herrschen, zeichnen sich die meisten Fjt)rde durch ziemlich 
heföge Winde aus, die an ihren Mündungen aus- und einwehen, und 
ibre Entstehung in dem grofsen Unterschiede haben, der zwischen der 
Temperatur im Innern des Landes und auf dem Meere herrscht; dort 
nämlich wird die Oberfläche im Sommer zur Mittagszeit stark erhitzt 
and die Luft strömt dann vom Meere zu, und andererseits erhält sich 
auf dem letzteren im Herbst eine gewisse Milde, wenn das Land schon 
anfangt, sich in jeder Nacht stark abzukühl en, und dadurch heilige 
^'indstöfse veranlafst, die am Morgen und Vormittag aus den Fjorden 
heraugwehon. Dieser letzterwähnte Wind, oder Landwind zeichnet ge- 
vihsL Fj«irde in den nördlicheren Districten aus und kann bei seiner 
Heftigkeit die Fahrt in Booten gefährlich machen. Dagegen kann es 
ganz in der Nähe auf beiden Seiten der Mündung windstill sein, ge- 
nde als ob der Fjord die Pfeife eines Blasebalgs wäre. 

Regen und Schnee fällt in Südgrönland in gröfserer Menge, als 
in Kordgrönland, worüber man sich nicht wundern darf, da jenes dem 
mildf'n atlantischen Meere so viel näher liegt, und da es gerade der 
Zosammenstofs der milden und feuchten Luft mit der kälteren ist, der 
Niederschläge veranlafst. Nach der allerdings nur kurzen Beobach- 
tiugBieit g^t es bei Juüanehaab im ganseu Jahre 57 Tage an denen 
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mir Regen und 75 Tage an denen Schnee ftUt, do^ ao, dafii es aa 
.13 der ktsterwfihnten auch an gleicher Zeit regnet Bei Jakobabavn 
in NordgrCnland gab ea dagegen jibilich nor 26 Regen- nnd 58 Scbnee- 
tage. Regen nnd Schnee snaainmen geben bei Julianeliaab fSr ein 
Jahr ong^efiQir 36 2SoU Niedeiacfalag ab. Wenn man berechnet, dalh 
die HiOfke dieser 36 Zoll vom Schnee beirobrt, nnd da& dieaer im 
losen Zustande gegen sehnmal so viel Raom ansfÜllt, als in flfissiger 
Gestak, so sieht man, dab der im Laoie des Jahns feilende Schnee 
das ganze Land in eine i^eichmfiftige Decke von 7 bis 8 EUen Tiefi» 
einhfiUen kann. 

Nach dem Obigen wird man nngefittir das Klima von Sfidgrfin- 
land beortheilen können. Wenn man sich in Binemaiic die drei 
winnsten Monate des Jahres weggenommen nnd an deren Stella den 
Winter nm drei Monate yermehrt denkt, die noch dasn kälter als 
die sonst atrengpten Wintermonate sind, so erfailt man nngefittir das 
Klima von JnUanehaab. Demohngeaditot kann man nicht sagen, daia 
die Kfilte an und für grofses Unbehagen herrorbringt ; aber der 
Mangel an eigentlidiem Sommer hat snr Folge, dab nur wenige CnU 
torpAansen gedeihen können, dab der Schnee so lange liegen bleibt, 
nnd dab das Land deshalb, trots seiner sodlichen Lage, gapa das 
Gepräge eines Polarlandes trägt. Dasn konmit die UnbestXndigkeit 
des Wetten, die hier noch grölber als in Nordgrönland ist Während 
die strenge Kälte des beständigen Winters in den nördlichen Gegen- 
den Bisdecken l^et, über welchen eine schnelle nnd leichte Com^ 
mnnicstion swischen den Golonien auf HnndeschUtten möglich ist, hat 
man in Sfidgrönland StGrme mit Schneetreiben nnd einem aufgeregten 
Meere. Das innere Fahrwasser swischen den Inseln kann man hier 
xn dieser Jahresieit dennoch nicht in Booten passiren, weil es anch 
dann nnd wann nfriert, nnd die Passage aofteidem noch in Folge 
der knrsen Tage gefthrlicher wird, Ana diesem Grande befindet man 
sich in Sfldgrönland mehrere Monate des Jahres hindurch in einer 
Axt Ctefangenschaft, während im Norden gerade dann die beste Com- 
mnnication stattfindet. Das Klima ist, kurz gesagt, ein Mittelding 
zwischen dem temperirten und dem kalten, man hat zu gleicher Zeit 
das Ungemach nnd die Unbequemlichkeiten beider, die Unbeständigkeit 
des ersten, die Kälte des letztem, ohne dafür auch ihre Vortheile zu ge- 
niefsen. Aber auch für die eingeborene Bevölkerung müssen die Verhält- 
nisse Nordgrönlands zweifelsohne als günstigere angesehen werden, weil 
das feste Eis fBr den Seehundsfang und die Fischerei grofse Vorzüge 
darbietet; denn diese Erwerbszweige müssen, wenn sie ausschliefslich 
in den kleinen und zerbreihlichen Kajakks betrieben wcrd«'ii sollten, 
nm so unsicherer werden, je mehr die See aufgeregt ist. Dazu kuniuit, 



Digitized by Google 



Ueber die physische Beschaffenheit SüdgrönUnds. 



27 



difo die nordlichen Gegenden an Seethieren viel reicher sind. I>8 kann 
OOS also nicht wundern, dafs die alten Nordlander im Frühjahr mit 
ihren Fahrzeugen nach dem sogenannten ^Nordresätiir'* zogen, weil sie 
wufsten, dafs der Seehundsfang dort ergiebiger, als bei den Wohnsitzen 
ihrer Heimath war. 

In Bezug auf die Phänomene, wclelie die Luft in den nördlichen 
Himmelsstrichen so häufig darbietet, nämlich Nordlichter, Rinj;«^ um 
Simne und Mond nchst Nebensonnen. Luft.spiegelungen können wir 
im Ganzen auf das verweisen, was wir über Nordgröriland gesagt ha- 
ben. Doch dürfen wir nicht unbemerkt lassen, dafs. ^sonderbar genug, 
in dem sudlichsten Thcile des Landes die Nordlichter häufiger und 
stärker zu s«Mn scheinen, als in Nordgrönland. Nach den Wintern zu 
urtheilen, welche dem Verfasser Gelegenheit gegeben haben, Ver- 
gleichnngen anzustellen, war dies so entschieden der Fall, dafs man 
auch wohl sagen kann, hei Julianehaab sei die Zeit der Nordlichter 
drei- und viermal länger, als bei der Colonie Omenak in Nordgrön- 
land. Schon im Monat September sind sie bei Julianehaab sehr stark 
and tragen viel dazu bei die Nächte zu erhellen. Sehr treffend wer- 
den sie im oft erwähnten Königsspiegel folgendermaafsen geschildert: 
«Sie sehen aus wie die Gluth eines heftigen Feuers in weiter Ferne. 
Aus ihr schiefsen scharfe Spitzen auf, von ungleiciier Höhe und so 
abwechselnd, dafs jetzt die eine, jetzt die andere höher wird, und die- 
ses Licht schwebt so wie eine flackernde Flamme. So lange die Strah- 
len am höchsten und klarsten sind, verbreiten sie ein so stiirkes Licht, 
dafs die Leute, die im Freien sind, ihren Weg wohl dabei finden und 
auch auf die Jagd gehen können, wenn es noth thut. In den Häu- 
sern mit Fenstern wird es so hell, dafs man einander erkennen kann. 
Doch ist das Licht veränderlich, denn zuweilen scheint es dunkler, als 
ob davor ein schwarzer Rauch oder eine dicke Finsternifs aufwallte, 
nnd es sieht dann aus. nls ob das Licht von dem Rauch erstickt wer- 
den sollte, als ob es nahe daran sei zu verlöschen.'^ — Es vergeht bei 
Julianehaab kaum eine einzige Nacht mit einigermaafsen klarer Luft, 
in der man kein Nordlicht bemerkte, und mehrmals in jedem Monat, 
ja zuweilen viele Nächte hintereinander sieht ninii dasselbe, entweder 
über den ganzen Himmel sich ausdehnend, so dafs die obenerwähnten 
Strahlen von allen Seiten in der Richtung gegen den Zenith aufschiefsen, 
oder in Form eines breiten Hogens, der sich ungefähr wie die Milch - 
»trafse quer über den Himmel zieht. Unter der beschriebenen flam- 
ttcnden Bewegung geht das weifse Licht häufig in ein purpurrothes über, 
■■d dies spielt wieder in das grünliche oder in die Regenbogenfarben. 

Es dürfte schliefslich angemessen sein, in diesem Abschnitte noch 
<ies Meeres ond namentlich der Men^ des Treibeises opi das südliche 
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Grönland heram sa gedenken, Da die Bewohner towohl jeixt, wie in 
alter Zdt bestSodig an der Küste gewohnt haben nnd nicht alldn den 
gröberen Theil ihrer Nahrongunittel nnd übrigen LebensbedOrfioisie 
▼on der See geholt haben mSssen, sondern auch nur auf dem Seewege 
YerbiDdnng mit einander unterhalten haben können, darf man mit gu- 
tem Grande sagen, dals das Wohnen in diesem Lande stets unmittel- 
bar Ton dem Meere abhingig gewesen ist Es ist daher Ton der größ- 
ten Wichtiii^eit, dab das Meer nach allen Richtungen hin in das Laad 
eindringt, nnd dab die Kfiste Qorde und Sunde mit davor liegenden 
Inseln bildet; denn durch die letatera werden die GkwSsser, in denen 
die Fischerei betri^n und die Reisen unternommen werden, gegen 
den Seegang vom offenen Meere beechfitst Ein Gfirtel von uiutSliB- 
gcn Inseln und Scheeren findet sich äemlieh gletchmfifsig längs der 
gpuüsen Kfiste vertheilt. Auberhalb der Inseln, kann man dreist be- 
haupten, friert die See selbst in den strengsten Wintern und bei stillem 
Wetter nie su, auch nicht dnmal für ein paar Tage, und selbst inner- 
halb der Sdieeren geschieht es in Folge des annibigen Wetters und 
der starken Strömungen bei weitem nicht in dem Grade, wie in Nord- 
grönland« Nur tiefer in die Fjorde hinein kann man mit Bestimmt- 
h^ auf eine einigermaafsen dicke Eisdecke für einige Monate des Jah- 
res rechnen; weiter aufsen und rwiscben den Inseln ist das Eis so un- 
bestfindig und so unterbrochen, dab kein Nutzen von demselben gezo- 
gen werden kann, dafs es vielmehr nur dazu beitragt, die Communi- 
cadon zu erschweren oder gar zeitweilig ganz zu hemmen. Bei den 
Colonien von Südgrönland sieht man im Allgemeinen sogar weniger 
festes Eis auf dem Meere, als dies im Sunde bei Kopenliagen der 
Fall ist. Ebenso kennt man hier auch nur wenig von dem Treibeise, 
welches von dem Innern Lande kommt und aus den sogenannten Eis- 
Borden hinaustreibt, wie es in Nordgrönland in so hohem Maafsc der 
Fall ist. In Südgi'önland giebt es nur vier solclicr Eisfjorde, welche 
Eisfjelde in das Meer hinausstofgen, und sie stehen sämmtlich hinter 
den fünf grufscn Eisfjorden Nordgicuilands zurück und kiiiinrii nur mit 
einigen von den acht kleineren desselben vergHchen werden. Nichts- 
destoweniger hört man so viel vom Treibeise an der Küste reden, und 
gerade die sudlichste Colonie wird aus diesem Grunde als die für 
SchiiVe am schwersten zagangliche betrachtet. Woher stammt hier das 
Eis und wie ist es beschaffen? 

Jn den meisten Wintern sieht man bis zum Februar an der Küste 
von Julianehaab kein Eis, das Meer ist zu dieser Zeit immer in Be- 
wegung und erzeugt selbst bei stillem Wetter eine gewaltige Brandung 
an den aufsern Spitzen und Scheeren. Im FeV)ruar und zuweilen auch 
erst im Anfang im März merkt man dann zu einer gewissen i^it, dab 
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Ab der Seegang plStdidi legt. Zn derselbeii Zeitt pflegt man dann 
aach cn Ternehmen, dab weiter nadi Sfiden hm zanidurt dem Cap 
Fkrwell TMbeis gesehen wurde, and wenige Tage daran!, besonders 
lean sfidlidwr Wind eintritt, sieht man Ton den f]elden bei Jnliane- 
ksab ans das Meer weiTs bedeckt, so weit das Ange reichen kann, 
nd ißeichseitig beginnen auch einaehie abgesprengte St&cke von Treib- 
ds iwisdien die Inseln nnd selbst bis in den Hafen der Colonie hin- 
dosnkommen. Man ei^Dennt nvn, dafi das, was ans dniger Bntfer- 
ssDg gesehen als tan sosammenhingendes flaches Bisffdd erschien, ans 
koter losen Bmckstficken besteht, die sdten Über 50, gewöhnlieh aber 
BOT 10 bis 20 ^len im Darchmesser haben. Wenn diese St&cke anf 
disLand treiben nnd bei niedrigem Wasserstande trocken gelegt wer- 
den, sieht man, da6 sie eine Dicke von 6 Ellen nnd darüber haben 
md rond heran in der HShelinie des Wasserstandes durch den Wel- 
IfSfhlag aosgehöhlt sind, so dafe sie immer ans ^nem siemlich brei* 
tea Fofe bestehen, der oben eine dfinne Platte, nfimlleh den Thell 
das Stfickes trägt, wekiher über dem Wasser lag und deshalb nicht 
ts schnell Temehrt werden konnte. Die kleineren abgerundeten Stücke, 
die man so auf dem liande stehen sieht, haben daher ihrer Form nach 
einige AehnUchkeit mit Tischen, die nor anf einem randen Bein nntten 
later der Platte mhen. Gewöhnlieh ereignet es sich aber, dab eine 
Ksate anf die Seite sinkt, die andere in Folge dessen ans dem Was- 
•nr hervorragt. Dies yemrsadit es, dab eine solche Sammhing nr> 
sprQuglich flacher Eisstücke, ^ nnr wenige FvSk über das Wasser 
herrorrageD, mit Bmchstücken gemischt sind, die mehrere EUen über 
den anderen emporstehen, und da nmi gleichzeitig immer eine Menge 
^Qelde diesem flachen Eise folgen, zeigt sich die ganze Oberflfiche 
des mit Treibeis bedeckten Meeres bei näherer Betrachtung im höch- 
sten Grade uneben. Man pflegt dieses Treibeis ^Grofseis^ zu nennen, 
und es ist augenscheinlich, dafs es trotz seiner bedeutenden Dicke doch 
in Wirklichkeit gefrornes Salzwasser ist und aus den Meeresgegenden 
herrührt, in denen sich da8Sel))e mehrere Jahre hiiidurcli gefroren er- 
häh. Denn ein einziger auch noch so strenger "Winter würde avoIiI 
kaum Eis von 6 Ellen Dicke bilden können. In der Nähe von Spitz- 
bergen zeigt sich dieses Eis in Form grofser Schollen von nieilenlnn- 
ger Ausdelinung; von dort aber braucht es sicherlich lange Zeit, viel- 
leicht auch mehre Jahre, um nach Julianehaab zu gelnngen. Die Strö- 
mung fuhrt einen Theil desselben beständig längs der Ostkuste von 
Grönland herab, auf diesem AVege zerbricht es, friert vielleicht ab und 
zu auf mehrere Winter wieder aneinander und zerbricht aufs Neue, 
ond deshalb besteht derjenige Theil desselben, welch* r die Gegend um 
Cap Farwell erreicht und in die Davis-Straise treibt, gewöhnlich nur 
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«00 lauter klemereii Brocbstücken ; SchoUnn Ton mehr ab 1000 £UaB 
gehören hier jedenfidla m den Seltenheiten. 

Das Treibeis kann sich su jeder beliebigen Jabresseit vor der 
Küste Ton Jnlianehaab einfinden. Am hiafigsten und regelmfifsigrten 
erscheint es jedoch nach Beginn des Febmar, worauf es langsam nach 
Korden tieibt, wfihrend neue nnd grölsere Massen besonders im April, 
Mai und Jnni nachfolgen; in dieser Jahreszeit ist es eine greise Sel- 
tenheit, die Tielieicht nicht einmal in zwanzig Jahren eintrifft, wenn 
ein Scldff direct ans. der See in • die Golonie einlfioft. Im Jnli nnd 
Angost schemt eine Art Stillstand einsntreten; das letzte Eis treibt 
Torfiber, ohne dals neue Massen htnsnkommen; in den letsten Tagpn 
des Angost pflegt das sfidlichste Ende des Eises dem offenen Meere 
nnd dem Seegang zu weichen, so dab die Schiffe gewohnlieh in der 
ersten HSlfte des September gleich in die offene See stechen können. 
Dann finden sich se^ hfiufig im Herbste wieder nene Trdbeismassen 
ein, jedoch stets in geringerer Menge, so dafs sie sich sehr bald wie- 
der Terlieren. Diese Regeln gelten indessen, nnr im Allgemeinen; das 
Bis kann sich, wie erwähnt, zu jeder Zeit einstellen, sowohl im Som- 
mer wie im Winter, und es kann ebenso zn jeder Jahreszeit ganz Ton 
der Küste verschwinden. Man wird hierbei leicht anf die Frage ge- 
fuhrt, durch welche Veranlassung das Treibeis an der Ostküste in Be- 
wegung gesetzt und wodurch es in die Davis-Stralbe gefShrt wird, 
und weshalb dieses vorzugsweise im Frulyahre geschieht? W&re die 
Strömung die einzige Ursache, so mfllste sie zn gpmz verschiedenen 
Zdten eine anisergewöhnUche Stbke haben; es werden also ohne Zwei- 
fel auch noch andere Ursachen gleichzeitig mitwiiken, und es wird 
namentlicfa darauf ankommen, in welchem Zustande sich das Eis an 
der Ostküste befindet, ob es am Lande fest susammengefroren liegt, 
oder ob es schon von dem Seegange aeibrocfaen ist Daiii das A^- 
thanen in einer milderen Jahreszeit Einfluft darauf haben sollte, scheiiit 
weniger anzunehmen, denn das Eis findet sich ja gerade am regel- 
mfifsigsten kurz nach der kältesten Jahresaeit wo man denken 
sollte, dab es am stärksten zusammengefroren sein mfisse. Viel wahr- 
scheinlicher ist es, dalli hauptsächlich das unruhige Wetter, welches 
diese Jahreszdt vor den andern auszeichnet, die Massen von euum* 
der trennt und ihr Treiben nach dem Cbp Farwell vorbereitet Man 
macht verschiedene Bemerinuigen hinsichtlich des Wetters, welchea der 
Ankunft des Eises vorauszugehen pflegt; Einige behaupten, daft es 
nach starken nördlichen, Andere aber, dab es nach starken sudlichen 
Winden käme. Diese Bemerkungen beruhen mehr auf individneUen 
Vorstellungen fiber die Ursachen der Erscheinung, als auf wirUiobeii 
nnd vie^ährigen Beobachtungen. Der Vear&aser glaobt eifiiliren zu 
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libeOf dalii es yorzugsweiBe der wsrme Ostwind, oder der sogeaeiiBte 
SUoflC kt, der das Trea>ei0 um das Gap FSunrell führt; aber in Er- 
■tngelmig snyerUssiger Beobaditiiiigen mnfo der Werth dieeer Ifei- 
MiDg dahin gestellt und die Frage onentiefaieden bkiben. 

da» Zeit der Ankunft dee Eiees keine bestinimte ist, so iet 
taeh die jilutiehe Menge desselben tafiMirst Terschieden. Wir mOasea 
jedoeh hier gen»n daiaof achten, was unter der Menge des Eises ver- 
M&nden werden soll. Man hfirt Jihilich so gewissen Zeiten sagen, 
dafs sich jetzt das 'E^ da nnd dort in grober Menge gezeigt bat, daÜi 
msD von den Fjelden ans kein offenes Wasser eiUkken kum, wie 
mao anch auf dem Meere sn sagen pflegt, daTs viel Eis TOihanden ist, 
wenn es vom Top aus so weit so sehen ist, als das Auge reieht 
Da.« will aber eben noch nichts Grofses Jagen, denn das Eis ragt nicht 
hölHT empor, als das Wasser, so dafs es von einem Schiffe aus nur 
auf dni oder vier Meilen Entfernung gesehen werden kann; bleibt 
dt.cli ihis. was man von solch einem einzelnen Punkte erblickt, immer 
nur ♦in «rt iinf^cr Theil der Ausdehnung des Eises Ifings der Küste, 
selbst zu i^atiz gewohnlichen Zeiten. Um sich einen Begriff von der 
Ki>niasse zu machen, muls man entweder in timin Schilfe den gan- 
zen Aul-jenrand derselben umfahren, oder gehört haben, wie weit sie 
nach Norden hinauf an dvr Küste gesellen worden ist. Man kann 
Wohl sagen, dafs es sich in den nuistcn Jahren im Frühjahre längs 
litrr ganzen Küste bis zur C'olonie Fredrikshaah festlegt, aber abge- 
sprengt wird und sich verliert, bevor es die Strömung weiter gegen 
Norden hinauf führen kann; sehr häutig erreicht es jedoch auch die 
Colonie Fiskernässet, al>er in wenigen Jahren Godthaab, und nur sehr 
selten die Cidonie Sukkertoppen, und kaum jemals hat es Ilolsteens- 
borg erreicht. Das Eis dagegen, welches im Herbst kommt, geht 
selten über den District von Jidianehaab hinaus; doch ereignete sieh 
iin Jahn^ 171M der seltene Fall, dafs es sich in die>er Jahreszeit vor 
d«'r ganzen Küste bis hinauf zur Colonie Sukkertoppen festlegte und 
den gröfsten Theil des Winters liegen blieb, zusanwiienfror und sowohl 
jt'de Connnunication, als auch den Kajakkfang der (iröidiinder hemmte. 
Kin Weiberboot war im Herbste von (itnlthaab aus nach Sukkertop- 
pen gegangen und wurde auf dem Rückwege von diesem Eise festge- 
halten. Die Besatzung beschlofs darauf den Versuch zu wagen, den 
Districl von (iodthaab über Land zu erreichen. Sie begab sich, 7 Köpfe 
an der Zahl, an» 11. December auf den Weg; unter vielen Leiden und 
B<»schwerden blieben nach und nach vier von diesen Leuten unterwegs 
lit'ISjeii und starben an Hunger und Kälte uiiil erst am 20. Deceiubc-r 
errtichten die übrigen drei einen bewt)hnten Platz am Fjord von üodt- 
Wb. Das Jahr iÖl7 ist als das gröCste Eisjahr in der Davis -Strafse 
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iMkannt, fiW te besliiiiBite KMliriofale& oiatireD; ewü toh de» 
Sduffsn der kömgUeheii Handelsge»dlMbaft gingen in diesen Gewäe- 
sern Tetloren. In demeelbeii Jabie bntten die Walfisobfibiger das Fahr- 
wasser nm Spitzbergen nngewShnlicfa M vom Eise gefnnden, was 
tfaeilweise Anlals tn den darauf folgenden engUscIien Bntdecknngsrei- 
sen gab. Im Jabre 1838 ereignete es sieh aneh, dafo das Eis im 
Heibste bis hinler die Colonie Fiskemisset reichte. 

Wenn es nicht leicht ist dch die erste Ursache von der Bewegung 
des QroMses sn erUiren, dfirfte es vieUeicht noch schwieriger sein, 
nachaowdsen, wo es bleibt Es legt sich nämlich als ein längerer oder 
kSraerer Strafen längs der Eflste fest, hält sidi hier einige Monate, 
indem es bald von dem Lande sorfickwdcht, bald anf dasselbe hin- 
anfgejprefet wird, ud verschwindet daranf. Zu gidcher Zeit ist es in 
einem beständigen IVeiben nach Notden begrüTen» aber die nördlichen 
Zipfel enreiehen doch Immer nur eine gewisse Ghmise, nnd vearschwinr 
den dort Dafe es gans nahe der grönländischen Kflste in noch kSr- 
serer Zeit aofthanen sollte, als das Bis aof den Udnen Landseen nnd 
der Schnee anf dem Lande, nnd xwar, obgleich es sechs Ellen nnd 
darüber dick ist während das Eis anf den Landseen nur 1^ Elle stark 
ist, davon kann gar nicht die Bede sein. Man sieht aooh, dafe ein» 
seine Stficke, die sich eingeklemmt haben nnd die Innern Strömungen 
nnd Fahrwasser verstopfen, den gröfaten Theil des Sommers öber lie- 
gen bleiben, ohne eine sichtKehe Veränderung zu erleiden. Bs bleibt 
daher nur fibr^ aacnnehmen, dafe der nördliche Zipfel des langen 
Streifens sich von der Kfiste wegwendet, nach Westen hin In das Meer 
serstrent wird nnd dort erst anfthant Dagegen seheint aUerdingi der 
Umstand an sprechen, dafii die SchüTe anf ihrem Bfiekwege von Notd- 
grönland, wenn sie in 10 bis 20 Meilen oder noch kfirzerer Entfemimg 
längs des Landes segeln, selten Eis treffen. Einsekie kse Stöcke fdi- 
len jedoch nicht ganz, nnd bedenkt man, daTs Jener Streifen, der sich 
längs eines Theils der Kfiste festlegt gewöhnlich nnr eine Breite von 
5 bis 6 Meilen hat, nnd dafe er weit davon entfernt ist compact su 
sein, wenn er dem Auge auch so erscheint, so wird man es immor 
fOr mög^ch halten, dafii der nöxdlicfaste Zipfel sich allmählich im Laufe 
des Sommers in dem g^miben Meere serstrent ohne dais er die Auf- 
merksamkeit der Seefehrer In besonderem Grade auf sich sieht 
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Mittheilungen aus Algerien. 

Von Dr. L. BoTry. 

Der fliLdliche Höhenzug. 

s) Das Sidi Scheikh- Gebirge. 

Die Steppen Algeriens werden im Süden dunli einen Ilöljcnzug 
bfg:renzt. welcher sich von Marokko bis Tunis ausdehnt und an den 
einzehien Stollen verschicdciK" Namen führt. Da dieser ( iebirc.szufT 
obwohl er n«)eh dem Norden Algeric^ns angehört, doch bisher ebenso 
wenig wie seine Bevölkerung bekannt geworden ibt, 80 will ich im 
Folgenden eine Bejichreibung desselben geben. 

Im Westen heifst derselbe das Sidi Schcikh- Gebirge und zieht sieh 
imrh die cranze Provinz Oran von SW. nach NO. hin; er beginnt 
auf der inarokkam'schen Grenze mit dem Massiv des Djebel 8fa, und 
dthnt. nur hin und wieder von Flursl>etten gewaltsam durchbrochen, 
seine Kette bis zum Djebel Nuiderat aus. Dieses Bergrevier mit sei- 
nen vielen Vorsprnngen und steilen Abliängen trägt besonders auf sei- 
ner Nordseite einen wild romantischen Charakter, der am meisten dort 
hervortritt, wo dasselbe an die Hochebene grenzt. Fast übt-rall be- 
decken Waldungen das Gebirge; sie bestehen grofsentheils aus Morus 
nigra. Jtiniprrt/s orcirrdrvs , phoenicea und macrornrpn . Salix pedi- 
cettata, (Jurrci/s hallota. Hex und corcifera. Pinns fifi/cpcnsis und Pis- 
tana ullautica. Obwohl diese Waldungen auf den nördlichen Abhän- 
p n M-hon ziemlich dicht «'rsclieinen. so sind sie doch in den Bergein- 
J^chiiitten und Seldunden noch bedenftnd dichter und vielfach mit Ge- 
büscheii. namentlich Spurtittm scoparium L. nebst verwandten Arten, 
hhhui fruticosus^ und mit wildem Wein \mtersetzt. Die tiefsten Grunde 
der I>engitudinal -Thüler werden von (Tebirgswasseni eingenommen, 
welche alle ohne Ausnahme einen sehr schnellen Lauf haben und von 
den Bewohnern dieser Gegenden zur Bewässerung der terrassenförmig 
an^.-l« L^t-n Gärten verwendet werden. Diese Gäilen sind daher auch 
überaus fruchtbar und reich an Obstarten, wie denn hier auch ausge- 
dehnte Bahnen -Pflanzungen ihre Fruchte zu vollständiger Reife brin- 
g*'n. In diesen Thälern concentrirt sich das regste Leben der Bevöl- 
kerung, die Wohnungen der Stänmie sind hier zu Ortschaften gruppirt, 
ond der diese Gegenden besuchende Fremde sieht verwundert das le- 
bendige geschäftige Treiben der Bewohner, die malerisch gelegenen 
Ztitackr. t aUc. Erdk. NtM Folg«. Bd. II. 3 
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Ortsehafteo, den frischen Pflanzenwuchs, die üppig Btrotzenden Froefat- 
bSume, und glaubt sich in die blabendsten Gegenden des Teil versetzt 
Gegen die Armutb der Steppen, die sich am Nord- und Südabhaoge 
dieses Höhensngcs attsbieileii, hebt sicli der Cootrast um so-seltsamsr • 
hervor. 

Nicht minder interessant als diese anmuthigen Tbaler, wenn auch 
iu anderer Weise, sind die Transversalschluchten dieses Gebirges. Meist 
sind es jähe Bei-geinschnitte, welche durch die Gewalt der Wasser aus- 
gehöhlt worden sind and deren Wlinde sieh in überaus grotesken For- 
men darstellen. 

Derartige Gebirgipisse werden von den Arabern 6a6, Thor, oder 
biban, Thore, genannt, nnd da die hindurcbbrechenden Flusse selten 
viel Wasser führen, so werden sie auch von den Bewohnern als Strafeen 
benutzt und sind deshalb strategisch sehr wichtig. Einer der wichtig- 
sten Pässe dieser Art ist in der Provinz Constantine der Bob ei Km- 
iara, dessen ich gedgneten Ortes näher gedenken werde. 

Soviel ich weilSi, ist das Sidi Scheikh-Gebirgo bisher von wissen- 
schaftlichen Reisenden noch gar nicht besucht worden, daher man 1S0 
darüber veröffentlichten Berichte nur mit Vorsiebt benutzen darf*}. 
Ebensowenig ist fib?r die positive Höhe, der Becgl^nppen etwas fest- 
gestellt worden und nur aus den Höbenbestimmungen der lyeW Amnr 
und Sahari, so wie des DjeUtl Schelia und dem Mangel an bedeu- 
tenden Flüssen, welche auf - denselben entspringen, darf man schHeibai, 
dab dieses Gebirge sich nicht bis zur Schneelinie erhebt, ja wohl nicht 
einmal die Höhe der Kustenzone errddiea mag. 

Die Uied Sidi Scheikh, die Bewohner des Sidi Scheikh-Ge- • 
birges nehmen unter den Stämmen Algeriens eine sehr hervorragende 
Stellnng ein* Ihre Sedenzahl beträgt nach den statbtisclien' Berichten 
des Eriegpministeriums vom Jahre I8dt: 17^533. — Je nach ihrer Le- 
bensweise,, als Bewohner der zahlreichen Ortschaft!Mi des Gebirges oder 
unter Spelten lebend, sind sie Handebleute oder Hirten, und theileii 
sich nach dem West- oder Ostbesirk des Oeburges in die (westlichen) - 
med, Sidi Scheikh Scheraga und die (östlichen) Uled Sidi Scheikh Bsr 
•i|d>a. .Die ersteren sind an Zahl die bedeutend sdiwächnen; beide 
snsamm$ai genommen bestehen aus siebenzehn Stämmen. 

Jeda dieser beiden Fiactionen .hat ein Oberhaupt, unter dessen 
Befehl gleichzeitig die Ortschaften stehen. Dieselben sind stets Sche- 
rif nnd stammen von dem ersten EUifa des Propheten: Sidi Bn Bekr 

') Die Arnber iMiM«n übrigens einzelne Stellen dieser Th&ler auch Teil. 

^ i I>;is ncmorkenswertheste , wa^ wir Uber dies Gebirge wissen, i"5t dem Gene- 
ral Daumas za verdanken, welcher seine Berichte aus dam Mande von intelligentm 
änlMm bekam and dMa AmflMrungen aadi kiitiMbir Sondtnaiff niitiiiai<ininHti 
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' 8edd& Bei d«a. Anlbtn^ iH die WMe eines Sekerif iUelitt 

des Kalifiü .ekiss der hfichsten Äiiracbte auf Aasshsn', dieselbe 
iil toUieh und wird nur dmdi diiecte Ahitfammnag Ton dem berubiA- 
tn Stuime nKonbche^, m welebem Btohamaied und seine Familie 
geborte, bedingt. • Bigentttch ist die Qe^etcfanung Scbeiif egypUscheir ' 
L'rspruogs, in Algerien werden sonst die Inhaber dieser Wfirde Dn- 
isda genannt« 

Dodi ninht blos die Hfopter der UIed Sidi Seh^ stehen in 

ganse Sttfnm ^selbst; besonders sind 
Iis Üled Sidl Sdieikh wegen ihijer Fjr6inmigkeH und Rechtgläubigkeit 
«otthia berfibait; deir grölbere Thell davon besteht aus Marabut, Vrie- 
ftera imd Tolba, Gelehrten, die angesehensten nnd reichen Familien 
gehören dem milltArischen Adel an und sind Djuad (Dschuad), aas 
denen die oberste Yersammlang, Djemaa^ oder der Rath der Nota- 
beln, gewählt wird. 

Seit nnendlichen Zeiten haben die Religiun und ihre Diener in 
Krieg und Frii^len bei den Arabern einen sehr wichtigen Einflufs aus- 
geübt^ deshalb zahlen auch die UIed Sidi Schoikh bei ihren Glaubens- 
genossen anderer Stämme zahlreiche Anhänger und Verehrer und der 
Raf ihrer Heiligkeit ist über ganz Algerien nach Marokka hin und 
durch die j^rofse Saliara verbreitet. 

Aus diesen GnuuU'n sind eine bedeutend« Anzahl von Stämmen 
des südlichen Algeriens so wie der Sahara mit ihnen ein Defensiv- 
nnd Offensiv -Bündnifs eingefjangen und nennen sich ilu-e Khfddam, 
Diener. In den häutigen Fehden mit den Schaniba von Metlili und Go- 
leaL machen sie gemeinschaftliche Sache, wie auch bei Razzia's; wenn 
e« gilt, einen begangenen Mord zu rächen, stellen sich die Kheddam 
Eur Verfugung der UIed Sidi Schcikh. Zu diesen Kheddam zahlen 
sieht die Schamba, die Bewohner Uargra's, von Mekhadma, Tuat, 
el Aruat Ksal, die Hälfte der Arba, die UIed Khelif, UIed SchaYb, 
Zenakha, die Stämme des Djebel Amur, die Hälfte der Harat, von 
Hil Engad, llassessena, die Beni AmV, die Hamianen, Doi Menia, 
Dja'fra und UIed A'iad. 

Durch diese Kheddam verstärkt bilden die UIed Sidi Scheikh eine 
in]posante Heeresmacht und hatten bis auf die neueste Zeit ihre Un- 
abhängigkeit vollständig gewahrt. Kvst der Emir Abd-el- Kader unter- 
nahm es, diesen Stamm sich tributpflichtig zu machen und besteuerte 
die einzelnen Individuen bei ihrem Erscheinen im Teil, namentlich 
beim Besuche der Stadt Tlemsen. Die an vollständige Unabhän- 
gigkeit gewöhnten UIed Sidi Scheikh sträubten sich gegen solches Ver- 
fahren und zogen es anfangs vin*, ihre Vorräthe auf marokkanischem 

Gebiete eiiuiokaufen. Indessen muistea sie dayon zurückkommen, 

3» . 
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te dii 15-^20 Ti^ kkoge fteiM iüieii peeualir <a viA Sehaden 
Inraclite; sie benchten datier wieder den Tdl vad iiiiterw«rfen eich 
einer jkhiüeheii Abgabe, Aeehur genaimt. Die jetsigen Bebemeher 
des Teil, £e Franzosen, beben dies Btenerverfahren auf alle sOdlicben 
Stimme Algeriens ansgedebnt vnd so dem araMseben Spriehworte Be- 
stiligiing TerscbaIR, wekbcs sagks „Der Teil ist die Matter der 8aha* 
rabewohner, wer sie beiratbet ist nnser Vater.* 

Die Uled Sidi 8ebeadi dnd streng m ibren Sitten nnd in der 
AvfreebtcrbaHnng der religiSeen OebriUiohe; ibre Tficbter dtrfen k^e 
Kben mitMäonem anderer Stiaune eingeben, wenn diese nicbt Dschnad, 
Marabnt oder Tobba sfaid. Der Kaiser Ton Marokko, Mnley Abd-er^ 
RbaaMO, Tersdmiibte es niefat, am ein Kind der Uled Sidi Sebeikb, 
die wegen iloer Scbßnbeit berfibmte Toebter des Sidi Hamta, mit dem 
Beinamen el Jaknt, der Rabin, aninhalten nnd sie als seine OemaUin 
beinumfiibren. 

Die Uled Sidi Sebeikb sind ein sebr schdner Mensebensoblag, Arar 
ber vom edelsten, reinsten Bhtte, ton bober krlfttger Stator, schOner 
OesidUsform, mit reicher Kleidang prnnkend, gastfreondlSch bis com 
UebermaafiM, vollendete Reiter, aosgezeicbnete Krieger «nd gettbte Jiger, 

Wie sebon erwibnt betreibt ein TbeQ dieser Bev01kemng Han- 
debgescbSfte, die übrigen sind Nomaden. Von den letatereti babeft 
die Uled Sidi Scbeikfa-Scberaga-Hirten ibre Weideptätse in den LAn- 
deseien, welcbe sAilioh von dem UM Zergon, ndrdUeb ' von Stilten, 
dstBeb von Bn AHam mid westliob von Lagbaat begreniC werden. 
Die Nomaden der Uled Sidi Sebeikb Baraba weiden ihre Heerden auf 
den weiten Strecken el Blod Baibi im Osten, Figig in Westen nnd 
in den nSfdlicben C^birgen. Ibre Zelte sind ans Kamelhaar gefertigt 
nnd schwarz geföibt. Je nach dem Reichtbnm oder der Wflrde ihres 
Besitzers sM dieselben alt efaiem mehr oder mmder grofsen Büschel 
Stranssenflifidern geschmückt. Diese Eigentfaümliebkelt Ündet sidi bei 
keinem anderen Staamie Algeriens wieder. Obgleich ihr Retehtbmn 
an Heerden anfketoidentlleb ist, so besitsen sie doch weder Rindvieh 
noch Manlthiere. 

De^enige Tbett der Uled Sidi Sebeikb, welcher Handel treibt and 
m dem sieb aneh dnge Nomaden, Rehbala genannt, gesellen, besoeht 
wie die Hamianen den Teil und vorzugsweise den Markt der Stadt 
Tlemsen, um die nothigen Bedürfhisse einznkaufen, dieselben mit Hmi- 
dert vom Hundert Gewinn in den Oasen und Handelsplätzen der Beni 
M'aab, Metlili, Figig und Tiniimum zu verwerthen. Aufser Getreide 
führen sie als Handelsartikel noch Butter, Käse, Wollenstoffe, Tep- 
piche (Frasch genannt), Stricke von Palmenfasern, runde mit StrHUSsen- 
Msm besetzte Strohhüte von colossalen Formen. Gegen diese Arti«- 
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kel taudchen sie Gewehre, Pistolen, Pulver, Kugeln, Ha'ik's, Burna*8, 
englische Baumwolienstoffe, englische Eisen waaren, Datteln, Hennah, 
Taback und Saya, eine Art schwarzen Kattuns, ein, welche Oegen- 
fünde ihnen in ihrem Lande gleich hohen Gewinn bringen. 

Man kann aus der Schilderung dieser Völkerscliaft erme^^sen. von 
wi* hoher Wichtigkeit die l'nterwerfung derselben >ein nuifste, und 
di« Getaiigcniiclmiung AUd - el - Kadtr ti war für die Franzosen ein um 
•io höherer Gewinn, als sie die Unterwerfung der Uied bidi Öcheddi 
im Gefolge haben mufj>te. 

Wenn auch bei dem über kurz oder lang bevorstehenden Kampfe 
gegen Marokko, die südlieliLii Stämme vielleiclit nicht Rollten vermocht 
werden können, gegen ihre Glaubensgenossen in s Feld zu ziehen, so 
dürfte das Beispiel ihrer Unterwerfung und schon ihre passive Hal- 
tung bei solchem Kriege von stßrkem moraUKheo Gewichte zu Gon- 
6teo Frankreichs sein. 

Es wird nicht ohne Interesse für den Leser sein, nachstehend 
einige Bemerkungen über die Flecken und Dorfer (Ksur genannt) der 
V\*'d Sidi Scheikh zu finden, da inxB denselben auch Aufklärung über 
die socialen Zustände dieses wichtigen Stammes erlangt wird. 

Die Flecken und Dörfer dieses Gebirgsvolkes haben, wie schon 
oben erwähnt, alle eine höchst romautihche Lage in Schluchten und 
Thälern oder hoch auf den FeUen. Fast alle sind von einer Mauer 
umgeben und diese, so wie die Häuser des Ortes selbst, ist je nach 
dem Terrain, auf welchem der Bau steht, entweder aus Stein oder 
aus Luftziegeln aufgeführt, die von Lehmerde geknetet und an der 
Sonne getrocknet sind. Selten haben die Häuser Fenster; kleine ein- 
ander gegenüberstehende Oeffnungen bringen einen heilsamen Luftzug 
h*^rvor, der namentlich im Sommer das Innere der Wohnungen selu* 
»ngenehm macht. Die Häuser haben Terra.ssen und da der Kalk in 
ganz Algerien nur ein von Frankreich eingeführter Luxusartikel ist, 
so besteht das Verbindungsmaterial meist aus Erde oder Gips; natür- 
heb wird dies Material durch die im Winter niederströmenden Sturz- 
regen fortgeschwemmt und die Terrassen sinken in Folge dessen zu- 
Bammen, aber der Araber ist daran gewöhnt und ein alljährlicher Um- 
bau des gröfsten Theils seiner Wohnung versteht sich bei ihm so zu 
i^en von selbst. Die Umgebung der Dörfer oder Städte bilden aus- 
gedehnte Gärten, die in langer Reihe hinter einander liegen und von 
einen) Gebirgsbacbe oder kleinen FluMe mit sebr schmackhafte» WM«er 
bespült werden. 

Auf die Cultur dieser Gärten verwenden die Uled Sidi Scheikh 
|irofs«'n Fleifs ; Birnen, Aepfel, Feigen. Maulbeeren, Johannisbrod, Man- 
daU, Oliven, Pfimicbe und Gcraoaten liefern reicben Ertrag. 
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An agricolen ErzeognilteD h«beii tlcli beaooderft hervor: linsen, 
grofse Bohnen, welche so Vlehfiitter rawandt 'werden, Melonen, Was- 
fecrküibisse, Gurken (dieselben werden roh Tenehrt), Rüben, Zwiebeln, 
Taback, Krapp, Hirse, Erbsen und Mais. 

Der Weinstock gedeiht Tortrdflich und liefert weifte und bkae 
Trauben von vorzfiglicher Gfite. Aufserhalb der Gfirten, besonders 
in Gegenden, welche reich bewilssert sind wie s. B. Bn Semghmn 
sind weite Strecken der Thulgrüude mit Palmen besetzt; Getreide, 
namentlich Waizcn und Gerste, wird fwar in diesen Gegenden gebaut, 
aber bei den nicht seltenen Mifserndten sind die Stiimme genötliigt, 
das Fehlende auf den Märkten des Teil zu kaufen. 

Der erste bedeutende Ort der Uled Sidi Scheikh Raraba an der 
marokkanischen Grenze ist das kleine Dorf Iseli, welches am Fufse 
des hohen Felsens Er Raguba sich erhebt und dem Djebel Sfa ange- 
hört; es liegt an dem Ued Isch, der in den Ued Dermel sich ergiefst 
und auf das Gebiet von Figig ubertritt. Der Ksur besteht aus 60 bis 
80 Häusern, enthidt eine kleine Moschee und wird von den Uled A'zi, 
el Amur und Uled Fares. Uiiterabtheilungen der Ilaraian Raraba zur 
Niederlage ihres Getreides benutzt,- Die Bewohner von Isch treiben 
eifrig Ackerbau und unterhalten einen ausgedehnten Handelsverkehr 
mit Figig, Ihre llauptindustrie besteht in der Bereitung einer Art 
Theer, dessen Hauptbestandtheil das Harz des Arar oder des phöni- 

. zischen Wachliolderbaumes (Juniperus Phoenicia) bildet. Dieser Theer 
wird von den Arabern besondei-s zum Dichtmachen der Wasserschläüche 
und zum Einreiben der Kamele als Schutz gegen die Räude benutzt. 

Nordrjstlich von Iscli auf dem Nordabhange des Gebirges liegt das 
kleine Städtchen Sefisifa am Ued gleichen Namens. Die.ser letztere 
entsteht durch den Zusanmienflufs mehrerer Quellen, welche auf dem 
im Norden der Stadt belegenen Djebel Seridjat entspringen. Die Stadt 
hat ungefähr 350 Häuser und ist von keiner Mauer umgeben. Die 
Mekhaula und Beni A'gueba, Abtbeilungen der Hamian Raraba be- 

•wahren hier ihre Wintervorräthe; 

Südwestlich davon auf dem Südabbange liegen zwei Dörfer Mo- 
gharFukani (auf der Höhe) und M o <; Ii a r T a t a n i (unten). Das erstere 
ist ein kleiner Ort mit ungefähr löO Häusern von schleehter Bauart, 
einer Schule, Moscheen und Brunnen und liejrt am Ued Moghar, wel- 

• eher im Gebirge entspringt und in den Ued Selem mündet, der 
nach Süden fliefst und in den Sanddunen versiegt. Dies Dorf wird von 
den Khiatra und Akerma Raraba zur Aufbewahmng ihres Getreides 
benutzt. 

Moghar Tatani besteht aus circa 200 Häusern, welche von keiner 
Maaer nmgeben sind. In den reichen Girten, welche rings den Ort 
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einfaSfvtMi und vom Ued Solrin oder Selam bewässert werden, l)efindon 
sich an 4 bis oOOO Palnibäume. Die Bewohner treiben einen sehr 
lebhaften H.Mndel mit Figig und der Ort wird von den zu den Hamian 
Raraba gebörigen SeiulHn, el Negagüeza und üied Serur .alfl Nieder- 
llg9 für ibre Getreidevorräthe benutzt. 

Weiter im Norden liegt der Flecken A i ii St fra und das Dorf Tyut 
in einer wasserreichen Hi-gend, d«'r abt-r von Südwesten her eine all- 
mähliche Verscbuttung durch Sanddiinen droht. Am Sefra zählt 250 Iläu- 
wr, besitzt eine Moschee und eine Srhule, und liegt an dem Flasae 
gleiches Namens. Dcr Ued SelVa ent.steht durch den Zusammenflufs 
mehrerer Quellen, welche gröfstentheils auf dem Djebel Heiresch ent- 
fipringen. Er ergiefst hieb in den l'ed Tyut und nimmt in seinem 
südlichen Laufe den Naraen Ued Selem an. Die Hamian Raraba und 
TOD ihnen vorzugsweise die Beni Metteref, Damesoha und Djenba be»* 
«ihren in Ai'n Sefra ihre Vorräthe. 

Tyut, am Flusse gleichen Namens hat 100— 150 Hfiaser, eine Mo- 
schee, eine Schule und ausgebreitete Gärtenyin denen sich aufser Frucht- 
bäuraen viele Weinstöcke und Dattelpalmen befinden. Dem Ued Tyut 
fliefsen hier die beiden Quellen Ai'n el Murdj und Am el Messand so« 
DiB Darf wird von den Schafa, Uled Kmbarek, Sbabh'» und el Megao 
ar Aufbewahrung ihres Ge^ides benutzt. 

Auf dem Kordabbange des Gebirges liegt nordöstlich auf ein^Bi 
Felsen das kleine Dorf Asia aas 50 — GO Häusern beatehend und von 
allen Säten ofien. Ein kleiner Flufs, Ued Asla genannt, versorgt die 
Girten ndt Wasser. Die Uled Sidi Ben Aissa und Uled Sidi el Tacy, 
4tn Hamiao Bacaba angehflrigy.bewalueii in dMaem Orte tture Wintei^ 
tvritbe. 

In einer Entfernung von 5 Lienes liegt sfiddaüich das etwa 100 U£ii- 
MT enthalteode Dorf BuSemghrnn, welches mit einer soUechten Mauer 
onfdMBii ist; drei Thore: Bab el Guebli, Bab el Portas and Bab el 
HviBsi fuhren aus demselben. Aufserfaalb der Maoer wird eine reich 
sprudelnde Quelle, AIn Sidi Scfaeikh genannt, znr Bewässerung der 
dss Dorf mngebenden ausgedehnten Gärten mit 3 — 4000 Dattelpal* 
mOk benutzt. Die aafserordentliche Fhichtl)arkeit der ganzen Umge- 
bng wird dordi die reiche Bewisserang der l'ed Meridia und Gudiat 
Bscfaab eraeagt, deren ZuMOinienfliifs den Ued Ba Semghmn bildet. 
Dieser 'Mrt vpftter in seinem fast sudlichen -Lanie den Namen USd 
el ßenut und endet in dem Salzsee. Daya Musteier. 

Der grölste Tbeil der Bevölkerung von Bu Semghrun besteht ans 
Ackerbanem, .doch finden sich auch Schmiede, Tischler und Schnhm»- 
dierj Kaufleute giebt es wenige. Die RzaVna, Uled Sidi Abd* el H'i^- 
htm, Uled Sidi Mohnamied Abdallah, Uled Sidi el HadMh Ahmed, 
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«1 MensU «ad el Mad«, irMm Unlenibtliefluigen dtr Huuaii Ha- 
mb» aind, verwahren in d io i em Dor& ihM VorriAa. 

In geringer Entfemnng wm Afllft auf dem Notdi^hange de» Sidi 
Soheikh -Gebirges sind noch swei Dftder s«€rwfihnen, Schellala Gfie* 
blia nnd Schellala Dahrania, d. h. da« oordliche nnd das sfidlieha 
Sehellala: Ein kleiner Flufs, der USd Hadsch Sidi Slinian, der aaf dem 
Bex^e Hadscherat Sidi Slinian eotspriiigt, (liefst zvisehen diesen bei- 
den Dörfern liindurcii und ergiefst sich später in den Led Bu Sem- 
gbrun. 

Das nördliche Schellala ist ein Dorf von firmlichem Ausseben, 
mit etw«a 100 Häusern die au3 Erde aufgitührt sind, ebi-iiso wie die 
RingtuaiuT, welche z^vei Thore hat: Buh el Ankri und liab en Nua- 
der. Es enthält eine kUine Müstluc uml eine Schule; zwei wasscr- 
reiihe Quellen Ai'n Araer und AVn UKd Zinn entspringen im Dorfe 
selbst und ^pei.son die umliegenden scluiiun Gärten, in denen aufser 
mancherlei Gemüsen ein sehr starker Taback gebaut wird. Mit dem 
letzteren, so wie mit dem aus dem Arar {Jautperi'S Hioeuiciu) gewonne- 
nen Theer treiben die Einwohner Handel; die Gewerbe sind nnr durch 
einige schlerhte Waffenschmifde , Tischler, (ioldsciimiede vei treten; 
die wenigen Juden, welche im Dorfe wohnen, sind vorzugsweise Fär- 
ber. Obgleich sie von den Arabern geduldet werden, ist ihnen doch, 
gleich denen in den Oasen der Sahara, verboten, ganz die arabische 
Kleidung zu tragen, vielmehr mufs bei ihnen das den Fefs umgebende 
Tuch (Schaschia) \on schwarzer Farbe sein, sie dürfen keine arabischen 
Schulie tragen, kein Pferd besteigen und nn"issen bei ßegegnungen mit 
Muselmännern denselben stets links ausweichen. Lebrigenö besitzen 
eie eine Syna;j;oge und einen besonderen Kirchhof. 

Die arabischen Stämme Schäneb. Deraga, Lied Ma'lla und el 
Triat, die zu den Uamian Scheraga gehören, bewaliren in diesem Dorfe 
ihre Vorrät he. 

Noch unbedeutender als das vorerwähnte ist das Dorf Schellala 
Güeblia, das nur etwa 50 Häuser von Thonerde, eine Moschet', eine 
Schule enthält und von einer erbärmlichen Erdmauer umgeben ist, durch 
die drei Thore: Bab Ain Amer, Ihib Taferende, Ond Bab el Khera- 
bisch führen. Im Innern des Dorfes entspringt der (>n« ll Am el Dje- 
dida, welcher die Gemüse- und Obstgärten spt i^t. Der Krapp gedeiht 
hier ohne besondere Ptl« ge . aber nmn sieht keine Palnibäume. Die 
Bewohner diesi r Ksur treiben fast nur Ackerbau, sie leben von dem 
Ertrage ihrer Gärten, dem Verkaufe von Genn"ise und Früchten; die 
Frauen sind besonders geschickt in der Anfertigung wollener Stoffe, 
Burnu's. HaVks. Gürtel u. s. w. 

Auf der Südaeite des Sidi Scheikh- Gebirges und in einer £at- 
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fernang von 2 — 3 Lieues, in dor Ebene liegt eine Gruppe von mth- 
Ttreri Düi-fvni, welche uutor fK r Bottnafsigki'it der obersten Marabut 
der Tribu der Uled Sidi Scheikh sttlit ii und el Abiod Sidi Scbeikh 
gcaannt werden. El Al^iod Sidi Scheikh zerfällt in zwei Abtheilun- 
geo nänilicb el Hiod Schergiii (die Dörfer des Ostens) und el Biod 
Rarbi (des Westens) und enthält Pechs Dürft r. unter denen das vor- 
xug^\\eise el Biod Solierpui nannte das bedeutendste ist. El Biod 
Schergui ist von einer zehn FuIh hohen creneliiien Mauer umgeben, 
die von vier kleinen Thurmcn flankirt ist und ein Thor iiat. Es ent- 
hält 150 — 180 Hauser, eine von einem Minarete übeiTugte Moschee, 
in deren Inneren eich ein Brunnen und zwei Zauja's beCnden. Aufser- 
^i^in wird der Ksur durch eine Kasbah, Kasbet Sidi Ben ed Din ge- 
nannt, vertheidigt. El Biod Rarbi beeitst nur ejjie Zaiyft) welche in 
dem JDorfe Bu Duaia steht. 

Iii der Mitte der Dörfer steht ein Marabut, Mula el Ferha ge- 
nannt, welcher mit einer weifsen Kuppel g' ziert ist und in welchem 
die Vorfahren der Sidi Scheikh ruhen. Das Innere ist reich auBge- 
etattet, der Fulflboden mit Teppichen bedeckt, die Winde mit Straufseo- 
fedcrn, Eiern, seideoeo Stotibn, Fahnen und Spiegeln geschmückt Diese 
Gegenstände rubren von frommen Pilgern her, welche die beilige 6titte 
fciSBcht haben. 

Aüfiter diesem Marabut existiren noch sechs andere, ebenso reich 
Sligestattete. Die milden Gaben and Geschenke der Pilger nimmt 
m. ükil in Empfimg und dieselben werden sn wohlthitigen Zwecken 
verwendet. 

Die Dörfer sind von Gärten umgeben, welche Fmchtbaumc und 
Palmen enthalten, und zahlreiche aber nicht tiefe Brunnen liefern da8 
nöthige Wasser. Ackerhan bei den Männern und Verfertigung der 
Wollstoffe bei den Weibern sind die einzigen Beschäftigungen der Be- 
wohner, alle übrigen Bedfiifnisse besinn sie ton Figig und aas den 
Ottien der Beni M'sab. 

Die beiden letzten Ksure der Uled Sidi Sclieikh Gharaba sind im 
(Xflen Arba el Fukani (das obere) und Arba el Tatani (das nntere), 
sie dienen den Hai el Mahi', Uled Sidi Ah'med el Medjebnd, Aker- 
BISO Sdicraga und Uled Ziad, welche alle zu den Hamian Scheraga 
gahöreo, snr Anfbewahrnng ihrer Vorrfithe und sind nur kleine DQrfer 
von 30—40 lUnsern. 

Mit den Djebel Bu Nnela und Djebel Haimer beghmt das Tetri- 
turium der Uled Sidi Scheikh Scheraga (des Ostens) nnd erstredct sich 
^-tli( h bis an den Hdhen des I]$ehd Nvdorat Die Ortschaften, welche 
<ias Gebiet der Scheraga enthÜt, gleidien in allen Stucken den eben 
bcscbnebenen Kraten der wwÜ&ohflB Uled fiidi Scheikh. Von Weatan 
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ausgehend sind es folgende: Berizina, auf dem Südabhange des Ge- 
birges gelegen, gleichzeitig der gröfste Flecken dieser Gegenden, hat 
ungefähr 160 Hauser, und ist mit einer schadhaften crenelirten Mauer 
umgeben. In der Mitte de^ Dorfes befindet sich ein Platz, auf wel- 
chem der Markt abgehalten wird. Die umliegenden Garten werden 
durch Brunnen versorgt, oder die Bewohner holen das Wasser dazu 
aus dem Ued Berizina, welcher unter dem Namen üed Seguör einen 
südsüdwestlichen Lauf nimmt, dann im Sande versiegt und in dem 
Dava el Hamera wieder zu Tage kommt. Die Bewohner treiben vor- 
zugsweise Ackerbau, einige fabriziren Pulver, wozu ihnen der nöthige 
Schwefi'l von den Beni M zab zugeführt "wird. Den Salpeter ' gewin- 
nen feie aus dem Boden des in einer Entfernung von \ Lieue im Süd- 
westen belegenen Djebel Kirel Barut (Höhle des Palvers). DieFraaen 
verfertigen wollene Gewebe. 

Zwölf Lieues nTudlich davon liegt Rassul mit 40 — 50 Häusern 
von einer hohen Maui-r umgeben am Ued Kussul, welcher in den Ued 
Berizina mündet. Rassul ist ebenfalls von (Üirten umgeben und die 
Bewohner leben von dem Ertrage derselben; im Dorfe halten einige 
KaufK ute Läden, und wandernde Juden rauhen die Wollstoffe mit Kar- 
den und verlt itigen Sclnnucksachen. 

Koch unbedeutender sind die Dörfer Mehairi a und Stit t e n auf der 
Nwdseite des (iel)irges, welche gar nichts Bemerkenswerthes darbieten. 

Westlich in der Nähe des Dorfes Stitten hat die französische Re- 
gierung einen militärischen Posten GeriviUe, auch el Biod genannt, 
am Flusse el Biod gegründet, der im Mai ! *-* .1 von den Truppen be- 
zogen wurde. Derselbe hat den Zweck die von Saida über diesen 
Punkt so wie über el.Kadra und AVn Mabdy führende Strafse zu über- 
wachen. Dieser Posten be^tellt aus einem mit Courtinen versehenen 
Fort, dem zur Seite in einer Entfernung von 3G0 Fufs ein Wachtge- 
bttude, der Thurm von Ligez genannt, sich befindet, das mit dem Fort 
dorch eine Erdmauer verbunden ist. Hinter dieser Mauer birgt die 
Garnison ihre Hcerden nebst den nöthigen Heuschobern. Das Fort 
entMlt 150 Mann Besatzung, in el ^od selbst befindet sieh aber noch 
keioe enropiiache Bevölkerung. 

Die Ksure, welche den östlichen UM Sidi Scheikh gehören, Inlden 
den Stapelplatz für den Handel nach dem nördlichen Algerien , .mit 
Marokko und dem Innern und der mächtige Stamm der el Aruat Ksal 
ist der Vermittler dieses Handels. Dieser Stamm zerfällt in 4 Ab- 
theUungen, deren jede ein Oberhaupt besitzt. Obgleich an Zahl sehr 
.bedeutend, ist er doch von den Uled Sidi ^cheikh abhängig; er beeHst 
sahireiche Heerden von Kamelen, Hammeln nnd Rindvieh imci kann 
fBr den FaU eines Krieges 400 Bdter steUen. 
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Die Aruat Ksal durchziehen die Ebenen von F'a reck bis Mehairia 
und Stiften im Norden und bis zum Djebel Scheria im Süden. Der 
Leutere ist übrigens auf den neueren Karten nicht verseicbnet. 

b) Der Djebel Amur. 

Oestlich von dem schroffen Felsen Tuilet Makna und dem klei- 
nen Dorfe Bu Allem begiimt da« Massif des Djebel Amur, der im 
Grunde nur die fortlaufende Kette des theu besprochenen Sidi Schfikh- 
Gebirges bildet. Die Längeniichtunp; desselben ist der RichtuDg der 
Salzseebecken entsprechend und erstreckt sich im Osten bis Sidi Hu- 
zid und den Djebel Gfit'b t-l Aschi und Nöf in einer Länge von circa 
15 geographißchen Meilen bei 5 — 6 geographischen Meilen Bn itc. Als 
die hervorragendste Kuppe dieses Gebirges bezeichnet man den Dje- 
bel Gada, dessen Höhe 5100 Fufs beträgt. Von der breiten Plattform 
d«s Gada übersieht man die nördlichen wie die südlichen ThüJer des 
Landes. Dieselbe ist schwer sn ersteigen, da nur schmale, krumme, 
•ckwierig zu passii^nde Stege m derselben hinauffuhren. 

Theiis in den inneren ThSlem, tbeils auf den Nord- und Sud-, 
thhftngen dee Djebel Amur etitspringen eine Menge von Quellen, die 
eine so üppl^ Vegetation von Bäumen nnd Pflanzen unterhalten, dafs 
alle Abhänge und Thäler des Gebirges in dichtes Grun gekleidot sind. 
In buntem Gemische erheben Zaueichen, Steineichen und dufse-£ich^ 
tragende Eidien ihre Kronen neben den aleppinischen Fichten, deren 
Stamme eine aufserordentliche Höhe erreichen, und neben den Mastix- 
hiamen (Pistacia LenÜMCUs), Im Verglsiche sb den ersteren erscheint 
die Höhe des Mastixbaumes nur gering, aber seine dichte BUtterkrone 
erreicht einen solchen Umfang, dafs, >vie die Araber sagen, dnifsig 
Reiter darunter Platz haben. Zwischen diesen B&umen blickt aller 
Orten das freandlicbe Orfln der Ulmen-, Eschen- nnd Nufsbäome bin* 
durch. Aufserdem wnche^n innerhalb dieser Waldungen und beson* 
ders in der Nähe der Fiufsbetten eine Menge von Mvrtlien, Lorbeer- 
ilrtachern and £epen, wekhe aieh stellenweise «i herrliehen Qnippen 
vernuigen. 

In den Tfallem des Gebirges befinden sieh, TOm aUbefniehtendeik 
Wsaser gespeist, herrliche Oiurtenanlagen^ wöhlgepflegte Weinbeige 
und Getreidefelder, deren Ertrag gewöhnlich Ar die Bewohner aos- 
rcieht; mir In dirren Jahreir sind sie genMfgt, flure Datteb ans dem 
8Uen und das Getreide «os dem Teil herbeisnscbaifen. 

Der UM Sebelif, dner der grOftten Flfisse Algeriens, welcher In 
^ Amialen der Cctebation eine so bedentende Rolle spielt, ent* 
tpring^ aaf dem NordaUiange dieses OebirgclB in der NAhe des Dor^ 
k$ BasSd, er Itthrt aber bei selaem Ur^nmge den Namta UM Mokta. 
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Er gebt in latt iiMlidier Bkhtang iadem er die Nmimhi UM BeTda, 
UM Tagoia amiioiint, dorch dem Muidigea MIcImhi Tbeil der algeri* 
echen Sahara, tritt als Nakr el Uaatel awiidbes Bog|iar aad dem £jsar 
In daa 1509 Fnfo hohe Kfietenland, dorchhricht hei Boman-el-Gfiebli 
daa Gebirge, und achlägt mit Umgehung der Bergicette des Gontas 
mit dem 3030 Fnft boben I](jehel Uaaui eine westliche Richtuag ein, 
1n0 er bei Moetagaoem in daa roittellindieche Meer mundet. 

Auf der Südaeite dee Djebel Amar eiitstebt darch den Zusammen* 
flnfe des U3d Merra und des Ued Grischa der bedeutendste Flufs des 
afldlicben Algeriens der Ued Djeddi, dessen Bette aber im bommer 
•tellenweis trocken liegt. 

Gleich dem Sidi Scheikh- Gebirge hat auch der Djebel Aimir eine 
fcBte, in Dörfern und Gurbi's ansäfsige Bevölkerunu, der giur»ere Theil 
aber Itbt als Hirten unter Zeltrn. Sie heilVt ii Tlcd Amur und be- 
gtehcn aus sieben Fractioncn. niimlich: l lid Miiuun, Uled Ali Ben 
Anier, Uled Ralinicna, Amaza, Uled Jakub el Uaba (vom ^Valde), die 
Makna und Hailjalat. — Nach den durch die französische Regierung 
angestellten Krmitteliingen macht die feste Bevölkerung etwa 12,800 
Seelen aus, und die Zahl zuziehender Nomadenstäinnie ist wohl ebenso 
grofs. Im Falle eines Krieges können sie eine Macht von 3000 Fufs- 
soldaten und lilU) — 6jO Reitern stellen; sie besitzen reiche Heerden 
von Schafen, Kindern und Kamelen, luh denen sie die Weideplätze der 
Umgebungen von Kadra und Tauiaia, so wie im Winter die Gegend 
südlich von Ain Madhy besuchen. 

Die Uled Amur sind rein arabischen Blutes und adliger Abkunft, 
nennen sich daher Dsrhnad und spreclten auch unverfälschtes Arabi*^ch. 
Sie tragen sich sehr r'iidich in ilirer Kleidui^g, lieben Jagd, Pferde, 
Fantasia's und halten Inn ihren lleirathen sehr auf reines Blut. Ob- 
wohl t?ie fast sänmitlich unter Zelten leben, besitzen sie doch in den 
Dörfern des Gebirges Ilauser. Diese Dörfer dienen ihnen eigentlich 
nur zur Anflx-walirung ihres Getreides und sonstiger Vorräthe; die 
Häuser in dt ns» Ib» n werden abwechselnd von den einzelnen Mitglie- 
dern der Familie bewacht. Gewöhnlich liegen die Dörfer oder Flecken 
an einem Fhisse oder einer Quelle, 

Merkwürdigerweise hat sich auf dem Djebel el Gada, dem höch- 
aten Punkte des Gebirges, ein kleiner Kabvlenf^tamni . Kemamta ge- 
saunt, angesiedelt, über dessen Einwanderung man nichts Positives weifs. 

Das erste Dorf auf dem südwesthchen Theile des Djebel Amur 
ist Bu Allem (wörtlich: der Vater der Fahne); es ist nur von geringer 
Bedeutung, aber seine Umgebung ist reich mit Getroidr bebaut. Auf 
dem Nordabhange liegt der Kenr Tedmena mit 2Ü. — 30 Häusern, fer- 
ner Aafl a an der QoeUe gleioben NiM» «iid auf der oaUichea SjpiUie 
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8iliBait4 mit 50^60 Hitoseni. Diesei kftstere enthih einen Mar»* 
hrt, der beim Volke m grotei Anteilen eteht; alle Sinwohner dee 
DorÜBB gelidr«ii der Kaste der Marabnt an vnd werden Hai Sidi Bn- 
fU genannt. — Auf dem Südabhange und sswar auf den weadicben 
AoBlinfern liegt das Dorf Ainnnida mit 25 — 30 Häusern am Flneae 
jffck'hen Namens. Vier Lienes nordwestlich vom Ued Roddad zwi- 
schen zw ei Felsblncken, von denen der eine Djebel el Melch genannt 
wird, crlit'beii sieb die beiden Dörfer el Kadra und Taulala, von denen 
das erstere 30, das andere 100 Hfiuser zahlt. Zwischen el Kadra und 
dfin Ued Grisclia sollen naeh Aus.^ai^e der Araber reiche Gipslager 
sich befinden. — An dem Flusse Ued (iriseba, der spater als Ued el 
Kaisclia bei Tadjt mnt vorbeifliefst und von da ab sieb Ued Mzi nennt, 
liegt noch das gleichnamige Dorf Grischa mit 100 Häusern. 

c) Der Djebel Sahari. 

Die östliche Fortsetzung der Kette des Djt ln I Amur auf der Höhe 
dfs Djebel Schabet wird Djebel Sahari genannt und erstr» ekt sich 
llnj:^ den Sebgha Zahrez und Ilodna in fast beständig abfallenden 
Bergketten bis in die Nahe der Stadt Hiskra. Obgleich viele bedeu- 
tende und stiirk frequentirte Strafi?en illM r dio (Icbirge fuhren, so sind 
die Berichto, welche bisher über diesen interessanten UObenzug zur 
üeffentlichkeit gelangten, doch nur äufserst spärlich. 

Soviel Hteht nbrigens fest, dafs der Buden dieser Gegend noch 
fruchtbarer ifst als der des Djebel Amur. Vorzugsweise gilt dies von 
dem Theile, durch welchen die von der BegieroDg angelegte Landstrafse 
Ton Bogbar nach el Aghuat fuhrt. 

Sänimtliche Al)hänge. Bergrücken und Thaler sind hier reich und 
dicht mit Oeliölzen Ijcdeckt, unter denen besonders aleppinische Fich- 
tenwaldungen hervorzuheben sind, welche bereits von der französischen 
Regierung ausgebeutet werden. Die Hochebenen sind mit Getreide- 
feldern bedeckt und in den Gärten sieht man viele Feigenbäume. Fünf 
Kilonieter vor Djelfa hat das Geniecorps eine Wassermühle gebaut, 
welche die jBestimmung hat, die Ländereien der Uled Nayl regelrecht 
ru bewässern. Unweit derselben theilt sich der Weg und der eine 
Arm fuhrt zu dner grofsen Waldang aleppi nischer Fichten, der andere 
nach dem Komroandanturgeb&ude fon. C^eiiia. 

Der General Jussuf war es, welcher schon vor geraumer Zeit die- 
sen Platz zur Errichtung dieses Postens auswählte, und nicht leicht ist 
eine strategisch glucklichere Lage zn tinden. Die späteren Ereignisse 
and besonders die Einnahme von el Aghuat hal«Mi den Beweis dafQr 
geÜefeit. Der P<isten sichert den ruhigen Yex^ehr der Strafoe, beugt 



Digitized by Google 



46 ' Bnvry: 

nit seioer BeMtrang Icioht jedem Anftteode . der IHed Nigrl vor. «iid 
überwacht den gansen Sfiden der Provins Algier. 

Am Eingänge des Thaies erhebt sich das Wohnhaus des Ka]i& 
Si Scherif Bei Ahhereseh und aoÜMrdeni beiladet siefa daselbst aneh 
die Smala der Spahl von el Aghnat. AUe diese Gebinde sind voo 
Qirten umgeben, deren Ertrag fifar die- fransgsische Besatmmg 
grofse Annehmlichkdt ist. 

Der Charakter des Pjebel Sahari ist ebenso pittoresk ab der des 
Djebel Amor nnd die schroff von einander klaffenden Felswinde, die 
jihlings iimgestursten Kegel zeigen, dals -die Natur hier gewaltsame 
UmwÜsiingeB erfahren hat Ueberall in' den Thilem rauschen wssser 
reiche Qoellen, die im. Winter so Strömen angeschwollen gewaltsam 
sich ihre Bahn suchen. • 

Zahlreiche Ober das Gebirge hin serstreut liegendie römische Rai- 
nen beweisen, dab man schon im AHerthume die firochtbare, so Han- 
dels^eibindnngen mit dem Sfiden und dem Norden- sehr geeignete Lage 
SU benutzen wufste. 

Bewohnt wird der Djebel Sahaii Ton den Uled .Nayl, welche in 
die westlichen, Uled Nayl Raraba, und die fistlichen, Uled Nayl Sche- 
raga, 'ierfallen. Die Uled Nayl Raraba .bestehen aus nenn Haapt- 
stimm<sn, wihrend die Uled Nayl Scberaga, bedeutend sahbfleher, 
nach von mir eingezogenen Eikundigpngen an 25 Stimme sfthlen sol- 
len. Beide zusammen sind circa 20,600 Köpfe stark, und durch gleich« 
Religion, Sitten, Yoriheile eng mit einander Terbnnden und bilde|i des- 
halb eine für jene Gegenden sehr betrichtliche Macht, welche no^ 
durch die .von Natur nnsogängliche Bescfaalfenhdt desTeiTains-bedeap 
tend gehoben wird. 

Dessenungeachtet haben sie die jetzigen Besttser des Landes als 
ihre Herren anerkannt nnd wenn sie auch scheinbar in ihren Gebir- 
gen in altheikfimmücher W^se unaUifingig leben, so gehorchen sie 
doch den von der französischen Regierung als ihr Haupt eingesetzten 
Katds und entrichten die fiblicben nicht bedeutenden nach dem Wohl- 
stande der einzelnen Familien bemessenen jährlichen Abgaben ziemlich 
regelmfifsig. 

' Der Einflufs eines solchen KaTd ist sehr bedeutend und er wird 

daher Htets nur aus den angesehensten, reichen Familien gewählt, aber 
er darf nur mit Uebercinötimniung einer Djeraäa, eines Rathes von * 
angesehenen Männern, handehi. Um den Anordnungen des Kaid Nach- 
druck /AI verU ihcn und nöthigen Falls Gehorsam zu vt rschaffen, ste- 
hen ihnen die Bureaus Arabes zur Seite und aufserdem hat jeder KaTd 
noch eine Sninla von 50 berittenen Dienern (Spahi), welche die Ara- 
ber übeniiacheu uud die Befehle des Kaid ausfuhren mü;Men. 
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VMgBDM koomit es in fBüen Ckg^den nidit aflten vor, dafs 
die Kftida, als Achte -Araber baMchtigeii Gbaraklen, eich Erpresean- 
gtn saSdralden kommen lassen, doch dau^ra derartige Bedrückongen 
liebt lange; denn kommen sie aar KenDtnirs des Burton Arabe^ so 
«erden die betreffenden Individaen schimpflich abgesetat, oder im.an- 
deren Falle Tenchaffm die Araber sich gelber ihr Recht, lodern sie 
die Kaids ermorden. 

Weigert sich ein Stamm, dem Eatd die Ton der Regierung ans« 
fBecbriebenen Abgaben in entaditen, so sendet das Bwreau Arabe eine 
AbtheOnog Spahl, welche dorch den Giim des betreflenden KaM - ge- 
leitet weiden, za der renitenten' Tribn'nnd die Spahl führen dann mit 
Oewslt diie Tiehheerden derselben fort nach dem Shxe des Burttm 
AnAe, Ein solches Verfahren- wird Rassia genannt und dies Wort 
Msmmt Yon dem arsbischen Rhassnn, dessen Wurzel rkaga ^nfir Eriegs- 
opedition gleicbbedeiitend ist Di^ auf diese Weise entführte Vieh, 
Binder, EsAnele^ Pferde, wird, wenn bis sd einem bestimmten Tage 
der Asehor nicht entrichtet ist, von' dem Chef dts. Bureau AraBe auf 
MEmtlichem Markte versteigert' und da 'die Araber besonders auf Ihn 
Kuadt nnd; Pferde stob sind und es höchst *ungem sehen, wenn clie- 
adben in den Besits eines l^mden Stammes kommen, so werden bei 
•oldien Versteigerungen von ihnen enorme Preise bezahlt, • dainit sie 
anr wieder in den Besiti ihrer Thiere kommen *). 



*) Eine kane ErwtthnuDg verdient die Natur der verschiedenen Abgaben, welche 
4i« französische Regierung dn einheimischen bwrtBkerung auferlogt, so wie die Höhe 
fitirr Einkttafte ittr alle drei Prorinstn, cU dergleichen verbürgte Tlwti«diea am 
Wsfeen die sieinlich verbreitete Meinung widerlegen &h z6ge die ftwnzCslsche. Regle- 
neg von der eingeborenen Bevölkerung keine Einkünfte. 
Die Abgeben der AnW beetehen 

1) in dem Aschur (Zehnten) oder Abgaben auf die Cerealienemdte ; 
l) dem Zekkat, Ab{,^abe v(.n den Hi'frdon. "Aii Stelle derselben tritt fUr die 
Provinz Cuustantine der Hokor, eine Geldabgabe, die sich nach der Aus- 
dehnung der bebauten Lindeijilen. und der GrSAM der Heerden richtet; 
8) dl« Lezma ; »ie wird allein von den lumiadisirenden .Saharabewohsern bei 
ihrem Eintritt in den Teil bezahlt. In der Provinz ('i»nvt;uitine findet 
jedoch seit der Occupation von Tuggurt ein anderes Verfahreu sUtt, in- 
dem die Oaacnbewobner dort von Jeder Dattelpalme 40 Centimen (also 
S 8gr. 4 Pf.) entriefaten. 

Der Betrag Ar die drei Firovinien etellte eich im Jabre 1858 folgendennafsen: 



ProTina. 

* 


Zekkal 

oder 
Uokor. 


Aschnr. 


Lezma. 






530,0i7ft«a. 


l,005,84d 


88,061 


1,673.926 ftti. 




511,148 „ 


746,871 


87,880 


1,201,899 „ 


Ceaiuntine .... 


842,799 „ 


968,048 


1,596,428 


1 8,402,265 „ 
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Da dk Araber in d«r BeobaoblaDg der ff«li|^6tea Yortefariften 
sebT gewlatenbaft aSndy ao nehaieii die VeffcAoder de» g^ttliehea Wer* 
tes unter ibnen «neb eine aehr benroitegende SteDong ein tuid bei 
allen Gelegenbeiten wird ihnen die bSehate Aefatang geaoUt. Deabalb 
liefe die limnadaiadie Begiennig bd der BeBitmahme dea Landea ea 
aieb angdegen aein, die mobanunedaaneben Unterlbaoea Ton ibter rdi* 
giösen Tolerans an fiberseogen, nnd anterlieb Niebta was daan bei* 
tragen konnte , die micbtigen S^alila nnd Scberif an gewinnen. Wir 
aeben daber ancb iberall wo diea gelang, da& die Araber die fraacS- 
aiacbe Begiemng aneikennen; bd llibbeUi^eiten gwiacben den Triboa 
nnd ibren Kalda entacbeidet biiofig die ▼ermittelnde Daswischenknnft 
der Kalifik 

In den oben anfgefuhrten Haopttriboa acbeiden aicb wieder eine 
Menge kleinerer Fractionen ab, deren Mefaraahl Viehancbt betreibt nnd 
nster Zelten lebt Ana den alatiatiBehen Beriebten dea Jafarea 1852 
crgiebt aicb, dafe ihre Heerden aehr bedentend aind, aie bcatehen aoa 
nngeftbr 16,1&0 StSek Kamelett, 1,515 Stfiek Pferde, 197,500 Harn« 
mel, 8,280 Stfiek Rindvieh. 

Sie leben in YöUiger Unabblngigkieit von einander und ziehen in 
den Territorien nmher, welche nSrdlieh wim Bo SaAda, im Sfiden dorch 
den U€d Djeddi, im Westen durch 8cherf nnd el Agbnat und im Osten 
durch das Gebiet der Uled G^eUal begceaat werden. 

Die Uled Nayl haben keinen Dsch&ad, gehören der arabischen 
Baase an, besitsen einen rechtschaffenen Charakter, sind offen und gast- 
irenndtich, sollen aber im Allgemeinen einen Uederliehen Lebenawan- 
del ßhren; wie sie denn mit der Schönheit ihrer Fraoen ayateoMtiaeb 
Handel treiben. Namentlich ist die Stadt Bn SaAda mit dieser Waare 
überschwemmt. 

Die Frauen sind sehr geschickt in der Anfertigung von wollenen 
Stoffen nnd Kamelhaaraelten, welche sie auf ihren alQüfarlichen Beisen 
in den Teil gegen Getreide yertauschen. Ihre Getreidevorrfithe be- 
wahren die Uled Nayl in den wenigen Daacbers Dörfern des Djebel 
Sabari, also in Scheif, el Amel, el Allez, Amora und Bn Ferdjun anf, 
oder sie haben es in SiIo*s wie in Ain Berab, Ain el Medjedel, ATn 
el Meleh, Afa Biacb, ancb in Sidt Khraled und an anderen Orten. 

Von diesen Dörfern, die meist etwa 300 Einwohner zfihlen und 
Ton Gärten umgeben sind, habe ich auf meiner Sudexpedition mehrere 
besucht und werden dieselben, da sie dem Sfiden Algeriens angehören, 
später besprechen. 

Der einzige näherer Erwähnung werthe Ort de« Djebel Sahari ist 
die Stadt Bu Saada, der Tater des Glücks genannt. Die.st- Bi/.eich- 
nong deutet schon hin reichend darauf hin, daHs die Stadt unter den 
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gSDgdgsten Auspizien sich zu dem bedeutendsten Handelsorto des östli- 
dteo Algeriens aofgeschwnngen hat. 

Ba Stada 35 • 13' nörd. B. !• 5' O. L. v. P,, t950 Fufö über dem 
Meeresspiegel belegen, wurde am 15. November 1849 von den Fran- 
zosen erobert und es leuchtete sehr bald ein, wie wichtig diese Posi- 
tion sei, deren Bewohner im steten Verkehr mit den Kabylen, den 
Lied Nayl, den Bewohnern der Ziban, dem üed Rir und Suf, so wie 
mit el Aghuat und den Oasen der Beni M'zab stehen; so dafs auf diese 
Weise Bu Sa4da der Mittelpunkt des Verkehrs der weit umher zer- 
itreatliegenden Stämme und sugleich die Hauptniederlage ihrer Pro- 
docte ist. 

Die Stadt wurde zu einem bedeutenden franzosischen Posten er- 
hoben, in welchem aufser einem arabischen Bureau eine ziemlich starke 
Besatzung von arabischen (Turcos) und französischen Soldaten, steht, 
die durch den tapferen und umsichtigen Obersten Pein coramandirt wird. 

Obgleich in jüngster Zeit einige Neubauten im europäischen Ge- 
schmacke errichtet worden sind und nicht wenig Beamte und haii- 
dfhreibende Europäer die Stadt bewohnen, so hat dieselbe nur wenig 
von ihrem arabischen Typus eingebufst. Die Häuser sind fast sämmt- 
fifh aus Erde aufgeführt. Die Stadt enthält acht Quartiere und fünf 
Hoscheen, von denen die in Aschascha die schönste ist, und ist von 
herrlichen Gärten umgeben, in denen Granaten, Feigen, Aprikosen, 
Pgirsicb, Dattel. Mastixbaume auf das Beste gedeihen. Auch werden 
in den Gärten viele Gemüse gebaut. In der Nähe werden Gipsgru- 
ben ausgebeutet. Die Zahl der Bewohner beläuft sich auf 3600; sie 
Mnd sehr industriell und theils Waffen- oder Grobschmiede, theils Fär- 
ber und Weber. In zahlreichen Läden werden von den Arabern die 
Producte des Teil und des Sudan feilgeboten; in neuerer 2«eit ist 
namentlich Wolle ein sehr starker Handelsartikel geworden. An Sei- 
fenfabriken befinden sich vierzig in der Stadt Alle Tage findet auf 
dem Platze Rahbat el Nader ein groÜMr Markt statt, der stets ▼on 
Ficmdeii stark hesucht wird. 

Eine Menge Juden haben sich in En Saida niedergelassen; sie 
bewohnen ein besonderes Quartier, el Argub genannt, besitzen eine 
Synagoge, Schalen und einen besonderen Kirchhof. Ihre Kleidung ist 
ebenso wie im ganzen südlichen Algerien und am den Fels geht eine 
sdiwane Schaschia hemm. Im Ganzen stehen sie in gotem Einver- 
sdunen mit den Arabern, mit denen gleiche Neigungen and Zwecke 
■e Terbinden; sie sind gröTstentheils Goldschmiede, Schneider, Gold* 
«ticker oder Wollkämmer. Einige wenige dteoen bei den absuschUefseii- 
den Handelsgeschäften als Unterhändler. 

Finf JAtnm sfidSsÜich von der Stadt nnd sfidiich von Bn Fer^nn 

f üiiiN. L «ag. MHk, »— BS. HL 4 



Digitized by Google 



50 



MiteeUta: 



befinden sieh iteiMhe Bainen, die oftoh ihrer Anedehmuig «n ieMtefaea, 

einer aneehnlklieii Stidt «ngehSrt babeii mil w en . Dieie Ruinen, anhw 
denen die StadtmMer noeh Theilweiae voriitiiden ist, weideii von den 
Arabern el Goseherra genannt. 

Den dstlicben Tbeü des Djebel Sahaii,- dessen Becgitfieln aaffiü- 
lend niedrig erscheinen und nur den Ueibergaug zum Djebel Ami 
yermiUeln, so wie die zwischen diesen H6hen sich ansbfeitenden Bbe* 
nen bewohnen die Sahari, welche sich in die Uled Mansur, Mzari, Uled 
Amor, et Tlet, Uled Daud, Rgaiett, el Kantra, und el Utbaja scheiden. 
Einige davon wohuen in Dörfern, die übrigen als Nomaden. Während 
der Winterzeit bewohnen diese den nördlichen Theil der Ebene von 
Uthaja bis in das Gebirge hinein, ziehen während der wanneren Jahres- 
zeit /u den Haraktas von Mader und verweilen in den Ebenen sudlich des 
Nitensser und Güeriun und des Gebietes der Zuiul. als deren sGduitliche 
Grenze der Djcbcl A/em mit den Ruinen vun Maidgh-Azeni oder 
Madra(;en angenonuuen wird. Sie zahlen ungefähr 3170 Seelen, zu 
denen die Bevöllierung der Dörfer von el Kantara noch mit 1Ü20 und 
die von el Uthaja nnt 80 noch hinzu konnnt. also zusammen 4870 Seeleu. 

Die Bevölkerung der Sahari entzieht sich gern den der Regierung 
zu zahlenden Abgaben und wird dann regelniäfsig von Biskra aus durch 
eine Razi^iu heinigesucht. Ihre Hamnielheerden sind bedeutend und 
an Kamelen besitzen sie ungefähr GOOO Stück, Pferde aber nur wenig. 
Auf ihrem Gebiete beünden .sich ausgedehnte Gärten, in denen nament- 
lich die Ptiege der Datteibäume fast ausschliefshcli die Thätigkeit der 
Bewohner iu Anspruch nioioit. Die Früchte dieser Bäume sind ziem- 
lich gut. 



von Iimttldlen mit 3 Oefthrten and S Fttbrem den Groftgloekner, worftber er 
tinen in mancher Besiehnng lehrreichen Bericht ') geliefert hnt, der einer allge- 
meinen Verbreitaog werth ist iiad aoe dem wir daher in diesen BlftCMni da« fVil- 
gende mittheilen. 

Die GejelUchaft vediels mb 4. iSeptember Machayittgi 5 Uhr HeiiigenMaf, 



) Rtiseskizzeu aus den Aipau und Karpathen. Wien 1856. 8. 
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TOB WO auj der Weg eine Strecke abwärts bis zu einer Brücke über die Möll 
iitiirt«, die hier eigentlich noch den Nameu des Pasterzenbaches trägt und durch 
Ib aflehweiTte Farbe ihm Wüten die hohe Abkunft, der sie uch rühmen kann, 
mUk IM* ebMlirte BShe des Itekt beMgt aa dieeer Sfeello etwn 4000 Foft, 
inodi wiehat nad fedeiht Uer noek mit VottkeD Kon, wenngleich es «nt 
•er «MdgMi Wochen nr Reife kam. Naeh drei Viartelelnadeii erhobt sieh der 
Mi Hak» saf die fcMgea «nd waldbede^lea Abbinga dee Saakopfee, wo beld 
ter ichön« OölknHsfiill ta Oeiicbt koBBint, durch den der weiter oben fiegeada 
GormÜmlelBcher soiaaa Wassertribut herab in dae Tlial der Müll schüttet. Schoa 
fing ei an zu danuaanif ab die Gesellschaft etwa am 7^ Uhr das Leitorth&l er- 
rtirhte. welches, am südlichen Abhänge des Glocknerkammes entspringend, üich 
iü seinem Laufe in einem Bogen gegen Osten wendet und etwa anderthalb Stun- 
<loi oberhalb Hciligenblut in das Mullthal mündet. Ks liegt demnach mit Rück- 
lieht auf den Glocknerkamm auf der, der Pastcrze entgegengesetzten Seite. Die 
Besteigung des Grofsglockncrs ist jedoch nur auf dem Wege durch das Leiterthal 
aögiieh, da aaf der Pasterxenseite die furchtbare Steilheit and Zerrissenheit der 
Wiea fitockaeggloleeliar jedn Vonadi eiair wetterea Aaaihenaig an den Gipfel, 
dl etwa dcr obono Biebodea dar Pealena reidit» ale eiae TollkShoheit enehakMa 
Ml.— Man bolrilt däe Leitarthai weit oberhalb «eiaer Miadoag aad klar stellt 
«siiA, beten daia ia dar Biehtnag aaek aaMrls, ab eiaa Art WoUbseUaeht dar, 
• data Tiafie dar aiekt aabetviehtlldM Leitaibaek adt betiabeadem Qeilaseha 
Miebanet. Bald beginnt der rermfene Katsensteig. der wohl zur Nachteeit 
•twas gefahiiicb iat, bei Tage aber einem an Hochgebirgspfade auch nur halb- 
»egs gewöhnten Bergsteiger keine erheblichen Schwierigkeiten darbietet. Der 
Pfad windet sich nämUch durch die steilen und rissigen Abhungc der linken Thai- 
land empor, ist meistcntheils sehr schmal, hie und da höchst steil und uneben, 
lauft nicht selten über glatte und stark geneigte Schieferblöcke und hat durchweg 
den oft 100 bis 2(H) Fufs tiefen Absturz gegen den Leiterbach aar Seite. Nach 
4i Standen erralcfata man die LeiterhBtte, die, 6240 Foff aber dem Meeres- 
ipiegel gelegen, neben einer etaüea Felswaad erbaat ist Wer am fSdgendcn Tlege 
etf den OipUk d«a Qra Agbekaars gelangen aad Abeade wieder ia HeOigaablat 
ihkiftn will, nmlb- ia dieeer Bitte ftbemaehloa, die aber aar cia dOilUg ee nad 
*a Wiaden aagiiig)i«hes Obdack bietet. 

Uai 1 Uhr Morgens aahm die Gesellschaft das FrOhstSdc ein aad aiachte 
fich um 2 Uhr wiedermn anf den Weg. Da der, sww koek am Himmel stehende 
Mond die Gegend nicht hinlänglich beleuchtete, so rersahen sich die Führer mit 
Laternen, mit deren Hülfe es schnell über die Fortsetzung des Katzensteigs bergan 
pofi. Die Nacht war empfindlich kalt und Reif bedeckte den Boden. Um 3J Uhr 
»»r da^ obere Ende des Leiterthals erreicht und die Wanderer befanden sich nun 
am FuTse einer gewaltigen Randmoräne, über die der dahinter liegende Leiter- 
iMMker, der eisbedeckte Olocknerkaom) und der Glocknergipfel eelbst, Tom 
MtaieUekii belanehtst, karttbersakaa. HIar wnrda eiaiga Miaaten gemkt Kaek 

MHek ■ahaemiiB Uebaridattemag der aas loakaren Sehott gabildatea Mo- 
4se betoataa lio solbrt den Leltwglaiwliar, dar, vom CHoekaerkaauaa keiakela^ 
fBi, dia gßmm obere Tkahndda iwisekan der kuBgea Wand reckte vaA den 
AMtodaaXalMMqpaliBkskidarBiiiiafanefawIMtieta^ B» 

4» 



Digitizod by Google 



52 



MiseeUen: 



ilt da KbBair MmtOtnr OUttdm tod iridit ■obtlrieMidMr CMÜm, der bMI 
Wfliiter ab «dtt llittdinoiliNn btttet. 

Bei der geringen Neigung Miner Oberdidie «er des Debefeclireilen lelketln ' 
der Fimreg^on mit mir geringer MfÜbe Teiimaden. Der Sebnee wer fcet geftw e n 
and knireehte unter den Fflben* KlSften begegnete man nur selten, die dann 
leicht umgangen oder übersprungen wurden. Doch nun begann ein wnndervoUei 
Schauspiel. Schon früher beim Betreten des Leitcrglctschers zeigten sich gegen 
Sonnenaufgang die V^orboten des nahenden Tafrcs; der Himmel hatte sich in je- 
ner Gegend zuerst mit einem sjchwuchen Roth über/ogen, welches imch und nach 
immer dunkler ward tuid später in ein tiefes, zart verlaufendes (ielb überging. 
Diese Furbuug tuitte eine hc^timuite Grenze, die sie deutlich von dem dunkeln 
Azur des übrigen üinuuelsraumes trennte und die Region dos Lichts von der 
der Finttomilii eeUed. Diese Grenie, die eieh ea Hinuaei ele ein groter Bogen 
projectirte, lelnitt nnn reecfa gegen Westen vor, v e rl ir e itete immer mehr liefet 
Iber die Erde, nehm aber immer melur «n DeutUchlceit eb, bto sie endUdi gus 
verscbwnnd, nnd nnn loderte plStdieb der Gipfel des Grorsgloclmers, von den 
ersten Stndüen der Morgensonne belenchtet, in dnnkebother GIndi enf. Vor 
dem exumcn Hintergrunde stehend, glich dieser Berg einem silberaen Obelisken 
mit rothgliihcnder Spitze. Man befand sich jetzt in einer Höhe von 9000 Fufs. 
Gleich nach dem Grofügloekner fing der hohe Schober, der höchste Gipfel des 
Görsnirz}:k'ts('lK rs . dunn die Uohewarte und so naeli und nach die näheren und 
ferneren Spitzen Kunithens nnd Tirols zu glühen an. Interessant war der Blick 
auf dieses Labyrinth von Beriten, aus dem die von rosenrothem Lichte angeflo- 
genen Spitzen deutlich hunurhuteu, während die Thaleiusclinitte noch dunkcl- 
bUae Nacht bedeckte 

In den bttheren Tbeilen des LeiieiglelseherB wurde, der snnebmendea Steil* 
bdt wegm, des Besteigen elwes mfibsemer. Die Bewegung gescbeh, die Zidc* 
seeks ebgerecbnet, in der Lingenexe des Gletschers, nnd um 5^ Ubr werd der 
Fnfs des Gtooknerltemmee nnterbelb der hoben Werte eireiebt. Dieeer, der 
sich vom gegenwärtigen Standpunkte aus nur in seiner Erstreeknng vom Glockner- 
gipfel bis zum Kcllerberge übersehen liefs, stfint gegen die Leiterseite Überall 
furchtbar steil ab und ist meist mit Eis und Hömcrschnee bedeckt; nur hie und 
du ragen kahle Klippen nnd dunkle senkrecht aufsteigende Fcläwunde aus dieser 
weifscn Decke hervor. Zwei dieser Wände werden durch die hohe Warte und 
den Ivellerberg gebihict, und ibin h die Kinft /\si-;chcn ilinen drängt sich, aus den 
obersten Firnlagcu des I£amniC8 eutspriugeud, ein »chmuler, unter einem Neiguugs- 
wiakd von fimt 40* herabsteigender Eisstreifen hervor, der tu beiden Seilea «on 
steilen Febmnnem eingeschloesen, einem erstarrten Wesserfelle gleicht nad eich 
nletit in dem Blmmeere des Letteiglelsehen veillerk Dieser Hohlweg, dessen 
Hdhe von dem weitUnffsnden Scfemade bei seinem Ansgsnge bis tnr Sehefte nage- 
iUir 300 Fnb betrsgen mag^ bUdet die eindge pinktikeUe VeiUndnag mis dem 
Gloeknerlunnme. Bs wurden nnn die Steigeisen en%esffennllt nnd in scherf ebge« 
bogenen Anrochen an der Han l eines Führers aufgestiegen. Nicht blofs in der 
Steilheit sondern noch mehr in der Ebenheit und Glätte lag die Schwierigkeit 
des W^eges. L'm ü^j Uhr war man am Kamm des Gebirges angelangt. — Von 
der Scharte bieigt nun der Weg ooter einem rechten Winkel gegen die linke Seite 



Digitized by Google 



Eine Be^teigang de« Grofsglockners. 



53 



tk ni variUbt Wt su OloekMfgipM ta nit eonpMtam Sehaie bedaoktn 
iMfli aidrt m«hr. Hidi «Inigni IfinBltn wir 4ie HAhenwarle, 9613 P. F. 
«niehL Bald nachher tdäxti lieb der Kmbbi ni eiaem MhiBtteB, üelfigHi Gm 
a, dar aadi beiden Bdten, sowohl geg«a dtn Lcitcrgl«iich«r, wte gegen die 

Pisten«, so steil abfallt, daf« hinahgewoifene Steine hier wie dort io gowakfgea 
Sprängen bis Ruf den Boden des Thaies hinabsetzen. Wild zerklüftete EisnUMsen 
Mecken die Abliünge nach beiden Richtungen tind mahnen den eilenden Fnfs 
tn die drohende Gefahr. Doch iit dor Weg bi.« zur Adlersruhc weder besondem 
Bühsam, noch gefährlich. Die meint sanft abgedachten Flächen, mittelst welcher 
lieh das Gebirj^e von Terrasse zu Terrasse erhebt, sind eher geeignet, den Math 
de« ru»tigon Wanderen sn beleben, als ihn zu schwächen. Der Böschungswinkel 
btvegl wk^ awiachea tO nad 17 Gndea: Hier eriiob eidi ein eiskalter, schnei- 
Inder Noidoai, der iNdd w lieflig müde, dtA er die feetgeftnrenen Sehnee- 
ifchea «a^vllblto aad den Sdiaee ia die Lnft enporiiob. BadUdi war die A dlere- 
reke «nreickt, ein teknuder, eas Pele lieeteliender Abeati dec Kaauaee 10,432 P. F. 
kedi, der lolsta BalieipaBkt tor der BeUdgaaf det eigeadieliea Qloekaeigipfels. 
Diewr lag nncfa etwa 1800 Fafs lioeli gleich einem Znekeriiate rw dea Waade- 
nra imd schien seiner Steilheit wegen gar nicht betteigbar. 

V'on der Adleraruhe aufwärts gewinnt die Neigung des Abhanges (sogleich 
dt! hetrichtliche Manfs vrtn 25 bis 30 Graden und dieser Buscliungswinkel wächst 
lehr schnell, prleichzeitig wird der hcrab/.ichende Rücken schmäler, wodurch bald 
iJle auaholendcn Zickzacks aufhören und der Weg sich in einer gradcn Linie gegen 
die Spitze bewegt. Jetzt wurde auch das Stcigeu über die «tcinhartc Schnee- 
fläche, du« ihrer grofsen Neigung wegen sehr ermüdete, in liohem Grade be- 
•diwertieb; nadi elaer halben Staade ward der Abhang aber so sieil and die 
Grfdv dea Aaa^eileai w» groHi, daft die Ait dea Aabldgeae gdbidert werden 
■afk Jeder Paenagifir wird nialich Ttm sdnem Führer aa daa Seil geaommea, 
dte Qeeeilichall etdaet ddi ta eiaer Rdheaeoloaae^ wobd der FUuer ToraagehC 
mä der kMe ledige FBhrer rieh aa die Spitie aetsi, um mit der Haae Stnfea 
ia die f e i l e n Biawlade la graben. Aaf dieie Weise ging es aar langsam 
«acwarts. 

Bald nachdem die Erbauung dieses Troppenwerkes ihren Anfang genommen, 
haHc sich der schmale Rücken über den man Hufwärt? stieg, zur Breite von eini- 
gen wenigen Schritten zugeschärft, so dafs man j<'tzt nach beiden Seiten den 
Blick in grauenvolle Tiefen frei hatte. Wer jetzt ausglitt oder mit den Füfsen 
den Boden verlor, würde den zwischen 4 bis 5000 Fufs tiefen Abgrund hinab- 
gestint sein. Freilich war das eine Ende des Strickes fest um den Körper 
ges^aagen , wihread der FBhrer daa aadere am seiaea fiakea Ana gewondea 
balle, aber anA eiaer der FUuer konnte aasg^ten aad daaa etweder mit seinem 
geflgcAhfteo aM e la oder mit aoeh aaderea Personen, die er etwa im Stnrse mit 
rieh lUk, Maab fas die Tiefe sUbriea. Die Großartigkeit aad Erhabeahrit der 
Umgibnag nahm die Anfinerksamkeit der Gesellschaft so in Anspruch, dab rio 
Ihr Regungen der Furcht keine Zeit fand. Das Auf klimmen fiber die Eistreppe 
gwi ksli ruckweise, in dem Ma&fse, als 6 bis 8 Stufen fertig wurden. 

.Ten^eit* der Mitte zwischen der Adlersruhe und dem Gipfel traf der Stufen- 
püad auf eine scharfe Schneekante, die ron vorausgegangenen heftigen Wesl^ 
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wiDdMi tne«sl» Toa im B«|ipilM gend« iMnUSei; tkli dann mdi iMhli «ndtli 
und in der Hefe verlor. Dieser Keule, fie die Linie dee geriagilea Mtee be- 
uichnele, folgte jelet der Weg im Abstände von wenigen ZoUen. Interesaeai 
mar ee enwteheB, wie die durch das Einbauen der Stufen loflgeldeten Sclmee» 

schollen erst mit rasender Geschwindigkeit Torüber fnhren und dann , je nachdem 
sie recht« oder links ausgeworfen wurden , entweder pcpcn die Pastcrrc oder 
gegen den Leitergletschcr das Weite suchten. Hier wuchs die Steilheit des Wege» 
mit jedem Schritte und erreichte endlich sogar dos Mnal» von 49 Graden. Zu 
den hieraus entspringenden mechanischen Schwierigkeiten dcb Auf&teigens gesellte 
sich nun auch in immer steigendem Maafse ein Druck anf die Brost, der das Biet 
sum Kopfe trieb and KopfschmeiMn eneugte. IN« dlwM Luft dieeer sfriSUI» 
helbtiiisend Fnfi flbenehnitndeB Höhe genügte wibmid der Bewegnog dem 
BedttrflüMe der Lsagen aieht mehr nad ee trat keneheade Reipiiaiioa eia, dabei 
Bfageaemmealieit dee Kopfes mit Neigoag ram SeUaüen vad Breebea« Hiena 
kam aaa Jetit difiekeade HitM, iadem die toa der ^laseadea Seimeeiiehe raflee- 
llrtea SoaaeastieUea mit eiaer etanenerregenden Kraft wirkten. Nach sweistBadigea 
Mühen seit dem Anfbmchc von der Adlersruhe war nm 11 Uhr der erste oder 
niedrigere Gipfel des Grofsglockners betreten, der blofs eine nach der Steilheit 
der beiden ScitenwUnde zugespitzte Schneescheidc war. Die Führer gruben hier 
eine Art Kanai)ec in den Schnee, auf dem ungefähr eine halbe Stunde lang aus- 
geruht ward, bi» die Führer alles zum l'ebcrgang auf den höheren Gipfel ÜÖthige 
vorbereitet hatten, wobei auch sie sich gegenseitig zusammenbanden. 

Die Gesellschaft safs mit dem Gesichte gegen die Sonne, die ^ähende Streb- 
lea herabsandte. Die.SehneeWend sehoCi tu ihrea FiAen so steil in die Tiefs, 
dafs die Beigslöcke ta 4ea dareh die Soaaeavarme aaterdeft etwae aui ||e k >efcer' 
In Bodea aar. daaa noher eiageraamt werden Itonatea, wena aie oben vom Leibe 
eatfinat wardea, am ihre Biefataag aiit der Bbeae dee Abhaagi ia dmi eifoider* 
Kcbea Winkel ra verseUen. Das Theraiometer lelgte ia der Sooae aicbl weaigtr 
als + 23 * seit der Adlcrsruhe, wo die Temperator — 3 * betrag, hatte also 
eine DiÜerenz ron 26** stattgefunden. Im Schatten sank das Thermometer da- 
gegen auf -hß^". .so dafs zwischen der Temperatur in der Sonne und im Schat- 
ten eine Dirtcrcni von 16^° stattfand. Die Hohe des Gipfels beträgt 12,088 P. F. 

Der Uebergang zum höhem Gipfel geschah einzelweise, da jetzt jeder gegen 
vorne wie gegen rückwärts in's Seil genommen wixrde und daher zwei Führer 
bedurfte. Vom Kanapee aus führte der Weg längs der, etwa 50 bis 60 Fufs 
langen Sebneeediadde des Gipfels, aaf eiaam Pfade weiter, deseea Breite die 
eiaer Haadflicbe kama Obertraf aad voa dea Ffibrera aiit der Haae ia die flabaM 
waad eiageiiMea wordea war. Die Gipfeiiebaeide lag aar Beehlea, um 3 Ue 
dFtaft bober als derBtefseteig aad koaate eis Geliader dieaea; 4er feeidegegea 
feitwamte Beigstoek dorebstiele diese diaae Selmeekaala, so dafs ama dareb 
die OeflVmng den jenseits in der Tiefe liegenden FasterMai^etsdMr erl>iioiEea 
konnte. Am jenseitigen Ende des Gipfels angelangt, setite der Weg anf die 
nördliche oder Fasterzenseite über und senkte ^ieh jetzt, immer läng« der in ihrer 
Schürfe .sich gleichbleibenden Sehneescheide hinführend, in fast senkrechtem Ab- 
Sturze zu jenem Sattel herab, durch welchen beide Gipfel mit einander zusam- 
menhängen. Uier molste man sich umkehren, wie beim HerabUettem über eiae 
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Umt, Mkrar aeMtt dalge Btuhn fwim Uaab, ladaft der Mf d«ai GipM 
■rtskbMkond« swaiie sidi mit den 9ttfseo «ad Kaien ÜBst ja den Sehnee ein- 
p«b^ da di» Si e h erh eil dee Hinabiieigenden meitt von der Feetiglceit des oberen 
Adlet aitliiiig. Mit dem einen Fnfse in der oberen Sinfe itehend, moAte man 
■it dem anderen die a&dule Stafe suclien : da aber bei der grofsen Steilheit det 
Abltanpi die Stufen nur »ehr weit von einander entfernt angelegt werden konn- 
ten, da sie f*on«.t im Schnee leicht diirchfretrctcn worden waren, so war die nächst- 
litfere Stufe nur datiurch /u erreichcu, dafs der obere Fuf» seine Stufe vorlief* 
und der K«)rpcr am Seile hängend, langsam hinabglitt, wobei der untere Führer 
den Fufs ergriff" und ihn vorsichtig in die gesuchte Stufe einsetzte. Solcher Stu- 
fen es sechs bis acht. Das Absteigea fiber diese vertikale, lockere und nicht 
Mkr alt WuUbnim Treppe, die tber eiaen Abgraade voa 5000 Fofs Tiefe hing 
viel gewib wou dem kttuMtea Beigbeeleifer alt ela nidit sa vamebteades Mnth> 
prObeben willig aaarkaaat werden aad dennoch erscbien ee lange nielit wb giaaen- 
«aB» aie die kofae Ftemge über den Sattel eelbet. Hier aah lAaa sieb aaf einer 
dank Felsco gafaffldetea aad roa etwas Sdiaee geebneten, 4 bis 6 Zell breiten 
Sclmeide, mit Felswänden von so entsetzlicher Steilheit in beiden Seiten, dtfii 
sieh die Hände, die keinen greifbaren Gegenstand in ihrer Nähe fanden, aawill- 
knhrlich dem Botlcn näherten, um <len Schwerpunkt des Kilrpers tiefer sa itcDea. 
Zum Glück bctni]Lr die Lange dieses Sattels nur hi)cli.sten> 3H Fufs. er war in 
wenigen Augenblicken libcrschrittcii. Nach solchen (Jefuhron war das Frkümmen 
«Ics noch etwa J 2Ü Fuf> iiber dem Nuttel sich erhebemlen eigentlichen Glockner- 
gipfels, ungeachtet seiner Steilheit, nur ein Spiel. Nach 14stUndigcm Marsche 
von Heiligenblut ans ward derselbe um 12 Ulir Mittags erreicht. 

Die Anaeiclit, die dch hier darbot, gehOrte sa den groltertigBteB. Da der 
Gra&l^aelaiar in seiaer dmaiaireadea Stelhmg dnrch keinea andern nahesteheD> 
im, glelcb holien oder hShem Berg beeintriehtigt wird, so ist die Raadsidit 
fslftaMaen vsd amfiiftt da so weites Gebiet, wie es Tielleidit in Enropa aar 
«m der Spitaa des MenttlaBe and Monte Rosa in Reichem oder grOltoram Um- 
l^age iberi>llclct werden kann. Der Tii^' ^vnr rein, ^vie ein Diamant; nirgeads 
aar aach nur das lüeinste Wölkchen oder ein Nebel sichtbar und die Luft war 
so frei von Dünsten, dafs sich die gröfsteu Fernen, ja selbst die Ebenen des 
tidlichen Deutschland in vollkommener Klarheit übersehen liefsen. 

Der Berichterstatter versucht es rlio (irr-n/.en des iiliersehbaren natürlichen 
Horiioni? zu bezeichnen, so weit dies mit Hülfe eines nicht sehr guten Fem- 
rohre» möglich gewesen. 

Am nächsten lag dieee Grenxe gegen SAden, wo der hohe Bergwall dar 
ksreMdien Alpen die daUnter Hegende veneUaalsebe Tiefebene den Blidten ent- 
ng. Vom TergloB sah aiaa den gemen Beiging dieser Alpea mit aOen ihren 
Spüscat den graben Maaahart bei IMs, den Kreaxberg aad die C^aia giaada 
'm OaiKlMd n. a. m. Kart vor der Aaknnft auf dem niedrigeren Gipfel des 
Qmft|jk>ekBerB scliien es dem Erzähler, als wenn er durch eine tiefere EinsatI* 
lug dieses Gebirges, eine oben durch eine horixontale Linie abgeschnittene Wajser- 
ftche blitzen sähe, die er für den Spiet^el de« ndriMtischen Moorp« hielt. Auf 
dem höheren Gipfel war dieser Glan?., selbst mit Hiilfe do> Fernrohrs nicht zu 
erkenne», so dafs er die frühere Wahrnehmoog für Tiiittschung hielt. Doch 
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woOflii Midi Aiidefe Ton CHoeknergipfel du ndriitfidu Itar MrfcMrt babea «ii 

der Grand des späteren Verschwindens scheint in dem renchiedenen Brftrh— 
Winkel der Luftstrahlen durch die am Horiionte lageraden Dünste zu liegen. 

Etwas weiter nach Westen reißt sich die Vedretta marmolata mit ihrem 
Gletscher unil nebenbei die wcifucn Zacken des Schiems nnd die übrigen Dolomit- 
berge bei Bötzen. Jenseits dieser Höhen sah man noch andere Gebirgszüge in 
unbestimmter Anzahl, von denen der äufscrste der des Monte Baldo bei Verona 
gewesen zu sein scheint. Nun folgte die Gletschergrappe des Monte AdmnieUo 
und der Vedrette ü Ciwullo , •& d«r Qamu» vwiMhtn Sttdijrol mid dir 
gtlioii Breaeift «nd dann in noch nähr wMtlieher BidUnng das 8jii«n dM Oitf« 
Bit Minen wdt amgedehnten ^felden. ZviacliMi dem IwtitgfBMBtin Gabiifi- 
nige ond den OlelMhem des OetsthilM «ibückle nao in wdtnr ButÜBning äm 
langgeitredcle Rmhe Mlaieabadeekter Beige, die Kette der lepontinitrfciB Alpen 
mit der Beraina nnd dem Monte delle Disgrazie. 

Daa miichtige Gletachersyfltenai des Octzthales stand mit der SteUnng des eben- 
genannten Alpenznges verglichen, so nahe, dafs es für die Fernsicht fast wie 
ein Hindernifs erschien. Nur die hervorragendsten Spitzen: der Similauen, die 
WeiTskugcl und die Wildupitze waren leicht zu erkennen. Rechts lag in noch 
gröf&ercr Nähe die Gruppe der Stubaier- Femen. 

In der Linie der Stubaiglctschcr , aber weit jenseits derselben, konnte man 
nit Hfllfe des Femrohrs noch deutlich jenen miebtigen, ciahededtten Bei|^k«inM 
erbSeken, lAngt wckhei die Grenie aidaehen Voraribesg nnd GfnnUodliB lün- 
lieht Der Albninicopf, die Bad-, Lilner>, nnd StrohfetteerapitM «nd die Seean 
plann tind aefaie boehaten G^feL 

In nordwesdicber Bichtnng verlOT aidi der BHek endloa in daa wttrtenber- 
giaebe HBgelland nnd die bairische Hochebene. Gegen Norden erblickte man 
den Böhmerwald nnd das böhmisch -nuihrische Grenzgebirge und weiter öilUA 
die kleinen Kari)athen. Gegen Osten konnte der Rück mit Sicherheit den gan- 
zen Zug der norischen Alpen verfolgen, dasselbe war der Fall bei den steyrischen 
Gebirgen, jenseits welcher die Ebene iles westlichen Ungarns als eine grade Linie 
den Gesichtskreis auf dieser Seite abschlofs. 

Innerhalb dieses uugeheuren Kreises stand nun Berg an Berg, gleich den 
Bieaenwogen eines Inmitten seiner wildesten Empörung plötzlich starrgewordenen 
Ooeana. Ohne grofae Milbe Heben aich aber die Depreadenen dea Dran- nnd 
Pnatenhalea, dca ViniMbganea, dea Wipp-, Inn- nnd ZaierdMlea, dea Finaganea 
n. A. erkennen. In die naheliegenden kleinen Thiler aber, a. B. daa obere MSIl- 
tbal, daa Ldter-, Kalaer-, lad-. Wiegen- nnd Teffneggendial konnte nun Ihat 
ao hineinsehen, wie von einem Kirchdinnn in die nnüegenden Sttnfaen der Stadt. 

War dieaea Bnndbild in seiner Totalität von fast sinnverwirrender QroA- 
artigkeit, so war daftir manches Detail unendlich »chün und reizend. Gegen Nor» 
den lag in der Tiefe der herrliche PastcntcnpUtschft , ] deutsche Meilen lang. 
Ihn überragte liochthronend das Wiesbachhorn uml schien von hier aus fast mit 
den Händen greifbar. Rechts hin strich die östliche Hälfte der Tauernkette; 
südwärts glänzten unter den blendenden Reßexen des Sonnenlichts die breiten 
Sdmeefelder der nachbarlichen Göstnitz. In westlicher Richtung begegnete das 
Ange tonftchst einer weitenagedehnten Biafllche, aoa wdcber die schöne weifse 
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P^nunide de« Sulxbacher VeMdigert 11,400 FoTs hoch, michtig emporstieg. Ihr 
nr Seite doch etwm» mehr riUMrli, «hoib die DnOMmnepitse ihran Silberw 
■taüii, Umt ter M die GlelMbmileD dee aaUertfielei groAeadieüe vete^ 
§m. U ttmm wuuük Sldea ebweiehender Ri^tag hob iieh Mbeneii die Udae 
H aiKgieppe mn Aathois ia TjnH hier «ad kriftif ew der blewiinchetielea 
Nme dar ttcfgcn Bmgß hanror. 

Gegen das blendende Wcifs der Schneebeige aad d&a düstere Ckaa der Vtl- 
len bot du helle Grün der nahen Thiiler einen freandlichcn Gegensati« 

Je länger die Gesellschaft auf dem Gipfel verweilte, desto mehr verinderte 
«ich das Ausgehen des Himmels. Seine schöne dunkle Farbe hatte sich in ela 
tiefes Schwarzblau venvandelt, dessen Ton mit der Farbe von dnnkclangelanfenein 
Stahl einige Aehnlicbkeit zeigte. Noch deutücher trnt dieses unheimliche Colorit 
herror, als sie rückkehrend die Adlersrnhe wieder erreicht hatten. Der weifs- 
ftrahleade Gipfel schien vor dem dimklen, fast grünblauen llimmel von einem 
letUichen, fremdsutigea, magischen Lichte bdeoehtet. 

Dm Gipfel aeibel stdil sich voa der aiediigwea SpitM ei^eeehea als «ia 
MÜahM, etwaa gegea Norden fiaelgles, adsrfaageqrfMes Hern dar, aaf dessen 
mkmmt feiilgwi Biekaa hdehstani iwölf Peisooea siebsre BahepUtie liadea. 
Die Felssil, aae dar er besteht, ist daaltelgriacr CUoriteeUelbr. Haeh der baro- 
Uriiehi Mteaiiiig der Oebittder ScUegiaMt, betrtgt edae abseinte EBhe 
12,158 P. Fufs. 

Nach snderthalbständigem Aufenthalte wurde der Rückweg angetreten, wobei 

die Scharte zwischen den beiden Spitzen dieselben Schwierigkeiten, wie hei der 
Besteigung, darbot, die Abfahrt über die steile Schnectlächc bis zur Adlersruhe 
aber leichter von Statten ging; sie war nach einer Stunde erreicht, rnangenchm 
wtr jetzt da-s Ueber schreiten des Leitcrfims, in den sich die Füfse tief eingruben. 
Um 7 Uhr Abends nach 37 stündiger Abwesenheit nnd einem 25 stündigen Marsche 
taf die Gesellschaft nieder ia HeilScaablBt ein. H. 



Die Regentsdbaft Tripolis. 

Unter dem Titel: ^ Notice statistique ft commerciale sur la R/gence de 7V^|f 
4t Barbnrie. La Haye 1*^06** hat Herr E. Testa, niederländischer Consnl in 
Tripolis, eine kleine Abhandlung über die Production-sfahigkeit und die commer» 
ddlcn Verhaltnisse dieaes l'aschaiiks vcruflcntlicht, mit denen ihn ein zchnjähn- 
fer Anfenthslt im Lande bekannt gemscht hat Wir heben soi der in mancher 
ÜMiibiiaa iebireidiea Sduift foigeade Aagabea hervor. 

Des FasdMiih Tripolis secfUlt ia die 4 Ssa^jaics Fesssa, Beoghasi, Mesa» 
BMa «d Ohadtowa, Toa deaea jedes aater eiaen Ksinisksa stditj die voa Fes> 
mm «d OhadiaMs Ohren den Titel PaMba. Das Stadtgebiet Toa Tripolis be. 
•aid rieh nnter der anmittelbaren Anfdeht des Generalgonvemeare. Bis wom 
Mn 1885 herrschten über die Regentschaft erbliche Pascha's ans dem arabischen 
Üntahease der Caianumli; sdtden hat die hohe Pfoite, aieht sara VoctiMil 
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4ea hunäm, nldit wMdger ■!■ 11 Gcnenlgoiivtrieiini lungeMUekt, von teMi 4ft 
«nteii nur «in Jahr Uur Amt yerwa l f U n? da rie MifluigB nidit ciniitt] flire ft—i 
nftacbttMD doillea — diMe blSeben aU Unterpflnd 4«r 1k«M in Oonattatfoopcl 
— betrachteten de selbst ihre Stellung als eine rorttbeigeliende und nuMni dat 
Land zu ihrem eigenen Vortheile möglichct anszuheuten. 

Die Einkünfte des Paschnliks pjenüpten nicht blofs znr BcRtreitung der Ver- 
wnltimfrskostcn und zur Unterhaltung des etAva 10.000 Mann starken Heeres, son- 
dern erf^aben einen Uebcrschufs, von dem man in guten Jalirni his 4000 Börsen 
(434,780 Frcs.) nach Constantinopel senden konnte. Bei dem Beginn des Krie- 
ges gegen Rnfaland hat das Land eine aufserordcntliche Abgabe von mehr als 
2{ Millionen Francs aufgebracht. Diese Einnahmen stammen zum Theil aui 
dfnefeen AbgßSbm, nimlich d«ni Zdmian von atten Bodenprodncten, dem TrHmt 
Bomadiilrender Stimmt, dar Jndenstener, die «a Mm ansgesehriaben ond von dem 
Grafii-Babbinar aaf sdna Glaabenaganoaaan vartfieilt wM, «nAleh einer lalv 
ealtnnehfidlichen Abgabe m 2{ Flasler Conitant «if jeden Od- oder IMI* 
baunt 80 TMiu anf jadas StOelc Homfieh, nnd 40 Piaatar anf Je ein Kamad,' 
10 Sdiafe oder 20 Ziegen. Dafs Tieie Personen, um der letztem Abgabe tn 
anigahan, ihre Heerden Aber die Grenze schicken, und andere die ültem, aber 
noch tragfiihigen Fruclitbänme nmhanen, ist nicht zu verwundern ; damit das Land 
nicht ganz veröde, haben einige aufgeklärte Paschu'> die jungen Biiimie auf 3 bis 
4 Jahre für htcuerfrci erklärt; aber die Wirkung dieser Abgabe erkennt man 
deutlich darin, dals die Umgegend von Tripolis, wo die Steuer nicht existirt, son- 
dern jeder Garten oder — nach dem «lortigen Sprachgebrauch — jeder Bninnen 
für kriegerische Zeiten einen vollständig ausgerüsteten Reiter stellen mufs, Garten 
an Gatlin anfifaiat, wilirand andara nicht minder ftnehtbara Strieho vailriatnl(b> 
mMMg öda aind. Dia indiractan Stmiam flieftan ans d«r Varpaehtmig dar ZHIa 
(6 Piroe. flbr alngehanda, 12 Proe. Ar ansgehenda Wanon) nnd Ifonopolab Sa 
dan letstaran gehört dia Brannarai nnd DaatOlalion» die Flaeharai (8 Pnw. emi 
den an Maikte gebrachten Fischen), dar Tabacksrerkanf nnd einige andere etwas 
seltsame Monopole. So verpachtet die Regierung die Abgaben von Qold» md 
Silbergeiüthschaften, die nicht verkauft werden dürfen, wenn sie nicht TOn dam 
Fachter der Abgabe gestempelt, gewogen und mit einer Gewichtsangabe versehen 
sind; wer dagegen handelt, empfangt die Bastonnade; fiir die Stempelung erhält 
der Pächter 12.}, und für das 'Wiegen 20 bis 25 Para's von der Unrc. Ferner 
müssen alle zum Verkauf bestimmte Waaren i'ifTentlieh gewogen werden ; der 
lichter dieser Waage empfängt für ein Kilograiuui einen Para. Auch die Lie- 
femng von Fleisch für das Militi» wird verpachtet, und der Pächter erh&h das 
Badit, von dan ainsataiatt SchBditam ftr joden Hanunal 2| Piaster, für jedaa 
BiBck Hornvieh je nadi dar GtoGm 10 bis 17^ Piastar afamnidian. Bndüch wird 
aneh dar Sttntakoth vaipaditat. In dam t&rldschan Jahra von 1851 an 1851 
bam« dia P^ dar ZSUa 915,000 Piaatar, dia Blaischpadit 120,000 P^ dia 
Pacht der Abgaben von Gold und Silber 105,000 P., die der Brennerei 90,000 P., 
die des Tabacksverkaufs 60,000 P., die der öffentlichen Wage 50,000 F., die der 
Fischerei 7000 P., die des Strafsenkoths 5000 F., — im Ganzen also 1,352,000 
Piaster. Bi^ zu ionem Jahre war der Ertrag dar Pacht fortwihrend im Steigen 
begriffen, seit demselben bat er abgenommen. 
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Der frnchtbarstc Theil des Landes ist derjenige, der westlich vom Golf von 
Sidra liegt. Hier gedeihen namentlich in der Umgegend von Tripolis sämmtliche 
Sidfrüchte, die Wasaermelonc, der Krapp, die Baomwollen^ftatide ; der hestc Wein 
wird bei Settn, nirweit MaiiinU, gewonnen; dagegen degeneriren die Obstarten 
ta nitllMni Boropa iclioii JMch wenigen Jnhren, nnd snr bei Ifenmtn •ofloi 
UfUt (MonuB«i. Bdbtt flbr die iogeaewiteB SMfrilelite Ist Yerbreitnngt^ 
911» Mck Süden s«hr eingeengt: Orangen, CÜroiien, Fistadetf, Joliennlelirot- 
Mne findet mma edK« jeneeits de« Glieriin nidit melir; den Oelbanm nnr Mt * 
ni im dettebdelwn Thal der Beni Olid, den Manlbeerbnnm bis Saknn an der 
Grenze von Fczzan. Bei Mnrznk gedeihen noch Granaten. Dattelni Feigen, Mbm- 
dein and Wein. Von Getreidearten baut man Weizen and Gerste, die anf gnte« 
Boden standenartip: wachsen, obgleich man nnr 2 hi-t 3 Zoll tief pflügt nnd nie 
düngt, nnch zwei oder drei Ernten läfst man das Land brnch. 

Den Werth der Ausfuhr kann man in guten Jahren auf 7 bis 8 Mül., den 
der Einfuhr auf 3 bis 4 Mill. Friincs veranFchlagcn, von denen fast drei Vier- 
theiie auf den Hafen von Tripolis fallen Für deu innerafrikanischen Handel von 
Bom nnd dem Sodaa iet Tripolis der natOilidie Seebsfim. Hanptgegenatlinde 
ler Aniftdir VBd ihr WerA im tfliUechen Jehre 1661 — 1852 waren: Weisen 
l|lM,MOItee., Oel 700,000 Aei., Gerate 600,000 F^., ZIhne Ton Elejiliaiilen, 
BiBoeeroe, Hip p epetMW 460,000 Itc§^ Sldsfen 300,000 Fras., Wolle 280,000 
Acii, GoldilMb 240,000 Wm., yieh 160,000 ¥n». Dem Sldarenlinndd iet jetrt 
Undkli der Weg fiber Tripolis abgeschnitten. 

Der Nationaütät nach sind die in den Hafen von Trfpolis einlaufenden Schiffe 
■ntens tflriciecbe. 80 befanden sich unter den 370 im Jubre 1851 eingelaufe- 
MB Fkkneagen 271 türki(>che, nur 41 itnUiinische, 30 englische. 12 griechische, 
8 fiwizösische : im Jahre 1852 nnter 394 Fahrreugen 287 türkische, 3<) italiiini- 
•ehe, 41 englische, 8 griechische, 7 fransösische; die andern Flaggen sind noch 
ipanamer vertreten. 

Der Haupts tadt Tripolis giebt Herr Teste nnr eine Bevölkerung von 
MjOOO Einwobnem, von denen die ^lllle »ns Mobemedenem beeidit; neibea 
iMB leben 8000 Juden nnd 2000 Cbrislen. Hidist ^Mpolis iet Benghesi, 
eclclNB mit BiaeeUnJb der Bcn^Olkerang der nüehstea Umgebeng ebenfidls 10,000 
Bewebner liblen eoll, der wichtigrte Haftn; seine AnefUir, bei der Wolle nnd 
Qcnm die Henp trolle Rieten, erreicht in guten Jahren den Wertil ron 1 MÜL 
Warnn. QhadAmes (angeblich auch mit 10,000 Einw.) steht in dem Ruf, die 
idc bst e n iüiuflente zn besitzen ; die dortigen Handelsherrn senden ihre Karavanen 
tief in das Innere Afrikn's, bir» Timhuctn Die Bevnlkcnmg von Murzuk belauft 
lieh mit Kinschlofs einer Garnison von 430 Mann nur auf 2000 Seelen; alljähr- 
Beh kommt hier eine grofsc Karavane aus Bornu und dem türkischen Sudan an, 
■od Fezzan exportirt Elfenbein, Kindshiiute, Ziegenfellc, Straulsenfedem, Wachs 
md Gtinuni. Seit einigen Jahren hat die von dem englischen Vicc-Consul, Herrn 
Gtghaffi, eingefikhrte Onltnr des Granraibenmes in Fessea bedentende Ansdebnong 
iraemn* 
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Glänzende Zukunft der Wü&te Sahara« 

Dab auch die Wüste SahAn, dfe ,m brasn vani dfiir, lo brm «ad dtor," 
eiiitn ftiilhinliittifilifwi Liebbabw flndea könnte, wird dcherUch Nienuuid gbabes 

wollen. Und dennoch ist dae Factnm durch eine Druckschrift: »7%« North A/ru 
ran Colonization Company and ÄMOciation of Planters, Miners and Merchant 
Trader*'' aufser Allen Zweifel gestellt. Ein Sohn Albions, Herr Charles Bojd, 
Surrey, begeistert sich darin zu einer Apostrophe, die an Gluth nur von der 
Gluth der Wüste selbst übertroften werden kann , und tn einem farbenreichen 
Gemälde, da« an Reit alle Lei>tungen der Wiistenspiegelung weit hinter sich £U- 
riicklärst Er will eine Compagnie begründen, um die 3 Mill. englische Qoa- 
dratmcilcn grofse Wiute Sahara su cnltiviren, — ein Litndei^biet, da«, wie er 
▼aniehert, in kwitr IM wa dann dtr MiiMdHaii Thdlt daa BrdkaUi 
MbfttiHi wordfn und don Wehhaadcl «inoii nnbagreMtan Zaaebnfs n Oeinid^ 
Banrnwolle, Thee, Kaflbe, Zndcar, Tabaek, Ena», Ge w ttiaw vad Mditen daiMef 
kam» und das in idnan mineraliichen SdiKtMu an EUen nad Knpfer, an €h>M- 
alMib, KitraB und Sab «in« «MfidiSpfliche Vndgnib« dos Woldstandea aattllt 
VeidriAblich ist es allerdings, dafs von jenen Herrlichkeiten dort noch Niehli 
wichst« aber durchans nicht störend. Denn „es ist klar," sagt Herr Boyd, — 
und wer möchte ihm darin widersprechen? — »dafs ilie Sahara, wenn sie mit 
Flüssen und einer angemessenen Vegetation ausgestattet wäre, nicht lunger eine 
nackte Wüste sein würde." Und Nichts ist leichter, als ihre die^e Mitgift zu 
verschaffen und ihr auch, Herrn Dove rum Trotz, zu reichlichen Kegengüssen 
während des ganzen Jahres zu verhelfen. Man darf nämlich nur nach einem 
vorher festgestellten Plane den Anbau von den Grenzen allmählich nach dem 
Innern tragen, mit Fflauaagsa um Baade der Wflste begtaaen, disedbsn kinst- 
Ueh bawisaero, sie doroh Dimm« vor dem nqgMado sdi&tcen, and wenn man 
weiter Toisehnüst» durch Claal« aad Aiioldaete eiaa gaaigeade WasserfKDe nadi 
dem laaaEa leilea; mit dem saaetaaeodai Aabea wird sidi aaek das SSaw 
bessern, die Luft wird fenchtar werden, und statt pciiodiseher Begengiaae, deM 
eine ertödtende Dürre folgt, werdea sieh ni allen Jahreszeiten n^;elmUUga Kla* 
dsnchläge einstellen. „Fragt man, woher man das Wasser ableiten soll, so aai^ 
Worte ich: vom See Tschad, durch einen Canal oder Aquäduct; von Bilme, 
wo eine Quelle von wunderschönem klaren Wasser cxistirt, die ein Gebiet von 
300 Yards im Umkreise bewässert**, — wo also schon ein erheblicher Theil 
der 3 Mill. Qnadratmeilen ciilturfähig ist; „vom Flusse Senegal; von den Quellen 
der Oase Tual und den zahllosen Bächen am Nordrande der Wüste n. s. f.* 
Hat man anf diese Weise einen Humusboden geschaffen, das Klima verbessert, 
Hegen aad Soaneasekein aar Baisoa gebiaelit^ so nhaben wir eia Beidi gogriin- 
det, das eile Jeirt esislifeiideB flbertriit, des dnrdi eeiae geiiage Batferaaag voa 
England, wie dank die MenaiphftWgkeit seiner Prodaete Indien, Amerika, CMaa 
aad BsMilien in den Schatten stellen and Engend biasiahUkli seines Bedarft voa 
der ftbrigsa Welt gans nnaUAagig mediea wird." 

Nichts ist so thöricht, dafs man daraus nicht Etwas lernen könnte. Man 
sieht, die Forschungen in Central -Afrika finden einen Wiederhall in den Phan- 
tasien eines Mannes, der an Banmwollenfleber und kbnliehen KraakheiteB leidet. 



Californien md dü Ckbiet des Amur. 



9tk dt in Englani aoA &m gtt«ttd«ii üntmilanmgsgeiat, dItMr ntilof 
wrifindcB ^Ktebfcdv lurtioiislHP QfBAtf nciuii Sdiwuiif gdpobtii bflbcBy mIs^ 
MMfNCor IaM*« BtMS%«r-Bsp«dHI<m,il»erdtowif b«r«te(K.F.IL,ai8ft) 
IrtahW halMB. Ob woU k DtatiehUiid ■pMolalive Kfipfi» Baidi'a 
Sdsewak in der Absicht Imm mfigen, vm sa sehen, ob unA wie tich dto nm 
enchlossenen Oelüete im Interesse der Cnkor und im Htnddfferkehn rerwer^en 
Mscn? Oder regt sich der Deutsch« cn« dMD, WMB Um die Laft d«e Hei* 
■■rtulwidw nicht mehr mnweht? — tt. 



Californien und das Gebiet des Amur. 

CeBforBlMlieii BlSttem sofolge luU die cotoninrende TUUi^&eit, webhe dl« 

nusitdi« Regierung den Gebieten an\ untern Amur widmet, auch den Unter- 
nehmnogi^^t in San Fhmcisco, der sich des peciflscbeu Handels nach allea 
Richtnngen zu beneiflleni «acht, auf jene bisher to wenig beachtete Lnndcrcien 
gelenkt. Ein Oentscher, Otto Esche, der sich schon seit längerer Zeit über die 
materiellen Hilfj^quellen jener Laii<Ischufton zu unterrichten gesucht und auf einer 
Reise in Europa den Grufslür»tcii Constantin für die Herstellung eines regel- 
mufsigen ilandclsverkehrs zwischen Culiforuien und dem Amurlaudc zu intercssircn 
gtwufst hat, ist in diesem Jahre von San Francisco mit der Clipperbark Oskar 
i« See gegangen, um nldit nur eine Ladmig toh Fcodadea, eeodera aneli lia» 
fddaen OSSganfi^^Ot Dampftn«achin«n a. t. £) aeeh Nikol^awtk tu fiUurea aad 
dareh dnen Colonisatiou-yeriach die HÜfoqaellen jener Gegend flfiuig sa meffhea. 
Iha b«gi«iiet unter Andern ein erfahrener Kenflnann, Herr Jaeobi, haapttlclilieh 
sa dent Zweck, etatistischee aad geographisches Material und in ethnographischer 
Hinsicht solche Information tu sammeln, die für die Eniwickelung der Cultm> 
imd Verkehrsverhältnisse des wichtigen Flnfsgebictes von BcUng sein könnte. 
Diese Männer werden also, wahre Pioniere der Cultur, dem Handel einen neuen 
Wfg eröffnen, und wir zweifeln nicht daran, dafs auch die geogniphiscbe Wissen- 
*<haft ihnen und dem fortan sich schneller entwickelnden HnndcLsverkehr viel- 
seiti^je Berichte über die physische Beschaftenheit jener Lander und über die 
Sitten und Bedürfuisso ihrer Einwohner zn danken haben wird. Unsere Theil- 
aehaae aad tineere WftnMbe f&r dai Gedeihea der Ezp«dition w«rd«n w«Mndi^ 
dareh den Umetand eifa5ht, daft ei Peateche tiad, die in dem fernen Lande 
eine Thitis^t nnd-Unuiclit entwickeln, wie lie der Heimath «1« ein nechaluaaBge* 
wardie« B«i«piel en^firfüen in werden Terdient. — n. 



Ueber die NameD der Kttstengebiete in den vereinigten 

Staaten von Nordamerika. 

Nach Dr. J. G. Röhl. 

Die Leser der Zeitschrift haben durch Henn Professor Ritter schon Ter 
einiger Zeit (N. F. Bd. I., S. 444) Nachricht von den umfassenden Forschungen 
ashaHea, wMut aaeer geehrter Lendtmann, Herr Dr. Kohl, der Entdeckonge* 
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iMrvoigtliobAi, dil» Dr« KoU aneh die Entttchnng und Qwchidils Um M^ogn^ 
phischen Namen noroeulJidi dar KfiMenlandsdiaAen mid Uirar Ctowisier ia dM 

Kreis seiner Untersuchungen gezogen und bei dieser Gelegenheit ebenso intereaanlt 
wie schwierige Fragen erörtert hat. Denn Namen," sa<^ er mit Recht, ,,ent- 
•teheu über Nacht, wie Sitten, Gewohnheiten und Miirclien, und ihre Geschichte 
ist von den Zeitgenossen selten verzeichnet. Nur ^'anz ansnahmsM'cisc berichten 
die Annalisten, aus welchem Grunde, bei welcher Gele^'cnheit und zu welcher 
Zeit dieser oder jener Name cutstand, weshalb er verändert wurde oder in Ver- 
gessenheit gerieth. . . in vielen Fällen geben nns die historischen Erinnerungen 
und Doeummi« gur kaintn Aiduüupunkt; Uotu Ymitlteagtn mtüMB Flüi 
grwfen nnd mmche Ftugeu gans unbenatwonel bleiben. UnwisMiiheit, Mifimi^ 
ttiadnifii, smreilen ein fibdangebmehter Sehen, tonilgBeh aber die aUen NatioiMi 
eigene Neigung, die Ausspraehe fremder Worte ihrer «igenen Zunge tum tigU- 
dien Qebraneh auf bequeme Weise aasnpassen , haben mit den geographischen 
Namen ein grausames Spiel getrieben und sie oft dermafsen entstellt, dafs ihr 
Ursprung ebenso schwer aufzufinden ist, wie die verrotteten Wurzeln eines unter 
einem Haufen von Moos, Staub und Steinen bofrrnI)cnen Baumstumpfs/' Ueber 
dieses schwierige Thema hat nun Dr. Kohl in dem zu "Washington erscheinenden 
Nationnl- Intelligencer mehrere Abhandlungen veröftentlicht, die er seinem drei- 
bändigen, noch nicht publicirten Werke über die Geschichte der Entdeckuiij,' und 
Erforschung und die Hydrographie der Küsten der Vereinigten Staaten enilchut. 
Wir Tersnchen, in Folgenden die Resultate' seiner. Untennchnngen knn susammea 
lu fluaen. 

Ifolae. — SeUstiaa Cabot adieint den m ihm entdeeklea KOiten der Ver- 
einigten Staaten kdnen Namen bdgeiegt tu haben. Von biaeuyiaehen Flsdieni 
wurde Nenfimdland, die bennehbarten Gegenden und ehi großer Theil dea Kliateii- 

ttrichs, speciell auch die KQste von Maine, Baeeatao» genannt, d. i. das Stock- 
fiscUand; und auch einige alte Karten eeigen dieaen Namen. Spanische 
Karten dagegen benennen diesen Strich Tierra de Gomez, nach dem spanischen 
Seefahrer Gomez, der im Jahre 1525 die Küste nördlich vom C. Cod untersuchte. 
Diese Benennung gerieth bald in Vei-gessenheit; in der zweiten iiiüfte des I6ten 
und am Anfange des folgenden Jahrhunderts heifst das Land auf allen Karten 
Nommbec (Norubec, Norumbec, Arambec, Norumbei (je, Nonmba tjue, Norvnbequa)^—' 
nach der Endsilbe, die auch in Quebec, Kennebec o. a. Namen erscheint, tu 
iditte&en, ein indimütehei Wort, weiehei ursprünglich der Name einei FIniies, 
Teimnihlich einea ZuÜunea des Penobsoot-Bay, gewesen sehoi solL Dieser Name 
kommt codi aaf den Karten .tob f 640 und 1650 vor, aber auf ftnnagwscbeB 
waren sdion am AnAnge dieses Jahrirnnderls die Namen C6u dbe S%Amm» 
«Bd CVte dbf Ahumk^naii» anfgetaneh^ der omtwe fiür den Stileh swlsdwa d«r 
Fondy- imd Pcnobscot-Bai, der letztere für die südlichere Küste bis xum C. Cod, 
beide von Indianerstiünmen hergeleitet^ die durch französische Geographen schon 
früher bekannt geworden waren. Auf denselben Karten bildet das jetzige Maine 
einen Theil von Neu- Frankreich oder Acadia, während die Engländer, nach dem 
Jahre 1584, den ganzen ostlichen Küstenstrich der Vereinigten Staaten Virginia 
nannten und ihn in Nord- und Süd-Viigiaia theUten, — eine Benennung, die 
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M daa ktelgL PwJtm m IM» «btr ato ImMm Vliginfai-Ctompagmea, «t 
«IBodk winde. Noid-Yii|iBw eatoeekte ilcli aflawim bis 40* N.Br., aai 
wwriit, aedi d^ii mntm AnriedelmiBrawiidMn aneh „die nSrdliclMii Pfleasonceii»'* 
dt „Zweite" oder ^lymoutb-Colonic" <;cnannt. Der Name HethEnglaMä ttamiot 
US dem J. 1616 und rührt von Capt. Jolia Smith her, der ihn wählte, um den 
Gegensats za Nen-Frankreich auszudrücken, .und sa dem von Drake benanntm 
NtTi-Albion an der Kü.stc des Stillen Oceans, nnter derselben Breite, eine analoge 
Beneunung zu gewinnen. Im J. 1()3Ü erhielt der Strich zwischen den Flüssen 
Piscataqua und Kenncbec von Sir F, Gurges nach der Grafschaft, in der er ge- 
boren, den Namen i^eio iioiitersetshiref der auf einigen Karten auch neben dem 
Xamea Muiuc uad als identisch mit ihm eiscbeint; nach dem Nuiueu eines k)ei- 
Mm Diatricta wurde das ganze Qebiet auch wohl die „Provinz Locana/' von 
dae Aaaiedleni selbst schleehtweg «ach die nOftkfitteV oder des „Osdend** ga* 
MBBt Der Neme Mcum tritt soeist 1639 auf, eis Karl I. des Land sfrisehsa 
PficaIaqBe vnd 8«gpdahoc, weichea er Sir E*. Gocges garaatirte, eof di«e Weise 
immutlit, „ewgeWioh n Ehrsa der Künigin, einer ftiiuösischeB Fkincsstia, so de- 
nn nhelbesiuungen die Ftorin» Maine in Fieafcieidi gßh&m.** Dies ist die 
veriveitetste ErklÜnuig; and dennoch ist sie sehr zweifelhaft, da es nidit erwie- 
•en ist, dafs Henriette Marie überhaupt in Maine besondere Rechte besessen liel. 
Herr Kohl macht darauf aufmerksam, dafs der Name des Staats in alten Docu- 
Bcnten sehr gewöhnlich .Ua/x oder Afai/n geschrieben ist, ganz im Einklang mit 
der Bemerkung eines alten Schriftstellers, dafs der Name um ein e kürzer sei, 
als der der französischen I^rovinz; und er hält es nicht für unwahrscheinlich, 
daCi Main und Mainland eben nur das Hauptland, den Continent bezeichnen 
•eHfes, im QefenaetB sn den lehfaMlehiii Küsteneiienden, enf denen sich die mei« 
Me lüseheiei-Nlederiaasnngeo der Bnglinder he&aden. Von hier ans ftihien die 
Kieher „le ük» ifom,** vm nit den ledieaem sn handeln; in ihren Beiseheiichten 
IMaa sieh viele Ansiiislaiigea denmf; und es ist nicht nnmÖg;iieh, dab sie die 
HPBihiilieftW>iiiie Kfiste schleehtw^ Mainhnd nannten, wie die Bewohner der 
▲ntiUen die Nordküste Süd -Amerikas schlechtwog als Costa firma oder Tiexia 
finna bezeichnen. Die Ostgrenze von Maine war nrq;>r6QgUch die Pem^bsoot- 
Sei; später wurde sie bis zum St. Croix hinausgerückt. 

New Hampshire. John Masou, einer der ersten hervorragenden Ansied- 
ler in dieser Gegend, war mit F. Gorges übereingekummen, den Piscataqua als 
die Grenze <lcr beiderseitigen Besitzungen zu beiruchten , und Hefa sich von der 
PlvmoQth-Cuuipagnic den Landstrich zwischen dem genannten Fiufs uud dem Mer- 
limaolt nasichem; er nannte Ihn iV!»» JBoHpiAcre, da er selbst Gonvemenr von 
BwiHannlh, Hampshire, gewesen war. 

Massaehiieetts wurde in Uterer Zeit oater den Namen begriffen, dto all* 
|Min aach Ittr die Küste von Mähte gahsn; speeieU kam ihm der Name Clk$ 
4m AhtonekiqitoiM sa, der von HoUiadexn und EngÜndein in „Laad der Almh 
sÜbsm" vesatümmelt wurde. Maa ateint, dafs dieser Name ehus Indianemtam* 
teSl aaa dan indianischen Worten mos (Pfeilspitze) und wthuet (Hügel) zusam- 
wcagesetzt und dafs seine richtige Schreibart Moswetuset ist; auf einem Hügel 
iö der Form einer Pfeilspitze soll ein Indianerhäuptling gewohnt und darnach sei- 
Bca Stamm benannt haben. John Sxnilh (löiÖJ schreibt bereits Ma$$achu*^ 
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CfavC Umam (10t*) Mlannekuiu ^ «te« BrMb m n^mMk (i«») bl 4m 
Wort MauaekuMtt Bojf, iA im Fitent T«m Ckncw ^JftmiicHitiiiifflr** gutbrit 
ben. Der Name kommt vnprflagttdi mr te Bei in» voa irakfaer dar Hilte 

fon Boston einen Theil bildet; nach der Bai warde ertte englische Colonil^ 
seit 1626, die „Colonie der MetMchusetta - Bai " genannt; allmählich wurde er 
aber über weitere Landstrecken ausgedehnt nnd amfafste im 18. Jahrhundert die 
gTÖfscre Hälfte von Neu-Fnglnnd ; nach 1774 bezeichnete er den KfiSttOStrieh 
gwischen dem Merrimack und der Naragansctt - Bai. 

Rhode-Island. — Das Land um die Naragansett • Bai heifst in den alte« 
sten Werken und Karten Naragansets oder Naragansett Country. Roger Wil- 
liams, der erste Ansiedler, und andere Dissentets und Flüchtlinge ans Massaclm» 
•etts gründeten Uer die SUdte Pkorideiice, Newport .nnd PortnMmtii, «nd lumiH 
ten det ganse Qebiet „die ▼^rain^ten PtOfidenoe-FflearangeB** {InoorpartHim 
AwMmee BbnittlfoRs) oder, wie lie TOlltlliidig in dem FMentKarit L ton 164t 
genannt werden: Ineorpor aUm » Pnmdmen JPkMatkm m ew NaragmutilB-Bt^ 
in NmP'Enghmd, Im J. 1656 tdirieb CromweH an die Bewohner h^ob Rhodt 
Mmä nnd den übrigen Providence PtanUttiom;** hier erscheint der Name Rhode- 
Island zum ersten Mal fiir die Provinz, während er Ar die Insel schon früher 
in Gebrauch war. Die beträchtlichste Insel der Naragansett-Bai hiefs bei den In- 
dianern Aquiday (Aquednel, Aquetneck), welches „Garten -Insel" bedeuten soll. 
Den jetzigen Namen schreiben alte Autoren Island of RhodeSy und bringen ihn 
mit dem der griechischen Insel in Verbindung, wie auch der alte franzö- 
sische Seefahrer Vcrrazanu, der erste, der diesen Theil der Küste besucht hat, 
eine Insel der Naragansett -Bai merkwürdiger Weise mit dei Insel Rhodns an 
Grofse nnd Antsehen vergleicht; da der Beridit darftber bei üiAlujt ni ItMB 
war, iit es nieht nmnöglich , dab Jolm Clarli md die etalen Anaieffler dadareb 
veranlalirt wurden, ihre Intel naeh der griedüeehen m benennen. Anderd, dainu 
ler ein alter bollindiidier Seliriftiteller Tom J. 1646,'lellett den Namen von dam 
beUlndiadien Bood» EyUmdt, roüie btei, ab, nodi andere aduicibeB Rid»Mnidi 
vieüddit war er Road-hkatdy die Rhede-Insel. Aber Dr. Koid macht darauf auf- 
merksam, dafs in der ältesten Geschichte dieses Staates der Familieoname Rk<y- 
des sehr häußg ist; und da eine befriedigende Erklärung des Namens nirgends 
geboten >vird, darf man es nicht fiir unmöglich halten , dafs er von einem Per- 
sonen-Namen herrührt. Der jetzige oftfcielle Name ist Rhode Island and Provi- 
dence PlantatioRs\ nur der Kürze wegen läfst man den letztem Zusatz gewöhn- 
lich weg. — 

Dar Staat Connecticnt hat seinen Namen Von dem gleichnamigen FlnsWi 
den der HoUiader Adrian Blodc 1614 enideeitte und A FsrecAs iUMsr, dw 
frischen Floft, nannte, veninUilieh wegen seines Uaren Ansssliens md seines 
efadadenden Thaies. Den ersten hoOindisofaca Ansiedlen folglen bald engüsefae 
(1630) von FljmoQth nnd Boston, nnd gaben dem einheimieehen HimeB des 
Ihisses den Yorsng; die arsprftngliehe Form desselben soD Qii9iieA(tfcifl sein nnd 
so viel als «langer Vlofs* bedeuten, eine von den Indianern mehrmals angewandte 
Bezeichnung; unter andern hat auch Long IsUind einen Connecticut Auf den 
Karten schwankt die Schreibart; auf einer vom Jahre 1633 steht Conolteook, 
Als Oebietsname kommt Connecticut schon 1631 ror, füx die Umgegend ron 
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Biitford, der «Co/oRfr CwntcticviL'^ Mit dieser Colonic verband Karl II. im 
likM ftü H«w HftPn «d aannle 4m Gebiet beider «die ProTinz Connecticnt", 
ie teeb aMdi \\mm lietritehtlielMa TMl von Long Jaland omiafste, welches 
«t Mdi tlt4 mit Htir*Teik veibniidea wurde. 

Dm OcUst 4ae SftHtae Rew-Tork wurde von 4en Spcnieni alt efn ThfM 
M lloiida baCMMtot «ad ep eei eB , wie oben iMnMtkt, alt 2?«mi di (3biM> be- 
zeichnet. Die Engl&nder nannten t% seit 1585 'Fir^Miby nnd aeh 1606 2hrth^ 
Firpnia oder „die nördliche Colonic." Von 1616 ab galt es ihnen fttr einea 
Tb«l Ton New - England, das südlich bis 40" N. Br. reichte. Auf holländiichen 
DocTimenten hcifst da« Land Nieuw Nederlandt, zuerst 1614, manchmal aach 
A\«tir Holland oder Nieuw Bclgium, dessen Grenzen sich sehr weit, ostwärts bis 
nun C. Cod mit Einschlnfs der Bamstablc- Halbinsel , westwärts bis über den 
Ddawarc-Flufs ausdehnten; die Ostgrenze M-urde indefs allmählich rurückgczogen, 
■daags bis snr Nassau -Bai, dann bis zum Flusse Connecticut. Als die Englän- 
im 1164 das Lnd «rebetiea, eridilt ee an Slmn dea Hersogs von York, Bm> 
Im ladt IL, dm Nnea Nmn» Tbrifcf ia denaelbea Jahre trat der Henog dea 
nMBHfeM swiMiien dea aatena Dadaen aad deai Delaware aa eiae Cmb- 
Hpie ab, welche hier New-Jeraey grflodele. 

Newierae j wurde nm den Englindcra aiil 1606 ala elaThefl voaVerd- 
Virginia, ron den Holländern seit 1621 als ein Thcil von menw-Kededaadt be* 
tncbtet Im Jcdirc 1648 erhielten Sir Kdmnnd Ploydon nnd Genossen einen 
Freibrief über ein aasgedehntes Gebiet „zwischen New- England und Maryland*, 
dem der Name New Albion gegeben wurde; indefs blieben die Holländer bis 
1684 im Besitz; in diesem Jahre wurde auch dieser Landstrich dem Herzoge 
TOn York übergeben, der ihn an George Carteret und Lord Berkeley verkaufte. 
Oekhaeitig cmptiug das Land den Namen New-Jerttjg, zn £hrcn Carteret's, dessen 
Mdoea von der laail leiaej aüfflien aad der aelbet eia Zeitlang Gouver- 
aoa dmelhen gaweaea war. Die Ftoviaf werde 1676 ia Ort- aad Weal- Josey 
pdMüt aad Ia Mge denen oft 21a Jcre^e geaaanat} 1702 wardea beide TtaQe 
Mar ttM^ LaieiaiMh heilbt die Fkofiaa AvrawM ^eeo Outarm, 

AaA PennejlTaaia geMitte tu Nord-Viigiaia aad Mea-Bagbuid. Ala 
W. Penn 1681 das Land zwischen 40* und 42" N. Br. erhielt, wollte er ee 
Xcv-Walcs nennen; Karl II. gab ihm aber den Namen Pennsylvania, der znerrt 
ia dem königl. Freibrief vom 4. März 1681 vorkommt. Um dem Lande einen 
Z«g«ng von der See zu eröffnen, kaufte Penn 1682 von dem Herzoge von York 
itn Landstrich auf der "Westseite der Delaware -Bai, die sogenannten drei untern 
Grafschaften, die bis zum Jahre 1776 mit Peunsylvanien vereinigt blieben. Dnrch 
^ Lostrennong derselben wurde Pennsylvauien wieder von der Seeküst« aas« 

Delaware. Die Deiawaie-Bai wurde Ten dea Spealem aaeh Beaaea'e 
Mihi »Alleitheiligea-Bai* gnaannt; Ovledo keaat dieaea Namea aieht, erwihat 
ib« latcr 39 * N. Br. eine BaJda d$ S* CAnsfoeol, uater der er hdehrt wahr- 
Mbcinlidi die Delaware -Bai verstand; Cap Heulopen heifirt auf spanischen Kattea 
Csio de In* Arena», nnd im Norden desselben liegt die ChristovaKs-Bai ; auf 
'» de m erscheinen freilich auch die Namen Bahia d$ Ia Bueüa (Vuelta), oder 
^ d4 S. Antonio. Hudson segelte 16Q8.ei|.der Bai fUfbei.iqi^ *cl)lo^ ai}a der 
Setackf .1. aUf. Brdk. Msu« Folf«. Bd. UL 5 
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Mttkm Str&BHiDg, dafa ein Flaft itt lie mttnden mfisae. Im folgenden Jährt 
•oll hagä DdMviM mi Mimr .Mrt nadi der Cfmipwlw*Bri In iit wtBchkgeB 
Min; tlolier ist, daft die Boeht daaude «rter dem Kuwa Dekuravi^Bei Ii 
Enopa bekennt wnrde; er kommt meiet 1612 in einem Bifefe dee OtfiL Aigril 
TUT. Die enten Karten, ffie ikn tngnn, lind die m Gat»t Smilh (Idtl) nad 
die iltMte Karte von Maryland (1631). Die Vlramoeen maditen darane Bäk d» 
Laware oder Lavar. — Von Holländern kam saent Capt. Hendricksen (1616), 
dann Comel. May (1623) in die Bucht; der letztere baate da, wo jetzt Phik^ 
delphia liegt, Fort Nassau, und nannte die Bucht nach sich selbst Neiv Port Afbjr; 
dieser Name fand aber keine weitere Verbreitunjr. Der Flufs hicfs bei den Hollän- 
dern, zuerst in der „Neuen Welt" von Laet (1ö24), Zuydl rivier, im Gegensatz 
zu dem Hudson, dem niini liehen Flufs von Neu -Niederland; darnach wurde auch 
die Bucht gewöhnlich Zui^dt-Bay genannt, zuweilen aber auch Godyn's Bcy, 
m6h d«n KanAnaott Samuel Qodjni der fon den Kutfanem CSap Ifaj nnd den 
benackbarten Kfiatenetridi gekanft kaüe. Für den Ilnft kämmen iadefii nwel- 
len aaek die Namen Mmnw rMr, Amt JTMhW« rMtr nad Karb'MUrier vor; 
anek dar BaHiner Lneine bat anf aelner Karte nnek «iaem hoBtnaieeben Oiigi* 
nal Rio darb. Com. May katte lft$ dM SmA Übr die Bollader flteHdk 
in Besitz genommen; diese bauten 1629 hier noch das Fort Swanendael, tmd 
1633, als der berShmte de Vries in den Strom hindi^iBbr, Fort Upknd. Alle 
diese Ansiedelungen erlnpcn indefs bald den Indianern, so dafs die Schweden 
unter Peter Minnit 1G38 das Land ohne Colouisten fanden; sie nannten den 
Flufs den „neuen Schwedenland -Strom," nnd die Bucht die „neue Schwedenland* 
Bucht", erbauten neue Forts und tauften die alten holländischen um, Sie blie- 
ben 17 Jahre im Besitz dieses LanUätrichs; einer ihrer Ingenieurs, Lindstrom, 
▼erfertigte 1654 die erste specieUe Karte desselben. Aber 1659 erschien Stuyre- 
iaadt, der OonTemenr von Nen-inedeclnnd, mit einigen Kri^gsschMba fw der 
Bncht, nahm wieder von den Ansiedelangen Be^ fttr die HoiHader nad stiilia 
«nck die hoHiadisdie Nbmendator wieder her. Nenn Jahre splter (1664) ei ob et m a 
die Engländer das Laad nad reieinigtan es mit der groften ProrinB Neir-Tork» 
während die Gründer von Maryland es als einen TheÜ dieser Colonie betwwhi e tea 
Seit dieser Zeit ist es unter dem Namen der „drei untere?} Grafschaften am 1Mb* 
tcor*»" bekannt. Wie oben bemerkt, kaufte sie Penn 1681 von dem Herzog ron 
York; aber 1776 trennten sie sich wieder von Pennsylvanien , erklärten sich- Ar 
unabhängig und bildeten einen eigenen Staat unter dem Namen Delaicare. 

Maryland. Das Land um die Chesapeakc - Bai, welches Lord Baltimore 
1632 von Karl I. empfing, wurde auf Befehl des letztem, zu Ehren der Königin 
Henriette Marie, Maryland genannt. Aber schon auf den altem spanischen Kar» 
ten keifiit die Ckesapeake-Bai Bohia d$ Smia Maria ^ und Lord Boltimorey 
ein Katholik, mag gerade deakalb dem KSnige den Voreeklag an Jener Benea- 
Bong gemadit knben. Die eiele Aneiedetang ompflng in der Ihal dea Vaamn 
Si, Mary nnd aie heiftt noeh Ua jetet ao. 

Das Gebiet von Virginia betrachteten die Spmrier (seit 1520) als eioMI 
Theil der Tierra de Aylion und Fhrida'sy die Franzosen (seit 1563) als einen 
Theil von Neu - Frankreich. Den gegenwärtigen Namen legten die Engländer (1583) 
Bunächst dem Laadstrick awisehen dem Pamitco- nnd Aibemarie-Sond bei| aowoU 



Digitized by Gopgle 



Ceb«r die Namen der Kiuteagebiete in dea Verein. Staaten r. Nordamerika. 



■ Bm Omc IMgte WiiMh, ab m* «ifw Mi jqngfitWtifcf Mm 4m 
BiiiMi ■■■nKnh d«lnte dt ta NoBia aaek aaf m wMÜkkm^ XM aa 
Iv Ohtiipaaka-Bai aw, «ia •■ aaf dar mMm Xaila von Vlisiaia (1690) ga- 
Nhiikt. Bald Umgm diaia kmm Laaiictaftan voctafmiaa daa MaiMB Vk^ 
fßk, «der aack Ken- Virginia, im Qegensatx zu dani flrflh laihnanil Alt-Vfa» 
1^ am Albemarle - Sonde. In officiellen Actonstucken wurde aber geit 1606 
unter Virginia die f^nze Küste ron 34* — 45* N. Br. verstanden; sie wurde 
etwa durch den vierzigsten Breitengrad in Nord- und Süd •Virginia eingetheUt, 
welche« letztere zuweilen auch 7%« First Colony oder Virginia Proper genannt 
Wörde. Persönliche Liebhaberei verlieh dem Lande auch andere Namen; ein 
Schriftsteller vom Jahre 1609 nennt es iVora Britannia^ ein anderer (1612) Tlie 
CUmf m Vbyüua MrUmmaf aber diese Naaaen fanden keinen Anklang. Als 
ir Itod-Tligiai» (tdld) dar MHaa Iba-fiagbuid aii^llftrt warda, aaaiila aaa 
«d-fimlpia acUaahtaraf Vifiinla. Dawh diaLoatwaai^ foa Ifaytoad (Hia)> 
<MHa um) «ad Caraüaa (im) mda daa GaUat an der.Kflala aaf da» 
8kWi airiate 38* and U\* V. Bi; baMhUalit 

AU die Spaaiar «Mar Yaaqnas Aylloa, 1690 «ad 1626, dia Kfialaii 
Carolina berührten, aaaaten sie das Land nach einem indischen Fürsten aad 
der einheimischen Benennung der Gegend Chicora und Chicoria^ oder anch nach 
4« Entdecker Tierra del Licenciado Ayllon (kurz Tierra de Aylion, cormmpirt 
Ttrra de AuUon) , ohne fcüte Grenzen. Jenen indischen Namen scheinen auch 
die Franzosen (1563) gehört za haben; denn bei ihnen hcifst das Land zuerst 
Cktcola oder ChiouUj dann aber meist das »französische Florida"; sie bauten an 
4MB Flufs May (St. Mateo oder St. Johns River) das Fort Caroline^ dessen Name 
laa einigen Kartanaaiclineni aad Gaographea ala dar NaiM «iaaa GaUaH aaf» 
|Mt wBvda. GomaUaa a Jadaaia aanla aaf adaar Biala (1601) daa te- 
Meha fflorida mm. Ktuut Karla DC. CkirMta. Dia BagÜndar bamehtün aa 
mk 1603 ak aipaft ThaU voaVtagiaia« 0ibaa abar aawaüia dar Q^fmA wm das 
HboMria-Sand anch ihren einhehnischen Namen fFtyiifaiiD«, odar aneh HW 
pmmc Dar Naate Alt -Virginia ist oben schon erwähnt Der sfidliohere Land- 
strich wurde von Robert Heath, der von Karl L das Land zwischen 38* and 
dem Flusse St. Mateo erhalten hatte, zu Ehren des englischen Königs Carolana 
genannt. Da aber diese Verleihung keine Colonisation zur Folge hatte, gab 
Ka.rl II. im Jahre 1663 den Landstrich zwischen 36" und 37" N. Br. dem 
Grafen Clarendon, der das Gebiet Carolina taufte, zu Ehren Karls II. Dieser 
Hat setcte später (1667) 29* nnd 36* 30' N. Br. als Grenzen fest; weet- 
iMi aaUia Gavatta» Ua aaa Biillaa Oaaw laiate. Ba wmMk Im awal Qail^ 
Mtaftaa; AlbtmarlM Cbwi^ in Nordaa, nad Chtm t im Cam^ im Mas. Dk 
«athrilt iaNoid- aad SOd-CteoUaa find 1720 Halt} von das IHiluni ^mm 

17S2 Gaoiaia. daa Laad «a^w^fc ram Safaaadk 

Diaia TraBsaag acfalgte auf Anonhung daa KOnigs Georg II., nach dessen 
innen dae nene Gebiat swischen dem Savannah und Altamaha- River Georgia 
laaaul wurde. Da nun auf den damaligen Karten der St. Marys River als der 
•Sdlichste Arm des Altamaha daigetteUt wnxüe, dehnte man die Gransaa bia sm» 

Qmberland - Sunde aus. 

Das Festland im Norden des Mexicanischen Golfe« nannten die Indianer 

5» 
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d«r JMbKfMm tmüä CSsMfe; tle errfttAtw' d« SpnStn oeli fm «iair 4ort> 
MndHehen tt^Oagetdaa Qulle ACmM, nuk wiMier MMh dM £«id minüi 
bMUBt wordt. Auf clDJgtn dm «nten Karte« dM I6IM1 Jähriuundcrtt fawiftt 

dM Festland an diesem TiMile Tma d§ Cuba. Den Namen FUHäm «Akk M 

1512 darch Ponce de Leon, erstens seines blühenden Ansehens wegen, cweitent 
weil es am Feste Pascua Florida, Palmsonntag:, entdeckt wurde. Als man fand, 
dafs diese Küste nicht einer Insel, sondern dem Fcstlande angehörte, dehnten 
die Spanier den Namen Florida westwärts bis znr Grenze von Mexico, und nord-' 
wärts in*s Unbestimmte aus ; die Halbinsel erschien dann als das eigentliche Flo- 
rida oder auch als das PrvtnontoriuM Fkridae. Der Nume Provincia de Tegesta^ 
den die Halbinsel auf einigen Kaittti ttttd in geographischen Wericen (s. B. bei 
Lirik) fllbfti HOkit TOB dem iiidiaiiiMheii Dotft Tcjcsia (Teguetta^ Tefuula) her, 
dM die Spanier 1561 unweit dM Cape IMd« entdeeklen. 0le RranaoMn Uh 
tnMfateten nadi der CoMsallon ?on Letdiiana die Halbtoid ala einen ThaU ifavM 
fiebielit nf der £raaaöiiaciMn Karte von Mle. de Ver (1713) ImUM ele alM 
PmukmU de Louisiane. Factiseh dehnte sich dM ipaniadM GouremenNM Blo- 
rida im Jahre 1763, als das Gebiet an England abgetreten wurde, im W. nur bis znr 
Mobile-Bai, im N. bis zum Marys River ans. Zu gleicher Zeit erhielt England 
aber anch von den Franzosen das Land «istlich vom Mississippi, welches nun 
anch unter dem Namen Florida begrifl'en und 1783 zu gleicher Zeit mit der 
Halbinsel und dem französischen Louisiana westlich vom Mississi}»pi wieder an 
Spanien abgetreten wnrde. Spanien behielt die cnglichc Kinthcilung in Ost- und 
West- Florida bei. Der westliche Theil, bis zum R. Perdidu, fiel 1811 den Ver^ 
einigten Btaatan n, die ihn vh dum Miwiasippi -TerritoriaBi rtreinlgtea. Dmdi 
diese Lortrennnng erhielt Florida feine gegenwirtigtn Grenaen, mit denen m 
1821 im TeRitorinm der YMnigten Staaten, 1S45 ein Staat diM« Bnade» 
whrde« 

Der ^ame Alabama scheint dnrdi Biedna {1644) in die GeegMqphk ein- 
geführt ra sein. Ihm zufolge traf de Soto (1540) nordostlich ron dem jetzigen 
Mobile einen Indianer- Chef nnd Stamm Namens AlihamH\ ein portugiesischer 
Antor schrciht Ah'mnmu. Die Historiker der Expedition des Generals de Luna 
(1560) haben datri'^'i n fiir Land, Flufs und Volk den Namen ^orn, und erwähnen 
zuweilen auch einen Indianerstamm OlihithdU. Da in den nächsten hundert Jah- 
ren kein Enropäcr dieses Gebiet betrat, findet man auf den Karten dieses Zeit- 
innme meistens einen dieser Namen. Im Jahre 1701 siedelten sich die Franzo- 
iiir iftn der Ifeblle-Bai an nnd fanden in der N&he ebenfalls Les AUibamoHt^ 
j«Mn bdiahentamn de Soto'a; nnd nnf der Karte von De Lille (1719) eraehdnt 
dieMT Nime, den DanvOle nnd Chailevoix in ÄUbtmm» Terwandelten, achon da 
Maae dM HanpMregM der Gegend, nnf der von Beilin (1744) dt Nune einM 
auagedehnten QebietM an beiden Seiten dM RmaM. Anch die BngUnder hfirten 
diMen Namen; Oese lehiieb AUthaUe* „derselbe Stamm, sagt er, den die Unan- 
aoeen AUhamoua nennen", — eine Form, die merkwürdiger Weise sehr mit der 
▼on De Luna überlieferten übereinstimmt. Die Form Alabama ist eine Erfindung 
der Engländer, die bei mehreren indianischen Namen das Schlnfs — i in — a 
rerwandelt haben. Das Wort soll „schönes Land" bedeuten. Als Tenitorinm 
besteht Alabama seit 1817, als Staat seit 1820. 
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Ueb«r die Namen der Küstengebiete in dm Verein. Staaten v. Nordamerika. 

DItlMMmgM des MUfllstlppi mtlflMii meni ton Pfaei» mtniamMut 
wm 4m IMMiMlMB Qolf <1S19) geMhea woita Min. 0it mwiiltgihar ntdi 
MiMrIickkihr gw^idiiww apaBiictoi Karten tob 1520, 1521 md 1529 babtt 
liifti In dar Ifitit det Nocdkfleto dea CtoUb «Im gnfto Bocbt» Jür jm^mAh 

io die ein mächtiger Strom mfindel, der Rio del StfirUu Smlo\ mid da Diego 
Bibero (1529) Bai und Flnfsmundtiiig «nier 29* N. Br. setzt, kann damit ediwer* 
üch die Mobile -Bai und der Alabama gemeint sein. Beide Namen erhalten sich 
auf allen Karten dieses Jahrhunderts ; nuf einigen ist das Cap , welches das Mar 
pcqnena ira O, einschliefst, i\h Cabo dt Sta -f- (de Snnta Cruz) bezeichnet, wo- 
mit wahrscheinlich die weit in das Meer vorgeschobene Mündnng des Mississippi 
gmeiot ist, um welche raeist eine stjirkc Brandung herrseht. Nach Finedo mufs 
ncrstCabe9a de Vacu auf seinem Marsch westwärts vom R. Perdido (1530 — 35) 
üMh wmk. MisaiMippi gelangt sein; abtr m Itl iikbl mö^^ch ni sagen, wehte 
fpB d« in ibIbi« Bcrieht iii wiliiiliii grotei Fliüen der MieiiMippi itk Dum 
i*r de.floto 1Sd3 dieien Stram mm «vMrte «nd ttub tn leiaein Ute, woU 
jriiht ««Ü TM der Binmlliidiiiii dee AitaiMt; Momom fthrte dis SsptdWoa 
milk «ad Mach aas oiner dir Mikndnngen in Se«. Die Beiiclite fiber diese 
Tla K i rn h am a g iin nennen dea Flnfs JRio Gnmd« und erwähnen auch, dnfs er siek 
Bit mehreren Mündungen in's Meer ergiefst, und dafs sein indianischer Name 
Ckucagua ist; der oben erwähnte portugiesische Autor nennt ihn den „Grofsea 
Rufs Ton Guachoya", nach einem Lafrerplatzc De Soto's : und Garcilasso sagt: 
„Bei Guftcliova heifst der grofse Flul's Tamallseu, bei Niko: Tnpala; bei Co^a: 
J/i>o; an der Mündnng: 7?i." Während der nächsten hundert Jahre erhielt die 
Ktrintnils dieses Stromes keinen Zuwachs, und man kann sagen, dafs er von dem 
fnuuo«cn M^rquette (1673) und dem Sieur de la Salle (1682) wieder emdeekl 
«erti. Der Letetere onlereadile oeawntlieh • de« Deiai nnd nehm Ar nroak- 
nidi Beriti dam; der oMere ftlorle dea NoaNn ißaMppi in die Geographie 
äi, gib deat 6Mne äker eaeh ea gleieher 2Seit eiaea ehrietiiehen Neiaen: AMIre 
dl rnanfflrfiB Aber weder dieser Name, aoeh der Name Bikrikn d» Oolbtrt, dea 
Le fltfle den flasM besiegle nad der efaiige Keiteaieichacr Tenn)n(kte, da« 
nnliegilide Laad La Colbertie tn benennen, konnten sich gegen den indinnischen 
Kamen behaapfan. Einer der Begleiter La Salle's, de Tonti, besuchte 1686 den 
Mississippi zvan zweiten Mal, fuhr ihn nufw&rts und begab sich nach Canada; 
in den beiden folgenden Jahren erschienen spanische Expeditionen unter Don 
Andres de Pcs an der Mississippi -Mündung, und wahrscheinlich durch sie erhielt 
der Flufs den neuen spanischen Namen Rio de la Palirada^ vielleicht in Folge 
des massenhaften Treibholzes, und das Cup den Namen Cabo de Lodo oder Cahc 
d$ Fmgc, der auch, zuweilen verstümmelt, auf englische nnd als Cap de Amt 
■f fnmiftiiifliia Kartm «herging Aber de» eiMe ia dea ftaaMidieB Aaele* 
Meiifcm geeehiiebane Journal, den des Oept Baavol (1699—1100) hraaeht aar 
im Hoaea Mkdmifpit nad aaeb Ladirig^ XIV. BeM, dea Siroia JKWim 41 
Al leow na a«aatt (17t9)y konate dea iadlaaleehea Hamen nieht niAr ter- 
Maga; der letalere hibiapliH eich selbst oof DaBfflle's Karten wenigstens 
übea der vorachriftamifstigaa fr a infi i ttb tn Benennung. Der Name Mississippi 
rebört der Sprache der Chippeways an, wurde zuerst in der Nähe des Oberen 
fla« bekoaalt and aoU nach Bmigea so viel al» »Qroüiea Waas er", naoh Anderen 
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MiscoUen : 



„WMMr VW tXkm BObut*" b«dsM. Die SdmIlMirt irt idv vmhtota: ÜH. 

bd liuqMll«, JMomin «d« JAdbo«5« bei Hmepfai, JAreioeele bei 
Cm, JÜMw^ bei ftwuMaebeii, MUmpt bei qpviete AMei. Die JtM 
bei Biiltadem gebrtaddlehe Mielbert fot Jltoi^ppi. Ali eiiieN lBÜe«ieilie 
ÜHMU fihrt Coxe anfser Chuea^ua noch Sa$$affoula und Jifala bcmehia im; der 
letalere Name ist vielleicht Dumonfs „Bar6<MeAa", woiUr Da Pratz „Bnlbancha** 
giebt Erst im Jahre 1798 wurde der Name des Flnsscs auch auf dus Terri- 
torium übertragen, welches 1817 mit sehr beschriokler Aiudehnmiig en der K.ttf te 
ia die Reihe der Staaten aufpenommcn wurde. 

Der Name Louisianc wurde für das Land längs des Mississippi vom Diinoii 
abwärts schon durch de la Salle (1GÖ2) zu Ehren seines Königs in die Geographie 
eingeführt; die Mategorda-Bei naante ef db 8l Leui*, weleber KüM 
]benffle(im)derldefaM]HMditgegenitterCel]eiBiadbeigelegtwi^ LoejteXlV. 
genehmlfle Kemea /^ eeii e i dt Lmmma^ der m den B\wiuuiii mi dn 
(Hwe CMdel iwMen dem Aneghemr-OeM^ge, des C— idtoebea Beea, den 
Bocky-llmiBlidBe «ad Ifeodeo eldwiili bie im B. Bm»o w Mp d ebl ir«ide$ 
ja anf einigen französischen Karten ist, wie oben bemeikt» eopr Florida als La 
Pmintule de Louisiane bezeichnet. Die Spanier hing^;en rechneten alles Lead 
weetlich vom Mississippi za Mexico; sie behielten aber, als Louisiane 1763 von 
V^renkreich an sie abgetreten wurde, den französischen Namen als Luisiana , ver- 
stümmelt Lusiana oder Luciana, für ein beschränkteres Gebiet bei, nninlich für 
den Küstenstrich zwischen der östlichen Mississippi -Mündung und dem Memientou. 
Als das Gebiet den Vereinigten Staaten zufiel (1S02), norde es das „Territorium 
▼on New- Orleans" gennant; erst 1812 wwde ein Theil der alten franzönaeben 
CeMe ele Steal XoHMima ia dea Bond an^eMMBaieB and eo der alla Saee 
iileder eiogeMbrt, Ar efai Gebiet, dee rieb ea 4er Sfiete nrieehen dem FtmA- 
Siter vad 8ebine*Bif«r anedchale. Die geg en w irti g e Sehrciberl iit ineodm 
iaeetreet, ele ile la der Eadang epealeeh and ia der enHa Sttbe ftmaWeliiii 

Dee Gebiet von Texas wurde nach Fiaedo^e Periplae ron Cbnej, demOoi^ 
femeor von Jeaieieet Jhrovwcia dt Ämiekel^ von spanischen Geographen aber auch 
7Y«rra de Garay genannt; der er«tere Name soll der einhebnische indianitche 
gewesen sein. Als der König von Spanien 1521 den Rio de la Palmas als nörd- 
liehe Grenie Mexico's festsetzte, wurde das Land im Norden auch £1 Gohiemo 
dd Rio dt las Palmas genannt. Aber alle drei Namen verschwanden bald, und 
es wurde gewöhnlich, die ganze Nordküste des Mexicanischcn Golfs westwärts 
bie zum Rio de las Palmas unter dem Namen Florida zu begreifen. Moscoso, 
der 1&42 vom Red River ia dee teoa dee beaUgea Twm toidnag, nannte dae 
Lead tan dea eebUeeea BtUMbeeidea aad ihrea Hklea AevMn dt kt Vmfmrttk 

«neb dee Gebiet Die Aaaieeen dagegen betteebtHea eeil 1686 Ttaum ele eiaea 
Tbeü von Nea-ShmkveKb, eder (seit 1699) tob Louisiane^ welehes sich anf ihren 
Karten bi« zum Rio Bravo erstreckt Den ersten Versnch, dieeee Land in colo- 

nisiren, machten (1689) Alonzo de Leon nnd Domingo Thenn Ton der Mexica* 
aifohen Provinz Quapila (Coahuila) aus, deren Namen auch auf das neucolonisirte 
Gebiet a m ged e b nt werde} dieee Aaeiedelnagen gingen tmax bald wieder Terloveat 
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Dr. Cdtoa und «ter IMhauis m Dadco. Tt 

Air Mit Zeit kam für einen von den Franso«« Im Cenis benannten India- 
„„Umm un R. Trinidad der Name Los Indios Tbxo* in Gebrauch. Nach einem 
Doctnncnt vom Jahre 1744 ernannte der König Ton Spanien sogar schon ICW 
einen Gova-nndor de CoahuUa y Texas; dieser Titel WSCde «»h Mflh der SWdtW 
«.anischcn Colonisaüon (t718), durch Don DoniBgo d» BaBum, wl«d«r fliog»^ 
fuhrt Das Wort Texaa halt« Einig» «r iadiMiiadi. doch nicht ftr «in«i Votti- 
n*men, die Spanier mD«! « nnr hinflg in» d«m Mnnde «Ines IndiuiefilMnaiee 
ah eian AMdnek d«r X^wadMihaft Tttnomnnn nnd darnach den Stamm h^ 
Dnr «nie BhMioce, 4«r da« Wort braacht, La Harpe (1719X 
Tkkt^h woMM bei andern Ikansosen La provinee de Lastikaa wurde. 
««.^ 1721 w«dn der erste Gouvcmenr für Texas allein, ohne Verbindung 
fril.'codWIn, d. h. für das Gebiet südwärts bis znm R. Mcdina ernannt, und 
^riehzcitig kam für dasselbe auch ein neuer Name „La* Nuevas Filipinos'' zn 
Ehren Phiüpp's V. auf, und erhielt sich auf spanischen Karten neben dem 
Namen Texas bis in dieses Jahrhundert. Texas und Coahuik wurden 1824 wie- 
der zu einem Staate vereinigt, mit Ausnahme der südlichsten Spitee des gegen- 
tt artigen Texas, die ru dem Staate Tamaulipas geschlagen wvde. D« Yemuba 
den Namen von Austin's Colonie, Fr^Amia, aaf gana Tesac anmdflhnni, find 
keinen Anklang. Im Jahre ISaS wnida T««as wn Coahnila getrennt nnd da 
besonderer Staat nnd 1846 den Vadniglen Staaten annaxirt, mit einem Kflrten- 
von dar Sffindang des B. Sabina hie tn der dee B. Bxnvo. 
CnliforBia ab Name fttr den Golf wurde schon von Diaz, eioMi Begleiter 
wn Cortesy gehcnnelit nnd bald anf das Land im Morden desselben aosgedehnt 
MnigH laitm daa Wort ans dem Lateinischen ab, von calida fornax, weil die 
dfa^ nnf dar febignn Halbinsel viel von Hitze gelitten hätten; wahrscheinlich 
ilt du Wort ein corrumpirtcr indianischer Name. Da man die Halbinsel anfangs 
ose Inael hielt und zaWreiche kleinere Eilande in der Nähe lagen, nannte 
BMUi den vermeintlichen Archipel auch Las California», oder (xu Ehren Kaili IL) 
Uu Carolinas. Das gegenwärtige Ober - Califomien Weft bei Ge ograph en dü 
1« Jahrhunderts Quivira , angebüch naoh «Inen angeMbnnan Ktaigreidi diaaai 
Ksmens Der nürdiichc XheÜ deuclhw nnd daa Jalriga Oi^^ eniFdng 1518 
Toa Drakc den Namen HT«« -iW^ der inEnropa, mU Ananahma ton BpaaiaB. 
aßganein und nnoh auf Ober-Cdiftmien anagadaimt wnrda. Dar Name Obap. 

i wnrda aeit 17«4 dnreh Äa Fhoudakaner in Aufnahme ge- 
Nordaa der HaMnael ansiedelten; der 428te Breitengrad 

^Jlnga TOn 1819 dia aBrdliche Grcnic desselben ; was weiter 

In Vorfm lagb gÄorte lur Oregon Ceuntry. Die südliche Grenze wurde 1847, 
abOafifomien von den Vereinigten Staaten in Bcsit?, genommen wurde, unter 
«• Ii' N. Br. ßxirt Zum Unterschiede von der Halbinsel wird dieser Staat 
Mb anwaOen daa Ckwünentale Califomien genannt. 



Dr. Gullen und der lathmus von Darien. 

Nachdem dar Dnek daa forign Heftea dar Zaitmhiift beendigt ^«r»^ 
am db Jmd-WfflnF*" deaBnUetin der frmnöaiidien gaogmpUaefaaa QaaeilaaM 
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n. In welehcm Dr. Collen du Canalproject dtudi den Isthmns ron Danen, dalb 
wir an jener Stelle einer eingehenden Kritik unterxogen haben, wieder anfwärmen 
VU$t. Wer sich daran erinnert, wie weit sich die Angaben ü^cr jenes Terrain, 
die Dr. Cnllcn als Resultntc ei^,'cncr und wiederholter Beobachtungen an Ort und 
Stelle dem Publicum vorlegte, von den thatsächlichcn, durch die Berichte wirklich 
ortÄkundigcr Personen festgestellten Verhältnissen entfernen, wird sicherlich nicht 
erwarten, dafs Dr. Gullen vor Wiederaufnahme seines Projects es lUr nothig ge- 
halten haben sollte, neae tind grOndKeber« ünlMtoehungen «of dem in Redt 
•tehmidai GAtole anniilenen. In der Tliat hat diefw GtatlenMui den ImIumi 
■iflibt uMn beraeht; er ieC vieliMlir wHurend dee orieMidiiGheii IMeges in det 
StiM gewetea, wo er ele Mffitinurft ftmgifie. Aber n nwerer Vnmä» VSmem 
mit Mgeii, dafe Dr. Cnlleii, dem „m«tr amm tUmt orte" lom l^ou, mt der tan* 
flfchea Halbinsel eine viel grandlichere Information Uber den Tsthmus ron Danen 
gMiinmelt hnt, als es ihm wihrend eines mebqihrigen Aufenthalts an Ort nnd 
Stelle und auf seinen wiederholten Wanderungen quer über den Isthmus in den 
Jahren 1850 — 1852 möglich gewesen ist. Im Widerspruch mit dem Natur- 
gesetz, dafs die Berge, aus gröfsercr Feme gesehen, kleiner erscheinen, kommt 
die Cordillcre an der Caledonia-Bai Herrn Gullen von seinem europäischen 
Standpunkt viel grüfser vor, als sie ihm an Ort und Stelle erschien; sie war 
frtther nar und bt jetst 930 Falb boch, — waa doeh aeibet bei dieeem 
Bieeenkuide Ar die kam FUst toh vier Jahren ein lo entandlehea Wadudinni 
irt, daft idr woU gewflneeht hüten von Dr. Collen eine ErUlmng dee nerk- 
wflrdjgen FhinooMna in erhalten. Aneh auf dem Terrain awiidben der Cordülei« 
WßA dem Bi0 Satana, welchee noeh i8S3 eine einffnnige Sbene war, haben vei^ 
•ehiedene Flnfsgötter, die Dr. Gullen damals gianmm tn Tode schweigen wollte^ 
eine fröhliche Anferstehang gefeiert; jetzt ist ea nicht mehr möglidi, Ton der 
Caledonia-Bai einen Gannl in gerader Richtung zum R. Sav^ana zn leiten, ohne 
das System des Ghucunuqne zu berühren; jetzt mufs der Canal im Gegcntheil 
dem Thale des Sucubti folgen und den Chucunaque durchschneiden. Bei dieser 
entschiedenen Verbesserung in den Kenntnissen des Herrn Dr. Gullen würde es 
nnangcmessen sein, den Balsam xu verflüchtigen, den er selbst durch einige 
l^llcklicbe Wendungen auf die ihm von der harten Wahrheit geschlagenen Wan- 
den gefitlafelt hat; wir kiitiiiren es nieht, mtm er bei efaier (Kamm- oder 6ipM-1) 
Hobe fon 990 Foft nnr Tieileiebt einen Tunnel Ar nttthig hält, fragen aneh 
sieht, in wdehem Nivean das WaMeneheidebeeken bei einer TmraelKnge ven 
■nr 9 Meilen liegen mifele, wenn dae Temdn aiob von der Qnelie dee Snenbü 
nf den niebeten 3 Meilen oetwirte von 180 Fofe anf 420 Fob eihebt nnd dann 
erst die Coidillere mit jener Hohe von 930 Fufs nnd einer Breite ron obenfalle 
drei Meilen folgt. Aber auf Eines möchten wir Herrn Dr. Gullen aufmerksam 
machen: soll die künstliche Wasserverbindung von der Galedonia-Bai zur Ein- 
mündung des R. Lara in den R. Savana an der Mündung des Sucubti vorbei- 
gehen, so wird er die seinem Werke von 1853 beigegebene Karte, auf welcher 
diese Linie einen rechten Winkel und einen sehr weiten Umweg bildet, förmlich 
deeavoniren müssen, wenn er sich nicht dem ganz ungerechten Verdacht aus- 
ielNa uttL, daft er vor geraden Wogen eine entMhiedeBe nnd hartnilckige Ab* 
nefgadg beeftrt» ... w-ji. 
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Ueb«r die Fkaxf^ ^ 

Üeber die Pampas. 

Ans cioem Schreiben H. Barmci ster's an Herrn A. v. Homboldt, de d. Men- 

doza 16. April 1857. 

Seit meiner Ankunft allhier in Mendoza sind bereits 4 Wochen rerflotiM 
■od immer noch habe ich keine Gelegenheit finden können, die Beobachtungen 
»mafubrcn, welche ich mir vorgesetzt hatte, weil es so ungemein schwer ist, 
die hiesige Bevölkerung für wissenschaftliche Unternehniiingcn in Bewegung tu 
Mtxen, besonders wenn man mit den Geldmitteln haushälterisch umgehen mnfs, 
welche so solchen Zwecken in Berciuchaft bleiben. Hier ist Alles ungemein 
anor, vid Ihmum ti» in BndM«, dimWiißUtMt einer aiohtsehr kostspieligen 
D i iliinwi i m y «bo viel geringer; — ich kum ienun notk M» Beiiehfte wtm 
Werth eder Bedeotn« ebitütett und bcgaSge Bich teil, eiijge «Og— i*mt 
SlgMiiMBde snr fiynictie n bidngsiL — ■ 

fmtäthm einigee von den FMnpai, von den« ieh adr eise daietaf «atee 
Tonteihmg gemncht hatte. Ich habe dieselben von Rosario her in 14 TVgee 
durchschoitten , indem ich der FeiMrafse nach Mendoza folgte, welche die «Ue 
4 Wochen einmal fahrende Diligence zurückzulegen pflogt, meistens in 10 — 12 Tb> 
pen, wenn nicht unvorhergesehene Hindernisse eintreten. Dafs dieser Weg voB 
250 Lcgnas in so kurzer Zeit nur in rcifsendcr Schnelle im Galopp zurückgele^ 
werden kann, versteht sich von seihst; auch mein Wagen fuhr nie anders; — 
& ich mich aber stellenweis länger aufhielt, als nütbig war, so brauchte ich 
1—3 Tage mehr als die Post. Indem ich mich auf die bekannte Karte zu 
WeodÜM Fendt WtA beaehe, berichte idi Bber des TSsrniii Einiges, -««§ viel- 
Mdtt von Inl e r ee i e lefai neg} teUcike indecien weinen Angehen die D wncd wng 
«MM, defii die geneanle Serte nnuieheilei Thiriehd^eilMi eallAlt nnd die del Ueh> 
aae nMcieiiiiig von Kiepert in dececn Sfid-Aanrikn im AlIgeineiDen richtiger 
in Dee gilt neeMcrtlirih «ene Lealb des Rio Cercanmal, der bei Woodhine 
Ptfish zu südlich mit seiner Biegnngsitelle hei Esquina gehalten ist, mteeh 
SQcb die beiden jhn bildenden Flüsse Rio Tercciro nnd Rio Quarte ye rt e rit 
sied; Esquina und Saladillo Hegen nördlicher als Rosario, nicht südliclier, wie es 
die Karte angiebt. Aufserdem ist der Ort Rio Quaito entschieden zu weit nach 
Osten gesetzt; er gilt bei den Einwohnern für die Hälfte des Weges, mnfs also 
veiter westlicher sein. Nicht blofs bis dahin, sondern noch weiter westlich, bis 
Bio Quarto, ist das Terrain eine durchaus glcichfurmige Ebene, ohne alle er- 
lAfiehen Ue^eichbeiteB, daher man täglich einen «Ar weiten Horisont vor 
i^B heft. Niigendi ist eadi mr e» etauiger GegMchuid von Jatmmf md 
ter neeheiMiewin Bbent wehunnehmen; •elbct die engen gnbenfienigM IM^ 
Ühr eder ri e h ne h r VIn&fhKhCB bemerkt warn dnrchcM nkiit aae der Veoie^ 
«iO de ehae aüea Untendiied in den Boden eiogegr*^ *>*A deich 
hdeeriei dgenÜifimUche ümgebnngen wenAea. Vor der Bio CMeranal hat 
Ül in die Gagcn<) Frayle muerto hinanf nad weiter nordw&rts, gleich den 
iMiien Ufern des Rio Paranä, einen ziemlich kräftigen Baumwuchs zur Seite, 
•twa wie bei uns die Elster- und Elbniederungen bei Leipzig und Dessau: die 
Binme sind aber entschieden kleiner als unsere Eichen und bestehen grofsten- 
IkeQs sas feinblattrigen Legominosen oder einer hier sehr weit verbreiteten Wei- 
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dM^ (Mtv) Art, die mich am meisten am M. Batgloniea eiimitrt. NordwM fon 
Bio CarctJranal sind keine wahren Pampu mehr, weil Banmwnchi in dieaen Ge- 
genden allmählich die Oberhand gewinnt ; ja selbst zwischen dem Rio Terceiro 
ond Rio Quarto trifft man stellcnwcia ziemlich dichtes Gebüsch, selbst Bäume, 
Ton der Orörse nnd dem Ansehen starker dichter Apfelbäume mit niedrigem 
Stamm und breiter flacher Krone, doch ebenfalls ohne Ausnahme Leguminosen. 
Südlich vom Rio Quarto und westwärts bis gegen S. Luis hin ist die Ebene 
baumlos und hier die wahre Pampaf-Natar ToUatandig entwklMlt, abar dnrchaua 
akirt «Im «nfrofliliibwi Bböde, sondam du mtt iUbltn ImlnholiiM taM btkW* 
delM BlaeklUd, swiMbm dm alteriiMd aMilg« FiMM, s. Th. tatev tkk 
mMbm. D« Gim diMor Ctoftadm büdü btSHA kdMii saiMUiMdiiagäodtt 
Bmmi, «to Mf «utni WtidM, Madwn baatalit «m danHcb glUfatwiftig 
TKdnOtMi QtMbttfehdDt awiMben denen der Boden kahl nnd nnbawaohaen bleibt 
Hauptsächlich sind es cwei Graaarten, die ich aber beide nicht out Ouen boli^ 
nischen Kaaien beaeicbnen kann ; das eine feinere Gras gehört den gans trockenen 
Flächen an, ist kniehoch und gelblich glänzend, d. h. der Blumenbüschcl, gaaa 
wie feiner Flachs; das andere ^nrd mannshoch, hat eine viel derbere Stme- 
tur, eine lebhaft grüne Farbe, und prachtvolle seidenweifsc , gegen 2 Eula 
lange Rispen, die auf hohen gradcn Schuften noch über die Köpfe der Reiter 
herrorragcn. Dies Gras steht nur an feuchten Stellen, begleitet die FluTs- und 
Bachfarchen, verbreitet aieh ia dtehlok B&adielii Aber mooiartige Gründe, ond 
gM»t dtA Orten, wo ea gaiebaB wird, ein tdhteei ftiaAei kriftigea Aniähm 
JÜM Vialiflitlar laagt eä nieht, ea iat viel n luoti «aek dsi One dar tndkmm 
VmBtfM wild nur, io lang es ficiaoli und jung iit, tob Ykh. geaoMon «id dehir 
kMBBk et, deis dieie immunen Flidien anr ao wvnlf natlrbelie BiiwohiMr nnr 
dim Thiemieh mafinweiaett beben; eigentlich nur did Flieaeenfreaier, dae Fie- 
eaeha, den CSwat cmtputri» und den Straufs, RAea omancofia, der indeaaen biar 
Tiel seltener gesehen wird als in der Banda oriental, weil diese bei weitem 
besseres Viehfutter liefert, als die eigentlichen Pampas. Unter dem trockenen 
feineren Pampa^gras , dessen man sich hauptsächlich zum Dachdeckcn bedient, 
stehen als Decorationsnüttcl der Flur allerhand kleine Pflanzen , z. Th. Stauden, 
deren Ansehn vollständig mit ähnlichen verwandten Gewächsen E uropas harmo- 
nirt. Sehr gemein besonders an den Rändern der Fahrwege, deren Gleise wegen 
der achweren Karren tief eingeaohnitten an aein pflegen, steht ein Solidago gans 
wie aaaer S, viryauna eaiaehead; aadaeaorte, beeoaden wo der BodM iii»> 
Imitfg iü^ aeh Seh fiel eiae Arttminot der A AbnaUwm aad Ä, aafiba iUdi; 
deaa beioadew «af dea bSherea SfeaDea aad aebea deä Aaeiedeiaagea eiae Slalle 
(Jntum) oder eiae ihr aehr IhaUche Fflaaie; «aOerdem MeMea (i*^) and 
dn leagatacheUgei Gewieha, weiches derselben Familie aaragehficea aohlial. 
Unter den Pflanzen mit schöniarbigen Blmnen sind besonders zwei rothe häufig, 
die ich beide nicht botanisch bestimmen kann; die eine sidit wie eine Primula 
mit gezackten Blättern aus und erinnert an Pr. /aminosa- die andere hat eine 
grofse prachtvoll kanninrotho Blume, die nnserm grofsen Riesengraniom ähnelt, 
aber die Blätter des Gewächses sind klein, einfach, dick und geben dem Ganzen 
mehr das Ansehen eines kleinblättrigen Metern bry an themum, was freilich hier nicht 
erwartet werden darf. Grofse schöne Blumen sah ich nirgends, dagegen mitunter 
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pflegt; 

irt. Om» IMe, kiAla 8lriln kmuMB nv d» tor, 
1» der Boden so stark mit Sali geschwioftrt itt| daf« letsteres Um als treUke 
Kroste aberzieht. Hier feUt alle Vegetation, nur einadne Pflanzen, der 8mhoiB 
steht onähnlicfa, vertheilen sich über den mitnnter sehr umfangreichen, stets rai^ 
tieften und stell en-weis zu grofsen Lachen erweiterten Umim. Es sind das die 
Beste des ursprünglich in diesen Gründen zurückgebliebenen Meerwassers, die 
Niederschläge seines Salzgehaltes, ala das Wasser verdunstet war; sie bilden den 
irmlichsten Theil des hiesigen Landes, werden von den Ansiedlem gemieden 
nd dienen nur den Sumpfrögeln an Sammelpiälsen. Aber auch diese sind nnr 

wsan kiiB rite Wmmt &ar Hlh« tat; vM kMfir ^Utt mm 
m im gOAmmi od«r iMmtm wit grihm Sddlf bekiriirtea Smi, mkht 
dl« gßtumk BupM vtrtbell» ated «ad itMs ab IiliWtmi|iilNii m dw 



kl^ M weit ich ihn kennen gelernt hab6| der allgemeine Charskitr dar 
Puopas; mehr nach Sfiden nehmen die SslilMdien tn und hiev wird der Gesammt- 
Eiadmck des Bodens (ranrigcr, öder; — gegen Westen dagegen, wo die isolirten 
granitischen Bergkctien von Cordoba und S. Luis dem Pampasboden eine Grenze 
setzen, nimmt buschiges Terrain die Oberhand und bewirkt eine grofse Ab- 
wechselung des Ansehens, wie die zunehmenden Hügelreihen des Bodens eine 
Unebenheit des Grundes; — beide gehen Hand in Hand. Die Gegenden vor 
& Lais, Ton Rio Quinto an, find besonders hfibseh and erinnerten nUk 

ilWisMiMi, obgkleli der üppige B —iH w m iii dar Tropen völlig AM «ad 
>, t. n. wfaUkh UattfoM Biane aar Ukiildi aw DaooratfMi dar Laad* 

•fiiar lulnat dar ttaiafr dar Caidilaiaa ia dar Oiga- 
i; aap«i a^aaihlwlfaiia maribanaa, dar Paiapaa» 
Baa« (fiitlkkoHa paiajaaipa), «QU aa aal Ma ehrii p i Ton dem Paaipaa-Ca» 
liaahaa odar ^laaaaka (f/Ojfvtü • Cotrim) y welches den östlichen gsnx ebenea 
Timipas sngehöri — und das Pampaa*Habn (.Ortjfgia magallanica) traten auf 
and nad gerade nm S. Luis sehr hänfl^. Eine Station hinter S. Luis fand ich 
aach die erste Nyctelia, eine KSfcrforra, die ausschlicfslich dem Cordilleren- Ge- 
biet angehört. Zugleich gewinnt der Boden, wegen des grüfscren Reichthum« 
an Wasser, eine höhere Fruchtbarkeit und bald fährt man zwischen Pappel - 
Alleen und Weinlauben dahin, ganz wie im nördlichen Italien. Der Eindruck 
ist überraschend sonderbar; man |^anbt kanm, in dar aaaaa Wah« 
htm %m OoMmm akh aa badaiaa aad doch bat aMai aia ia 
ita baaUuffig, «o fiaia Oaariob» mO^ßA Irl, var Ai«Mb — BaaMtad, daa 
Lllfaa» bald nadi TübrllacgMs, als Ub diaBÜMB aaaiiMalbar Ualar 8. Lola 

iah dia faaaa Sana BHi aiaiaa Mala, efai freudig rfihiaate 
ibHakt ich erkannte sogleich daa hohe sclinaa» 
des Aconcagna und waicv liinab nach Sfiden einen kletnerea 
deutlicher Giockenform, welchen die Karte als Tupun- 
gaia aaaalai , gaaa sIdUek ainea dritten, den Ma/pn. Am Mofgan waren nicht 
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dta Tages und nur die Gipfel ragten z. Th. fiber die Wolken henror. Fttaf 
Tage hintereinander wiederholte sich mir dieses magische Schauspiel, mit jedem 
deutlicher und schöner werdend ; am Abend des vierten Tages schlief ich im An- 
gesicht des Aconcagna ein, und am Morgen des fünften zeichnete ich den schö- 
nen Tupung«to von der ersten Station, als die Pferde gewechselt wurden, in meine 
Mappe. Diese Skizze könnte ich Ihnen senden, aber freilich noch nicht die 
Ansicht des Aconcagua, weil man von diesem hier in Mcndoza nur die äursente 
fipitse tieht, der gröfirte Theil dea Beiges steckt hinter der Torliegenden Kelle 
ttBUepaUeta. JMetieii liebe kh In dem benaehbul» DoiCi Loaii dte BeiOMi*- 
fchaft «iaae MÜhhnheiiliert gwieehl» tob i eet ea Heue «ne an» efaie ToBtUi 
^ige .Aniiclil d«r gme» BlnieB-Cofdilen ram Aeeacagi» bie im M 

htitt «nd dieeer-lfun het inieli fiwadliehal «iageMen, m da au» üs f» 
^paoehaae Aaeiebt ftr Sie sn entwerfen, was ieh ihm anah twi^. Lalder wm 
leb bei meinem ersten Benehe daselbst ohne Zeichenappaxate, Icaaale deo nicht 
sofort an's Werk gehen; — und seitdem ist hier so schnell der Herbst herein« 
gebrochen mit seinen Nebeln, dafs es jetzt nicht mehr möglich ist, ein gutes Bild 
zu machen; — man «»icht nur die L'mrisse der Berge, aber durchaus nicht die 
vielen Grate und Joche, welche diesem Theile der Cordillere einen so überaus 
Bchüncn Anblick gewähren. Nach Aussage der Hiesigen hält diese Beschaffen- 
heit der Atmosphäre bis zum Winter an, so dafs ich erst nach einigen Monaten 
hoffen darf, die rersprochene Arbeit in Angriff zu nehmen, die ich dann aber 
acbaall aad fo bdd es tbnriicb «aifttrea utrde. 

Ifil maiBflii physibaiisebea Beobaebtungen idehl ee iehlacbt aoe; das aehtae 
B aw awt er Ton Ffstor, welches ich mitnahm, ist anf der Beiee wihrend daa be- 
eliaiBgen StoAens des Wagens so easebttttevt worden, dab die Luft einen Bte- 
geng in die QnackiOberrdhre geAmden und mefai JmltmmA var der Bend a»- 
hranchbar gemacht hat. Thermometerbeobachtimgen sleHe ich t&glicb an and 
habe hier eine Bekanntschafk gemacht, welche mir genabe Beobachtangen , seit 
einem Jahre angestellt, verspricht Sobald ich im Besitz derselben bin, werde 
ich ihnen eine Abschrift davon zugehen lassen. Meine weitere Reise von hier 
ist zur Zeh ganz ungewifs; eines Theilcs, weil meine Geldmittel schon sehr 
erschöpft sind, anderen Theils, weil jetzt im Herbst und noch später im Winter 
sich nirgends auf Erfolg rechnen läfst, wenigstens für einen Elntomologen. Kaum 
iai nadi eine Biene an den spärlichen Syngenesisten-Bliunen zu sehen, die ich 
ikst allein hier antreffe. Der Boden, wo niehl dasoh KaMar Tedadect, lat kaU 
aad ad*{ aas gaaaaa Mk der CoadOleran aiakt rieh afaM alaiaBwala aa 100 Ifaft 
haban HIgabaibaB aa%ahlafte SehotlBebiebl Ua, die aiar vaa Oaetas-Attea aad 
iataUda» kaiaen LtgmimnMkhm bebkidai wkd. Gana dieaalba Vegalatfaa 
and keine andere herrscht aadi aaf dem Gabliga aaBwtj kaia Baaait kaam eia 
BarawA behkidet die Gehänge der Cordilleren an dieser östUdian Seite; die Ge- 
steine stehen nackt und kahl da, wo sie nicht unter Schuttmessen rersteckt sind. 
Dagegen gicbt es einen ungemeinen Reiohthum an Minerali«ni aller Art und für 
Mineralogen wie Geognosten ein sehr reiches Feld. Das Interessanteste was ich 
bemerkt habe, ist ein SteinlLohlenflüts hier ganz in der Nihe, zwei Standen von 
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IrtArilv'Mf' dmm ädum Bmi UMbm wird. Da iad«iaen mdne Kenntnifii 
««mAm mt meh Nhr nfcwfllchHah iM» ao enpMt fteh MMMUttngen «w- 
ttir Hl Mf ilMA «pSttMii BMs Gift «km hu Thrit «Imi kMan Bm^m^ 
teM UipaUflta-KMti hrnMelit «kl «ig« die 8te<l hte sU dem Bb 
ä MaiMi, diM fnf« Kelle indhftl, aidi veitinigt Fiii Trfpifctii rmti, 
IbA Denria im AByninea «Mmaoti^ ist sehr reidi an Silber-, Kvpfar> im1 
BMaenia; einige behaapten aaeh aa GaM, 4eeh kafca ick kie jeM aar £fae im 
MinMUea Matalla geeehefc. 



Neuere Literatur. 

Topographie der Herzu;,nliüincr Ilobleia uml Laueiihurg, des Fürstcnthunis 
Lüheck und des Gebiets der freien und Hanse -Städte Hamburg und Lübeck. 
Von Johannes v. Schröder und H. Bicrnatzki. Zweite neu bear- 
beitete, durch die Topographie von Leuenburg vermehrte Auflage. 2 Bände. 
Oldeabnrg in Holateia 185S. 1856. 8. 

Dafs rtm diesem ror 14 Jahren erschieneneu Werke eine nene Auflage 
erforderlich geworden ist, liefert den Reweis, dafs dasselbe sich durch seine Brauch- 
btriieit Eingang in die Kreise verschafft hat, für die es bestimmt war. Auch 
nm der Torliegendcn , durchgängig berichtigten und vielfach vermehrten Auf lagfc 
lum man sagen, dafs sie in manchen Beziehungen mehr leistet als der Titel 
mipricbt Dem alphabetitchen Repertorium ist eine 150 Seiten starlLo „Allge- 
mIm topegrapfaiadw DweteUnng" voransgeschicitt, die in gedrängter Zasammea" 
fiMi^dMidwfaiehkdligalBfoniatloniAiiokfeUieftt Der ente Abaekaitt der^ 
«fta BefHt «iaa OeeeMekte der tarrilorialea BatwicikelaBg, die flr die gegea- 
vMfe BMkailiniir •«] die jettrigea TenÜoriel-VeiUllBlife Ton WlehligkeSt i«t; 
* iiMyiilfct die älteste Eintheilang des Landes aadi Adam t. Bremen, die Ans«' 
breitung und Wohnsitze der wendischen BerfitlKanmg, die Colonisation und die 
Begriindong der Städte, die Ständeverhältnisse , soweit sie för die Bildung der 
Territorien und die Landc.scultur von Wichtigkeit sind , die Besitzverhältnisse 
tiDlcr den Schauenburgern, die Aenderung derselben in Folge der Säcularisation 
iti Kirchenguts, die Landestheilungen unter den Oldcnburgern und schlicfslich 
die üeranbildung der gegenwärtigen Verhältnisse. Dann folgen mehrere rein geo- 
graphiacbe Abschnitte, über X4tge, Gröfse und Grenzen des Landes, die einge- 
■Hbmibm BBOhrmi, du SUaa, die BUdnngpsgesekiekte des Landes, dieBoden* 
kHdHiMkait, die orographiiehea aad hydrographiaeben VerliiltBiaae and die 
IfclMpiodaei« Die Aogekea Aber die BerSOteranf^, ao weit aie ia dieaer Eia* 
küng eatehea aiad, bariaiiea aiak aaf die 2iklang von 1845. Daaa folgt tia 
nsfahrlicher Abschnitt über fla Landwirthschaft mit einer tabellarischen ücbcr- 
rickt der jikrlicben Frodnctioii aa Cetaattea» Oelpflaosen, Fntterkzftntem, Butter 
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ia inm tk n t t a m Diiiriolta, — vaA «iaar ClM i M Bm m te BuJww waäk i» 
TtneUtdenen Natnuigsart als Ackerland, Wiese und Wald ebenfalli Ar di« «Ib- 
selaen Districte. Der nächste Abschnitt handelt von der Industrie nnd d«a 
Handel, wobei auch die CommnnicationsTnittcl cinj^chcnde Beachtung finden, die 
folgenden über die Verwaltungs- und Justizeinrichtungen, das Kirchen- und Schul- 
wesen, das Forst- und Deich wesen. Dieser allgemeinen Uebersicht folgt eine 
speciellcro Bclchreibung der einzelnen Districte; sie beginnt überall mit einem 
historischen Rückblick auf die Bildung des Territoriums und giebt die Uuter- 
abtheilungen nach GröCie und Berölkerung aiu 

Dm elphafaetiifthe B ep er torium enthStt {a mIm «jimlmn Artikela efaie 
•ttomemgeod« Fülle detdOiiUr Aagihea. W«na man onrigfe, daCi i. B. Ini 
dok DSiften ngvfUvi «M, wie fiel« VoUiiifeB, KatheD, ÜMleiiilellM de wl- 
ballen, wie vM Headwarker detin Mbaa, wie giolii dae Areal nad wie ae lieli 
aaf Aokar, Wieea, Wald, DaliBd Teriheilt, fria die BodadbeecliaMMt iiC, aMieiea- 
theils auch, auf wcidia Saaime sich die Grundetanera belanfen, — so kann man sich 
eiaa yorstelhmg von dem Umfange der Correspondens bilden, die erforderiieh 
war, um eine solche Fülle des Materials zusammenzubringen. Als eine Eigen- 
thümlichkeit, welche die vollste Anerkennung verdient, heben wir hervor, dafs das 
Repertorium den grüfseston Theil der untergegangenen Ortschaften, die in den 
bis jetzt publicirten Urkunden zur Lnndesgeschichtc erwähnt werden, namhaft 
macht und ihre Lage erläutert; um der Territorialgeschicbte diesen wichtigen 
Diaait leietea ni können, haben eidi die HeraniKeber die detaillirteeten Angaben 
«bar die noch Im Maada daa Yelka bafladfidMa NaMi tan Mdeca» Hoisungeo, 
Tkiftaa u, 9. w, nmttMea mfieMa, nad dadavoll oft Ibanaadbeade AiMÜMt 
ftwoaBaa. Daa Waik bat dadaicb aaob IBr daa HiilMiker bShaa Waitib •»> 
hilliat ivOiaad jeder Venniisbaog dee Ahm aad Neaea dadaiab Tamebeagl 
iel, dab ^ Namen der untergegangenen Ortschaftoa d ai d i a n dareb laleiaiscb« 
Lettern ausgezeichnei und. Bei vielen Artikeln finden sich auch Angaben über 
die Alterthümcr, die man im Gebiete der betreffenden Ortschaften entdeckt hat. 
Wir können demnach nur wünschen, dafs diese mit einem bewundernswürdigen 
Fleifäc durchgearbeite Auflage sich eben so wie die ente im Lande einbär- 
gern möge. — n. 



Voyage dam la PAiintule arabique dm Smal et VEgypU mojfmnt. Hutoirtj 
giogntphUf ipigrapkk* Bar M, Lettin d4 Ziapat, «meim chargi dm 
miui mt Mtimtifique$, cle. Arw, Cfkk dt Bmdm 1866— »7. Mt jMit 
liefer. 1— I«, TextrBofen 1— 22 (176 a) 4« aad daan M TUUad* fli» 
baduillaa aad 10 lill«r. AMiahleB ia VoL, die LielL 7 Wt. 

Mitglieder des französischen Instituts hatten Recht zu behaupten , daLs die 
Erforschung der Sinai - Halbinsel unter die wesentlichsten Desiderata der ^cogra- 
phiBchen und archäologischen Wissenschaft gehöre. Freilich geschuli das im 
Jabre 1849, alae drei Jahre frfiher als dnrcb Lepsiut' Beieebriefe im Aligemeioen 
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gaMM baut; afctr MMh j«M M«k, 



miftrtihht wwNtai nI, in irddNM ndwtwwgirfliBh «t 
Im if jptiseh«B Alliwih— iidi winlrtlt ia 4tn ViniiiiiMil 
MB die A aip gtt c> < das SiMi aa dk aagwe MnitiMhe Wiiiiwaihaft steh ia 

ToDem Recht zu bestehen. Denn «kr Wfirde sich irren, vdcher meinen woUte, 
dafii durch 5 — 600 Reisebeschreibnngen , wie sie einem mäOugen Fonohar nah 
etwa darbieten, das Terrain der Sinai -Halbinsel, welches an Ausdehnung noch 
ucht der preafsischen Provinz Sachsen gleichkommt, hinlänglich erkannt sei: 
in solchen Werken mögen sich viele Gefühle ofifenbaren, desto weniger Gedanken, 
und die Betrachtung erdrückt die Beobachtung. Im günsti^j^teD Falle wurde 
auch immer nur den theologischen Fragen, den hierbei allerdings wichtigeren, 
Osaäge getfaan. Aber dar Sinai iat aiflhl allein ein Markatein für die Gatchiehla 
4« Uitillailiin VoDtai, irdehaa in Pdiato aafthaft gewwdaa ihm mukmüHIg 
feng fitft gaax «na to Aogen taittaili nnd anch in der Biliar anwohnandan Absii«i«> 
fi daa ippliachan Indwthwaia M dar aliiwllidi(an I«kaUlit n aifnan aiah 
äAl aiiiallMlIiir b—i b t; aondam aa Moiea ikh an ihn ala aa aiaa Mifa 8mm 
Caiail^SaaD Anaclianiuigen nordtemltladier nnd arabischer Aridan. So war nodi 
iMm n erforschen übergeblieben, und gans besonders koaata eine fransöetaclia 
Akademie die Lücke tief empfinden, indem bei allen sonstigen grofsen Verdien^Mi 
nn die Rei^cliteratur ^rade ihre Nation in der jüngsten Zeit sich von jenem 
Pnnkte etwas weggewendet hatte. Ueberhaupt war seit Volnejr doch nichts fUr 
die Charakteristik der Halbinsel (um das Mindeste zu fordern) geschehen. Die 
grobe ägyptische Expedition unter N^>oleon I. klärte manche Beiichungcn der- 
selben an Aegypten auf; in den pbanlaatiaehaa Schildaraagan ChalaaiibDaad'a, 
daa BonriMMiaBBa, Idoaniaaa, daa Bonanlikara daa aafaraa 
I, lad Alasaadat DiMaa, daa Bmnaatikaia dar LaOdilbliottMkaBp 
aar dar Bodaa dar WifUkhkait Yollaliad% variaaaaa. Biaa baachtnaffwariha 

dar Graf Ldoa da Laboida mh aaiaar Bafaa im paliliaciiaa 
gaogrephisch- historischen Behandlung des iweiten Bnchaa 
Ifoees', und, waaa aian die Einwirkung der einschlagenden englischen und dent- 
idben Forschungen auf Frankreich mit Recht nicht xu scharf betont, so hat der 
genannte Graf an der wissenschaftlichen Fürdcrunp; eines Reisenden gewifs dan- 
kenswerthcn Antheü, weicher Reisende bisweilen nun sein Gegner werden mnlä» 
Lottin de Laval's. 

Lottin de Laval ist ursprünglich Künstler, hat sich jedoch mehr und 
mdtu dem Studium der Archäologie angewendet. In ihrem btereaae hat er bareita 
Mar — t^f^ BiiMB aaHraonaiaB. Satt ai«afthr 1880 fiadaa wir ilut 
Ia Itdlea, a. B. ia Bataa«»» wo ar aich ftr dia iltaraa BaawariBa la- 
la Oaaaa a. a. w. Er baaabilkigl aiah baapiMliah daaiit, aia aMeha- 
ishlaa^ abavaaeh Itedaiiabaa Zwaafcaa geafiiaadaa YarfidBaa laia daaar* 
kellen TfaubWMMl TOa DaakadUam nnd Inachrifken zu finden. Nachher geht ar 
kl Auftrage der Regierung nach Asien, bereist Kurdistan, Armenien, Persien, 
üe Enphrat- nnd Tigrisländer, Palästina, Syrien, Nordarabien und Unterägypten 
dar Jakra 1643^46. Anf fianoofa und Latronna'a Aai^gnag ba- 
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schäftigt er sich damit, Abklatsche von den Keilinschriften am See Van zu nehmen, 
indem die von dem verunglückten Schultz genommenen Kopien nicht genau 
schienen. Uebrigcns entging L. de L. selbst in wunderbarer Fügung des Schick- 
sals dem Tode durch die Kurden; und da durch die harten Stürme des Wintert 
1843 — 44 seine Sunmilungen in Adcrbcig ün zerstört wurden, so kam er auf 
seine in Italien gemachten Vcrsui-he zurück, welche er jetzt mit dem glück- 
lichsten Erfolge wiederholte. Er vermochte in kürzester Zeit die saubersten uud 
dauerhaftesten Kopien von Inschriften und Denkmälern besonders in einer Gyps- 
mischung herzustellen. Sie sind zu einer stattlichen Sammlung angewachsen, 
welche sich auf Babvlon, Ninive, Persepolis und die s&sünidischen und armenischen 
Städte erstreckt. Damit verband der Reisende weitergreifende griindliche For- 
schungen, über die Wohnsitze der von Salmanassar weggeführten zehn Stamme, 
über die Yezidi's und über den Zug der Zehntausend von Kunaxa ans, das er 
zweifellos wiedergefunden tu haben glaubt. Die Veröffentlichung aller dieser 
Arbeiten wird gegenwärtig vorbereitet, wahrend die geschickten Nachbildungen 
den reichen Sammlungen des Louvtc einverleibt sind. 

Der Ruf der Ausdauer und Gewissenhaftigkeit, welchen L. de L. sich er- 
worben, veranlafstc die französische Regierung, ihn mit dem Auftrage der Er- 
forschung l'nteräg>'ptens und der Sinai - Halbinsel nach dem Bericht der Akademie 
zu beehren. Kaum in 8ein Vaterland zurückgekehrt, begab er sich im Januar 
1850 nach Aegypten, um von dort aus das angelesene Gebiet gründlich zu 
durchforschen, und genügte mit seiner unermüdlichen Thätigkeit in etwa einem 
halben Jahre dem Auftrage vollkommen. Ein endgültiges Urthcil läfst sich noch 
nicht fallen; von den 40 Lieferungen, aus welchen das ganze Werk bestehen 
wird, liegen erst 16 vor: aber in dem Texte, wie in den beigegebenen lithogra- 
phischen Darstellungen von Landschaften und Inschriften tritt uns die ganze 
Sorgsamkeit eines Schritt vor Schritt Forschenden entgegen. Manches mag viel- 
leicht kleinlich erscheinen, aber wo es sich um eine endgültige Entscheidung 
handelt, darf nichts zn klein erachtet werden. Er hat die ganr.e Halbinsel zu 
Fufg bereist, jede Strecke und Höhe gemessen, jede Inschrift copirt; eine allen 
Ansprüchen genügende Karte soll dadurch gewonnen worden sein. Indem ich von 
dem ägyptischen Thcilc seiner Forschungen absehe, als deren bemcrkenswertheste 
Resultate vielleicht die Untersuchungen der Grotte von Turah und die Nachbil- 
dungen zahlreicher, besonders in Memphis noch vorhandener und daher den 
europäischen Museen noch fehlender Denkmäler gelten mögen, hebe ich als die 
drei wichtigsten Punkte heraus: I) die Stationenreihe der ausziehenden Israeliten; 
2) die Lokalität des Berges der mosaischen Gesetzgebung; und 3) die Inschriften 
der Halbinsel. Die beiden ersten Punkte werden ihre Erledigung erst durch die 
▼ollständige Darstellung der Reise 6nden, und selbst wenn man schon im An- 
fang geneigt sein sollte, von einigen hier aufgestellten Annahmen der israelitischen 
Stationen abzugeben, so sind doch alle wissenschaftlichen Momente mit solcher 
Gewissenhaftigkeit und Unmittelbarkeit zusammengebracht, dafs negative Ent- 
scheidungen ein für allemal ohne Bedenken getroffen werden können. Der Ver- 
fasser befindet sich häufig im Widerspruch zu des Grafen Ldon de Laborde 
Arbeiten. Schon die Besprechung der Landengo von Suiz bietet dazu Gelegen- 
heit, welches er mit Ba'ai-Zefön identificirt, während de Laborde den Meerbusen 
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iMiaaM hMlige «l-SdMiqiyTdi. Dw bto TWdtatBdtt» Tni MhlkAt 
iril icB Anfange des (Soften Capitels, in welchem die geogn^UMdien Btiiit 
Ibgen über die Wüste Ethane, Sur, Sin «od den Sinai kritisch nsHiMilit wtHm 

»ollen. Damit hängt die Lösnng des zweiten Punkteü, der Sinaifrage zosammen; 
man dsrf, bei dem Conflict, in welchen an rlieser Stelle Ritter's geographische 
Tiefe und Lepsius' lüfliiniender Scharfsinn zu einander gerathcn, dieser in Aus- 
sicht (gestellten Untersuchung njit grüfstem Interesse entgegen sehen. Klar ist 
icboD jeut, dafü L. de L. gegen die Meinung auftreten mufs, welche im Scrh&l 
dsD Berg der OeMtzgebnng siebt. Das freieste und anerkennendste Crtheil dür- 
fn wir «h«r den diiMMi Ptakt» Sb«r di« fcMM flamhfang mlMohrUlM 
^ffcelMn. OleMhgfiltig mogn mw di« in griechijcber, latrinitdur, syrischer^ 
MMiis^er nnd anüiisdier Sprach« «bgefiUklMi uln, weil fie mit wenigm uad 
Mck «icheren AuwAnien der jOnfnen dulfdiehaB Bpodie ■agehdm, 
«ddu sich in bestimmter Tradition schon ein Ziel fttr ihre and&chtigen Sinais 
wallfahrten fixirt hatte. Die gelegentlich erwähnten pahnjrrenisdien Inschriften 
werden sich wohl anders auffassen lassen. Huchstbedcutend treten uns aber die 
sinaitischen Inschriften entgegen, deren uns anf den bis jetzt veröffentlichten 
64 Tafeln bereits 35^ gröfserc nnd kleinere dargeboten und nach der allgemeinen 
Tebcrsicht noch mehrere in Anssicht gestellt werden. Wir glauben gern, wenn 
vir dazu die ülteren Sammlungen, besonders die des Engländers Grey, vergleichen, 
daTs L. de L. keinen beschriebenen Stein übergangen hat In Lepsins' gröfseren 
igfptiaAen Wericen bringt die eeehele AMfaellaiig «ne ebenfldb eine Srihe tob 
cm 160 mflstethnft hopirleB aiiwiedien Biedniflent eo dab die Plbographie dei 
ädNnie lieierial sbb vor deh hat. Die «nigeieicluielen UnteftiieiiiiBgeii ton 
fW^t durch welehe Beetee SnteUfenn^eB ihren voriinflgen ediSiMi Ahediinih 
gefla J eu hetlenf ktenen nun wieder anf]j;enommen werden vmI es wird beson- 
dcn an Erweiterungen des bis jetzt erkannten Sprachschatsee nicht fehlen. Die 
Beweise mehren sich, dafs hier nicht die Aufxelchnnng der wandernden Kinder 
Israels, wie ehedem Kosmas nnd neuestens die Engländer Förster, geglanbth aben, 
voTlie;;rn, sondern die Rcligions- und Sprachdenkmäler nordarabischer Stämme, 
von ganz gleicher Wichtigkeit wie die himjarischen Inschriften für den Süden 
Arabiens Sie sind diese Strafsen nach heiligen Orten, Bergen nnd Palmenhainen 
gezogen, wie besonden die gewift ktnellich angelegte SeiMfimbe bewelMB mag; 
ead jüngsten dleter SduriAdeidaiiiler lefehen nicht nmer des dritte eluielüdie 
iahrinndert herab. So aehen wir euch In der heHigen Tetehrang dieser HOhen 
eine Oenefaitenkeit der rdlgiOeen Anaehenongmi der Hebrter nnd Anber, eine 
OenMineanheit» die vielleicht nralt nnd nrsprfingUch wer, md in Zeiten, da man 
vnn Palistina ana nicht mehr den Sinai besuchte, galten die Steine dem aber- 
S&nbischer gewordenen heidnischen Araber noch als heilige Male. Doch noch 
weiter nach Norden lassen sich die Spuren der Anerkennunt; dio<<es semitist hen 
rrheiligthams verfolgen. Für den hebräischen und arabischen Spraclikrcis ist 
die Bedeutung von Sin nnd Sinai vollständig verdunkelt: es ist lächerlich, wenn 
■htestamentlichc Exegeten den Berg als den ^Kothigen" aufgcfafst haben. Sein 
Kttie gebt zurück anf Stn, welche« im heidniach-ttmenlaclien den Mond nnd 
tüiackr. t allf. Irdk. «eee reif«. Bd.llL 6 
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Mondgott badt mt Inl^ wit 4fo iHm tyriMlfcii huAtogm^äm tna tAtue§inmkmk 

Nationalliteraten noch recht gnt wissen, nnd den vnr ans dem semitischen Sprach* 
nnd Religionskreisc der Assyrier nachweisen können. Aus der Zeit ^meiu- 
Hamer Cultnr der Nord- und Süd -Semiten ist der Nuine Sin an dieser Stelle 
haften geblieben, wahrend die aramäischen Vulltcr, aus deren Sprache er hervor- 
ging, längst nordwärts gerückt sind. Neben den Hcrg des Mondguttes Sin könnte 
6ich ein Heiliglhum des Baal auf dem Serbai stellen. Zu solchen weitergrei» 
fenden Combinationeii in d«r GMchichte der alten Semiten wird uns L. de L.'< 
Welk iiit eeiaem rrielm loeehriftenichatee und eeine« sorgfältigea BeedureilRUi- 
gen Bodi maaAm. Beitnig BeCnrn; wir wfinadieii deilulli den bedea t e a d ea 
BeJiewetke «ad niaeo in Aufsicht geeteUtoo Forachnngen im Iitereete Mwohl 
der GMgnphie ab ancb der asiediehen Fhildogie den beetOB Fortgsuig. 

IL Qoeeli«. 



Ormikmd geographUk og »taUttüit beikrtoet af U. Rhik. Andet Bind, 
«emfre £up«etoraL Mu AJhiUbungtr, Kaart og tMiitrkiHtridte TTttoe^. 
Kj0M^anu 1857. 8. 

Uater dieeeo Tltd Uegk mui der SeUafebend von dem Weik« H. BiakTi 
aber OffSalaad vw vm, denen eniMt Bend «nter dem Titel: ^de dandet Bim- 
dtUSttneUr i NordgrmUand* bereite 18S2 endiienen ist. Der ktster» beechi^ 
tigle eich nur mit dem •ogenamitea •nördlichen Inspdttont* nnd behnndeh du» 
selbe erschöpfend, so dafs sich der zweite Band des Werke« über dns »sQdlicbe 
Inspektorat" als ein obMifhUs sclijsständiges Ganze demselben anschUefst. Vier 
Karten und eine Roilic von Darstellungen in farbigem Druck bilden eine werth« 
ToUe Zugabe zu dem allgemein interessanten Inhalt der umfusseiKlen Arbeit. — 
Dem grofsenthcils schon besprochenen und bruchstücksweise selbst in der geogra- 
phischen Zeitung initgcthciltcii Inhalte des ersten Thcilcs ersten Randes (über die 
Form und Höhe des Landes; die Ausbreitung des Landeises; dcu Ursprung der 
flcbwimmeBden Bisfjelde; das Klima des Kfistenlandesi die Beschaffenheit der 
OberfÜche in Tersehiedenar Höhe ftber dem Meere; das HoeUaadseis; die Bia- 
nenseen, das Quell- nnd fliefsende Wasser; die produktive» Erwerbsquellen und 
Bedingnagen IBr den Lebeniunterhalt der Bewohner; die Produkte des Thier-» 
Fflsuen- und UiMBdreiehes) folgt im sweiten TheOa ein 41 Bogen starker Ab» 
admitt über die Bevölkerung und dann eine umfassende statistische Schilderung 
der einzelnen Districte, der als Anhang ein Yenaichnift einer Sammlang nord- 
grönländischer Mineralien beigegeben ist. 

Nach den Angaben des Verfassers belicf »ich im Jahre tböü die Einwoh- 
nerzahl in ganz Nordgrönland auf circa 34UO Seelen, nämlich 3299 Eingeborene 
und etwas über 100 Dänen. Der District, welchen sie bewohnen umfafst 5 Brei- 
tengrade, Ewischen dem ü8 und 73 " uürdlicher Breite. Die Bevölkerung ver- 
tk^ Siek aaa hk nrnden Zahlen so, da£i auf dem slldliflksteii Grad«, « wi s che«i 
68 nnd (8 *, ein Drittel der Geiammtmeage mit etwas Ober 1000 Seelen woknt; 
auf dem sweiten, swisohen 69 und 70* dienfiüla ein Drittel mit 1000 Seelem, 
aaf dem difttan, swisehen 70 und 71 * etwa 800 Seelen teistnnt sind, auf dcan 
vierten, iwiseken 71 nnd 72* gar keine Menschen ansiftig und anf dem letstoo. 
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itriichen 72 und 73 " die übrigen 400 Serien 7.n finden sind. — Kin spezielles 
Schema giebt die Bevölkerung für das Jahr 1845 nach Geschlecht und Alter an, 
voMch sie sich damals mnf nur 3019 EingebortM tmd 131 Dänen belief. Eine 
Menge hocte wetlh w ll t r HiÜHlieh« Atigibea ib«r Pwdaeti— , tem WM 
n Leade und in Europa, Am- und Einflihr «to. maeben aaoh Mmm Th«U ra 
riMB Schals hmmMmm Malatlalt ■» Coi^elctarai flir te Tetkilir mit dtoter 
Rofin damf wa grMen. Vou grofNOi ÜB t c m i» lit das ▼«ndeliiiUk tob 
4i m liflnÜndliiihar Spn^ gtdnektan Bioheni nMifirt rdigiösm Ldwlli, dw- 
oater di« Nachfolge Christi ron Thomas a •Kwipis, doch auch eine Grammatik, 
2 Wöiterbficher , 2 Rechnen- und mnige geographische nnd historische Bücher. 

Der cweitc Bund hepnnt mit einer historischen Einleitung, die ein Atiszug 
•tu der von der Gesellschaft für nordische Altcrthümcr herausgegebenen „Gren- 
Innds historisle Mindesmätker"* , ist, aber Bestätigung in vielfachen an Ort 
and Stelle und auf. den Ruinen des alten „Ostbau" nngcstelhcn Beobachtungen 
Riok's fand. Etatsrath Rafn, dem die ersten Untersuchungen über die Länge 
altgrimlioSiacheD CoMen sn daaken itad, hat 41a Dnrehaieht dtttea Theils 
dw Wato galailat and ihm den Stenqial aetawr AHni an aa ij gadri tek t. Bhuml« 
I» AhaduMt bahandalt, wia ia antan Banda ittr dtn Mafdan, dia BatdMMMÜ 
4m ladKehaD AafiMah^dat, dia WattenraifaillaiMa, das liair oad Am ttMb^ 
Vkmm wWkiiw aieh dia FtadKta dar dMl SaIvBMa aa, «d bahal- 
t« vir ans Mittheiinngen aas das iataNManten DeUils über die vorkaaunan- 
dea Minerale, wie die interewanten Daten über Jagd und Fiscbwei Tor. Dar 
laoächst folgende Abschnitt über die Bevölkerung giebt nach der Zählung tob 
1. Octobcr 1HÖ5 dieselbe für das südliche Inspectorat auf 6128 Eingeborene und 
120 Europäer an. Dieselbe war auf eine Küstenstrecke ron 140 Meilen Liuige 
«od an einzelnen Stellen 6 bis 8 Meilen Breite vertheilt. Die bewohnten Plätze 
■Iii Ausnahme einer Stelle, wo 15 Meilen und einer, wo 10 Meilen sie 
hSahatasa 6 Ua 8 Meilaii awiithwiaaw wrtunilaaidw. Dia IdUBiail 
4« Bairahaar, walcha aaf Jii«d oad WimMng hiawiltl, badiogt diaaa groliia 
Aasbiahaag and fdiaf 180 bawohnle Flltaa, dia ahia odor nabiara Maiiaii van 
«iaaadar aotlhmt fiegan, wobai abar aoMia Etabli wa iuam i dia mr daa Tiarlai- 
Mila aad wealgar weit getrennt sfad, all eine MiedariaMang batraciitat liiid. 
Die Eiawoiuierzahl ist in diesen Prätien natürlich -tahr gMiog; iia rardieUt lieh 
via falgts 1 Platz mit nahezu 300 Eingeborenen, 

3 Plätae mit swischen 201 and 300 Eingeborenen 

101 - 200 - 
51 - 100 - 
26 . 50 - - 




llk JadaaFkn 48 BiagabofaM iM. Dia IfiMh- 
der BIngabaraDan and Baioplar ist mit vatar 
— Braaibaawaiga, ProdaaUoBsraihlltBista, 
ifaii aiaeh Mar, wia ta antan Banda mit SatgMt bahandalt and 
ilmlidL Dan Qaiaadhaitfvarfailtnissen, dem IftMioM- 
nnd dem Handelstrerkehr ist ein grofserer Raum gewidmat, worauf 
Uar aar Delailathildawag dar afauefaMn Dietriete fibergegingaB wird. 

6» 
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Eine Uebersieht über beide Inspectorate schliefst sich an und giebt detaillirt« 
Tabellen Uber die Brutto- Produotion det Huideb in QrOnlnd. Bi «rgiebt lieh 
danach als Totahrertk der in dm l«titen 10 Maren nach dam Hvtterlaod« ga- 
tendflCen Waann, aimefaUelUlch der Emhaltoftn ete. im Werth von 20 M« 
S4000 Bdlr. jihdiekt 

flrdMJalvied« 274,506 B«r. 

. . . 1847 279,689 - 

. . - 1848 292,992 * 

... 1849 . 331,318 - 

- - « 1850 ••••••« 353,263 

- - - 1851 347,967 - 

. . . 1852 348,326 - 

- . - 1653 356,340 • 

- - . I8S4 845,72$ . 

. - - 1865 494,581 • 

Von Mnttafiande aai «nrden dnge(«i in den lekrten 5 Jahren (1851 —55) dnrek> 
riiimmnnh Jlhrlieh Wanien vnn einen Werika m 164,251 fidk. ngefiUM; worin 
fadoeh der Bedarf der Colonial-BeaMlan nnd der Unieiluat Ar die Bnropier nnd 
deren Oekonomie eingeschlossen ist 

Für die Deseanie 1846 — 1850 ergiebt sich daher darohsohnittlidis 
Einnahme 317,175 Bdlr. 19 Sk. 

Anc^ahe 273|215 - 34 • (incl Be^treitungekostcn für daj» 

"■"^^^^"^ Mi«Bion«- ontl Medisinai -Wesen.) 
üeberiehnb 43,959 • 81 • 

Eine ganz spezielle Berölkeningstabelie nach Alter und Geschleeht (Ur das 
Jahr 1855 giebt die Gesammtieelentalil beider InspeeCorate auf 9644 
nnd 248 Enropler an. Die Znaalnne der BiavohnenaU eiaBk de! 
tenaneren Veikulhlai^ liermni, nie Mgl: 

1820 aihhe imm 6286 Bi^eborme 

1824 . . 6181 • 

1830 - - 6997 - 

1835 . . 7356 - 

1840 - - 7877 - 

1845 - - 8501 - 

1850 . - 9185 - 

1855 - - 9644 - 
Dieien unschätzbaren Detaildaten schliefst sich sodann eine Besprechung det 
llieiiona» nnd Medidnalweeena, der neibwendigen Veibeitemnten der loluden 
Adninietraiion nnd ein Nadiweie der Anaeg)nng ron Bnropn nnd danme gesogene 
Erfitemg fiber den beeten Sbfeli nnd die Daner der Reieen naeb «od m Grön- 
land an. Ein al|»habeti«:bet Sach- nnd Namenrenckludlf Ar alle drei Tbctte 
dce Werkee edeiehletl den Qebmnek doMdben Ar die daianf an grBndenden 
ferneren Arbeiten, denen eine Basis in naturhistorischen Beilagen unterbreitet 
ist Dieselben enthalten ein Verzcichnifs der Säogethiere, Vögel und Fische 
Grönlunfls vom Professor J. Reinhardt; von demselben eine Aufzählung der grön- 
ländischen Krebse, Anneliden, und Eingeweidewürmer; femer eine Uebersieht der 
grönländischen Land-, Süfswasser- nnd Ufer -Arthropoden ron J. C. Schiadte; 
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daon ein Vendchnifs der gruDlindütchca Weichtbiere von O. A. L* Horch; ein 
yciMicliai& d«r g^onttadiickMi Rc Mo d d« — tea t<Mi ctad. mag. DoeMl Xiitkaii 
mk m Aator mümI tia YerMiehoifii der «rSidliidiiclitt BMbenMl (TMesto) 
«1 KotmflaathiT» (iliirttwa); «im tMwnielit dar grtnÜBdfaAcn FtauM 

Ltog«; Bcnatkwgm ibar die geogMctieeb« wd mimwliglicba Baaehaf- 
tabdt QrMaMd» oad «odUah rdchhaltiftt aiataorologiselia BeeWcMwagen 
TOb dte nfonn, sowie die daraus gezogenen Schl&Bse nad Erfdunngen. Ein Nach- 
«eil ÜMT die Ausbreitung des Landeises und des Ursprunges der schwimmenden 
Eieberge, den eine saubere Karte erläutert, bildet den Scliluf» des umfassenden 
Werkes, mit dem der Wiuenachaft der Geographie ein enticbiedener Dienai 
giliiilil wurde. A. r. £. 



BtTMOt Weester AfdffUng geographisch, gtntutixch, historisch, mornfgtgaan door 
ten€ algemtcne schets der ganschen eilanäs door Prof. P. Veth, D, /. 
Zaltbonmel 1804. 8. Met Platen. 

Dar Btfittriidw Tlial giabc das Inhalt an. HacMaaa Valh 1860 im Werk 

des Generalmajors Ritter J. J. L. da Stuers: uDt vttägmg en uitbrtidnmg der 
üederlandert ter West Kutt vom Sumatra* henaagageben und den Bericht daa> 
jellicn über seine Expedition gepcn die Chinesen von Mandor und Montrado zur 
ücmasjrabe erhalten halte, beschlofs er mit Bewilligung des Verfassers eine Be- 
M-hreihun^ der ganxcn Westkühtc Bornco's damit zu ver!)in<Un. Der vorliegende 
erste Theil enthält nach einer uligemeinen Einleitung über Bornco im erbten Buche 
<lie Topographie der Westküste und im zweiten die Gcächichte der frühem Zeit 
Ui 1711. Veth besehreibt sie inolit aaa aiganar Anaehannng, hat ater iaifsig 
dfo ffiaaiMadeum Raiaawacka md baaasdaMs dhhaadkmgaa in daa Zeltfchrilkan 
ftr Ktdariiadiaah.lBdiaii, aimia andi Bahnra liiBdaeiriftHaha AbbaadlM^ 
«aa Wiiwi, fiDvtBMMS, Hahajra iu A. banalBti 

Dia kotia dlganaiaa Baadhcaibinig Bamao'a hMSta mt dArftfg nsd mga* 
algiBd ansfallen , da Bomeo bekanntlidi grSlslaiittieils noch terra mmgnita ist, 
aal aar aa der Küste einzelne Niederlassongen der HoUAader, jfingst anch der 
En^nder hn Norden bekannt und einige Hauptströme eine Strecke stromaufwärts 
befahren »ind; obwohl es nach Mclville van Cambee ein Land ist von 12,962 
peo>:r. Qiudratmeileik, gröfser als Frankreich mit Corsika und 21 Mal so grofs 
»i* <lie Niederlande. Wir können von dem Innern uns noch gar keinen bestimm- 
ten Begriff machen. Wenn Veth z. B. noch wie gcwühnhch von Sarawak eine 
Baqfkcltt van BW. naah dem äuDMrsten NO. ausgehen l&fst, so ist dieaes ron 
U liifcaanlMBli baawaiMt, wctt äüa Bergketten daa AteUpels, adt Ananakma 
dar Vaftaaa 4«vn'a, dia Biairtnag von MW. nndi 80. hittan; ao naah dia, valflha 
« in Banao gaaaliaii. Bbanao aalat Vath dan IMatan B«« Kinibaln, d. i dia 
<^MMka Wittnra» aoefa 4000 Katar hodi, wihrtnd ihn ein Uagananntar, dar 
iha neacrdiagi bis 8616 engl Fufs erstieg {Jornn, of (Ae ind, Ärckip. tom. VI), 
■hgeadi fibcr 9500 Fufs hochschätzt. Die Flüsse werden sehr koci bahandaitf 
Fsana nnd Flom meist nach Müller, Loh, Adams. Die Bevölkerung von gana 
Borneo schätzt er mit Melvelle van Carnbee nur auf 810,000 Einwohner, wih« 
nad Bicazi früher 4 Millionen lud Kessel jttngit noch 2^ MüUonen annahmen. 



Digitized by Google 



86 



NcQwe Liltnliurt 



Es versteht !>ich von selbst, dafs alle Angaben gleich unsicher siud. Unter dta 
Einwohnern zählt Veth 50 — 60,000 ehinesUche Coloniiten; auch die Annhl die« 
•er Colonisten wird von mwdiiediQMi Autoren idir TwrioliiedeB angegeben, ron 
200,000 bd Cntwfiird bie mir 27,000 bei ToUaiu Die MMie der B«fMktr«nf 
aind Di^ake, dernnlchet aageeiedehe lialeien, beeonden aa der Kaate, die jene 
tarn Thea n a lewror fe n haben. Die D^Jaka werden dorch «an L^den in 2 — 3, 
dnroh Keasel in 6 rerschiedene Stämme getheilt Sie möchten sich aber auf die 
alte SintlMilnQg in See-Dl^ka, die eieh mehr oder minder mit Malaien gemischt 
oad ihre Sprache angenomaMn haben, and Lan4>Diyaka, ohne aolohe Miichang, 
MrOckführcn lassen. 

Das Stromgebiet des Kapnnr oder Pontianakflusses mit dem gleichnamigen 
Reich, Knbu, und nm oberen Kapuar die kleinen Reiche, die bisher wenig be- 
kannt waren, dann Landak am gleichnamigen Flusse mit Mandor und Mampawa 
an den Flüssen gleiches Namens, weiter Sambas, vom gleichnamigen Flusse ge- 
nannt daa eintt ao berfihmte Snkkadana, daa Beieh Mataa n. n. werden beaehrie- 
ben. Im «weiten Bnche, den getchiehtfichea Theile, bldbt die Herltnnfk der 
D%|aka nalfiriich dunkel; kanm glanblich ist ea, wenn Veth mgehKehen Ueber- 
llefitmngen der Da$aks anfolge sie hier taaden lillit, ehe Bomeo ans venNliiede- 
nen laaehi an der jelrigen GröAe »Miwunieiigeiiii lilenunt worden. Blaign Sporen 
der lOttda'a werden bemerkt, ohne dafs man sagen könnte, ob diese nicht viel> 
BMhr von javanischen Colonisten herrfihren. Die Zeit der Niederlassung der Ma- 
Inicn steht nicht fest; in Bruni, dem malaiischen Reiche im Norden, nach wel- 
chem die Europäer die ganze Insel benennen, nannte sich im Jahre 1824 der 
Fürst den 29stcn seiner Dynastie; zu 20 Jahren jede Regienmg angenommen, 
würde die Dynastie bis 1252 hinaufführen. Die Araber haben erst spät eine 
Herrschaft in Pontianak gegründet. Die Chinesen scheinen früh hingekommen 
an sein. Ihre Goldiritodien datiren aber erat ans dem vorigen Jahrirandefl Dfi 
Goidansftdir ans gina niedwilndlieh Bofneo gicbt Yeth Ute 1848 nach ofBdellm 
Nachrirkten, die aber nidit sieher sind, da die Chteesen natlriieh ihren GoU- 
erwerb den HolMadeni nidit effanbaren werden, anf nnr l,849,8J0 EL an, ron 
denen 1,280,5SO ¥L md die West*Abtheihnig ftllnn, wlktead IMHe aie 1812 
■af 4,744,000 span. Dollars berechnete. Die Diamanten« AnafUir Bomeo's be- 
trug 1836 nach Java und Madura 5473 Karat im Werthe von 110,601 Fl.; 1848 
67,200 Fl.; von 1836 —48 zusammen 1,049,683 Fl. Zuletzt giebt Veth über 
die Seeräuber auf Bomeo, die hier ebenfalls einen cigencn-Staat bilden, Nach- 
richten, welche die früheren von Honice St. Johns, Brooker, und die im Jmun, 
of the Ind. Archip. tum. JII und IV zusammenfassen und ergänzen. 

Veth theiit Bomeo in die West- Abtheilnng und die Südost -Abtheilung, wäh- 
rend im Horden daa nnabhftngige Braoi liegt and der Nordosten dem Snltan der 
Srin-Bisefai nnterwortei ist Die West-Abtheflnng begreift die BesideBaen 
FManak nnd flambaa. Er giebt die BeWilkemng im Qanaen nicht an; Tobiaa 
veehnete f825 690,100 Einwohner, 287,720 abhiagige, 80,000 miabhingige D*> 
jaks, 184,946 Mslaiea nnd Araber, 39,074 CMaesea «ad 11,890 Bi^ Dta 
beiden gleichnamigen Oerter sind seit 1833 Freihäfen. In Pontianak mit 19^900 
Biaw. nach Francis, aber nur 6000 nach v. Lynden, kamen 1850 466 Fahraenge 
an nnd fuhren 509 ab. Wie gering die Macht der Holländer hier ist, ergicbt 
sich daraas, dafs die Besatctmg nach dem Beschlösse von 1833 nur ans 103 Mann 
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■it 4 Ottifiaren beaUliM mU, aMh t. KmmI ab« nnr ans 80 Ibvi «alir 3 01^ 

fixieren bestand. In Sambas, nach Tobia« mit 127,000 fiiaw., dio Sttult IImIi 
IhHMit mh, 10,000 £mw., hialMn sie iitctiaoli nur 40 Utmu —tii. 



Sitzung der geogi'aphischen Gesellschaft zu Berlin 

▼om 4. Juli 1857. 

• 

Der Tonitioide, H«r Pfofewor Ritter, eroAiete die Sitrang dtiroh Ueber- 
niAaug and Betpreehnnur der dosecangeaea Geecbenkes i) RtpoH 9/ tkt Sth 
ftrwUndtnt of the Coaat Surv^f »howing the Progre$» 9/ tht «Stirrgr darmf Ii« 

fear 1853. Washington I8i4. Dasselbe für 1854. 1856b Washington 185."). 
1856. 3 voU, — 2) The SeomUh Census of the United States: 1850 Washing- 
luH 1853. — 3) Oliserrations mnrle at the Magneticul and Meteorolo<fical Obser- 
mtory at Toronto in ('annda. Prinlcd ander the K>uperintendtnce of Major -Gene- 
ral Edw. Sahine. Vnl. III. 1H4()- 1848. London 1857. — 4) Tenth Anmml 
Jleport of the Liuard uj Regents of the Smithsunian Institution. Washington 1S5Ü. — 
l) Report of the Commistioner of Patents for ihe year I8bö. Agriculture. Washing- 
kB 1856w — 6) 71« Amerietm Jmmol of Edueatim. SiM fftmy Damard. 
VtL /. Hartfmrd 1856. 7) ZeitMlirift für ADgemeine Eidknnde. N. F. 5. 
Bcrite 1857. 8) llittbeOangen fiber wichtige neae ErfonchnngeB «af dem 
GcatBB^ebieta der Geogiapliie von Dr. A. Peteoaieiin. III. Gotha 1857. — . 
9) Der Boden and seine Beaataoag >m Kaiserstaate Oeitreich. Von IVothemi 
f.'W. von Reden. Wien 18i7. — 10) Wegweiser für die botanischen Exeur- 
»ionen in der Mnrk Brandenburg, be&ondcrs in der Umgegend Berlins. Von 
J. H. Schulz. Berlin 1857. — II) Early Disroreries hy Spaniards in New 
Mtzico, containing an Account of the Castles of (\hola and (he Prcsent Ajtpturance 
ff thtir Ruins. By H. M. ßrackenridge. Pittsburgh 1857. — 12j Procecdings 
uf the Boston Society of Xataral IJistorg. Taken from the Society 's litcords. 
18Si. — 1 3) Anzeiger gcugrujjkischer, ctbeographischer und statistischer Artikel 
in dea Begicrungsblätteni dee Jahres 1854 (rassisch). — 14) SuU» pik mlu « 
fSh loss« tm^tratvtrt m»$olute outrvmf mW emitfen banale « miUa eristeaca M 
m SMV jMfar« li6«o da gkiaed. Memoria <K Franeeaeo Nardt. Fladooa 1857. — 
15) Ifdeoire mar he pndaelioiu minOraU» de h Conffd&atiom Arfienime parAyred 
M. db Gra^. Paris 1835. — 16) Bericht Uber die Durchstechnag der Laad- 
ence von Sues so die K. K. geographisdic Gcsellacb^ft. Beriehtentattcr: Franz 
Füttcrlc. Wien 1857. — 17) Catecismo geogrdßco — politiro e hiaUSrieo de ia 
Mepmblica Oriental del Uruguay, por D. Juan Manuel de la Sota. Segunda edicion' 
Montevideo 1855. — 18) Historin del Territorio Oriental del Uruguay. Por D. 
Juan Manuel de la Sota. Montevideo 1841. 1842. 5 Hefte. — 19) Memöria 
UMri ca sobre la decadeuda y ruina de las Misiones Jesuiticas en ei seno del Plala. 

eelade em 1856. Ar «I A Mmrtm de JUbasy. iWd 1857. ~ 20) Emrm 
fw OMitiMs la ■swrta eobre la d eeade a ei a de he Muekmee Jeemtieae, gue ha 
p AHtad e ea la cmdad del Paroad el Dr. D. Martim de übasiy, «a el preemue 
OM dl 1867/ tmpwgnmd»9 per D. Juaa Mmmel de la Sota. Cmdem de ifoale* 
rideo 2867. — 21) Nme Yerk Dailg THtaae. 7mm 10. 1857. — £0 VI« 
Bliuer: K. K. geogn^hieche GeseUschaft, SÜmag vom 21. April 1857; desgL 
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fillmig vom 2. Juni 1857 ; eine vngurfaiehe Potxta 1847 mcl 1857, tom BMh«ci 

von Roden; Beitrag zur Instruction für die Forschungen und Stnndiingen Mf 
der Erdumsegelung der k. k. Fregatte Novara. Vom Freiherm von Reden. — 
23) Carla esfA-ica de los Arcidpehigos de Calamianes, Cuyo y Semerara, ptthlicadlt 
en la direrdon de Ilidrograßa pur D. Antonio Stintn Cniz. Madrid 185G. 

Herr Wülfers berichtete über das oben angeführte Werk Report of the 
Coast Survey, welches mit bedeutendem Kosteoaufwandc von der Regierung der 
Vereinigten Staaten herausgegeben und in 10000 Exemplaren abgezogen wird. 
Der ToiUegende Report fltr 1854 teiflUt In 3 Abschnitte, eine Binleitnng, die 
Besdireibnng der Arbeiten und einen Anhang mit Liefen nnd Berlditen in Bo- 
ng anf die Aufliohnien. Seehsxig SUnen nnd Zeichnnngen find Ilm beigegnben. 

Herr R. Gosche hielt einen Vertrag llber Lottin de Lnvine's Reisen In 
der Sinai - Halbinsel. Der Vortrag ist in diesem Hefte vollständig mHgedicilt '■ 

Herr Professor Ritter theilte den kt7:ton von Cap Palmas datirten nnd an 
einen Freund in London gerichteten Brief des verstorbenen Reisendon Dr. Schön- 
Icin mit. Aus diesem erhellt, dafs die Colonie Palmus keiner plHnzenden Zu- 
kunft cntgej:^cn jjcht, da die schwarzen Kinwohner aus Arbeitsscheu sich grüfstcn- 
theis nur soweit mit dem Anbau des Lmides beschäftigen, als zur Befriedigung 
der nothwendigstcn Bedürfnisse durchaus erforderlich ist. Trotz der grofsen 
Fruchtbarkeit des Bodens prodncirt dio Colonie für den Handel Nichts und wird 
deshalb aneh von SchilRm nicht besneht Ein erfinenliehen Gcgcnsatc tu ihr 
bildet das snr Republik Liberia gehörende Monrovia; hier leben nlmOdi vieto 
Keger ans deiuenige& Vereinigten Staaten, m denen keine Sdaiverei exlstirt Die 
Einwohner, wdche anfser den Eingeborenen ans drea 1000 schwanen Golonislen 
bestehen, befkssen sich besonders mit dem Handel, nnd es darf als ein günstiges 
Zeugnifs fiir üire Thiitigkeit angesehen weiden, daft Ans- und EinAihr im Zo- 
nehmen begriffen sind. 

Aufscrdcm machte Herr Professor Ritter einige Mittheilungen über den 
Reisbau in Califomicn, wo sich seit Kurzem Vereine zur Hebung dieser Cnltur 
gebildet haben. Sic ist für Califomion um so wichtiger, als für einen grofsen 
Thcil der Bevulkenmg, namentlich für die zahlreichen chinesischen Einwanderer 
der Reis das gewöhnlichste Nahrungsmittel bildet. Die Chinesen sind auch dio 
bestmi Rdsbaner nnd sehr betriebsame AibeÜer. Sie sieben Ihren einkaimiselMii 
Hels dem Ckrolina-Beis vor. ' - \' 

SdiUeAUeh besprach Herr von KI6 den nach den nenesten Angn1»en ^ 
nladerlindlsehen ZeHsehrilken die Landes- rnid Volkstnstinde in Sufnsm. Dar 
Flächeninhalt der Colonie bellnll sich hiemach anf 2700 geogr. Quadratmefloi 
1000 QuadratmeUen mehr als man gewohnlich annimmt, mit 52000 Einwohnern 
(für 1853), unter denen sich 32000 Sclaven befinden (Vergl. diese Zeitschrift 
N. F. n., S. 271). Kuch einer übersichtlichen Beschreibung des Landes Tind 
seiner vornehmsten FIünsc wurden die einheimischen Indiancrstiinunc einer nahem 
Besprechung unterworfen nnd ihre Cultnr und Sitten freschihlcrt. Merkwürdiger- 
weise sind diese Indianer sehr cercmoniös und reich an Complimcntcn. Waa 
das KBma nnd itn Einflnis desselben anf den menschlichen Körper betrifft, so 
wmde dsnmf hiiigewlesen, dafs, wenn gewfthnlich nnr 6 Fkoconfi der doitigno 
Bnropfter Im Jahi« steriien, In einseinen lUlen die Steibllchkeit fmhtbar ist. 
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IV. 

Die Torresstrafse, ihre Gefahren und Insehi. 

Von Dir. Meinickc in Prenzlan. 
(Hierzu ein« Karte, Taf. II.) 

Der Entdecker der Torresstrafse ist der spanische Seemann Luis 
Vaz de Torres, welcher Fernando Quiros auf der Reise begleitete, 
die zur Entdeckung der Insel Espiritu santo führte. Von Quiros ver- 
lassen oder getrennt, fafste Torres den Entschlufs, von da auf dem 
Lächsten Wege Manila zu erreichen und gerieth bei dieser Gelegenheit 
an die Südküste von Neu -Guinea. Seinem Berichte zufolge, der übri- 
gens erst durch die neuesten Untersuchungen des Capitain Stanley 
ganz verständlich geworden ist, stiefs er im August des Jahres 1606 
in 11* 30' S. Br. auf das Ost-Cap von Neu-Guinea, unter dem ohne 
Zweifel das zur Louisiade gehörige Cap Deliverance gemeint ist, und 
durch den Ostwind gehindert, dies zu umfahren, folgte er der Südküste 
Ton Neu-Guinea 300 Meilen lang bis 9" S. Br. und von da weiter 
auf einer grofsen Bank bis 7* 30', so dafs er augenscheinlich in die 
grofse Bai gekommen war, die sich im Osten von der Torresstrafse 
ausdehnt. Hier sah er sich gezwungen, nach Südwesten zu steuern, 
gerieth dabei unter zahllose Inseln und kam bis 11" S. Br., so dafs 
tr die Küste von Australien gesehen haben mufe; es kostete ihm nicht 
weniger als 2 Monate Zeit, die Strafse zu durchfahren und auf ihrer 
Westseite die Küste von Neu-Guinea wieder zu erreichen, und nach 
ttoserer Kenntnifs von den aufserordentlichen Gefahren, welche diese 
SchifiTahrt darbietet, wird man über die Ausdauer und Entschlossenheit 
dieses Seemanns mit Recht staunen müssen. Indessen ging im Laufe 
der Zeit alle Kunde von dieser wichtigen Unternehnmng verloren; man 
würde vielleicht heute noch nichts davon wissen, wenn nicht zufällig 
bei der Einnahme von Manila durch die Engländer 1762 eine Copie 
des üriginalberichts des Entdeckers gefunden wäre, welche der bekannte 
Geograph Dalrjmple bekannt gemacht hat. Derselbe hat mit vollem 
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Meinieke: 



Rechte der Stnbe den Namen ibrea Entdeckern beigelegt, den eie . 
noch jetit trägt 

Indeeecn hatte bereits im FrOhling desselben Jahres 1606 der 
hoUindiscfae Seemann, welcher das Schiff Doyfhen befehligle und von 
Banda ans cor Erforsehnng der Westkfiste Nea-Oninea's abgesandt 
war, den Westeingang der Tonesstrafee erreicht, dann aber durch die 
aosgedehnteo KoAUenriffe snrfickgeschreckt und in der Meinung, dalk 
die saUreichen Inseln eine Fortsetsong der K6ste von Neu-Gainea ^ 
bildeten, die Nordspitie Ton Australien -besucht, ohne die Durchfahrt 
an ahnen. Andere boUAndische Seefahrer, die spfiter die Untersochnng 
dieser Kfisten des Aastrallandes fortsetsten, unterliefsen es ebenfidls, 
den Baum, in welchem sich die Kfiste von Neu- Guinea anscheinend 
gegen Süden wandte, genauer .su erforschen, und es darf das um so 
weniger Verwunderung erregen, da die Beschiffung der TorresstnUse 
Im Westmonsoon besonders gefthrlich erscheint und noch jetst auf dem 
Wege naeh Osten erst -in den letsten Jahren und nur einige Mal ver- 
iocht worden ist So bildete sich die Ansicht aus, dab Neu-€kunea 
ein Thefl des Australlandes sei und mit der Küste von Carpentaria 
susanunenhänge ; dab man jedoch im holländischen Indien schon da- 
mals dies nidit für ausgemacht hielt, geht daraus hervor, dafs, als der 
berühmte Seefrhrer M. Tasman sieh 1644 zu jener denkwfiidigen 
ReSse anschickte, welche die Bifonehung des Australlandes sum Zwecke 
halte, ihm in den an Batavin ansgearbeiteten Instructionen ansdrGcIdich 
TOgesdirieben wurde, die unter 9* S. Br. liegende sogenannte Vlakke- 
bogt an untersodien und an sehen, ob nicht bei Hoogelaad (worunter 
ohne Zweüel die Inseln Um und Badn Terstanden sind) oto in dem 
Flusse Spenlt (der sieh woU auf die Endeayourstrafiw besiehen Uttt), ^ 
«ne Durch&hrt in den Stillen Oeean nch finde. Taamaa konata frei- 
lich Auftrige nicht ausführen, wdehe die Krifte jener Zeit weit über- 
stiegen, und so erfai^ sieh die Ansicht, dab Neu -Guinea der nörd- 
lichste Thell des Australlaades sei, in Toller Geltung bis auf die Ent- 
deckungen von Cook, der einen groben Werth darauf legte, die Trennung 
beider Länder nachgewiesen an haben. Indessen ist es doch sehr anf- 
fisUend, dab die Charten, welche Vangondf an dem bekannten Weike 
fOn des Brosses y^Histoire des nmngaiiom mus ierret mutrak» 1748^ 
lieferte, die Strebe deutlich aeichnen, auch eine Insel Hoogeland an 
ihrer Südseite etwa in der Gegend, wo die Gruppe des FHnaen von 
Wales liegt, ansetzen; dab aber dabei nicht etwa an eine Erinnerung 
an Tones' Fahrt au denken Ist, geht aas der gans falschen HTpolhese 
hervor, wonach jener Geograph die Bspirita santo von Quiroa an dm 
damals noch unbekannte Ostküste AustraUena dicht südlich von der 
Torrss s trabe verlegte. 
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Die WaedHemdtdDuig dflndbem Topduikl man dem beriUunUii 
Seemena Jamet Cook, der, nachdem er die OstUate Avetnlieoe 
oideekt und von 8fid Mdi Nord guis an^enommea hatte, 1770 am 
21. Aagnat nach Unscgehing dea Gap York die StaralM aaffimd nad 
dncUnhr, irekhe noch heute den Namen eeinea SchUüea ffihrt. Nack 
aus iat die T one m tia fae dfter nntemachft and erfonehl worden, ifenn 
aadi noch immer nicht in ihrem ganien Um&nge, namentück iet der 
wmilicbe Xbeil, die Strecke cwiachen dem Nordweat-Biff und der Kfiate 
fon Neo-Guinea, bia jetat nnunterancht geblieben; doch haben die Ar^ 
beken englischer Seefahrer, wie die von Blmden, King, Stokea, Black- 
wood nnd Stanley ona eine wenigrtena im Allgemeinen aoerochenda 
geaninife der Torreaatrafae, ihrer Gefakrea nnd Inaein yer- 
acbaft. 

Dieaer Meereaarm, welcher die Ineel Neo-Guinea nnd den anatrik 
Hieben GoDtinent trennt nnd den atiUen mit dem iadiachaa Ooeaa oder 
dm Kondlenmeer mit dem Timormeer verbindet, iat yon einer Bo- 
MhaiEanhait, dab tkh kein anderer Ifearcatheil mit ihm fergkichaa 
Übt, angefBIU nXmlich mit KoraUeoiüren nnd Kli|ipen, Sandbinkaa 
wai ^««^1«^« Inaein, so daib man geradehin behaupten dac( dalb der 
fmie Baum swiacben Nen-Goinea und Anatralien nnd ywk 141* 50' 
1» 145* 40' O. L. T. Greenw. gana mit Koralleniiffen bedeckt iat, tob 
Imen aar «innelne, Seen ühnKche Ifeereabeeken ohne Binke nmaöhlea* 
ftawerdoD, and awiacken denen wenige tfehaMle FahritraliMn hindnrck- 
fthren. Dalb die Beacfaiffang einer aolbhen Strabe gina beiondare 
Schwieric^raiten nnd Gefahren haben mtoe, leochtet ein. Bei der leb- 
biften Yerbindnng awiachen den anatraliachen GokMiien nnd Indiea, 
eiacr Yeibindong, die acbon jetat von Jahr an Jahr Idbhafter wird, 
od wenn erat dabei die Kraft des Daaoffea angewandt werden wird, 
aakerofdentüch an Lebhaftigkeit gewinnen mnla, iit die Keontnüb dar 
Vcge, auf denen man die Torreaatralbe am beaten darefaaehneidet, (eine 
Kamtailb, -die eben aaa der Yerbindnng swiMhen Sidnejr and Indien 
Innofgcgangen iat), m der grSftten Wichtigkeit. 

So lange ea k^e enropiiachen Niederlaaaangen in Anatralien gab^ 
komUe eben keine Yeranlaaanng sein, weshalb man von den Tielea 
WcgMi, die aoa dem Stillen in den IndisGhai Oeeaa ftihren, gerade den>> 
jd^gni wiklta, deasen Gefthren schon den aalen Bntdeckem mckt 
fabofgan geblieben waren, wenn aie g|eieh die Anadehnang derselben 
Bebt gealmt hatten. Allein sobald die Gofcmie an der Oatkfiate Anstra- 
fims gegrfindet war, mnibten siok die Blicke der Englinder auf die 
TMicastialbci richten, da aie den kfiraeatcn Weg Inldet, awf dem sich 
hfiaa rom gatlicben Anatralien ana erreichen libt; denn die Strafoen 
aBidüch Ton Nen-Gnmea nfithigen an fiber^rolaen Umwegen, nnd in 
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dem Heere efidlkh Ton Aoslralieii hemcheii nenn Monate lang im 
Jahre aohaUende Sfidweetwlnde» welche die SchüBidirt nach Osten bin 
eben so erkicfatem, als de dieselbe nach Westen hin e rschwer en. Bei 
dieser Lage der Sachen Ist es sehr natfiilich, dafii wir gldidi nach der 
Gtiindnng Ton ffidney die Yersoche, die TonesstiB&e wa befohren tmd 
mit ihren Gefahren nnd Dnrdiglngen bekannt an werden, aufgenom- 
men nnd bis aof unsere Tage nnnnterbrocfaen fo rtg e e etit finden. 

Der erste Enropler, der nach Cook die Tonresstvafiie dnrehfidrai 
hai, war der Gapitaln Bligh, der, von der meoterischen Mannschaft 
seines Sdiiffes Bonnly im Tongaarchipel 1789 ansgesetzt, die stannens- 
werthe Fahrt auf einem offenen Boote qner dnrch den stillen Ocean 
nntemahm, die Kfiste Australiens erreidite, nnd ihr folgend, dnrch die 
StraJse aof der Kordseite der Gruppe des Printen rtm Wales in den 
indischen Ocean gelangte. Capitain Edwards, der ^eich nach Bligh*8 
Bflekkehr abgesandt wnide, die aofrfihrerisehe Ifannsohaft der Boonty 
geÜMOgea an nehmen und nach Enropa surftck an bringen, eriuelt dabei 
■agleich den Auftrag, auf der RöcUcehr nach Europa die Torresstrabe 
SU erforschen. Er stiefo im August 1791 auf das grofiie Barrier-BIff 
nahe an seinem nOrdlichen Ende, folgte ihm jedoch nach SOden, einen 
Pais an suchen, bei welcher Gelegenheit sein Sdiiff, die Pandora, auf 
dem Banier-Bilf schdterte; die Mannschaft entkam in den Booten anf 
demselben Wege, auf welchem Blig^ die Stra&e durchfahren hatte. 
Auf der zweiten Beise, welche der letste gldeh nach Edwards Bftck- 
kehr mit dem CS^nlaln Fortlock nach dem Stillen Ocean unternahm, 
war er angewiesen, die Aukube seines Yorglbigers wieder an&uneh- 
men; im September 1792 gelangte er in den nMKchen Thefl der 
StraTse, umfuhr das Barrier-Biff auf der Nordseite und &nd nach neun- 
zehntägigem Suchen einen Palii durch die Riffe der StraÜM^ der jedodi 
für die SchiflFTahrt keine Bedeutung hat, nach ihm auch blofs von Du- 
nottt d'Urvilie 1840 wieder dnrch&bren ist Em Jahr spiter erschie- 
nen die ersten Handelsschiffe in der Torrcsstrafte auf dem Wege yon 
Sidney nach Indien, den sie bisher durch die nördlicheren Straflwn auf 
grofsen Umwegen zurockgelegt hatten; es waren die Gapitaine Bamp- 
ton und Alt, die im Juli 1793 erst Neu-Ouinea im Osten su um- 
schiffen suchten, und da dies nicht gelang, durch den NordlheO der 
StraiSM einen Weg suditen und fhnden, allein unter den grö&ten Be- 
schwerden und Gefidiren und mit aulherordendichem Zeitverlust: sie 
brachten nicht weniger als 72 Tage in der Stra&e su. Diese Erfidi- 
ningen bewogen die englische Regierung, den mit der Aforschung und 
Aufioafame der australischen Kfisten beauftragten Csipitain Flinders an- 
zuweisen, auch die Tonesstraihe an untersuchen und einen besseren 
Fahrcanal aafimfinden; dies gelang diesem au^gesddineten Seemanne 
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im Oetober 1802 voUkmiuiieii, und damit beghmen dgendich saent 
UDsere Kenntnisse der Strafte. 

Was nnn die Gefoliren betriflt, mit denen die SdiüHahrt hier m 
kimpfeQ hat, so hat man an der TorressCrabe die dstlieben nnddie 
vestlichen Eingfage nnd die beide Teilnndenden Wege sn unter« 
sdieideii. * 

Bekanntlich ist die NordosUcntte Anatraliens von einer grofiien 
Menge Ton KovaUennffen eingefiUht, welche man nut dem Namen des 
grofsen Barrier-Biffes hezeidmet; sie bestehen ans Korallenbdnken, 
die &8t bia com Me oio s ep iegel radien, hier nnd da einselne Aber dem 
Waaser herrarragende Flecke mit Sand oder Felsen auf ihrer Ober- 
fliefae tragen nnd Ton vielen, meist jedoch nur schmalen nnd dnreh 
heftige StrSmnngen gefiOirdeten Ganilen dnrchbiochen werden; sie sta- 
gen ao steil auf, daft an ihrer Ostseite nur sehr sehen Ankergnmd 
flieh findet, nnd die heftige Brandung, die das Anprallen der Meeres» 
weDen fortwährend eraeagt, macht ihre Nlhe f8r die Scfaifie Qbeiaas 
geftlulieb. Diese Biffe beginnen an der anstraUschen Küste nMKch 
Ton Sandy in etwa 24* 8. Br. nnd ziehen dem Lande paralld, 
bis sie ridi in 13* 8. Br. von ihm entfernen, nnd indem sie gerade 
gegen Norden fortziehen, die Tonesstralbe im Osten sperren, ohne je- 
dodi die KBste von Nen-Gvinea sn erreichen, denn sie enden plotaMch 
m 9« W 8. Br. Begreiflich ist daher die Kenntmfo der CaaiOe, wel- 
dm dnrdi diese Biffe fahren nnd ia» Ssflichen BingSnge der Torr ca - 
slnfte bilden, ftr die Besehifinng derselben dardums nothwendtg. In 
d ie e cr Besiehnng ist snnfichst ein Doppeltes sn nnterscheiden; entweder 
kaBB man das Barrier-Biff an seinem südlichen Bnde bei Cap Sandy 
dw^cfaadwieiden nnd der anstrslisdien Küste bis Gap Yori^ fblgen oder 
den Weg durch das Korallenmeer n^men nnd einen der Ganüle, die 
in der Nühe. der Toire s str a fte liegen, benntsen. Man beseichnet diese 
Wege jetst gewohnHefa mit dem Namen der inneren nnd der ftnfse- 
roD Passage. 

Der erste dieser beiden Wege ist snerst durch Cook zorSckgeli^ 
der bei seiner Entdeckung der Ostküste Australiens bd CSap Sandy in 
den Baum xwischen der Küste nnd dem Barrier-Biff kam, ohne von der 
Ssatena des ktstem etwas sn ahnen. Erst in 17* Br*, wo es sidi 
der KMe mehr nihert, nnd die Küstenfidnt besonders gefilhrKch za 
werden beginnt, wurde er der NShe dieser Biffe inne, und die Be- 
sth werden nnd Gefiünen in dem ganz von Korallen- und SandbXnken 
angefiintea Küstenmeere nahmen so zu, dafo er endlich bd der Insd 
I^sard dnrdi einen CSanal, den er Directions-Canal nannte, das 
Kfifltenmeer verliefe und in das Korallenmeer Innansging. Hier aber 
brachten die anhaltenden nnd heftigen Ostwinde, welche sda Schiff auf 
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die Biflb trieben, Um in solche Gefahr, dnle er et endlich vorcog, doreh 
dnen sehr gefthrlichen PaTs (Providentia! Channel) in 12* 85' Br. 
die Riffe an dorchsduieiden, und so kehrte er in daa Kuatenmeer la- 
rfick, in wdchem er seine Reise bis snr EndeavonrstraTse fortietite. 
Den Theil des KQstenmeeres rwischen den Vorgebirgen Flattery and 
Weymonth, den Cook nicht durchfahren, haben spSter der Gapitain 
Cribbs in Ordops 1812 und lieotenant Jefferiea im Kingora Im 
Mai 1816 eiforscbt, die ersten, die nach Cook diesen Weg eiageaolibi*' 
gen haben. Bald danach begann der Cepitain King, dem die An^ 
nähme der australischen Küsten übertragen war, vom Jahre 1819 aa 
auf drei Reisen seine gründlichen Unterenchnngen dea Ton der Ifofd^ 
ostkfiste nnd dem Banieniff eingeschlossenen Küstenramnet; diese 
Fonehni^en sind spiter doreh die Beobachtungen der Capitauie Sto^ 
kes nod Blmekwood, vor alkm aber dnreh die grundlidien und ge- 
nauen Anfiiahmen des Capitain Stanley 1848 erweitert nnd fervoU- 
stisdigt, und dadurch ist die Kenntnifc von deo Ge&hren, welche der 
Kfiatenweg aUerdings in fiberreichem Habe dartnetet, so gefördert, daft 
jetat Handdaschiffe bei mir gewöhnlicher Tovaiciit diesen Weg ohne 
Mflhe snrficUegen können. Er besitxt allerdings mdxt unbedeutende 
Tdrsfige, die Niemand mit gröÜMrer BeatfmmlliiBit henronmhebeii sich 
jbemfiht hat als Capitain King, der eifrige Terfeohter der inneren Pas- 
sage; das Wssser ist Iwt stets stille, gegen heftige Winde mid die 
Wogen des Oceans durch die Riffe geschAtst, die Bänke sind doreh 
die Tersdnedene Faibe des Wassers nidit sdiwer an eiken&en, Trink- 
wasser und andere Bed&fiiisse allenthalben Iddit an erhalten, andern 
ist die innere Pissage natlltfich vid kfiraer als die iaibere. Dennodi 
haben dch die See&hrer durch alles dies nichi bewegen lassen, ihr 
den Yoraog an geben, ond allerdingB ist die lofiMre Passage lange 
nidit so gefthrHch, ond die Nothwendigkdt, bd der KÜstenfiünt aUe 
Abend ankern so mfissen, dne Arbeit, die bdaumtHdi den Kaittßisrtfad- 
frhrero oft sehr unbequem ist, hebt fiberdies den Unterschied swischen 
der LSnge beider Wege in der Art anf , dafo die falbere Passage we- 
nigstens nicht mehr Zdt kostet als die innere. Daher wkd die ktate 
jetst nur sdten gewfiUt, seitdem die Canfik im nördlichen Theile des 
Riffes so gut bekannt sind; wenn aiber dnst enropiisdm Colooien auf 
der Nordostkfiste Anstrafiens gegrSndet sein werden, die tor allen 
Küsten AostraBens die entsdüedensten Yorsige besitst (Yonfige, die 
berdts vor den neneren Untersochongen des Inneren doreh Ijddihardt 
nnd Kennedy in*s Aoge fidenX wenn die Dampftehiffidurt Indien nnd 
das östHehe Australien noch enger verbinden wird, dann wird die Be> 
deotong nnd Wichli^hdt dieser ELfistenstraAe erst lediA hervortreten. 
Was nnn die finfsere Passage betrifft, so sdite man de frei- 
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üch aidiC ftr so Mm halttn, dafll ■!» darom «inen bedeutenden Yor- 
feg Tor der inneren wdMDte; denn sie fUirt durch ein Meer, die den 
dMnklerisliedien K«nen des Korellenmeeres fthit und seiner saU- 
rriehen, am grandlosen Tiefen anftteigenden, immer nnr erst in der 
■mittelbaren Nike erkennbaren KoraUenrlflfe halber mit Bedrt unter 
die geOliiUefaslen nnd geOrebtetslen Xheile des stillen Ooeaas gerecli> 
aet wixd. Eine genane nnd sovMtosige Aaftiahnie dieser bis jetst 
grilfeleBihaila doich SehlffbrOche bekannt gewordenen Biffe, an dm es 
noch immer fehlt, ist für die Besekiffang der TorresstralM ein nner- 
»Hrhiiii Bedirfidlii geworden. Zorn Glflek sind jedoeh, wie leb an 
einem anderen Orte ») nachgewiesen habe, die Bänke dieses Meeres 
aicfat regellos nnd ohne Ordnang Tertheflt, sie dehnen sich vielmehr in 
der Bicktnng der Nordos&Oste AnstmBen» nach Kordwest aas nnd 
■erCdlen in drei gralhe Qnippen, von denen swel im Westen dem Bar- 
rier-Biffnahe, die dritte flstKeher naeh Nen-Galedoiden an 11^ Diese 
TertlMlliing ist auch den Seelhhrem nicht entgangen, nnd sie benntaen 
djaaelbe, das Korallenmeer sidier sn dorehschneiden, indem sie in sei» 
nem afidlichen Thefle swisehen der MKehen nnd den beiden weetUcfaen 
Abtfaeihuigen in 156* bis 157* Länge nach Norden fiduen, dann vmk 
)0* S. Br. an nardBch von den bdden lotsten das, wie es scheint, da- 
seBut Toa Büfen fteie Meer naeh Nordwest nnd später naefa West- 
nwd w e a i dnrschsofaneiden, bis sie anf das Barrier-BUF stoben. 

Beascr als das Korallenmeer sind die Canäle jetst bekannt, • wekhe 
das Bamer-Biff in seinen nMMdien Theüen dnrohsetsen. Wie schon 
erwähnt, endet es In 9* 80' 8. Br. nnd daher bleibt hier an seinem 
■■da ein Falk, der ton allen in die Stralke IBhrenden der breite s t e 
nnd siefaerste kt. Dieser ist es ohne SSweifol, durch den schon Tones 
grfahi Sil ist, wie später 1792 Bligh, nach dem er jetst benannt wird, 
nnd 1793 Bamptoo nnd Alt Als aber FUnders auf der Beise nach 
Carpentaria das Korallenmeer dnrchsehnitten «nd das Nordende des 
BanieiwBIffBa erreicht hatte, enftdedcte er 1802 den 28. October eine 
andere Stialke etwas sAdlieher, die jetat seinen Namen iShrt, nnd bei 
dtt-Beiae naeh Europa im Gumbeiland ein Jahr spätar gana nahe s8d- 
lieh dabei den Cnmberland-Oanal; seine genane Schilderang von 
difiofin Bftfen nnd die MAg^fidikeit, durcb Bemitniog derselben innerhalb 
drei Tage die Strallw darehsohneiden sn ktanen, bewogen seitdem e 
IfawTiiltofhMrn, diese Canäle Ihst aosschliefelich sn benutsen. Indessen 
knunlu man sich doch nicht Teibehlen, dab diese Pässe immer noch 
m einem grollMn Umwege nMigten nnd durch die. hier vor dem Bar- 
tiowBiff liegenden Biffa und Bänke gefährlich wilden; daher stfohtsn 
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einzelne Capitaine von KnulTuhrteiöcbifl'en andere Piidse auf und fanden 
in der Gegend von 12" ßr. mehrere, die näher und bequemer waren 
und die Durchschiffung der Strafse wesentlich erleichterten. Die Folge 
davon war, dafs allmählich Flindcrs' Pässe verlassen wurden und die 
englische Regierung endlich Capitain Blackwood mit der genaueren 
Brforschttog des nördlichen Theils des Barrier-RiH'es beauftragte, welche 
war UntersnchoDg der PfiMe der BAiue-Iusel führte, 1843, der besten 
und brauchbarsten von allen, die nördlich von 14* Br. das Riff durch- 
schneiden. Dies ifit seitdem der Haupteingang in die Torresstrafse von 
Oiten her gewesen und wird es ohne Zweifel bleiben, so lange keine 
Yenuüassung ist, die nordöstlicbe Küste von Australien oder das süd- 
liche und östliche Xeu-Guinea xu be^iuchen. 

Von 14" S. Br. an erstreckt sich das Bamer-KüT nieist nach Nor- 
den und liegt luei* etwa 30 Meilen ') von der Küste entfernt; ee be- 
Steht aus einer aufijallend schmalen Kette von Riffen, zwischen denen 
nur sehr enge Pässe hindurchfuhren, nur zwei derselben sind 3 Meilen 
breit in 13» 27' und 13* 3' Br., werden aber einzig für die nach der 
Küste Australiens bestimmten Schiffe von Wichtigkeit sein. In 12' 35' 
folgt dann der schon erwähnte Providential Channel Cook's, ein 
durch die reifsende Strömung sehr gefährlicher Pa(s von kaum \ Mile 
Breite; nicht weit südlich davon (in 12* 45') ist ein Pafis, den 1810 
das ScliilT Hibernia durchfahren hat. Nordhch vom Providential 
Channel ändert sich die Bildung des Barrier-Riffes sehr auffallend; es 
bildet statt der langen, einförmig fortaiehenden, leicht gekrümmten 
Reihen zwei tiefe Baien mit vorspringenden Spitsen. Die südliche, 
Wreckbai, hat an der Südseite eine stark vollbringende Spitze, die 
durch einige selbst bei der Fiutli sichtbare schwane Felsen (Black- 
rocks, in 12" 12' Br.) kenntlich ist; ein anderes scharf vorspringen- 
des Kiff bildet 6 Meilen im Norden davon das nördUche Cap der Bai, 
deren Breite von Ost nach West 8, deren Länge 12 bis 13 Meilen be- 
trägt. In ihrem Ilintergninde ist das Barrier-Riff auf eine lange Streeks 
unterbrochen, liier hat es der Nimrod 1822 in 12* 5' Br. durehfahren; 
ent an der Nordseite der Bai beginnt das Riff von Neuem und geht 
hier gegen Osten hie au dem schon erwähnten \'or8prung. Unmittel- 
bar nördlich Yon diesem beginnt die zweite grdÜBere Bai, in deren Mün- 
dung z^vei ganz vom Banierriff getrennte Laguneiiriffe li^^en« daa sOd» 
liehe (Yules detached reef) von 3 Meilen Durchmesser und unzu- 
gänglich, das nördliche (Great detached reef) C Meilen nördlich 
davon und 12 Meilen lang, daa im Westen eine breite Oeffnung hat, 
die in das Innere der Lagune dnaudringen gestattet. Hinter diesen 
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tSSsßf die dnrch 5 lleflen braite FlMe yom Bmiar-Biff getrennt lind, 
in die leiste auf wate Stnoiken leieht lagUngHch; ao entrtehen nieli- 
iwB dmeh kleine Büfe von einander gasoliiedane Ptee, die beqnem- 
iten and braachbanten im guisen aOidfiehen TheOe, die tnettt dmrcb 
dmdne Hnndehierbiffe btenirt vnd beetimnit lind, der dee Oq^itain 
Town, der Jeseph Winter-Pafa, den sein BmdecJw, der f^ftpjtiiin 
Riebardeon, nach seinem Scbiffe 1831 benannte^ 11* 58' Br., der vom 
Giptain 8tead in der Aaia 1828 entdeekle in 11* 56' Br., allen 
der iiolierBte nnd am liSofigsten befidurene, der Faiii dee Gapitain Gro« 
ves im fidnff Misa in 11* 53' Br., endlieh der am frOheeten 1815 Tom 
SeUffie Ittdefatigable anfjgeAmdene in 11* 50' Br. Im nArdliefaen 
llieQe der Bai wendet sieh das Bemer-Bifi^ indem ee wieder eine an- 
tamnwihingende Keifte bildet, gegen Oet, ao da£i et fiber das Qrent 
detaebed reef Torspringt; in dem 9 Meilen breiten Canale swiedMik 
ihm wid diesem liegt luer eine kleme Bank «nd anf ihr Lnel 
Baine in 11* 85' Br., eigentHeh blolli der eABhte TheU der Bteik, 
cm mit Gebüschen bedecktes Piatean von kaJkigem Sandstein TOn hficb- 
tleos 25 Fds Höhe. Anf diesem hat GäpL Bbdnirood 1844 dn G»> 
bisde von 70 f!afii Höhe (Beaeon) ans Madreporenkalk erridilet, dar» 
net CS die Insel den ScfaiÄm anaeige, daneben Oistemen nnd dnsn 
Garten angdegt, nnd dadnreh die Besehiffang der Oanflle in dieser 
Otgnnd ungemein eMehtert 

IGcht Tie! sMBfliier. ist in 11« 20' Br. der Ort, wo Gapitain Bd* 
wards 1791 Sddfffanioh litt, nahe bei emer groben, eine Sandinsel 
■mechlietoenden, ton dem grofeen Biffe getrennten Bank) Ideilier rette» 
ten sidi die Gesebeiterten nnd fahren dann anf den Booten doreh einen 
fflisialitn Pafc in das Kistwnnwflr. Von hier Sndert sieh Biehtong nnd 
BQdfflig des Barrier-Bififes. Bs wendet sich gerade gegen Norden nnd 
f<on der australischen KOste, die hier gegen Nerdnordwest geht, ab, 
so dalli ea bei Gap Totk schon 80 bis 90 Meilen vom Lande entfernt 
ist, und ninmt wieder die lineare Form an, die es ui Silden der 
Wieekbai hatte; wSlirend es an&ngs anffidlend schmal und fest gaas 
— sule ri iro dien ist, werden ton 10* 40' Br. an bei der ^chen linea- 
ren Form die Oeffiinngen sahkdoher, sind aber fest alle so schmal, 
daft sie Sefaiffe kaum' hindniehlassen. Emt in der Kihe der Qmppe 
Mer Hegen bessere Canile, der Flypafs, denBlaekwood 1843 befuhr 
und sdnnal gewunden und gefiüurlich fisnd, der Clandinepafs, 1818 
ven C ft |Htft" ^ WeUt in dsr Qlandine nnd 1822 von Gapitain Warring- 
ten dnrehfohren, der jedoek mit dem vorigen vielleicht identisch ist, 
der Cumberlandpafs, Ton FUnders 1803 entdeckt, 1 Meile breit, 
dock nieiit o)me Gefahr, endlich der Flindcrspars, von diesem See- 
fiibrar 1802 benutzt in 9* 87' Br„ der breiter ist, gröiseie l^oberhdt 
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darbietet nnd switeben zwei grofsen Riffen gegen Sudwesten nach Mer 
fuhrt. Von ihm aus geht daa Banier-Riif eine kurze Strecke gegen 
Nord, dann endet es mit zwei getreimten Riffen, auf denen kleine 
Sandinseln liegen, Eastkey im Osten und Anchorkey im Westen, 
die lettte in 9° 25' Br. an der Südseite des schon erwähnten Bligh- 
Canals, der das Uarrier-Riff von der Küste von Neu-Guinea trennt. 

Die Beachififung dieses nördlichsten Theiics des Barrier-Biflfes er- 
sebweren noch die vor ihm liegenden getrennten Bänke. Es sind deren 
diei. Das nördlichste, das Portlockriff, von Bligh 1792 entdeckt 
und nach seinem BegUlti^r. dem Capitain des Schilfes Assistance l>e- 
nnilDt, scheint ntis mehreren einzelnen Riffen zu bestehen. Ein Canal 
nm 12 Meilen Breite, den Flinders nach Edwards Schiffe den Pan- 
dora - Canal genannt hat, trennt es von einer grofiien Masse Riffe im 
Süden, deren nordlichstes, eine bei der Ebbe an manchen Stellen trockene 
Bank, die eine Lagune mit tiefem Wasser umsclüiefst, Flinders nach 
der Form Bootriff benannt hat; südlicher liegen noch andere nu* 
sehr nn vollkommen bekannte Riffe, wie die Lookout- Bänke mit 
dam Stoney reef island, die beide von Edwards benannt sind, die 
vom Capitain Aabmora 1811 gesehenen Riffe, das 24 Meilen lange, 
ebenfalls eine Lagune umschliefsende Ormondriff, eine Entdeckung 
des Capitain Welsh 1818. Einen Grad östlicher liegen endlich in 
10* 2'Br. und 145° 45' L. die von Flinders 1802 entdeckten und naob 
3irer Lage cor Torresstrafse benannten Easternfields, eine Gruppe 
kksner Xiagooenrifie, die durch tiefe, doch gefährliche Passe getrennt 
worden nnd an fielen Stellen bereits trockene Inaein mit Gebüschen 
aeigen. 

Was nun die westlichen Eingänge der Stralse betriff, so sind 
ei awei, die allein Beachtung verdienen. Die eine ist die Endea- 
▼onrstrafse, benannt nach dem Schiffe, in weichem Cook sie 1770 
anm eiaten Male durchfahren hat, zwischen der Nordküste von Austra- 
lien im Westen von Cap York und der Gruppe des Paazen von Wa- 
las; sie hat starke Strömungen und grörbtentheiJs hinreichende Tiefe, 
auch steile .Küsten, und enthält eine Gruppe von 9 bis 10 kleinen In- 
seln im engsten Theile des Canals, die bei den Bewohnern Bedanug 
beiliMn (Cook's Possession -Inseln), sonst einzebie Bänke und bedeckte 
Klippen, welche ihre Beschiffung gefährden. Am Westende der Stralse 
endlich liegen die kleinen Inseln, welche Cook Wallis benannt hat, 
von Sandbänkm nmgebtti, die südlich bis zur Küste Australiens rei- 
chen ; von ihnen geht eine Reihe Sandbänke bis xa dem anf Muralog 
liegenden Cap Cornwall, welche den westlichen Eingang sperren, und 
wenn auch der Capitain Stokes, der eifrige Verfechter dieser Fahr- 
straÜBe, nahe bei den Wallis -Inseln einen Pafs mit 4 bis 5 Faden Tiefe 
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gflfimden hat, so kann man von der Endgavoursttafee dooh niebt sa- 
gen, dafe de für grobe Solnffe aidier kt, and rfe 016111 daher an Sicheri- 
hut dem andern Westaasgange« dem aogenaimten Canal der Prins 
Ton Walea- Inseln, sehr nach. Er fuhrt an der Notdseite dieser 
Iiiill^mppe yfm Ost nach West und hat bei einer BnHe f«B 2 Meilen 
im Durchschnitt eine Tiefe von 6 bis 9 Faden und keine Qefiihr bis 
nf die Fislssa am Nordende der Insel Keiriri nnd die Ssndbfnke und 
SKppcn um Manrara. Im Norden wird er von dem Nordwestriff 
be^fnzt, einer groben 10 bis 11 Meilen lang von Ost nach West toA 
«stareekenden Korallenbank mit vielen troekenea Stdlen. FUndsrs wet- 
tekt man die fintdecknng dieser Stralm, die allerdings m ihm nel- 
kicht schon Torres dnrcfalahren bat, nnd die Bügh nnd Edwards bei 
9m Bootfiduten berfihrt haben, ohne ihre Bedeatnng ahnen tii-kte- 
nea; JeHt befidirsn Ikn fast alle Sckiffe, wekbe die ToResstnfte an 
dmdiBclnMiden haben. Von den n(StAioheren Straben wird spiter die 

Ich wende miek mm, nachdem leb die westlichen nnd dstli- 
cken Einginge der Torresstrafise gssoküdert habe, an der BeoehüRmg 
des Innern, die fmt in allen Xheilen gldekartige Ge&hien daibietet 
■nd die Sedbhver an der innersten Yonidit swingt Diejenigen, wsl- 
chs foo Osten her die innere Passage wXUen, folgsn (anfi^r im 8id* 
thril des Meeres swiaeken dem Banrier-Biff nnd derEflsle) dem Lande 
ia einem Gaaale, dar swisehen ihm und lahllosen, gef&hrlichen Biffso 
Msfibt; swiMhen den letctersn nnd dem Banier-Biff scheint In sefaier 
gmsCB Linga ein brsker Canal entlang an fahren, der moht so tIsI 
oad nor kleinere Büe enthilt, allein er wird bis jetst nur in dar 
SCmke des SüOslenmeeres südlich vom Whitsunday-Canale benntst. 
Aadi ^ Sdnffe^ welobe das Banier-Biff in dem Passe der Raine-Insel 
dankidmeidcn, gehen darauf sogleich snr Kfistc und folgen ihr auf 
dem wohlbekannten Wege bis zun Cap York. Der ganze Theil des 
IfiitinmniTni! von. 12* Br. an bis an den CanXlen Ton Flindem Ist, 
wie es ssheiat, mit Korallennffon angefüllt, ibrigens niemals «itersncht 
■ad ordentlich erfemdit» Da wo Flinders bei der Gnppe Mer daa 
Büritr-Biff duwka ci mi tt, asben sich zwischen langen nnd gefthrliehen 
nach WealaOdwest sieh erstrsekenden Korallenbänken Canile ron 2 bis 
4 M^ Breite kin, bis man die Insel Halfwaj erreichte, die Flin- 
dsm nadi Ihrer Lage beoamite, waA westUeh voa diesen fehlt es nicht 
ia BiffBB, bis nmn im Westen too der kleinen Gmppe der Schwester- 
lasfiln den nßmm nnd Ton Geftdiren freien Theil der Strafse erreicht, 
der bis aar Ghmppe des Prinsen toq Wales reicht. Diese Bänke 
-■nrbiii den Weg swisehen der letsten Qmppe nnd Mer an einer sehr 
grfiliilklMiii Fassago. 
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Nördlich von den Riffen derselb«! liegen in einem BMime yon 
60 Meilen Breite vom Barrier-Riff an gegen Weeten eine Menge Ko- 
rallenriffe und kleiner Inseln (die Gruppen Bonrke, Nepean, Mer 
und die Insel Krrub), die ebenfalls vou Riffen umgeben aind; tiefe 
<TftnH^ fuhren dazwischen hindurch, allein der lahUoeen Gefahren 
balber meiden die Schiffer diesen Tlieil der Strafse sorgfältig. An der 
Weetseite dieser Gmppe von Riffen und Inseln fuhrt einer der besten 
Oanäle in der StnUee Ton Nord gegen Sud entlang; er beginnt mit 
der Blighstrafse vnd folgt dem grofsen Warriorriff mit seinen 
FmiMtinngeiii dann geht man zwischen den Riffen der Inseln Bet und 
Ckmg in den gefahrlosen Centraltheil der Strafse zu dem Uaaptcanale, 
der nach Westen hinausführt Dieser Canal ist so bequem und ver- 
hiknifsmäfsig wenigstens sicher, dafs Stokes ihn für die DampfiMliiff- 
lüblt ala den geeignetsten empfiehlt, eine Ansicht, die iich ana bdMT- 
aigenawerthen Gründen mit Erfolg widerlegen läfst. 

Die Westseite dieses Canals bildet eine sehr aoffiallende Reihe von 
Koiallenb&nken , welche bei der nahe an der Kilstc von Neu -Guinea 
liegenden Insel BristoAv beginnt und nach Süden bis an die Inseln 
bei Cap York und die Riffe vor der Ncwcastle-Bai zieht. Sic liegen 
60 Meilen westlich vom Barrier-Riff, dem sie in vieler Hinsicht gans 
ähnlich sind. Den Nordtheil bildet das grofse, 35 Meilen lange War- 
riorriff, welches sich von der Bri.stow -Insel ohne Unterbrechnng tala 
an der auf ihm liegenden Insel Tud ausdehnt und sudlich von dieser 
an einem breiten, sicheren, öfter befalirenen Canal «wischen Tud und 
Dscheguey endet; als Dumont d'Urville 1H40 diesen zu dniohschneiden 
im Begriff stand, gerieth er durch Versehen in eine Biegung des Riffes 
nördlich von Tod, wo der Ostwind seine beiden Sehiffe auf die Ko- 
lallenklippon waif; nur durch groAe Anatrengongen und glückliche 
Umstände gelang es, die Schiffe los zu machen, worauf sie dnrch einen 
sehr schmalen und gefahrlichen Canal anf der Nordseite von Tud das 
Riff durchschnitten. Südlich von Dschegaey geht die Reihe der fiinke 
fcurt bis zu den bei der Insel Morilaga (dem Adolphusbergc von 
Bligh), allein flie ist in mehrere Riffe getheüt, auf denen die Schwe- 
ater-Inseln liegen, und durch die breiten Plate zwischen die.<( n fOhreo 
die von der Blighstra(se und dem Flinderscanalo kommenden Wege. 

Westlich von den eben geschilderten Bänken liegt der centrale 
XheU der Strafse, dar an 30 Meilen breit Ton Gap York und der 
Gruppe dea Frinaen TOn Wales bis zur Küale von Neu- Guinea reicht. 
In dieser ganzen Strecke ist die Strafse ungewöhnlich sicher und frei 
▼on Oefifthren; die gefiihrlichen bedeckten Korallenriffe, welche das 
ganse Meeresbecken zwischen der Bli§^strarse und dem Passe der 
Raine -Inael anfüllen, fehlen hier gani, es giebt fiberiianpt nnr aohniale 
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Streifen von Korallen, welche die Inseln umgeben; auffallend ist, dafs 
dieses Becken fast durchweg die gleichförmige Tiefe von 10 Faden mit 
eioem Grunde von Sand und feinem Schlamm besitzt, es ist gewisser- 
mafsen ein einziger colossaler Hafen. Durch den südlichen Theil fuh- 
ren alle zu dem Canale der Prinz von Wales -Inseln gehenden Strafsen; 
alle Seefahrer, die den nördlichen Theil ohne Muhe durchschnitten 
haben, Bligh 1792, Bampton und Alt 1793, Orman 1816, Dumont 
d'Urville 1840, sind westlicher auf neue Riffe gestofsen, die, obschon 
im Einzelnen noch nicht erforscht und aufgenommen, doch sicher zu 
den gefahrlichsten der Strafse gehören. Sie bilden zuerst eine minde- 
stens 30 Meilen breite Masse, die von der Küste von Neu-Guinea süd- 
lich bis zu der Insel Jervis reicht, die sie mit umschlielst; nur Bamp- 
ton und Alt ist es gelungen, sie nahe an der Küste von Neu- Guinea, 
allein anter aufserordentlichen Gefahren zu durchschneiden, und wenn 
sie noch andere Passe haben, so werden diese niemals für die SchifT- 
fahrt von Nutzen sein. Südlich zwischen Jervis und Badu fand Bligh 
1792 einen Canal, den auch später Dumont d'Urville durchfahren hat, 
der aber von kleinen Inseln angefüllt und durch reifsende Strömungen 
erschwert, daher durchaus nicht zu empfehlen ist. Zwischen Badu end- 
lich und dem Nordwestriff liegen andere grofse Riffe um die Gruppe 
der Duncan - Inseln; Capitain Young, dessen Schiff, der Governor 
Ready, bei Halfway 1829 SchiffT)ruch gelitten hatte, durchfuhr mit sei- 
nen Booten hier die Strafse, dafs es aber da einen Pafs für grofse 
Schiffe gäbe, ist nicht wahrscheinlich. Vor diesen Riffen breitet sich 
DUD das offene Timormeer aus, doch liegen in der Gegend vor dem 
Canal der Prinz von Wales -Inseln noch einige Bänke, von denen aber 
nur eine, die Alertbank, obschon sehr klein, doch gefahrlich ist ; auf 
ihr Utten 1826 das Schiff Venus, 1849 ein amerikanischer Walfisch- 
finger Schiffbruch. 

Nach dieser Darstellung Ififst es sich begreifen, dafs die Torres- 
fitrafse mit Recht gefürchtet ist, und dafs in den letzten 40 Jahren 
kaum ein Jahr vergangen ist, in dem nicht Schiffe in ihr gescheitert 
wären. Dennoch steigt die Zahl der Schiffe, welche sie befahren, mit 
jedem Jahre in dem Mafse, als die Verbindung zwischen den Colonien 
in Australien und Indien lebhafter wird. Schon aus dem Obigen geht 
hervor, dafs die Beschiffung der Strafse bis jetzt fast nur von Ost nach 
West geschehen ist. Erst in der neuesten Zeit sind einzelne Versuche 
gemacht worden, den umgekehrten Weg zurückzulegen. Blackwood 
ist zuerst von Java aus in die Torresstrafse im Februar 1844 von 
Westen her eingefahren, und seinem Beispiel sind später einige wenige 
Schiffe gefolgt; der bei weitem grofste Theil benuzt aber die Strafse 
nnr, um auf diesem Wege vom östlichen Australien nach Indien zu 
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gdangen. Der Gnmd daTon Ug unjiriliig^ darin, daft die Vettin- 
dimg swlschen Avetnlien und Indien ein grSfteres Bedfiifinfe var als 
das ümgekefaite, und da& die Im Oaaien leidite und lyeqiienie Faiut 
▼on Indien um die Sildkfiate Ton Autralien der SdnflGriirt dnreh eine 
•o gettlirlielie Meerenge Torgeiogen -worde. Haan kommt, daCi in der 
T etw at r a fae, wie in den Meeren, welelie sie verinndet, die Monaoone 
Indiena hemohen nnd iwar in der Sommeriiilfte des Jalirea (Oolober 
Us Min) weaUiche, in der WiaterhÜfte (April bia September) aadiebe 
Winde, jedoeh nut der ModUleation, dalii diese onbaltender nnd Miker, 
aaoh Ungare Zeit weiten, ala jene; man kann eniaolnedene Westwinde 
nur in den Monaten December hh Febmar eiwarteo. Non ist In den 
Molnkken nnd anf der Nordkfiate AnatraUeas der Sddoetmaosooo die 
tNNskene, der Noidweitmonsooo die regnige Zeit; man bat angenom- 
BMn, dafii man wlkrend der letstem in der ToireMtraliie flnaterea rsg- 
^gea Wetter nnd hinfige Stfirme Unden wflide; nnd da& man mitar 
■eichen Umatinden eine Fahrt von mehreren Tagen darefa aohnude 
Oanlle awiBeben gelUnrfidien Riffen nnd Blnken für bedenklieh hiek, 
darf nieht an£Eülen. Indeaaen acheint dieae Ansieht, ans der aiidi hanpt» 
sieblidi eridirt, weshalb bis jetat die Be&hnng der Strabe mir von 
Ost naeh West unternommen ist, nieht neblig an eein. Denn neuere 
ünterBudhungen haben ergeben, dab, wie aioh das AehnÜehe schon an 
der Westküste von Neo-Guinea und am westHehen Ufer des Carpen- 
tnia-Golfea findet, an der SfidkBste Nen-Qninea*s und ohne Zweifiel 
noch wenigstens in einem Theile der T orr es stra fae der Ostmoosoon 
die Begen-^ der Westmoosoqn grade die TWickenaeit ist Dies wMa 
die Bwwihiffnng der T o rre se tratoe naeh Osten hin sogar begSnetSgen; 
es ist daa ein Punkt, dar iGr die Besohillung der StrafiM durch Dampf- 
sehüb Ton nicht geringer Bedeutung Ist 

Denn seitdem Enfj^and mit Indien dureh regebnäbige DampfiMhiff- 
fthrten In Vertrfndung gesetst Ist, hat man den Plan achon lingrt ge- 
fhfirt, diese Fahrten auch Yon Indien fiber SIngapore naeh Australien 
austndehnen, und naraentüeh haben die Bewohner der australischen 
Cdonien diese Yeildndung mit groflwm Wer ln*s Weric au setien sieh 
bemüht Es ist auch nicht au beaweilUn, dalii rie in nieht au laogv 
Zeit beigestellt werden wird. Daft die T oiw as t r n fte daiSr den nicb* 
sten Weg bildet, leuchtet em, und das HanptfalndemICi, daa gegen die 
Benuiaung derselben rieh anIBfaren liefce, ffllt fort, wenn ea aieh bo- 
stitigt, dab man In den Monaten Deoember bis Februsr In diesem 
MeerestheHe schSnes Wetter und Trockenaeit findet Wie im Binsel- 
neu diese Fkhrten elnsuriehten sbd, darüber liftt sich mit Beatimmt- 
hrit Jetat noch nicht eDtsehriden, es wird daa noeh mannigfcehe Unler- 
auebungen und Fälschungen nOtUg machen. Von den westUcben Ein- 
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giagen der Strafte wird Jedtnot nur derOsMl der Friu von Walea- 
iBMln gebcMMht wertei. Wm die fiedieheii betziil, so eoqifleUt aUk 
fit von SCokee voiyadhkigetie BKgfastra&e scboii des großen Umwegee 
liilbcr mdit» sa dem sie nAtlugft; es seheint fest, als wflide es am ge» 
mhensten sod, bei glnstigem Winde den Pafii der Baue-Ioad, bei 
«Mrigeui aber die innere Passage ea benstaen, die dann vroU die ge- 
ai che rte ro Fabit daibietet Die €b&idQng einer Hiederiassong in der 
Strafte ungeftfar in der Nike dee Gap Toric ist dabei onerUftlich. 

leb wende ndcfa nnn ca den Insdn, welche von den Bänken und 
SiAsn der Strafte nmsefalossen werden, nad die in mencber Hinsiofal 
jaterfssante Brsebeimmgen daibielen. Sie sind alle kkan bis anf einige 
wenige (wie Badn nnd Mna). Ibrer geologiseben BiUnng naeh aet>- 
ftUen sie in swei Theile, die, welobe fleUieh, nnd die, weiebe wesHieb 
von den gioften KoraDennfiien liegen, weiebe die Strafte swiseben den 
Bristew-InsebondllorilagB darefasebnelden« Die westüohe Abibeihmg 
bestebt mit wenigen Aoanabmen ans gabiigigea Inseln, wenngjbeieb die 
Batge InfaM bedeotenden KHien erreieben; die Gesteine, aas we&oben 
rie s a a e mmenge s ctit rind, gleichen noeb gaaa denen des nördUeben 
Ai sfraWf m s , nameaflieb am Gap York, ee sind eruptive Gesteine, wie 
Qnait, Syenit, Porphyr, feste Feldspathgesteme oder Ueselige Sebieftr 
od ibnliebe metamorpUsche BOdngen. Die fistüeken Inseln sind 
iag igt i n niedrige Koralleninseln aas Madiqporenkalketrfn, wie sie in 
MB tmpiaehen Meeren so biafig smd> Aber da, wo sie im Nordeetea 
in des Barrier-Biff stoften, erheben sich mnter ihnen die hohea Inseln 
der Qrappe Her and Ekrnb, die aas ynUnmisehen G e s t ei nen gebildet 
iiad. Etfe drei liBsefai der ersten Gruppe be stehen aas emer Art vut- 
tmiseiiem Sandstdn, der aas kleinen Lavabroeken aad einseinen Kalk- 
bBrnem «a sa mswage s etst ist, and einem Ooni^omeiat, das ejasehie 
Stieka seiiwaiser Lava and weiftea krjstaUiaiscbea Kalks ia eiaer 
erdigen heübraanen Grondmasse entfallt; beide Gesteine gelMa fibci» 
gias maanigfaeb ia einander über aad ersdieinen stets rsgelmfbig ge- 
•eiaebtet aad unter stsikea Winkeln von dem Üanerea der Inseln naeh 
dia Uslen sa gsacigt Ia Brrab ist dieselbe Bildaog aa einigen 
Mien aad Abeilagert von daakler, fester, bomUendiger Lava, die 
Ibsthaapl tet die ganse Insel snsammensetst and nflrdlicber sieh noeb 
«bbmI in Kaedba aeigt inigeads ist elae Spur voa ^nem Krater, 
■agwnaebsinllfii sind diese aHea Tnlkane anter der Meeresfliobe aas- 
gebroebea aad dort su vulkaniseben Schichten gebildet; ent spfiter 
tmi sie tber die Meeresllidie erhoben aad wahrscheinlich erst damals 
ia Enab von Jfingercn vulkaniseben Bildungen bedeckt worden. Uebri- 
gns liftt sich der in den Sandstein- aad Coaglomeratsebiehtea eait- 
bellene Kalk von dem Madreporeokalk der Biffe nieht untersobeiden. 
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Die Vegetation dieser Inseln hat viel AofibUeodee. Was sonst auf 
der Erdoberfläche die Regel ist, dafs die Naturen verschiedener Land- 
ludiTidnen und die Formen der Vegetationsgebiete allmählich in ein- 
aoder fibergeben, das findet hier nicht Statt; vielmehr treten in der 
Torcesstrafse die PflanzengebiUU» der anstralieohen Flora und der von 
Neu-Qniiiea, die mit der der Molukken und der übrigen indischen In- 
sebi wesentlich fibereinatimiDt, in unmittelbarer Nähe ao schroff und 
unvermittelt einander gegenüber, vne etwAs Aehnliches auf keinem 
andern Punkte des Erdbodens gefunden wird. Die südlichsten Insdn« 
die Gruppe des Prinzen von Wales, haben noch durchaus die Vege- 
tation Anstralienai allein gleich nördlich too der Strafse, welche cie 
im Norden begrenit, beginnt eine ganz und gar verschiedene Pflanzen- 
welt, die mit der australischen nicht das Mindeste gemein hat. Die 
lichtsn, offnien und heifsen Wfilder, die nigonthfimlirhwi Pflanzenfiir» 
aen, weicht der Vegetation Anstrslieas einen so ernsten und finstem 
Charakter verleihen, die in so auCserordentlicher Ffllle auftretenden 
Geschlechter, auf denen die grofse Einförmigkeit der australischen Flora 
beruht, alles das fehlt auf diesen Insein gftnzlich. Sie sind bedeckt mit 
hohen, fistigen nnd bUttterreiehen Bäumen, die allenthalben den in Au- 
straliens Wäldern so oft vennilbten dichten Schatten geben, und in der 
kühlen und feuchten Luft unter ihnen gedeihen dicht verwachsene Ge* 
bfisehe und Schlingpflansen aof das Uefqpigste. Das Pflan2enge8chlecht 
Eucalyptus, das in AustraUen so nuGserordentlich verbreitet ist und noch 
in den Inseln des Prinsen von Wales allenthalben sich findet, erscheint 
mr noch in der diesen zunächst liegenden Insel Nagir in einer kleinen 
Arty nördlicher ist es mit einem Male ganz verschwunden, seine Stelle 
▼ertreten Fflanzcngeschlechter, welche für die Flora der indischen In- 
seln und der Inseln des stillen Oceans charakteristisch sind. Auf den 
meisten , wenigstens auf allen bewohnten Inseln sieht man denn auch 
die Cnltorpflanzen dieses letzten Yegetationsgebietes, die Cocospalme 
in Menge, die Banane, das Zuckerrohr, Dioskoraen, die sülse Patata» 
alles Gewächs<% die auf den Küsten Australiens vergeblich gesucht wer- 
dsQ. Die Gründe einer so auffallenden Erscheinung lassen sich nicht 
«ageben. Allerdings nehmen die Inseln der Strafse wolil zum Theil 
na der grofsen Feuchtigkeit TheiK welche das Klima Neu- Guinea'* 
snszeichnet, und das erklärt gewifs Manches; doch erfptki sieh daraus 
noch keineswegs, weshalb so Tersohiedeae Vegetationen so nnvenniltelt 
hier einander nahe treten. 

In der Thierwelt der Torresstrnfse findet sich Aehnliches, weMIg* 
Stens bei einigen Gattungen. Die Korallen sind die in den angren- 
senden Meeren sich findenden, deren Gebiet sich gegen Norden über 
die indischen InseUi, wie gegen Süden aber die Küsten Aostraliens 
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Mwfcihiit AahnKiihiiii gflt Yoa dkn Fkchen and den das Meer beirali- 
aaideii AnpUmD mid Mim nullen; daliegen xeigen bmIi in den Mol* 
keken bedeateade Yendnedenheiten, es treten in der ßtnbe Ge- 
■ehlecMw oder doch Arten die aof den Küsten Anstnlians fehlen, 
vd grSdttendeilB übertreffen sie in der Slra&e die ansCnifisefaen Arten 
sa S di fi iiWit and Glans. Wss die Laadthiere betriflft, so sind die In- 
icin an Mnimalien seiir arm; es g|ebt eigendich keins als die aaoh 
an der KSste AnstraHens mbreitete Mans (suis Mdlaie); Hönde, 
Sdfweme, das von den ESnwohnem in Killgen gehaltene BeateMner 
(eine Art des neogoineiselien QeseUechte Cumou), aind ans Nen-Qni- 
nen cingelibrt Dagegen ^d die Vögel md wahrscfaeinlicfa ameh die 
la e fhten gaos den aastraüsclien ihnBoh. Was endBch die Bewohner 
betrUR, «» ist der Untenehisd Awisclien den Anstiafieni nnd den Stin- 
ncn, wMtm die Inseln der Btnabe (jedoch mit Anssebhib der Insdn 
des Mbmo von Wales) bewohnen, im Aeafaeren nnd in der Sprache, 
haiqidiirhlifh aber im Cbankter nnd im Znatande der Gesittong nicht 
gnoigBr nis der zwischen den Tegetationsgeldeten. 

Es lassen sieh die Inseln der Stmbe in drei Thefle theilen, die 
aastmlischen, die nordwestlichen bergigen nnd die norddst- 
liehen ümdutn, 

IHe »nstrnlischen Inseln, swisdien der BndeaTonrstrabe nnd 
dm Haiqpteingange in die TuneeeUafte, bilden die Inseigmppe an der 
JMkiBte Anstnlieas, wdche Oook dw Inseln des Prinzen Ton 
Walea genannt bat. Die Mheren Karlen seiohneten besonders efaie 
ff sfa e , wclelie Yon Edwards Cornwnllis, von Stokes flbertfissiger 
Weise Cook benannt worden ist, allein Blackwoods Aninahme hat g»- 
s^gt, dniii die Bai an ihrer Nordseite^ wdche fon Edwards den Namen 
WolCsbai esqpAmgen hst, der nMlicbe Ansgpmg eines fBr miftigs 
flcitfe odur aehSne AnkerpUlne bietenden Ganais ist, der sSdlidi in 
die End — wm r eto mfce aosgefat Dadoreh entstehen zwei Ihseb, die bei 
den Eingeborenen die westKcbe Mnralng, die öediebe Karnpai bds- 
aen. Auf Hnrahig liegen die beiden von Binken umgebenen Caps 
Momrpnre (Cook's Gomwall) nnd Shoal (von Bli|^), das etste daa 
aidweatHniie, das zweite das nordwestSche der Insel, an deren Sfidost- 
kiete die neicbte nnd dnch Klippen gefiUnrdete Bai Lihon an der 
B n d c a i ui iintTnfirr sich findet; Kampaa ist dnrch den Berg D jngnbai 
(Hcmedliill bei FHnders) kenntBeb, dessen doppelten Gipfel Blackwood 
l04.F\Bilh koch fand >}- Von diesen beiden Insebi nördüdi liegen die 
Mgen klnineren Inseln der Ginppe, von denen besonders die drei 
iMfidiSleii, da eie die Sddseite des Hanpteinganges der Torresstrabe 
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bilden, gut bekannt sind. Die westlichsta, Peilalu g (Good bei Flin- 
ders), ist 1 bis 2 Meilen lang und hat auf der Südwestspitze einen 
kleinen Berg, nordostlich von ihr liegt Keiriri (Hammond bei Ed- 
uards), das von geföhrlichen Felsen umgeben ist; beide umschliefsen 
mit den gröfseren Inseln eine Art Bai. den Sandwich - Su nd (von 
Edwards), in dem noch einige Inseln, wie Weibene (das Friday der 
Karten) im Süden von Keiriri, liegen. Vier Meilen östlich von Keiriri 
ist die dritte Insel Maurura (Bligh's Wednosday) utul 9 Meilen im 
Nordosten von ihr noch die Insel Nellgi (Double bei Flindei»), die 
von gefährlichen KorallenrifTen umpjoben ist und zwei kleine Berge ent- 
hftit, deren höchsten Blackwood 204 Fufs hoch mars. Alle diese Inseln 
sind^ faif^g und felsig, anscheinend dürr und wenig fracbtlMr, mit Ge- 
sträuchen und kleinen Baumen bedeckt. Endlich gehört noch zur Prinz 
Wales-Gruppe die Insel Booby in iO» 36' S. Hr.. 141'» 55' O.L., 
die, obschon kaum \ Meile lang, doch in dem jetzigen Zustande der 
Besdiifinng der Steafiw einen si hr wichtigen Punkt ausmacht fiie be- 
steht aus kahlen, etwa 30 Fufs hohen Por]))iyrfel8en mit sparsamer 
und Ärmlicher Vegetation in einem kleinen Thale auf der Nordwest* 
Seite« sie hat kein frisches Wasser und ist von Vögeln bewohnt, zu 
gewissen Zeiten von den Seevogeln in grolser Menge, nach denen Cook 
und Bligh sie übereinstimmend benannt haben. Da sie aber vor den 
beiden Hanpteingängen in die Torresstralse irestlidi von allen Inseln 
liegt, so ist es allgemeine Sitte der Seefahrer geworden, bei ihr nach 
Dorchschiffung der Strafse zu ankern, um den Matrosen nach so ge^ 
fahrvoller Fahrt einige Ruhe und Erholung zu gewähren. Man hat 
Auf ihr ein kleines Gebinde errichtet mit einem Baohe und Schreib- 
materialien; hier pflegen die Capitaine die Namen ihrer SeUffe und 
andere Nachrichten zu verzeichnen und Briefe zur Besorgung mMkr 
sulassen, wie ähnliche Einrichtungen (sogenannte Postlmter) an anderili 
unbewohnten Punkten (e. B. in den Galapagos, in dem Hafen Famine 
in der Magellanstrafse) sich finden; auch sind hier Lebensmittel wmm 
Gebrauch für Schiffbrüchige niedergelegt, eine am Ausgange einer so 
geföhrlichen Strafse eben so schfitzenswerthe als nothwendige Mafiiregel, 
und die Legislation der Colonie Neu -Südwales bewilligt seit einigen 
Jahren die jährliche Summe von 50 Pfd. Sterl. für die Ersetzung und 
VervoUstiiidigung derselben. AnSallend ist es» dafii die Bewohner der 
Torresstrafse, die im Besitse grober fester Boote und an weite See- 
reisen gewöhnt sind, dies ungestört haben bestehen lassen. Künftig 
aber wird sich an der Stelle des bescheidenen Hauschens ein Leucht- 
tfanrm erheben, sn dessen Krriehtung die Insel ihrer Lage nach sehr 
geeignet ist. 

Die nordwestlichen Inseln, die von Bligh den Namen des Cla- 
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reiiea- Ar^hipeU empflmgen haben, dnd yoq allen die an wenig» 
■len bekannten, da die FafantraAwih welelie die Meerenge dorehaohael- 
den, sie niclit bcrfibren. Sie bestehen ans swd gral^ nnd vielen 
kkinerao Inseln. Von den eittern ist die westUelie Bad« (Bli|^s 
Maigrav«); die SslBehe, die BHg^ Banks nannte, nad die 8 Meilen 
kag Ist, b e st eht aas einem ebeneren lliefle im Westen (Ii oder Ita 
W deo BewohMm) ud einon bergigen im Osten (Moa), dessen 
bBetelen GipM der spitaiga Berg Angnstns (ton BlighX der höchste 
Gipfel in der StnUbe^ bildet (1160 Fnfo nach Stanley, 1230 naeh 
Bbekiraod); beide Inseln sind mit dichter Vegetation bedeekt, sonst 
aber Boeh gans n n effor sch t Um disse liegen viele Uemere Inseln, so 
drei im Nordoeteo von Banks, von Konllemriffen umgeben, die ndsd* 
Hebe, BBgb'a Nortbpossession, ein mit Bfinmen bedeckter Baota 
Feben, die mktea Knlbi (Tohm anf den Karten), die sfidlidie Port* 
loek, iamer Bond nMBcb vsn Baaks nnd eine Menge kkaner In* 
siin io der fisn Büg^i e n tda e k t sn Strafte nMlieh von Badn, von da> 
MB Bfigb die «sHichsto Fassage, die westliehste Farewell nannte. 
MMBder Ist snf dem grofesn Biff , wehshes diese Strafte im Norden 
hegrennt, die grSftere bergige Insel Jervis (von Biigh), sftdfieh nm 
Bsdn die von Tonng 1829 entdeckte nnd benannto Grappe Dnncan, 
aas i4 Inseln b e ste h end, deren gröftte 3 Meilen lang ist, ant gianitl- 
sthsn Bergen, medrigen Binmen nnd schönem Qrase. Die sddMchate 
dimer Inseln beiftt anf den KartM Treble, von Ihnen südiich Hegt 
die kleine Insel West nttd etwaa asüleher anf der Nordaeite des Ncsd* 
irMtliffin Warara (Hawksbnrg bei EdwardsX waiehe ein Berg kennt- 
fiah macht. Die ansgedehnten Btfft, die sieh von Jervis bis sur KBsto 
von Non-Gninea aasdehnen, nrnsehlieften wahmeheinlich noch mehrere 
laseln, von denen bloft an dem von Bampton nnd Ak darohftibrenen 
Fimse Tnrnagain, eine fache, mit Mangrovan bedeckte nnd dnreh 
& Flndi fiberschweaunte Insel in dem gefiOtf liebsten Theüe dieses 
Passes," nnd Deliverance an seinem wesdidien Ansgaage benannt 



Viel besser shid die Inseln in dem von BJffen freien Oentralthaile 
dar Strafte öetfidi von den oben erwihnten Riffen und Inseln bekannt 
Die afidlidiote ist die kleine nnbewohnto Insel Travers, 7 Meilen 
nMlieh vm NeOgi, dann Iblgt die Insel Nagir (Bligh's Moat Emest) 
in 10« 15' Br^ 142* 20^ L., von dreieekiger Form nnd 1 Meile Linge 
ndt syemtüseben Bergen Im Ostlheil, die sich bis 704 ¥nk (nach Stan- 
ley, 757 Fnft nadi Blackwood) erheben, vrährend der ebene, mit schd- 
ner Vegetation bedeckte Weettheil das Dorf der Bfaiwdhner nnd ihre 
PfUnsnngen nnd OSrten enthftlt. NdrdUch von Na^r sind gans nahe 
dabei swel kleine Inseb, snerst Getnllai (daa Yooag Fole benannt 
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hat) mit einem Bcrpje von 384 Fuüs (nach Stanley, 431 Fufs naoh 
Blackwood), nördlicher Suaraji (BUgh'e Borke), deren höoliBte Spitze 
Stanley 400 Fufs, ßlacki^ ood 492 FoIb mafs. Ebenfalls in einer Reibe 
▼on Süd nach Kord liegen östlich von dieaea drei Inseln drei imdere, 
von denen die beiden südlicheren, Ilarveysrock und Ninepin, blofse 
Felsen sind, die dritte, Saddlc, 3| Meilen nördlich von Ninepin, ent- 
b&lt einen Berg von 171 Fufs Höhe (nach Blackwood). Auf diese fol- 
gen weiter im Norden drei hohe, von Korallenriffen umgebene Inseln, 
die südliche, Yaraa (Bligh's Turtlebacked), aus Syenitfelsen bestehend, 
die sich bis 251 Fufs (rluhen (nach Blackwood) und mit schattigen 
Binmen und dichtem Gebüsch bedeckt sind, die zweite kleinere Mu- 
kuar (Bligh's Cap), ein kahler Berg von 276 Fufs Höhe (nach Blaok- 
wood), den Bampton und Alt, ohne Zweifel durch ein giofiMS FeOflr 
verleitet, für einen Vulkan gehalten und daher FeueiuiMl gmannt ha- 
ben, w&hrend die Insel aus syenitischen Felsen zusammengesetzt ist, 
davon nördlich Gebe rar (Bligh's Threebrothers), die ebenfalls felsige 
Berge enthält. Dieser im Norden nahe ist die kleine, von einem Ko- 
rallenriff umgebene Insel Nicholsky (vcm.Bligh) und nördlicher die 
letzte dieser felsigen Inseln Monnt Cornwallis (von Bligh) der Koste 
ron Neu -Guinea ganz nahe. 

Die zahlreichsten nnd zugleich durch die zahllosen Riffe, die um 
und zwischen ihnen liegen, gefahrlichsten Inseln sind die nordöstli- 
ehen, die bis auf wenige Ausnahmen alle flach nnd von der Madr^ 
poveobildong sind. Sie zerfallen in fünf Abtheilungen, von denen die 
enie diqienigen Inseln umschliefst, welche in dem mittleren Tbeile der 
grofsen, von Morilagu bis zur l^ristowinsel reichenden nnd den Centrair 
theil der Strafse im Osten begrenzenden Büfe liegen. Die endlichsten 
sind die Inseln, welche jetzt auf den Karten die Schwester- Inseln 
heiben, flache Inseln auf Riffen, die durch Canäle von einander ge* 
trennl sind, die sudliche Poll, die mittlere Waraber (bei den Ein- 
wohnern, das Sne der Karten), die gröfste, doch nur ^ Meile lang and, 
wie die andern, mit dichter Vegetation bedeckt und bewohnt, die ndtd- 
lichste Bet, an deren Nordseite der Weg nach dem Blighcanal entlang 
fiihrt. Hierauf folgt nördlicher eine gröfsere Insel auf einem beson- 
deren Riff (Cong auf den Karten), dann auf einem anderen RilT die 
Insel Dscheguey (Bligh's Dnngeness), eigentlich blofs der trockene 
Theil des Riffes, dicht bewaldet und auch bewohnt, und von ihr nörd- 
lich liegt, dorch einen breiten, sichern Pafis getrennt, Tnd ■} (BUgb'a 

') Nach Blackwood ist Tud der Name der Einpcborenen für dio Iiisel Qennel, 
nach AiTowsmith's Karte vun Australien 1850 für DalQTnple, aUeia der Verkehr, 
dtn Damont d*ürvill« mit d«n Bewobnera von Wanrior gehabt hat, nigt tinwld«r- 
daft diw 4ft iBid Tnd igt. 
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Warrior) auf dem Südende des grofscn Warriorriffes, die eigentlich 
eine blofse Sandbank, mit Sträuchern und kleinen Bäumen bedeckt, 
and wie alle diese Inseln, die nichts anderes als die stets trockenen 
Tbeile der Bänke sind, ohne frisches Wasser, dennoch bewohnt ist. 

Oestlich von diesen Inseln liegt die zweite Abtheilung, eine Gruppe 
flacher Inseln, welche Lewis mit dem Namen der Bourke - Inseln 
belegt hat, während Bligh schon die südlichen die sechs Schw estern 
nannte. Zu den letzten gehören die beiden Cocoanut-Inseln und 
nördlicher Dove (von Bampton und Alt benannt), eine sandige und 
mit dichten Bäumen bedeckte kleine Insel. Nördlich von den Schwe- 
stern liegen zuerst die eigentlichen Bourke -Inseln, Aurid im Westen 
nnd Purem im Osten, südlicher das von Flinders entdeckte Halfway 
in 10» 8' Br., 143* 18' L., eine Sandinsel von kaum 1 Meile im Um- 
fang, ohne Trinkwasser, doch mit dichter und üppiger Vegetation. Im 
Nordwesten von Aurid ist Arden, nordöstlich von Purem Aukan und 
im Westen von dieser die beiden Inseln York, von denen die grös- 
sere, Massid, mit schöner Vegetation bedeckt und von grofsen, bei 
der Ebbe trockenen Bänken umgeben ist, die sie mit der kleineren, 
Kadala, verbinden. Von ihnen im Norden liegt Umagur (Keat der 
Karten) von ganz ähnlicher BeschaflTenheit, westhch davon Sirreb 
(Marsden der Karten), noch westlicher Qennel und von beiden im 
Norden Dsamud (Bligh's Dalrymple), wie die meisten dieser Inseln 
bewohnt und voll hoher Bäume. Die letzte dieser Inseln im Osten 
Ton Dsamud ist Kobbikan. 

Nördlich von diesen liegt die kleine Gruppe, welche Bligh Ne- 
pean genannt hat, und die aus drei flachen, bewaldeten, von grofsen 
Bänken umgebenen Koralleninseln besteht. Die westliche ist Sapker 
(Bligh's Campbell), dann folgt Ugar (Bligh's Stephens) •), die von 
allen die bewohnteste zu sein scheint, die östliche ist Edugor (Bligh's 
Nepean). Im Osten von der Nepeaninsel ist eine der wichtigsten und 
bekanntesten dieser Inseln am Eingange in den Bhghcanal, die vul- 
kanische Insel Errub (Bligh's Damley) ») in 9« 35' Br., 143» 36' L. 
Sie ist 3 Meilen lang und 2 Meilen breit, überall von grofsen und ge- 
fährlichen Riffen und Korallenbänken umgeben und blofs an der Nord- 
westseite für gröfsere Schiffe zugänglich, wo die Ankerplätze in der 
Treacherous-Bai bei dem Dorfe ^ka und ein schlechterer südlicher bei 
Keriam liegen ; auf die mit Mangroven oder Sandstranden eingefafsten 
Küsten folgen sanfte, theils bewaldete, theils mit Gras bedeckte Ab- 

' ) Blackwood hat die Nomen der Eingeborenen fUr Stephens und Nepean ver- 
»echwlt. 

•) Bampton und Alt, die sie Täte nannten, glaubten von den Einwolmern als 
in Namen fUr ihre Insel Wamwax zu hören. 
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h£nge; dahinter erheben sich die von überaus reizenden TUttem durch- 
schnittenen Berge, die in dem höchsten Pik die Höhe von 529 Fu£i 
erreichen, nnd deren Seiten mit dichten Wäldern bedeekt nnd, alles 
ist mit einer dicken, aus der VerwitteroBg dar Lava entstandenen, sehr 
fimchtbaren »de bedeckt, Trinkwasser geben die in den Thftleni flies- 
senden kleinen Bäche, die aber in der trockenen Zeit versiegen. Einige 
Meilen im Nordosten von Errub lifgt die Sandbank Merad auf einem 
grofsen Riflf und 30 Meilen im Norden in 9« 8' Br^ 143» 53' L. die 
Bank Kaedha (Blackwood's Bramblekey), ein Lagnnenriff mit einer 
SendbMilc, die ganz den ähnlichen, auf Kormilenriffen liegenden gleicht, 
intere'=sant deshalb, weil in der Mitte der Lagune sich ein 20 bis 30 F. 
hoher Haufe von Lavafelsen erhebt, die ohne Zweifel den Kern des 
Riffes bilden. 

Wie Errub am Eingange des Blighcanals, so lisgt in 9* 54' Br., 
144» 3' L. südöstlich von Errub die kleine Gruppe Mer (Mum^ van 
Edwards) vor den von Flinders entdeckten Canälen. Sie besteht aea 
drei Inseln, von denen die gröfste, Mer, Errub an GroCse noch etwas 
fibertrifft ; sie ist von gleicher Fruchtbarkeit als diese nnd noch unebe- 
ner und bis auf einige Ebenen am Strande mit steilen, von dichten 
Wäldern bedeckten, noHi nuuntersnchten Betgen angefüllt, die im nörd- 
lichen Theile ^nen schmalen, die ganze Insel durchschneidenden Rücken 
bilden, welcher in dem höchsten kahlen Gipfel bis zu 701 Fufs auf- 
steigt, und hinter dem sich ein nicht so hoher kegelartiger Berg etiwbt. 
Nur die Küstenebenen, besonders die an der Nord Westküste , wo der 
Ankerplatz ist, sind bewohnt und angebaut, zwischen ihnen berühren 
die steilen, dicht bewaldeten ( behänge der Berge das Ufer. Die beiden 
andern, viel kleineren Insdn liegen, darch einen fahrbaren, doch ge- 
filhrlichen Canal von der grofseren getrennt, südwestlich von ihr mid 
sind mit einander durch Bfinke verbunden. Die grofeere, Dowar, 
ist Mer ähnlicli und mit Steilen Bergen bedeckt, deren höchsten Black- 
wood 635 Fufs mafs; nur an ihrer Nordspitze liegt eine kleiaaBbsoe 
mit einem Dorfe und Pflanzungen; die andere, Waier, ist nur etwn 
300 Fufs hoch, kreisrund und rings herum TOn hohen, einem alten 
lerfeUenen WaUe Ähnlichen Bergw Anden begreost, die eine etwas niedri- 
gere Vertiefimg umschUefsen. 

Was non die Bewohner dieser Inseln betrifft, so mnfii nan wohl 
unterscheiden zwischen den Einw ohnern der Inseln des Prinzen von 
Wales und den fibrigen Inselbewohnern. Denn wfihrend die ersten, 
der Stamm Kaurarega, trots mancher Uebereinstimmung mit den 
anderen augenscheinlich ein australischer Stamm sind nnd mit dum 
übrigen Australiern in den wesentlichsten ihrer so scharf ausgeprCgten 
£«igentbümlichkeiten Qbereinstimmen, so sind die leisten, die der Kfine 
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halber gewöhnlich Torres - Insulaner genannt werden, ganz und 
gar von ihnen verschieden und ohne Zweifel den Stämmen, welche das 
nördlichere Neu-Guinea bewohnen, zuzurechnen, ein Zweig jenes dunkel- 
farbigen Menschenstammes mit eigenthümlicher Haarbildung, den man 
am besten vielleicht mit dem Worte Negrito bezeichnet. 

Schon ihre Beruhrungen mit den Europäern und die sich darin 
aassprechende Sinnesweise zeigen, wie sehr sie von den Australiern 
verschieden sind. Von Anfang an waren diese Berührungen feindseli- 
ger Natur. Die zwanzig Einwohner, welche Torres von den Inseln 
der Strafse gefangen fortführte, sind gewifs nicht ohne Kampf und Blut- 
vergiefsen in seine Gewalt gekommen. Bligh hatte 1792 mehrfache 
Gefechte in der Strafse zu bestehen; als Bampton's und Alt's Gefähr- 
ten 1793 den Berg auf Errub bestiegen, ermordeten die Einwohner 
eine ganze Bootmannschaft. Solche Vorfalle haben sich öfter ereignet ; 
sie erklären es, wenn die Torresinsulaner für die rachsuchtigsten, ver- 
ratherischsten und grausamsten Wilden gelten, obschon sie es zugleich 
dabei nicht an Beweisen von Muth, selbst von Zutrauen zu den Euro- 
päern fehlen liefsen. Es ist aber jetzt gewifs geworden, dafs dieses 
frühere Verhalten zum Theil wenigstens aus der Unbekanntschaft mit 
den Fremden, die sie überdies für überirdische Geister hielten, und aus 
dem Verlangen nach den hochgeschätzten eisernen Geräthen derselben 
hervorging. Denn wenn es auch in späteren Zeiten an einzelnen Bei- 
spielen des schlimmsten Verraths nicht fehlte, wie in der grauenvollen 
Ermordung der Mannschaft des Sclüifes Eaton nach dem Schiffbruch 
desselben 1836, so hat sich doch in Folge der gröfseren Vertrautheit mit 
den Europäern die Mordsucht und Hinterlist der Torresinsulaner jetzt 
Cut ganz verloren, und so sehr auch Vorsicht im Verkehr mit ihnen 
anzurathen ist, so haben sie doch jetzt durch Freundlichkeit, Zuvor- 
konmienheit und Herzlichkeit sich in eben so hohem Grade die Zu- 
neigung der Europäer gewonnen, die sie in den neuesten Zeiten be- 
sncht haben , als sie früher gefurchtet waren. Dafs das hauptsächlich 
an der Häufigkeit der Berührungen mit den Europäern liegt, beweisen 
die Einwohner der Inseln Badu und Mua, die ihrer feindseligen und 
verrätlierischen Gesinnung halber noch immer im schlechtesten Rufe 
stehen, da ihre Inseln von den Schiffen ihrer Lage halber nicht be- 
Bacht werden. 

Die Torresinsulaner haben im Aeufsern grofse Verwandschaft mit 
den Bewohnern Neu - Guinea's und der Louisiade, von den Australiern 
weichen sie sehr ab. Sie sind stark und gut gebaut, muskulös, haben 
▼iel schönere Gesichtszüge als die Australier und vor allem nicht die 
mageren, dünnen Beine, welche für die letzteren so charakteristisch 
sind. Ihre Hautfarbe ist ein röthliches, dem Schwarzen sich näherndes 
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Dunkelbraun; die allen Negritostiiinmen eigenthumliche Haarbildong 
fehlt auch ihnen nicht, es wächst bei ihnen in kleinen BuBcheln, die 
nch locken artig unter einander wickeln, daher der Anschein des Wolli- 
gen, während es in Wirklichkeit nicht wollig ist. Ihre Nahrang lie- 
fert zum gröfseren Theile das Meer, das an Fischen und Schaalthieren 
■0 reich ist, allein auch die Früchte und Wurzeln ihrer 6&iten bilden 
einen Haapttheil ihrer Nahrung; dafs sie Anthropophacipn sind, vn» 
so viele andere Negritostänimc, ist nach den Berichten der Reisendm 
nicht wahrscheinlich. Eigenthumlich ist, dafs sie schon vor der Bo« 
kanntschaft mit den Europliem eine Art Ti^hn rannhana k^nw*^ ^ eine 
Sitte,^ welche die nfichsten australischen Stamme von ihnen angenomineii 
haben; sie trocknen die Blatter einer nicht genauer bekannt geworde- 
nen Pflanze, die besonders angebaut wird» bereiten daraus in grüne 
Blätter gewickelte Cigarren, stecken sie in eine hoble Bambusröhre 
und ziehen den BAuch, mit dem sie diese ftufiUlen, ein. 

Die Männer gehen stets nackt; wenn dnige schildförmige Muschel- 
stücke Tor den Sduuntheilen tragen, so scheint des bloÜB ein Zierreth 
zu sein. Die Frauen dagegen tragen den Nessur, einen kurzen, aus 
Bl&ttern, die an einem Gürtel befestigt sind, geflochtenen Rock; bei 
Unverheiratheten sind die Blattstreifen schmaler als bei Ehefrauen« Viel 
Sorge wenden sie gleich allen Negritostämmen auf die Verzierung 
des Haares; sie wickeln es ^ter in lange, schouüef pfeifenähnliche 
Jjocken, die sie nicht selten mit Ocker roth färben, andere sehnaden 
es ganz kurz ab und tragen dann dem geflochtenen Haare sorgfiUtig 
nacl) gebildete Perücken, bei festlichen Gielegenheiten fugen sie zun 
Pats Blumen, Blätter, Federn hinzu. AUeia nur die Männer haben 
diesen Schmuck; die unverheiratheten Frauen tragen das Haar lang, 
die verheiratbeten schneiden es ab bis auf einen Buckeo von ^ ZoÜ 
Höbe, der von einem Ohre über den Scheitel zum andern geht und 
den sie mit demselben Worte benennen, dat in ihrer Sprache Schild- 
patt bedeutet. Sie durchbohren die Nasenwand, tragjsn aber selten 
etwns darin; die weit aofgeschlitzten and herabgezogenen Obriodieiv 
die bei so vielen Stämmen des Oceans sich finden, sieht man auch 
hier. Um den Hals tragen sie grofsc ronde oder halbinondfofouge 
Stücke Perlmuttersobaiea oder Halsbinder aus kleinen Muscheln, um 
die Aerme ähnliche aus Muscheln oder geflochtenem Grase. Den Leib 
salben sie mit Kocosöl und bemalen ihn ofl mit Ocker und anderen 
Farben; eine ihnen besonders eigentbfimliche Verzierung Mad diedniob 
Aufritzen der Haut gewöhnlich nur auf einer Schuller erzeugten ova- 
len Narben, die ganz den Epanktten gteicheD, «in Sehmuck, den die 
nächsten australischen Stämme von ihnen angenommen haben. 

In ihrer i«ebensweise haben die Torresiasabuier das £igene, dala 
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iie ntt teln WohmÜMB doeh gewiMoniitai eia IMkenieben vei^ 
binden. Sie 1^ in Dörfem vereinst« die aelbet mal guu kleioen 
loMin, wie in Kagir, Xbd, Daernnd, Lapker, nlfliii feUen; in Ernib 
knie Blnekwood togu tUbm kleine DMehen kennen. Oer Bauart 
aaah seifidlen ikre Hiuaer in iwei Kkesen. Die Blaser, welche sie 
in fimib» ller, den Bomke- und Nepean-Lunln beekaen» eind rnnd 
end BienenüSekea oder Heaeehobern ähidieh, gewdkdick 16 Fnfo im 
Darebmeaeer lang vnd eben so hoeh. Sie eind am 8 bis 19 slaEken, 
i ihüiBC iheu, durdi Qaerstreüea von Bambos TerbvodeneB, oben um einen 
in der lütte stehenden Hanptpfosten an einander befestigten Stangen 
nw s mnwngo se tot , deren Anbenseito mil önkMn Lagen Ton Gras nnd 
BÜtlarn bedeekt wiid; die einaigs Oeffnnng in das gpni AmA}»^ allein 
Siels ranUch gdialtene Innere ist eine sehr niedrige Tbir, tber das 
Baas rsgt das mit Maschein geiieite Ende d« Jüttelpfostens hoeh 
empor, ein netter Zaan ans Barnim mqgiebt das Ganse. Sie braochen 
diese Bftnser, in denen sie bd fenefatem Wetter Feaer ansfiaden, blois 
Mua Bewahren von Geritthen nnd nm daim anf mit Halten bedeckten 
Betten von Bambn an schlafen; andere GesehSfte Teniehten sie unter 
ofinen BlitteedSohen, die anf Pfosten stehen. Auf den weatücfaeren 
Is se la sind die Hlnser nicht weniger sorgflAüg gebaut, allein vieieckig 
mk Diehcam, die fast bis sum Boden reichen, and mit Totdor- und 
Bblerwinden aas kleinen Bsmbosstiben; in efamr deiseiben ist eina 
Udne dreieckige Thür nnd davor ein Ton starinn Pfosten umgeben« 
Bot Wer nnd da sind auch einaelne noch ToUkomnienece Hiaser — if 
heben Pfooten beoeriit worden, wie sie die Bewohner dea ^Mi f^ii^ 
Üea-Goinea erriefaten. Bei der SorgfiUt, die sie anf ihre Wohnungen 
wenden, fiHnren sie doeh nun TheU noeh ein nomadisinttdei Ijebeni 
gMoe DMsr steihen oft leer, indem die Bewohner anf Booten (rieh nch 
den benachbarten. Ins^ Ja bb aar Kordootkaste AosteaUens begeben» 
Ms som Fisehfcng nnd Sammeln von Frfiefaten, tfasils angelockt dmdi 
matine gesdieitette Schüb der Earopier, TOfmfhmal neBeicbt aaa 
Wasaermangel; sie sammeln in diesen an sfifoem Wasser so annen 
issein den Bogen in ctstemenOnlichen LSehern oder in y^>rfr it1n, 
die sie an die StIauBO der Biome stellen. 

Die llfigliehkeit an solehen Seeseisen geben ftncn ihm staiken, 
rin lichen nnd knnstfoUen Boote. Yon diesen sind die grofinn, die rie» 
nenn sss nicht gebraucht werden, unter Schuppen am "^-^»^f ij^yt tn, 
50 bis 70 FuiSi lang, der Boden ans einem aosgehöhllen — *—'m ^^ 
vd die Seiten dnrdi sorgOatig befiMÜgte Bretter erhöht; sie haben 
Mii llaete im YordeithaO, die sich riederiegen lassen, nnd die Matten- 
•cgel rind awiadien beiden oder an einem Mäste befestigt, Aasleger 
MUtssn an beiden Seiten ror dem üiiaehlsgen. Ueber dss Bool ist 
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«ine gecSm FktfiuEM gelegt, m te«n IGtto «ne Hfttts stakt. Gleiche 
KfuutfBTtigMk lelgt tkk in 9ireB Wallia. 

Von dieten sind die wiohfigrtm die dm Kegiito fllgenfUmliehen 
md den Anstndiini gm fehlenden starken und gwfce n Bogen ans 
Bambos and Pftae aas leiditam Bohr mit Spit^n ▼on hartein 
oder geochiKftaa Knochen, sehr nett geaiheitei, dann das geflOuflSohe 
gabagdb, ein ilaeher Toader Stein ault einem Loch in der Mitle, in 
dem ein hSbamer Handgriff stecikt, nnd hllfaonM Speere; von den 
Anstraliem haben sie anefa hier oad da den llr diese dunahtoMsshen 
*Wiirfrtock aagenoamen« 

Die HwiplhcachMigangen der IVwreshisniBner bestehen im Land- 
ban nnd BIsehfiNige. Den eisten treiben sie nidit ohna Bifa^ öbsehon 
die AasdcJmang Ihrer Pflansangsn nnd Qiiten iddit eben grob ist; oft 
halten sie dieselben gnt gereinigt nnd nmsioBt. Die Qagenatiada des 
Anbaues sind besonders Bananen, Di o dc o wen, eine Art Oüadtnm and 
•iBatsten, Znckeirofar, die Ooeospafaae, die miaaae, daran BIftter den 
Xabaek yer t r tten. FiBcharei betreiben sie mit Nctsen nnd Leinen, hin^ 
ligsr nodi werden die aaf den BCaken aas losen Steinen a wich te ten 
Wehre erwfikit, in welche die Floth die Fische mit dem Wasser Un- 
eiaspQlt, so dafii sie bei der Ebbe anrdchbl ciben, nnd nidit w enig s t 
gs b r i achlicli scheint die Fls^erd ndt l^eeren an sein, die sie aaeh 
bei dem Fange der SehildkrMen nad des Dogong (üsh'rsre aaiüraKi) 
nanrsndsn. An Ennstfiertigheiten fddt es ihnen dnrchaas nicht; Matten 
anm Siteen nnd Liegen, an Kleidem nnd Segeln, andi anm Handel, 
bereiten sie in Menge, und aBss, was sie aas Hola fsttetigen, beson- 
4ers Boote, fiisser, ZSane, lieben sie dnreh Schnitecnien aller Axt an 
vaiaiar e n . Uwe Oeräthe bestanden sonst ans Mnschdsehalcn nnd Bam- 
bus, jetzt haoptsSchlich aas dem von den Baropiem erhaltenen Bissa 
oder QhMW; som Wassertragen dienen Bambusrohre. Bine anfiUknde 
Keigong aeigen sie für den Tauschhandel, und das war schon in den 
ernten Zeiten der Fall, seitdem sie mit Euiopftem in Berfthrttng ge> 
treten sind; sie sind dabei gesohickt und dnlioh, sm aiehen stete das 
l^ötsliche vor. Sie bieten den SchiSn Schildpatt, Perianstem, Lebena- 
mittel, Waffen und Gerithe an; nlchte hat griUberen Werth ISr sie als 
Bisen und eiserne Gerftäie, nldistdem leere Flaschen, Kleider, Tsba^. 
Ueme SeUffe ans MsasUwalea wagen sich jetst nnter diese früher 
jo vesTofenen Mensc h en, s amnic h i snf den Biffm den Tapaag aam 
shinsakMhsn Handel und taaachan SebO^pait am. 

Wae die von den TorreainSBlanem gnpinchene SpnelM behdft, 
ao Ist ais^ obsdionwir hanptelchBch nnr die dea Stanunea Mfaiam, die 
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Spnefae von Mar vmd Eirab, kennen, m atten Inadn, vm et »A ^m^ 
duMibe, mir Uer «b4 da mit diaMrtMchen AbweSdrangni. Mit den 
SpnMboi der benacfabuieB aastnaiseliea Stinuna bat aie, abgegeben 
wn dea Wdrteni, wekbe die AnatraUer von ihnen aogenonunen babeo, 
■nhlagiBein; Oidiaa bat nacbfswiaten» dafii sie Mlbü in den Orand- 
iü^ea ganx tob ibaen Terecbieden ist Selbst ihre Anaspraebe nnter- 
wbe idat mA 0m von den nnaiCiMiiteB und aasdrackaloteB Reden 
der AoatraKer; rie ist Idar and deallieb, and es naclit ibien Yeigna- 
i», VnmdBD ibre Spiacfae ■iUatbsikn. 

Dafa «B ihnen an religiflas& yonteOanfsn nicht feUt» das bavdr 
lea die an «inigen Orlen beobaebteCen Spuren eines beeonderen Caltu, 
die In der Aubtelhmg hflisemer, nat Kasoarfedern gezielter Bilder in 
da Hfittea nnd andi in den Fflaasangen bestehen, denen sk seibat 
Opfer re bringen seheinen. Bab alles das in den gew^Hudiebai Wehft- 
hiasera gefoaden ist, beweiset, dab laan es nur mit der Oottcayer^ 
^nmg, so weit sie einaelne Faeulien berlOirt, an Iban bat, wie es bei 
den politiaehen YeihlltmseeB, die oater ihnen besteben, nidit aaden 
sein kann. IXe Sehidsl, wddbe gewöhnlich nit diesen Bildern in Ter- 
Uadang geselsl ersebsinen, weisen ohne Zweilei dannif hin, dafii in 
iaen Varatellaagen die Seelen der YerstoilMnen ia einen eagen Za- 
■M mwenhan g mit gMichen Wesen gebracht werdai, eine Ansieht, die 
aadi in den Religionen der heltfMbigen Stimme des Oceans von so 
safecravieBlliehem Eiaflasse war; dea bei allen anstaliscben Stimmen 
mh fl nd e ad en Glanben, dalb die Europier die Geister yerstoibener 
Ehgpbuimier seien, theflen sie ebeniUls *). Interessant wfirde es sein« 
wenn aieli Inkes Bsobaebtnag bestiUgte, der anter ihnen eine dem 
Tbbn der hcUfiHbigiB oeeaaisdieB Stiamie ibnliehe Institation bemerkt 
haben wilL 

IHs Iic kbenbc s l a t tnng besteht in «iaer Aassetzung der Leichen anf 
OeriMsB aas Btsageo, die Toa den iUicfaen Klagea begleitet ist; dann 
fdgt daa Begrifibaib. Sie babea besondere Giabplitze, die in sehr anf- 
allender Weise mit Knoehen Tjon Diigong nnd Scbüdloröten, Muscheln, 
aach Meaaehensfbideln geschmfickt sind, «nd es beweisen, wie grolbe 
AAhmg sie den Todtaa weihen. 

Sie Mea in Moneganue. Bei ehelichen Verbiadongan soll der 
Msan die Braat arit Gewalt entfiHuen nnd gegen die Yofolgungen ihrer 
Tvwandten an schfitaen haben, was an ihaliohe aastralisebe Sitten er- 
isnert. Die Ftaaen behandeln aie freandlicb nnd tbeilen die scbweren 
AibeÜen mit flmen; £e Kinder lieben sie sirtlicb, ihr Familienlebea 
aefaaiiil aieht elme eine gawisas AaBVth aa sein. Sehr aofibllead ist 
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die B>ii8elibeR und ZSdtti^k^ ihrer Fhraen; bei Blaekwooda langem 
Anfendialt in Brmb lotm trote des steten frettndUdhen TerkehrB und 
der TerfBhmngen, die der Bdebthun der BVemden an den so gesohlts- 
ien eisernen GerMien bringen mnfete, kein Beispiel von Zaditlosii^eit 
vor. Im Umgänge dnd sie lieiter nnd nengieHg, Bifeen Sdwn nnd 
Vergnügen; sie haben besondere TSnse, bei denen sie- oft eine Art 
sehr kffnstUeb yerfertigter bölsemer Maslcen brsnehenj sie begleiten 
diese Tänze mit einer Art Unglicber bftlsemer l^rommel, deren eines 
Ende offen, das andere mit dem Fell einer Eidedise (I f satosr QmddiiS) 
überzogen i^ tind die sie mit den Binden sddagsn. Sie üben die im 
l^ieii'SfldMi Oeean Terbreitete Sitte, mit geschitslen Freuden den 
Namen cä taosc^; andi kennen sie die Alt der BegriUbmg dmroh 
Bdben der Nasen, dabei baben sie noch andere, die sieh anoh im sfid- 
Hohen Nea^Ovinea in Gebranch finden, eine Art Handsefafitteln, di^ • 
in einem Idsen Kralsen der Hand mit den Fingern bestsfat, nnd ein 
Zwieken des Nabels mit den Fingern. Grfine Zweige dienen auch 
hier als Ziiichen der FifedHehkeit nnd der VersShonng. 

' nir^ |iöBt!sdien Einriohtwigen sind im hSefastsn Grade einiidi. 
Sie sind in StSmme getheQt, die am gewfihnHefasten naeh den Wohn^ 
ritzen benannt werden mit AnhSngong der Sübe lega; wir kennen 
deren sieben, die Italega, Moalega, Badolega auf den Inseln Banks 
nnd MolgraTe, die Onnralega aaf Jervis nnd den nmliegeoden Inseln, 
^6 ^Dlkaleghi 'i^ Nl^S|r nnd den drei Sehwesterinseln, die liasBÜega 
M Booikdnseln nnd der Stamm Miriam (naefa einem i^siefanami- 
gen Dorfe iii Ufer' benannt) anf Mer, Smib nnd den Neipeamnsdn. 
Es giebt diiitt nadi' üntttabtheihingen, denn naeh dem Beridrte eines 
indisehen Xaalcaren; ld<nr in Folge eines SchMfbruchs drei Jahre in Mer 
gelebt hat, zer&llen die Bbwohner dieser Insel selbst wieder in vier 
StSmme, 'M 'mmtr'eim^'^^^^ gewisse Fknulien- 

▼eibSnde zwmiSalÜ(S6t*^i^ ^ Bhudcwood einig» 

der siebeü' B^inM^tkü^ftl" iliFElffUljr^ili Käklllif Hkter einander veiwlck^ 
fhnd. Von einer weitieieik' Orgmrisatien findet rieh krine Spar, niebt 
eimbsl nKnptHngB nnd Vorsteher der Stämme giebt es, anfeer wenn 
grolhes Vermögen oder auch geistige Kraft einzelnen Männern Bhinft 
Verleiht. Jeder Büneine hat sefai fest bestimmtes ]ffigentfaan' an Land 
Vie anoh an den aar Fisriierei geeigneten Kfistenstrerioen. < 

Das ist es, was wir von dem V<dke wissen, wrielies die £Bsel6 
der Torresstralbe bewohnt nnd in mancher Hinwiflht Int ere s se einzn^ 
Haften geeignet ist Schon jetzt ist das Volk nicht ohne srine bimtimmttf 
Bedeotong. Ifit den Bewohnern des sMHcben Nen-G«iaea steht es in^ 
nnnnteibrochenem Handelsverkriir? von daher kommen Trommeln, 
Kenlen, das anf den Inseln nioht w ac h sende Bohr, ans dem sie ihre 
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Pfeile macheB, wihnwiMhiHth «adidie edotiriiaflltoat'ar yo»- 
MA Boote, Schweifürfhiitt, di^ im SSemtiiia «o «Ugemeui «pgewandten 
Kamrfetea, die «wigniiMjifhOT Beottltliim, die man in Kfifigen hält; 
nm Teoech dienen den Tofrfeinwilanem diM Ifnscheln und SdiiUl- 
patt, wahrscbeinlich aber auch, was sie an earopftischen Waaren sick 
wnobaffen kflnnen. Niebl weniger lebhaft ist ihre' Yeibindiing mit 
4tB AastraUem nnd der Einflois, den sie auf di^e ansgefibt haben 
md noch stets üben, bedeutender, als man glauben sollte. Sie treiben 
nicht blols stariLen Handel mit ihnen und bringen ihnen ihre Waffen 
sod Geritthe, wie ancfa neognineische Waaren; sie haben stdi codi 
onter ihnen niedergelassen und sich ohne Zweifel mit ihnen hier nnd 
da vermischt; die Seezüge, die sie in groben Schaarai bis weit anf 
die NordostkSste Australiens herab nntemehmen (dab sie den CSsrpen- 
tsria-Golf besnchten, ist nicht bekannt), um Dogong nnd SchildkriSten 
m fangen und gseeheilerte Schiffe an plfindera, dienen daso, diesen 
EiBflnfs immer mehr auscnbreiten. Schon Tor einer Reihe Ton Jahren 
bitten Spuren eines höheren Bildongttnstandes nnter den Bewohnern 
der Nordoetfcfiste Australiens Animerksamkeit erregt sie allein s.B. 
haben in AnstraHen die Yorrichtong der Ausleger an ihren Booten» 
md die Einwohner der Caledon-Bai in Garpentaria kannten Bogen 
md Pfeile, diese den Australiern ganz fremden Waffen , sehr wohl, 
ohne me zu gebrauchen. Ohne Zweifel ist das eine Folge des £in« 
ftwes der Torrennsalaner, der sich auch in der Annahme von Sitten 
vd QerStfaen, selbst Ton Worten ihrer Sprache von Seiten der Austra- 
lier nig^ welflhe die Ueberlegenheit ihrer Nachbarn in jeder Hinsicht 
mll^ anerkennen. Nii^ends aber sind die Einwirkungen der Torres- 
Insohwer bedeutender und nachhaltiger gewesen, als bei dem die In- 
•dn des Prinzen von Walea bewohnenden Stamme der Kaurarega, die, 
me ihr gsases Verhalten und ihre Sprache be\sreiset, offenbar ein nr- 
ipfiu^^ieb australischer Stamm sind, dabei aber so viel von ihren 
Nachbarn angenommen haben, dafs es Macgillivray zweifdhaft erschien, 
ob ne sieht eher als eine Abtbeilung der Torresinsuianer zu betrach- 
ten seien 9 welche australische Elemente in sich aufgencmmien h&tten; 
HC haben togu die Anpflanzung gewisser zur Nahrung dienender 
Fflsasen Ton ihren Nachbarn gelernt, und diese daher hier einen stär- 
keren Fin f lnfff anf ihre australischen Kachbarn geübt, als bisher noch 
den Belehrungen und dem Beispiele der Europäer gelungen ist. 

Wenn also in dieser Besiehung die Torresinsuianer als das die 
Australier und Neu- Guineer verbindende Volk schon jetzt erscheinen, 
10 wild diese Bedeutung sich noch viel mehr steigemi wenn die Ein- 
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fBhnDg der DuBpfiMiillllUiit dk nodiweiidig dmit ▼etbnndeiie GrSn- 
doDg tamtst CMofdA ftfi der Strafte beirlrkt haben vrrrd. Alsdann wird 
hoffrotlkli der Missionar nicht lange ambkfiben, und bei der Yertraut- 
heit der TorreeiDsnlaner mit den Snropiem und bei ihrer Freundlich* 
keit und Zuvoikoinmenheit iHrd es nicht sehr schwer sein, sie für daa 
Ghnstenthnm sn gewinnen» dessen weitere Yerlmitoog fiber die ihnen 
bekannten anstraUsehen und neagoineischen StfoinM» in TemnltelB sie 
bestinuttt sind« 



V. 

f 

Mittheilungeu aus Algerien. 

Von Dr. L. Buvry. 



Der sttdUcka Hftkonsng. 

(Zweiter Artikel) 

d) Der Djebel Anrea. 

Wir sieben Jetit die letzte dem s&dKcben Hfihensnge angeMrige 
Ge birgs g m ppe in den Berrieh unserer üntersnebnngen. 

Schon ein Blick anf die Karte aeigt, däb dieses MaariT von Ge- 
orgen einen »bedeiiteaideren Um&ng als die bisber geschilderten hat 
nnd auch ein chaotischeres Durcheinander anfireist 

Das Auret-Gebirge beginnt mit dem I]^**^ UetBll im Nordwest 
nnd begreift das weite G^et In sich, wdches im Osten bis anm Dfe» 
bei TaIHttt nnd Djebel lialimet nnd anch noch Iiier fiber daa gauae 
Gebiet der Ncmemscha hinweg nnd weiter Im Süden seine bedetttenden 
Bergmassen bis zum Bellad el Dachend entsendet und wahrscMnlieh 
Us nach Tunis hinein mit dem michtigen Djebel Tinasch> dem el 
Mekhila und anderen in Verbindung steht. 

Weiter oben bemerkte ich schon, dafii die Hochebenen vor Batna 
bereits eine H8he von 8249 Fnfo haben und demnach ist es erkl&rlich, 
dab die in dieeeii Sbenen anlhteigenden, dem Djebel Aurea aagehöri- 
gen Grate im Djebel Tugurt bei Batna, dessen Spitie ftat ganz mit 
Gedern bewachsen Ist, bis an 5300 Fürs ansteigen. Die Richtigjkeh 
dieser Angabe bestitigt sich auch dadurch, dafs die in der Nfihe von 
Batna und Lambessa befindlichen Bergrucken last ohne Ausnaiime Bodi 
Ende Mte mit Schnee bedeckt sind. 
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Indessen ist diese nordliche Gebirgswand ^eichsam nur das Yor- 
'werk des eigentlichen Aures, welcher sich erst 4 geogr. Meilen tiefer 
zu dem Djebel Scheliah fonnirt, der nach den neueren Messungen eine 
absolute Höhe von 6936 Fufs hat. 

Die Höhe des ganzen sudlichen Höhenznges bis zur tunesischen 
Grenze, das Sidi Scheikh- Gebirge, die Djebel Amur und Sahari und 
der Djebel Aurcs, ist demnach bisher bedeutend überschfitzt worden; 
nur in der Provinz Constantine und zwar auf den höchsten Kuppen 
des Djebel Aures bleibt bis zum Monat Mfirz eine leichte Schneedecke 
liegen, auf den westlichen Höhenzügen ist dieselbe eine noch seltenere 
Erscheinung, und kein einziger Gipfel dieser Gebirgszone ragt bis in 
die Region des ewigen Schnee's, welche für dies Gebirge wenigstens 
auf 8000 Fufs angenommen werden müfste, wenn man nach dem im- 
posanten Milthia 31» 12' N. Br., 10» 19' 45" O. L. sudlich von der Stadt 
Marokko schliefst, der noch nicht einmal bei 10,700 Fufs Höhe eine 
beständige Schneedecke zeigt. 

Vermöge der bedeutenden Ausdehnung des Aures -Gebirges und 
seiner ansehnlichen nördlichen und südlichen Ausläufer wurde es der 
französischen Regierung nicht leicht, die Bewohner desselben zu über- 
wachen und sie theilte daher das Gebiet in einen nördhchen zu dem 
Gebiete von Batna gehörigen und in einen südlichen von Biskra ab- 
hängigen Kreis, deren jeder durch einen Kaid verwaltet wird. 

Nach Richtung und Lage ist das Gebirge in den nördlichen, west- 
lichen und östlichen Aures zu zertheilen. Diese drei Theile weichen 
in ihrer physischen Beschaffenheit in keiner Weise von der ganzen 
Kette ab, doch gestalten sich die Vegetationsverhältnisse hier entschieden 
günstiger als in den anderen Provinzen. Der ganze Nordabhang zeigt 
ein so kräftiges, üppiges Wachsthum der Pflanzen und die Thäler bie- 
ten in ihrer romantischen Lage mit den reichbebauten Gärten einen 
so aulserordentlich mannichfachen Genufs, dafs der Reisende bei dem 
Besuche dieser Gegenden mit Recht sich fragt, wie es kommt, dafs 
noch so wenige Touristen sie bisher besucht und beschrieben haben. 

Wie die vorbesprochenen Gebirge enthält der Aures aufser den in 
Dörfern (Deschera) ansässigen Bewohnern vorzüglich im Frühjahr und 
den Sommermonaten eine ansehnhche Bevölkerung, welche in den no- 
madisirenden Stämmen des Südens und einigen angesehenen Tribu's 
der nördlichen Salzseezone besteht. 

Vergebens habe ich mich bemüht, mir einen klaren BegriflF von 
diesen jährlich wiederkehrenden Zuzügen zu machen; meine Bestrebun- 
gen scheiterten stets an den unzuverlässigen statistischen Berichten, den 
mangelhaften Karten und besonders an der Unzahl von Unterabthei- 
luflgen, in welche die einzelnen grofsen Stämme sich scheiden. 
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In folgendem Tableau gebe ich eine Uebmcht der Hani>tetf(mina 
des Anns nach ihren Wobn|»lfitzen: 



Der nördliche Aares beginnt mit dem Bab el Kantara, begreift 
den Djebel Scheliah in sich und reicht bis an das Gebiet der Nemem- 
scha. Der westliche Aiires lehnt im Norden und Westen an don nord- 
lichen und nmfafst den ganzen Südabhang bis znm Ued Scherfa, der 
tiefer sudlich Ued Göschtan heifst. Der übrige östliche Theil, den 
Djebel Scheschar mit inbegriffen, bildet den östlichen Aures. 

Nach dem amtlichen Geusas des Jahres 1851 stellt sich die Ge- 
Bammtbevölkerung des Aures annähernd auf 53,990 Seelen. Im Ver- 
gleich mit der Zahl der oben angeführten Stamme konnte diese Ziffer 
sehr hoch erscheinen, aber man niufs dabei ervN'^iijen, dafs die Stamm- 
namen nur die der Hauptstämme sind, und dafs diese gewöhnlich 3 
bis 4 Nebenabtheilungen haben. So theilen sich die Uled Zian, wel- 
che allein 4800 Kopfe zählen, in neun, die Beni Maasseni in vier, die 
Bcni Maafa gleiclifalls in vier Abtheilungen. Eine detaillirte AufiSh- 
rong dieser Abth» ihingen wurde hier zu weit führen. 

Von den Hauptstämmen, welche den nördlichen Aures bewohnen, 
scheinen die Uled Zian und die Bcni Maafa numerisch am stärksten 
zu Pein; die Menge der auf ihrem Gebiete befindlichen Dörfer spricht 
hinreichend dafür. 

Die Uled Zian beziehen die Landereien bis zum Djebel Schafat, 
Sm Nordwesten, und bis Tarzul, dim alten Lambessa, im Nordosten; 
zu diesem Kaidatc rechnet man neun Stämme, unter denen die Beni 
Ferrah 1920 Seelen stark sind. 

Das Gebiet der Uled Fahdal oder Fahsal ist auf den Karten 
theils unrichtig, theils gar nicht vermerkt. Dieselben nomadisiren wäh- 
rend der Wintermonate in den Ebenen, weiche im Norden und Süden 
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Beni Maafa, 

Uled Zian, 
Uled Fadal, 
Uled Scherfa, 
Uled Udjana, 
Uled Amara. 



Wttidicher Aures. OettUcher Anres. 

Uled Saada, Uled ATssa, 

Beni Ahmed, Beni Maassem, 

Uled Jub, Mualin Scheschar, 

Beni Imelkem, Uled Omran, 

Serahna, Beni Barbar, 

Uled Abdi, Uled Mussu Ben Ab- 

Razigha, dallah, 

Uled Zrara, Bradscha, 

Uled Slima Bu Aissa, Aschesch. 

Beni Imlul, 

Uled Daud, 

Beni Bu Sliman. 
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den Djebel Fedji;^ iiiiifiiHWin. und dehnen ihre Wandemngea bis wa dtm 
Gebiete der Har&ctas aas. Bei ihrem Umzage im Sommor venreikMi 
sie auf den nördlichen Abhängen des Amee und die Cjebel Amrns 
nd Arrhes nnd als die efidlieliMeii Punkte «DsaBebeii, bk xa welcbeo 
■e Toidriogea. 

Der Stamm der Scherfa bewohnt während der SommemKmi^ 
den Nordabliang des Aures und xwar die dem Djebel Amran zunächst 
gelegenen TbAier und Hochebenen. Er zerüUlt in zehn ünterabthei- 
kageo und stammt ursprünglich aus Fez her; noch beotratage befindet 
sich ein Zweig davon in Tafilelt. Diese gewaltsame Trennung soll 
durch einen Streit herbeifelibrt worden sein, in welchem ihr Häupfr- 
iing Sidi Ne4iim einen seiner Genossen getodtet hatte. Bei seinem 
Absage nus Fea ■ehloesen sich eine Menge marokkanischer Flüchtlinge 
ihm an; sie Uelsen sich darauf in den Oasen der Ziban nieder nad 
erregten bald durch ihre ansehnliche Zahl die Eifersuoht der dortigen 
Bewohner, weshalb einige Familien sich genothigt sahen, naoh Tnae- 
nea fibersaeiedeln, während ein anderer Theil in den Teil zog. 

Der eigentliche Kern der Scherfa aber verweilt während der Winter- 
laonate in den Ziban und bringt den Sommer, wie schon bemerkt, im 
Aurcs zu. Wie schon ihr Name knndgiebt, tragen sie einen religiösen 
Qiarakter, jedoch erst in neuerer Zeit; nachdem ein wahrer Scherif, 
Abd**r*Tahman aus Medina, »ch auf ihr Ansuchen bei ihnen nieder- 
gelassen, ist es ihnen gelungen, bei ihren Qlaubeosgenoeien eich als 
Marabote Geltung za Terschaffen. 

Die Uled Udjana weiden ihre Heerden auf den Nordabhüngen 
des Djebel Scheliah, und die Uled Amar» bewohnen die nördlichen 
Umgebungen des Djebel Nngbis. 

Was non die Wohnplätze anbetrifft, welche die Stänmw des west- 
äehen und östlieben Avres inne haben, so sind dieselben auf der im 
Jahre 1646 von Carotto und Wamier pnblicirten Karte richtig ange- 
geben, weshalb ich sie hier mit Stillschweigen übergehe. 

Alle diese Stämme bekennen sich zum Islam und sind rein am» 
bischen Ursprungs. AuTser den Arabern befindet sich aber im Aures 
noch ein Volk, welches Schauja, Scboja, auch Schawia genannt wird, 
www! ^uBy insgesammt 40,000 Köpfe zählend, in der Wüste, den Ziban 
and fiber ganz Algerien zerstreut lebt, aber auf dem Djebel Belesmah 
seinen Kern hat. Ueber die Abkunft dieses Volke«; sind mannigfache 
Hypothesen aufgestellt worden. Die neueste ist die des 'Dr. Guyon: 
da bei allen Individuen dieses Volkes das Ohrläppchen fehlen soU« 
so hält sie dieser Gelehrte ffir Verwandte der Cagots in den Pyrenäen, 
leh hatte früher auf meiner ersten Reise diese Völkerschaft nicht be- 
■■dl* vnd sohloiSi in dem gaten Olanben an die Zaveriissigkeit des 
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berühmten Reisenden mich in meinem Buche: ^Algerien und seine 
Zukunft unter französischer Herrschaft^ der Ansicht desselben in Be- 
zug auf die Schauja's an, da mir das angedeutete physische Kennzei^ 
chen genügend erschien, um jene Herleitung zu reolitferligen. Als ich 
indessen 1855 und 1856 in den Oasen der Zibau und im Aurea viel- 
fach Gelegenheit hatte, mit diesen Lernten zu verkehren, uberzeugte ich 
mich, dafs die Meinung des Dr. Guyon auf einem Irrthum beruhe. 
Allerdings linden sich bei den Schauja's einzelne Individuen, denen 
eine ganz wci&e Hautfarbe, blaue Augen und röthlich blondes Haar 
eigen ist, aber niemals ist es mir gehingen, bei einem derselben den 
Mangel des Ohrläppchens zu entdecken. Wahrscheinliober i«t 60, diUii 
die Schanja's Abkömmlinge der Yandalen sind. 

Je nach ihren Wohnpliitfeii theiien sie sich in Anniflftige und Dje» 
beiU, Bergbewohner. 

Aufser ihnen scheinen noch die Uled Nasser und Uled Udjans 
einer fremden lia^e any.ugehüren ; so viel ist gewil)»| dafil sie eia out 
dem Arabischen nicht verwandtes Idiom sprechen. 

An das Gebiet des nördlichen und östlichen Aures grenzt im Osten 
das Gebiet der Nememscha, welche die Gebirgskette bis nach Tu- 
nesien inne haben. Sie gehören dem arabischen Menschenschlage an, 
nennen sich Dschuad, Adlige, und besitzen einen kriegerisclien Geist. 
Fast ausschlielslich Hirten, bezeigen sie für den Anbau von Cercalien 
nur wenig Trieb. Bis jetzt ist über das von ihnen bewohnte Gebiet 
noch NiclitH venilTentlicht worden, nur so \\e\ ist bekannt, dafs die- 
selben in Dorfern wohnen und eine gleiche Lebensweise wie die übri- 
gen Gcbirgsvölker führen. Die südlichen Gebirgsabhänge und Aus- 
läufer dieses Gebietes sind sehr arm an Quellen, weshalb die Bewohner 
sich häufig genöthigt sehen, die Trinkplätze der östlichen algerischen 
Sahara aufzusuchen, bei welcher Gelegenheit sie zuweilen von den 
Franzosen mit einer Razzia heimgesucht werden. Ihr Ilaupthandels- 
verkehr besteht im Verkauf von Datteln an die Wüsteostämme, wo- 
gten sie von diesen Getreide entnehmen. 

Die Nememscha zerfallen in die Alauna, Berarcha und Uled Re- 
ßchasch und sind, in etwa 8000 Zelten lebend, ungefähr 64,000 Seelen 
Stark. Nach den Berichten des Bureau arahe von Biskra sind die 
Heerden so beträchtUch, dais sie z. B. circa 30,000 Uanunel und circa 
80,000 Kamele besitzen. 

Im Jahre 1847 rückten vier französische Colonnen gegen sie an, 
denen sie sich, mit Ausnahme eines nicht unbeträchtlichen Theils, der 
sich nach Tunesien hin ein flüchtete, bald ergaben. Später im Mai 1850 
erhielten sie abermals von einer Colonne Besuch. Im Jahre 1853 ver- 
•ochlen , durch einen neoen Scherif angestachelt, einige dieser Stämme 
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aieh gegen IrM ili i tAe Begimag «nfindelmai. Am 6. NdTBBib«r 
deMeiben Jahres aber kam ee m einer BoUaeht, in welcher Ton den 
AfMMoaen der Sdierif gelSdlet und sein i mp t o fi e iil e a Heer gfauB^ 
in die VhauM geaehlagen wnrde. Seit jener ZeH TeiWeltea sieh bis 
jeCil die Nememeeha rabig« ebwoU ibre Unterwerftng eine rein flln- 
Boriscbe ist, besonders im sfidOslUehen TbeOe, wovon ich mich bei 
■einer SOdexpedxtion m überzengen Gelegenheit hatte. 

Dieses stArrige VexhaHen der Nememseha ist um so mehr an be- 
danem, ab das Gedeihen der hart am Nordabhange des Gebirges in 
anmitteibarer Nfihe IVuiesieiis gelegenen Stadt Tebessa (S5* 27' 80" 
K. Br^ 8* 47' 80' O. L.) sehr dadueh beebtrldüigt wli^ Obg^teidi 
diese Stadt sich bereltB im Mai 1842 dem General N^grier ergab, so 
wnrde doch erst 1851 von der Begienmg der BeaeUnb geftUbt, dieselbe 
in dne earopfisehe Colooie nmzugestalten. Die sohleeht gehaltene 
arablidie Stadt Ist in die Trilmmer einer betrtohÜicSien alten xOml- 
sehen Stadt, Thereste, hineingebaat nnd mit einer 
Urten Maaer nmgeben. Noch Jelst befinden sieh in denelben die Rui- 
nen einee Porlieas nnd eines Tempels. Die Beglerang geht mm mit 
dem PhuM nm, anberhalb Tebessa's swd nene Stidte an grOnden, 
dann wird der schon jetzt bedentende Wollhandel der Berfilkerung 
voraanriehtlidi noch mehr blfihen, snmal wenn erat die Landstralbe 
Sber ASn. B^ida ftrtig sein wird. Avfeerdem besehfiftigt sich die Be- 
vSkemng nodi in den Bteinbrfichen des Djebel Dir, ans denen II Shl- 
aleme gearbebet werden. Aniberhalb der Stadt liegt der Ifsrabnt Zai^n 
Abd-r-rahman, der bei den Kinheimischen in sehr hohem Ansehen 
steht; eine fie Stadt mit sehr gntem Trinkwasser versehende Qaetle 
CBlsprIngt dem Djebel Dir. Efaie AnsaU handeltreibender BnropSer 
hat sidi bereits in Tebessa niedergelassen nnd mit diesen betrog die 
CifiBievSIkemng im Jahre 1851 drca 1000 Seelen; aniberdem rechnet 
am nber an Tebessa noch das Dorf Beecaria nnd den Doar ei Asib, 
and alle drei Tereimgt nm&ssen etwa 2000 Einwohner nnd 1500 Hee* 
Uren angebauten Landes. 

Bei der SehÜdemng der Steppen sowie des gansen sfidKchen 
BSMDzoges habe ich dem Leser durch die Anfbthhmg der in diesen 
Regionen neitwdse Tcrweilenden Stimme ehien annfiheniden Bepiff 
von den grolbartSgen Wandeinngen geben wollen, welche alljihrlich 
fon Sfiden nach Norden nnd in mngekehrter Bichtong stattfinden. Man 
gelangt bald au der UeberMogung, dalb ffiese nach nnseren Begriffen 
saftsmdendichen Znstinde im Allgemdnen durch die physische Be* 
ecfaaflenheit der Brdoberfliche heivorgei'ufisu werden. 

Dieser nnaofhAriiehe Wechsel der Linderden hat die Staatsö«)- 
aomen mhon vielfiMh beschiftigt und man hat sieh gefiragt, wie derselbe 
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mit der Golooial-Politik in Einklang zu bringea tein möge. Wihrend 
die Wasdenuigen der Tellbewohner sich auf einen ziemlich engen Knis 
beschränken, geteheben die Umzüge der Bewohner der Wüste in Massen 
und auf Ektfemungcn, die kaum glaublich sind. Sobald während der 
WintefmoDftte die Gärten und Felder in den Oa^en bestellt, auch die 
Dattelernten hereingebracht sind, ziehen die Bewohner beim Beginn 
der heifsen Jahreszeit mit den Prodocten der Natur und ihrer Industrie 
auf das nMlifhe Gebirge und sogar bis in den TelL Bei dieser Ge- 
legenheit verwerthen sie ihre Producte gegen Getreide und europaische 
Fabrikartikel, indem aie gleichzeitig ihre zahlreichen Vichheerden in 
den Thfilerii der Gebirge und auf den Hoohebenen weiden Uesen. Diese 
regelmfifeig wiederk du enden Wanderungen bringiui jene Araber mit 
den Bewohneni des Teil in nothwendige Berührung und der vimirtheÜA- 
loee Beobachter mufs, wenn er diese durch ihre Lebensart verschiede- 
nen beiden Abkömmlinge desselben Stammes vergleicht, akdi sehr m 
Gunsten der Nomaden erklären. Man findet bei den Letzteren nocii 
last alle die herrlichen ritterlichen Tugenden, welche den ächten Ara- 
ber und Beduinen vor allen Völkerschaften Afinka's anszeicfaneni wih* 
rend die Araber des Teil in Folge der Menge von Usurpatoren, wel- 
che mit mehr oder minder Oraosamkeit die Geifsel des Despotismqs 
über sie sclnvann^en , sehr entartet sind. Es ist nicht in Abrede an 
Stellen, dafs die Teilbewohner von diesem Verkehr der Nomaden gros- 
sen Vortheil haben, besonders nimmt der durch die Occupation des 
lindes von Seiten der Fransosen und das Verbot des Sklavenhandels 
gestörte Handel mit dem Innern nach nnd nach durch den Zuzug aller 
Oasenbewohner wieder einen lebhafteren AufiMshwung. Die Vortheile^ 
welche dem Lande durch diese Wanderungen entstehen, vermögen in- 
deb dennoch nicht die mannigfachen Uebelstande zu überwiegen, die 
sieh schon jetzt herausstellen, aber namentlich epfiter bei einer sich 
in grö&erem Mafsstabe über den gsosen Norden ausbreitenden Colo* 
lusation noch mehr in die Augen springen werden. 

Nachdem Frankreich in neuester Zeit durch den Verkauf ausgs« 
dehnter Ländereien in seiner Colonial- Politik einen neoenWeg bette- 
ten und die Colonisimng mehr dem Privatuntemebnuingsgei.ste zuge^^ 
dieilt hat, n^ufste sich das Augenmerk der Regierung auf die Wunde^, 
rungen der Stämme riebten. £s mulste natürlich dabei sich die Frage 
aufdrängen, ob bei einer gröfseren Ausdehnung der europäischen An- 
siedelungen sich nicht über kurz oder lang ernsthafte Conflicte swischen 
den Bnropiem einerseits und den seishaften und nomadisircndcn Ara- 
bern andererseits herausstellen würden, nnd es fehlte nicht an Leuten», 
wdebe es für das Beqnemste hielten, einfisch den Knoten der Ver- 
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hfjBtMi in darbUHMRü und die Aimbor gm ans demTMl mmbannen. 
Abor di« pldluitihropischeii Anflkshten der StMrisnilaDiBr SVaabeicfas 
konnteii die Teiteiuniiig der Stimiiie keineewegs billigen, sie nSchten 
vidnifllir ^ SeMerig^eit dednreh lieheD, dab eie Algote katwtri- 
itn and die Araber eefebaft ca machen snohen. Was den Teil anbe- 
trifft, 80 ist eine solche Mabregel nkfat Uoft voUstiodig gerechtfertigt, 
•ondcm aoeh anaführbar; mit den Nomaden des sfidUcbcn Algeriens 
aber eieht ea sehen ndftlicher ans, ihnen mflftte nnr der Bemidi der 
Hoebebenen nnd der eidlichen Steppen , der des Teil aber nnr dann 
gnlatlet werden^ wenn sie ihre Bbteden enriicklaiaen* SoMie Mafc^ 
nfgäsä sind jedodi eine so ▼olletindige Umwilanng der bestehenden 
YeibBtnisse, dab das Experiment immerhin ein sehr gefiUurfiehes ge- 
aaantwerden darf. Möglich iü es, daih ein gUteldidi geliingen^ Ver- 
SDcb roa den nnbereehenbarsten Folgen, die Bohrnng Ton arteei* 
•eben Brunnen, welche im Süden der Provina Oonstantine mit glSn- 
snden Erfidge aosgeUhrt ist, rnf die Wanderangen der sfidlichen 
Sünune einen dorebaoa refionnalDrischen ESnflnfo ansfibt! Obne Frage 
bsben die Franaosen dnreh dieses Wunder, weichet die Araber mit 
dem dsa Mnsaa (Mose^ Ter^öhen, sbermala einen be deute nden no» 
nÜNben TVinmph gefeiert, wifarend sie dadorofa an ^cher Zeit die 
dnheiniisdie BeWUkemng ancii mnteriell gefilrdert haben. 

Nach dieser Absohweifiing kehre ioh wieder aar Sefaildemng des 
Ams snrttek» 

üeber das. besondere im Norden selir steil abfülende Gebirge fSSi- 
naWege, £e aber mit Pferden sehr schwer an passiren sind, nnd es 
nradttein anch hier natfiiliehe Pisse, Thor, Biban, Thore g»> 
Bsaat, die Yeibindnng mit der Steppe nnd dean TeH Eines der be- 
teeadsten dieser Thore ist der Bab el Kant ara, ^teich dasasMie 
llbrt die groÜM Strafile Ton Batna nach Biakra. 

Der Reisende, welcher Batna TSilftfet, gelangt sneiet an dem Ka- 
nwansend dsa Ksnr, ndrdüeh nm welchem ein Hügel sich befindet, 
tt ilfnoon Abhänge ein arabisches Dorf (Ksnr) Hegt. Unter dem 
Schalte des HogeU liegen susgedehnte rOausche Rainen verdeekt, von 
down hier nnd da ein paar PfiBÜer oder SSnlenaehafte ans der Erde 
buvuiiagen« 

(Mob hinter dem Hügel fiftiet aioh die weite Ebene dea Ksnr, 
Mnm BiBfBrmigkeit nar hier -nnd da dnrdh ein aoqgetiooknetea, tief 
•agBaehnittsBea FloMett nnd naeh Yeilaof etwa einer Stande dorA 
da Gebinde nntetbroeben wird, daa einem Karawaaserai IhaUeh Irt, 
dami Ba>4iy wekher ^ Smala einiger BpahTs Inldst nnd Nsa-bet- 
ÜMi genannt wird. 
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WHunad im Bütotan dar Horisoiifc dneb dtn II)«M TUata be- 
engt wild, Midmen Mi die pUlONik und odtiam gefonoten Ubemm 
dM Djebel Aviee im Sidwettea ab. 

Je mehr men nch dieeem geweltigeA QebirgBc elo — 6 albert, deeto 
m^ ecbwindet dße Gnede^e, welcbe die Ebene fiberaog. Dae Ter- 
rain wird entschieden sandiger nad der HaC der Pfinrde ifiibelt diefate 
StaabwellBen ai£ 

Die Yereinignng mehrerer Uoner Gebitigiwaaser, die in waefai»- 
denen Biehtangen die Ebene dofchaehneiden and deren einea nerdfiat* 
lieh in den Gebirgen dea Kanr entspringt, bilden nach and naeh daa 
Bett dea Naa-bel-llsai. Dieaer Tereinigt in seuiem sQdweatliebeii 
Laofe etwa 6 Kilometer vor dem Paase aieh mit dem UU el KobU, 
aXhert sieh el Kantara, fliebi eine karie Strecke «n der Fdawand 
entlaag, bis dann die Gewalt acines Waaaera daa Massiv darehfaricht 
mid so den Pab büdeL 

An dieaer Stelle windet aieh der Weg dnrefa nackte, lut weifte 
KaUsateinnassen, die an Tiden Stellen doreb hohe Sanddfinen über- 
lagert werden. Die Gegend macht einen anbeechreiUieh trostkaen 
nnd beengenden Eindrock, der noch dadordi Teratiikt wird, dab man 
an der steil anzüchteten Gefairgswand Tergebena nach dem ersehnten 
Durchgänge späht 

Ist endHdi der beschwerliche Ritt dnrdi diene ehaotisehe Natur 
gelungen, so kommt man an das FIn&bett, wdches stets leiehlidk mit 
Wasser Tersehen ist Pferde nnd Wagen gehen dnroh das mit IQeseln 
«nd Steinen angefiUlte Bett, in wekhem daa Wasaer schinmend mit 
reibender SehneUe sich Bahn bricht. 

Man sieht von da aus den merlcwMBgen Gebirgipals el Knn- 
tnre, der ans emer von der Natur in dem D||ebd el Kaos (Thftiboge»- 
berg) gebildeten Spalte besteht, die etwa eine Breite von 50 Fnfs hat, 
wOiend die senkrechten Febwinde wohl 200 Fab H8he messen mö- 
gen. Aubcrdem aber macht rieh der Diebel el Kana dureh adne eigen- 
tiiamHche grSabname Faibe und seine kahlen Grate bemeridbar. 

Ehie kunstrdl angelegte, breite, dordi den Felsen gehauene Strebe 
führt in BumnigfiMhen Endungen an der Spalte, durch welcbe der 
jetat Ued d Kantara genannte Flub dch Bahn bridit Die Weatwinde 
des Passes dnd mit Bäumen und Stränchem reidi beeetst, aonst bietet 
die Natur nichts Bemeikenswerthea dar. Die beiden Wände sind durdi 
eine hohe rSnnsche Bräcke TCfbunden, die auf cwd Pfeilem ruht So- 
bald der Bdaende bis auf dieae Brücke gekommen iat, bietet dch aei- 
nen Blicken ein Anblick dar, dessen benrnbemde SchAnhdt einen 
mächtigen Bindrade herroibringt, der um so stärker ist, ala der Bd- 
aende eben durdi die Einfiirmigkdt der Ebene und der Kalksteinr^pon 
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gelangweilt worden ist Zu beiden Seiten an den ziemlich steilen Fels- 
wänden, aaf deren ziemlich schmale Absätze die Bewohner des nahen 
Dorfes el Kantara mit bemerkenswerther Geschicklichkeit das "Wasser 
des Flusses geleitet haben, erheben sich schlanke Dattelpalmen, zwi- 
schen deren Aesten die goldgelbe Garbenfrucht leuchtend hervorschim- 
mert. Von Absatz zu Absatz klettern Ziegenheerden und beleben durch 
ihre barocke und doch zierliche Beweglichkeit die Landschaft. So weit 
das Auge nach Süden reicht, sieht es mit Entzücken zwischen dem 
nackten weifsen Boden die lange Reihe der Oasen sich hinziehen, de- 
ren Dasein durch das lichte freundliche Grün der Palmenkronen sich 
knndgiebt. 

Gleich am Ausgange des Passes liegt zur Rechten im Thale in 
einem Palmenwalde der Flecken el Kantara; derselbe besteht eigent- 
lich aus drei Dörfern: Krekar, auf dem rechten Ufer des Flusses; 
es wird von den üled Bcllib bewohnt; — Dahrauja liegt auf dersel- 
ben Seite; seine Bewohner sind die Uled Ali - Ben - Mohammed; — 
Kbur- Abbes am Zusammenflusse des Gebirgswassers Ued Bu Biadha, 
das den gröfsten Theil des Jahres trocken liegt, und des U€d el Kan- 
tara; die Bewohner sind die Uled Mohammed, sie so wie die übrige 
Berölkerang der drei Dörfer gehören der arabischen Ra<;e an. 

£1 Kantara zählt sieben Moscheen und zwei Marabute und die 
Bewohner betreiben sehr ansehnliche Bienenihicht. Sie fertigen wollene 
Gewebe an, indessen nicht zur Ausfuhr; vor Allem aber beschäftigen 
sie sich mit der Obstzucht, und in den 5000 Hectaren Landes umfas- 
senden Gärten stehen circa 90,500 Palmen, aufserdem aber gedeihen 
Aprikosen, Pfirsiche, Feigen, Granaten, und der "Weinstock auf das 
TreflFlicbßte. Die Einwohnerzahl von el Kantara beläuft sich auf bei- 
nahe 2000. Ihr Viehstand ist gering. Von den vielen Ueberresten 
römischer Bauten ist die an der Vereinigung der beiden Flüsse gele- 
gene, von den Arabern el Mulia genannte Ruine die beträchtlichste. 

Mit dem Bab el Kantara kommt man in die eigentliche Aures- 
Gegend hinein und ich glaube dem Leser keinen anschaulicheren Be- 
griff von dem Charakter dieses Gebirges geben zu können, als wenn 
ich einen Ausflug in dasselbe schildere, den ich Anfangs 1856 unternahm. 

Am 1. Februar 1856 verlieCs ich nach vierwöchentlichem Verwei- 
len die Stadt Biskra, um das Auresgebirge zu besuchen. Drei Maul- 
thiere trugen mein Gepäck, dessen ganzer Reichthum aus den auf mei- 
ner Südexpedition gemachten naturhistorischen Sammlungen bestand. 
Mihtarisches Geleit hatte ich verschmäht und begnügte mich mit einem 
Empfehlungsbriefe des Lieutenant Rose von der Fremdenlegion, bei- 
läufig gesagt eines Berliners, an den Schech Ali-Bil-Abell, welcher 
mir einen Fuhrer sandte, mich zu den Beni Ferrah zu geleiten. 
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Die Oa«e Biskra ist der Hauptort einer Oasengruppe, welche Zi- 
ban genannt und von der Steppe eingefafst wird, die wiederum mit 
Ausnahme des Südens von ödem Gebirge umgeben ist. In unmittel- 
barer Nähe liegen nordöstlich die Oase Lalia, östlich Filiasch und süd- 
östlich die Oase Kora. 

"Wir nahmen unseren Weg in nordöstlicher Richtung auf dem rech- 
ten Ufer des Ugd Biskra entlang, dessen breites Bette dicht mit Blie- 
seln bedeckt ist und nur an zwei Stellen Wasser enthielt. Dasselbe 
hat hier einen sehr schnellen Lauf und bedrängt die hohen Ufer so 
hart, dafs deren Erdreich, immer nachfallend, das Bett stets erweitert. 
An vielen Stellen enthält dieses Bett grüne Grasplätze, reich mit Rohr 
und Schilf bestanden und sumpfigen Bodens. Dieser Umstand zieht 
eine Menge von Sumpf- Schwimmvögeln und Schnepfen an, aber auch 
Singvögel, die freilich nur Strichvögel sind, finden sich, wie z. B. Bach- 
Stelzen, Sperlinge, Drosselrohrsänger u. s. w., zu denen in den Abend- 
stunden wolkenähnliche Schwärme vom gemeinen Staar sich gesellen. 

Eine halbe Stunde von Biskra entfernt verliert die Steppe bereits 
bedeutend an ihrem Charakter, indem sie immer mehr durch Berge 
eingeengt wird, von denen der Tafelberg Djebel Bu Ghezal seine 
schroffen, mit vielem GerÖUe bedeckten Abhänge bis dicht an die Strafse 
sendet und an einer Stelle auf fast senkrechtem Vorsprunge ein altes, 
von Mauern in QuadratfoAn imigebenes, verfallenes Gebäude, den Bordj 
Turco, trägt. 

Sämmtliche Berge dieser Gegend sind in die Farbe der Wüste ge- 
kleidet, indem sie mit einem gelblich grauem Sande bedeckt sind, auf 
welchem viele Kiesel und die eigenthümlichen Seeigel in grofser Menge 
umherliegen. Ausschliefslich den Kalkgnippen angehörend haben sie 
fast gar keine Vegetation aufzuweisen. 

Hinter Bordj Turco kommt man schon etwas mehr in die Region 
der Berge, die indessen kaum mehr als 200 Fufs über den Boden empor- 
steigen, und der Weg am Flusse zieht sich mit diesem gegen Nord- 
osten, bis man bei el Djezia, wo der USd Abdi in ihn mündet, den- 
selben überschreitet. 

Nach einem kurzen Ritte hatten wir den kleinen nördlichen Berg- 
rücken Col de Sfa passirt und übersahen nun die ungefähr 2 Stunden 
lange Ebene von el üthaja, welche einer Thalmulde gleich ringsum 
von Gebirgen eingeschlossen ist, die sämmtlich dem Aures angehören. 
Unter diesen zeichnet sich der Djebel Gbarribu nordöstlich, der sich 
fast gänzHch von der Kette loslöst, durch seine Höhe und Formation 
aus. Derselbe zeigt ansehnliche Ablagerungen obertertiärer Thone, 
weifsen und rothen Mergel und ausgedehnte Steinsalzmassen. Die 
Ebene wird besonders auf der Ostseite durch eine Menge kleiner Flüsse 
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iM tM te when, welche fast sfimmüich den Djebeln Branes nod BlMn- 
BCich ent^riafen und in den Ued el Uthii» münden* Sie ist mit 
dnem Pflemeoteppiche fiberaogen, der indessen nicht üppig sa nennen 
igt, da der sandige Boden nur magere Gräser znUUSrt. Wo indessen, 
wie im nordlichen Theile der Ebene, darch das Amtf^^^^m der dem 
Djebel Gharribu entspringenden Qaellen, die jedoch nur meist sslrigfs 
Wasser fuhren, der Boden einen sumpfigen Charakter tmgjBUOmstmD^ 
ist die Vegetation erquicklicher. Hier steht anch das Kaimvaasersi von 
el Uthaja, welches mit seinem schonen Garten dem Beisenden anber 
dff Befriedigung der IsibUcfaen Bedüifiusse eiasn aomnthigsn Bnke- 

poskt gewahrt. 

In der Ebene von el Uthiga wohnen ^vährend der WintermoiMlte 
die Stämme der Sahari, namendicfa die Fracdonen el Rngaint, Uled 
Mansur, Uled Daud, Uled Amer und Uled Mssari, welche mit dem 
Beginn' der hei&en Jahreszeit wieder aufbrechen, den Pjdbel Anrss 
passiren und die nördlichen Umgebungen des Seb^kt Tair^ das GeUst 
der Haiactas, zu ihrem Aufenthalte wählen. 

Unweit des Kaiwanserai el Uthaja liegt das kleine Dorf fachen 
Nameae. IHe BAuser desselben sind aus Erde an%Bfihrt nnd von 
Girten umgeben, deren Bewässerung durch den USd el Üthi^n g». 
idueht. Des Dorf zählt etwa 450 Einwohner und besitzt 1400 Mor- 
gea angebauten Landes. In ihm finden sich noch maomgÜMlM Spuren 
siter romischer Bauten. Die Bewohner von el Uthaja beuten die Sel^ 
li^er den Djebel Melch aus und vertauschen die Ausbeute in den Oasen 
der ZÜMn gegen Datteln. Diese bringen sie wieder nach dem Teil 
Süd nehmen als Gegenwasie Getreide und verschiedene Kleiderstoffe 
nrfidL. Was die Abstammung der Bewohner anbetrifiit, so sind sie 
den StSnmen der Uled Hassan^ Uled Mohammed, Uled Hamd^ und 
Ssoadya angehorig. 

Wir verlieDsen das Karavanserai , nnd zogen in dem snmpfllgen 
Boden den Ued el Uthaja in fast nördlicher Richtung hinauf bis Mguesba« 
«o einige Trümmer römischer BanlSB sieh befinden. Hier gingen wir 
fcn der Landstralse ab, wandten uns nordöstlich und konnten im Noi^ 
dn den Pala el Kanten nnd den Djebel Mekh sehen. In der Ebene 
fortreitend gelangten wir allmählich zu den ersten Yorsprüngen des 
A me n Gebirgse, wdches hinter dem mebel Melch in sanften Abf/ülen 
ond vereinzelten aus dem Boden herroRagendea niedrigen Felsstwoken 
in die Ebene übergeht. 

Während die Nordseite des Djebel Aures sich durch einen dichten 
Waldwnchs auszeichnet, hat der gpnze Sfidabhan«; eine höchst mono» 
looe, kalte Physiognomie, harvoigsbradit durch die nacktliegenden 
«öft^nnett Krmdrkr^K^i ans denen diese Felsen bestehen. An yielea 
t«liMar.£aBe.BrSk.M«MP»le*. B^in. 9 
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SteUen ist der Fels mit Kreidemergeln bedeckt und zeichnet sieh dnreh 
grofsen Reichthom an Qips ans. Der Djebel Molch birgt Behr ansehil* 
liehe Steinsalzmassen und Gipalager, und im Djebel Scheschtf, ainem 
südlichen Ausläufer des AttiM, brechen die Araber Feuersteine. 

In gleicher Weise gestalten sich die Abhänge des Ostens, bis sol- 
che gegen das Gebiet der Nememiolia hin noch n^t einer dichten Decke 
von Flugsand überlagert sind. 

Mineralogisch ist Qbrigon» das Anresgebirge bisher noch nicht nnter* 
sucht worden. Aus den durch Araber oder einzelne Reisende an ver- 
schiedenen Punkten angestellten Nachforschungen ergjebt sich indefs, 
dals auch dieser Höhenzug einen grofsen Schatz an Erzen beherbergt 
Namentlich auf den Höhen, welche das herrliche Plateau von Aln 
Krenschla am £nde der Hochebene der Uled Zai'd bilden, wurde Ma- 
lachit gewonnen, in welchem das Kupfer für 25 pCt. Hteht. In Ba 
Herzu bei Batna wurde Bleiglana ausgebeutet und dasselbe üe&rt ui- 
geachtct der geringen Kenntnisse der Amber TOm BeEgbaa.dnen Er- 
trag von 30 pCt. 

Am sorgfältigsten scheinen die Gebirgszuge um Batna, die Aus- 
läufer des Aures sind, untersuclit zu sein» Wer die Verhältnisse der 
Provinz Constantine kennt, den kann dieses nicht befremden, denn die 
Subdivision Batna steht unter dem Oberbefehl eines Mannes, der neben 
•einen hohen militärischen Verdiensten eine anfserordentliche Vorliebe 
für alle Zweige der Wissenschaft an den Tag legt. Bis jetzt fand man 
daselbst grauen, weilsen und rothen Kalkstein, Gips,. Eisen, Kupfer und 
silberhaltiges Blei. Geht die Begiening mit einer regelrechten beiig* 
männischen Untersuchung des Aures vor, so unterliegt es keinem Zwei- 
fel, da& sich sehr namhafte Erzlager herausstellen werden, deren Ans* 
beute von um so höherer Wichtigkeit für Frankreioh werdsB nmb, als 
dasselbe bekanntlich nicht reich an Erzen ist. 

Die Einförmigkeit der südlichen An fsenwc rke des Aures wird durch 
die Abwesenheit jedes menschlichen Wesens bedeutend erhöht; auch 
die Thierwelt ist in diesen Begiooen nicht aahlreicfa vertreten. Ab und 
an scheuchte unser Zag wohl einen Hasen oder kksne Banden von 
Zwergtrappen (Otis tetrar) auf, während vor unseren Füfsen die Isa* 
Ml-Lerche {Alauda isabelUna) hin und her lief. 

Nachdem wir eine Stunde lang in der Ebene fortgeritten waren, 
wobei wir die eincelni»! grotesk aufsteigenden Felsnadeln uTngchen 
muisten, kamen wir in ein Thal, durch welches ein Pfad in allmähli- 
cher AnSteigung sich hinschiängelte. Hier stellten sich mannigüache 
Schwierigkeiten ein, da das Teirain an den steilen Abhiag^ JoNun so 
viel Raum bot, dafi» die Thiere einen Fds vor den andern setzen konn- 
ten; wir mnbten ans daher gsns der Disoretion nnserer wacker fcle^ 
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ternden Pfistde aohflinigeben «ad ^tmlben Rteht da»n, denn ohne wei* 
tm GelOrde emieblai wir das bicile nftteaa dM Sjdbel Amto (nioht 
Imot, wie auf den Kanten vemurkt ist). Trote der lidit nnbedea- 
tadan Hfihe dea Plataaa'a war die Auaaldit sehr beschränkt» da aadars 
Barj^appen deo Horiaont ▼srengeB, imd nur in wdlestsr SnllBniaiig 
Amt die andere Tlialwatid hinweg leioluieten sich an der tieiin Büna 
des Himinds die biiarr geformten Grata des Cjebel Meleh aib. Der 
Kamm des Gebirges ist in seinem Charakter in Nkhts Ton dem onteren 
Temän Temehieden, vieUsidit ist sogsr sein Ansehen noch Terwittertar^ 
kdem die Oberflflcbe der Felsen scUackenartig dnreUAehert ist. 

Bs war HittagneH, das Thermometsr adgte iwar nnr 20* 
sbcr der bsadwertiehe gifidurfioUe JBitt hatte um sehr eihHat nad 'ep- 
mSdet Denooeh legten wir noch eine Stande Weges nrfiek nnd la- 
gerten VDS dann bei dem AIn Gdiü, der auf diesem Felsen entspringt 
snd an dem efaie Axt IMitrinke eingsriehletist Zwei asaUsehe Kna- 
ben, wckhewahisdicinHch slsVedetten hier angestellt waren, beeilten 
ndi davon su laufen, nm dem Sdiech AH-Bül-Abell meine bevww 
itohsade Anknnft an terkfinden. Bald nachdem wir nns gelagert nnd 
nrBercitnng des Kaffee*s ein Fener angeaflndet» langte der Sehedi an 
Pferde bei ans an nnd wurde von der mfanliehen Bevölkenmg der 
Beai Ferrah, richtiger Fraeb, sa Füfii bebtet Nach einem karaen 
AifenthaH», der mit Begrtlbongen and HOflicUoettsn aller Art TerscbQnt 
vnrde, setsten wir ans wieder sn Pferde qnd ich* muk geeteben, daft 
die Art nnd Weise, wie adr diese Araber, ein schöner herrlicher Men- 
scbenschiag, entgegen Immen, mich eben so sehr in Yerfegenbeit aetate, 
sli sie in mir ein nnhmmliehes GsAU erregte. Disht am mein FAvd 
dii^ftfln sieh diese UBnnsr, sachten meine Hand, meinen F^ sa eiw 
h sB c hen , am sie sa kOsSen, and der voranfreitsnde Schooseh hatte lOhe, 
och dnreh den diditen HeaschenknXnsl Bahn an brsehsn. Die nnga- 
heoebdte Firvode, die sieh in allen ihien Ifisnen darSber kond gib, 
dsb ein EngUnder (ftr onen solchen faisUen sie ndch, da sin FVan- 
sose gswüh nicht ohne 8pahi*a erschienen wäre) aUsin, ohne alle Be» 
deckang sidi ihrer Gastlichkeit a n TWtr a a te , erweckte gerade ein Oe- 
Mi von Ycreinsamoag in mir, and nnwilDrilrUch kam mir der Gedanke, 
nie leicht es vSf^Bch sei, dalh irgend ein nnerwfinschteB Breignifs den 
Mirnnsehen Jobd dteser imtai GsMrgsrttane in sein Osgenthsfl um- 
leUagen laaaen kSnnte; nnd dann alterdingB würde idi den heilh aa^ 
kdendnn OsAhlen dieser llinner woU eui Opihr geworden aefak 

Bor Weg fihrte in Ihst nMUeher Bichlaag an enier steiien NsiB> 
wand entlang nnd als wfar etwa eine halbe Stande lang nm 'den hjMi* 
itena einen Falb breiten Baad eines Yonpranges h er um geritten, lag 
fsr unsnrcm Filsen in leieher Schfohelt das eiste ThSl der Beai Fer- 

9» 
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nb. Beim AnbliekA dieser im GcgeoMtn m te Oede dos Gebirges 
to laebeoden Oase Tergsb icb die Besefawevden der Reise und meine 
Enafidung und weidete micb an dem berrliebeii Anblicke des finicbfe- 
baren Thaies. Wöterfain steigt ans einem eben so anmuthigen Thale 
der sehr grotesk geformte Felsen Maschmin aof, dessen Höhe amphi- 
tbeabralisch yqü der klsinm Stadt der Beni Ferrah bedeckt wird. Das 
Hans, in welchem ieh abstieg, war das des Schech Ali- Bill- Abell; 
es liegt niobt in der Stadl, sondem auf dem Berge Bel-Herras. Es ist 
Yon den Axabem nach einer finosSsisohen Zeicbnong orbant, hat ein 
freondliehes Ansehen^ ist gana «os Steinen aufgeführt nnd gleicht mit 
seiner oberen herror^ringenden Etage einem Schweizerhäuschen. Ein 
hohes Thor fuhrt in einen Hansflnr, Ton dem aus ein Paar Stufen in 
einen groben Banm Idten, dessen Decke durch mehrere Holzpfeiler 
getragen wird. Dieser Baum vereinigt die Eigenschafi^n eines Empfiangsr 
und Beratinmgssimmers mit denen einer Vorrathskammer, denn rings 
umher stehen in 5 FnTs hohen thSnemen QefiUiMn die Getreidevorrithe 
des Schecbs,4>estehend in Wdsen und Gerste. An diesen Baum sefaUellit 
^oh die Knche an, wekhe etwas niedriger liegt, nnd durch diese ge- 
langt man in den Hanm, in welchem sich die beiden Fhiuen aufhalten. 
Zur Seite des Hauses befindet sieb das von hoben Mauern umgebene 
GehMt Etwas niedriger auf einer Terrasse steht das Haus des Mar»- 
but, der tugläeh als Beditsgelebrter, Thaleb, die Streitigkeiten der 
Bevölkemng der Stadt schlichtet .:>i:*v' 
Der Flecken selber liegt auf dem voriiin schon erwfhtaten Felssn 
Ifeschmin und swar auf dessen östlichem Abhänge. Er sfiUt in nn- 
gefthr 500 Hinsem etw» 2000 Seelen. Die Blnser sind sehr nnregel- 
milsig gebaut und zum Theil aus Erde, sum Theil aus Stein an%e- 
IBhrt; ta» haben aUe ohne Ausnahme fladie JMbm^ deren Material 
ans Knütlehi besteht, welche mit Erde, Steinen oder auch wohl mit 
einer Lage Gips bedeckt sind. Die Winde der Hinser xeigen nur 
wenige Fenster, und auch diese sind so kldn, dafs sie eher üufttSeher 
genannt werden mfissen. Der Ort hat drei Thore, von denen das eine 
am Fnise des Felsens steht, wXhiend die beiden anderen auf dem Feli^ 
rücken nach Westen und Osten mfinden. Die Steaben sind dem den 
Abhang des Felsens bildenden T^nrain gemSb nulserordentlich sehmal 
und mit einem holprigen Stdnpiasler versehen; oft betragt ihre Breite 
kaum 4 Ftaib und sie gleidbea um so mehr Eni^teen, als an vielen 
Stellen die fibeiragenden Didier der einaiider g^jenibeiHehenden Hin* 
ser Kflsammenstoben und eine bedeutende Yerfinstemiig hertor brln g e u. 
Oft geht die Strabe «neb duteii einselne Hinser sdber, indem sie sich 
in eine, denen von Paris allerdings sehr unihnfiehe Passage verwan- 
delt. Die Einwohner beschilUgen sidi bst ausscfaHeblieh mit Aekerbnu 
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und treSien viel BieMoncht In der gaasoD Stadt bcfindot (rioh imr 
1 WaffBosckMied, 1 S«MiiiiMlier «od 1 Paar jtdiicbe Kaaflente. Dfe 
AineD, denen num ein etwas kiditfertiges Temperanient naehsagt, 
fcifertigen wolleae Gewebe. 

Der Weg Ton dem Berge Bel-Herrae, der Wohnung dee Sehedi, 
windet aioli nnmnthig das Thal liinab nnd führt an der Quelle Ab 
liaaair ▼orfiber bis sum unteren Thore der Stadt 

Wie In allen LongitndinaMiSleni dieses Oebiiges wird die Ueppig- 
knt und das Waefastfanm der Pianaen nnd Bione dnreh dne FHHe 
fon Qnellen eneagt, weldie In den Gebbrgen entspringen nnd in man- 
B iAfadi en Windungen neoe Z otUeu anftiebmend ihren Laof durch die 
Thiler nehmen. Diese QaeUen gewihren in Ihren abwechselnden Fov* 
BMn einen bewnnderangswilrdigen Anblick. Bald sieht man sie, be- 
sondeiB naeb den Starsregen, rtm Sonnensdiein oder dem Monde er- 
hellt, gleich ailbemen Fiden an den Felswinden hingen, bald ranschen 
Iis in dem Dnnkd eines tiefen Sehaehts, bte sie wieder sn Tage kom- 
Ben, sttnen dann wie in jagendliehem Mndnrftten von Absata sn Ab- 
tsls, bis sie, an dne Felsenwand gekoomien, JlhKngB In weitem Bo- 
pn Unabsddefeen. Unten hat das nledentfirsende Waseer ein tiefes 
Bedun in dem Felsen ausgehöhlt, in welchem es sich wieder ssm- 
mk nnd bald beruhigt als solider Bach die lange Reihe too Girtett 
ssd Baumpflanznngen an seinen Ufern bewlmert. Solcher natflifidien 
Wseeeibaeken giebt es In den Thilem der Bern Femh mehrers nnd 
dieedben sind, besonders des Abends, die Tersammlnngsorte nnd Plan- 
derpUtse der weiblichen Bewofanersohaft. Mit ihren BocksschUachen 
asf dem Bftdcen essefaelnen sie nnd Terfaandeln, wihrend sie dieselben 
Bit TVinkwnsser flUen, ihre wicfatigstsn Henens- nnd Pete- Angelegen- 
heiten. Aber sie bdeben noch anders als dnrdi ihre blofee Anwesen- 
Init^ Landschaft, indem sie PnbUknm auf die TVibünen locken; denn 
ssi dieadbe Zeit lagern auf den serstrent nm die Qodle l i e g enden 
FehblSdcen die jnngen Minner des Ortes nnd prifen die BebKcheo 
Wsaserträgerimien mit sdiarfen, oft nnr sn fenrlgen BMcken. Die ganse 
Seene bietet ein gar anmotbigcs Bild; dies Gebirgsvolk ist dn herr* 
fieber Menscheos^ilag mit energisch nnd snf^eidi fehl snsgeprägten 
Zogen und eben so vid Anmnth als Wirde im Benehmen. Die niale- 
liMhe ippige nnd wilde Landschaft kann doh keine schfoere Staffage 
«inschen. Die sanbeicn weiften Bnmn*s nnd Halks oontiastlren herr* 
Bdi nut dem grinen Pflaasenteppich nnd der edle Faltenwurf dieser 
Kleidung hebt in seiner grandiosen YerfaiUnng die athletischen Formen 
der Minnergestaltsn noch mehr hervor. Die Tracht der Frauen ist 
eben so 8cb0n als dnfiMh; das wdta Uane Qewand mit knsen Aer^ 
Dein ist auf der Bimft cdfen und wnd dort ndt efaier Agra£fo susammen- 
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gehalten. Eine Schnur oder ein Gürtel umspannt die üppige Taille, 
das bis zu den Waden hinab reichende Gewand zeigt auf der einen 
Seite einen Einschnitt bis hinauf auf die Hüfte. An den Ohren tra- 
gen sie eine Menge grofser silberner Ringe, die Flechten des blau- 
schwarzen Haares sind von rothem Bande durchschimmert, und an den 
Armen sowohl wie über den Knöcheln der Fü(se glänzen Spangen, 
welche theils von Silber, theils aus Schweinszahnen oder Büffelhom 
gearbeitet sind. — Am Morgen bietet dieselbe Stelle wieder einen an- 
dern Anblick: das von der Tränke kommende Vieh, aus Maulthieren, 
Eseln und Hammeln bestehend, klettert nach allen Seiten hin an den 
Felswänden empor und der Hirt, dem antiken Tityrus zum Staunen 
ähnlich, begrüfst auf seiner Rohrflute die aufsteigende Sonne. 

Melirere solcher Quellen nehmen durch die reichlichen Zuflüsse von 
den Gebirgen her die Form kleiner Flüsse an. Alle haben einen sehr 
schnellen Lauf und ergiefsen sich nach mannichfachen Windungen durch 
malerische Tliäler in den Ued el Kantara. Die bemerkenswertheren 
sind die Ain Asero und Gdili, vom Djebel Asero kommend, Ain-Ras- 
el-Ued vom Djebel Illus, Ai'n Furala von dem Djebel Schabor, Ain 
Liana von dem Djebel Ktaf kommend. Besonders der ATn Liana ist 
reich an Interesse; zwar kommt er an Stärke dem Am Ras-el-Ugd 
nicht gleich, aber er nimmt seinen Lauf durch höchst romantische Thä- 
1er, deren Charakter wohl eine Schilderung verdient. 

Wie überall so ist auch im Aures- Gebirge der Abfall der Kalk- 
berge in die tiefen Thäler sehr steil. Die obere steile Wand steht auf 
einem kräftigen Fufse, vor welchem abgerissene Felsstücke oft in den 
wunderlichsten Lagen sich befinden. Unmittelbar an diese tritt der 
Thalgrund heran, welcher aus einer dichten Humusdecke besteht. Auf 
der unteren Stufe des Gebirges sieht man, wo nur immer ein Fels- 
rücken oder eine vor dem Regen geschützte Felsspalte sich darbietet, 
den Cactus (Cactus opuntia) seine fleischigen ovalen grünen Blätter mit 
unbesiegbarer Hartnäckigkeit ausbreiten. ist merkwürdig, dafs diese 
Pflanze bis vor wenigen Jahren noch nicht im Aures -Gebirge zu fin- 
den war. Da aber die Araber die Früchte dieses im Teil überall wild 
wuchernden Gewächses ihrer kühlenden und wohlthätigen Eigenschaften 
halber sehr hoch schätzen, so brachten Bewohner des Aures von ihren 
Reisen im Teil in neuerer Zeit einige Blätter der Pflanze mit und setz- 
ten sie ein. Das Gedeihen derselben lockte zu weiterem Anbau und 
so ist heute in den Thälem der Beni Ferrah der Cactus eine vollstän- 
dig acclimatisirte Pflanze. Während der Cactus die unteren Stufen 
schmückt und seine riesigen Dimensionen der Landschaft einen poeti- 
schen Anstrich geben, erregen an sonnigen Stellen die herrlichen AloS- 
gruppen ganz besonders des Europäers Aufmerksamkeit. Zur Zeit der 
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Bttbe MUet disM ^iMiM nift ikrai lO--!» FUb hoheB pjnHnidftUMb 
mk eriiebeiidcii wokmilm BMtiieiMtengelii, dk lait gdben BiiniHim be> 
deekl amd, eioen fibcRaadwaden Anblklb Am dauAana Fdtftig«n 
wiaken wenigB Eichen und Ulmen, welche doidi das dMige Erdzwoh 
Imdareb ifara WdimId in die Febspaltea hüMtaBcUagon. 

Dr AUfinlhndfln, irileher die 13»lgrilnde hedackl, itt iwar an 
Mhkifftig genng, ipdemcB wire er doeh nicht im Stande, die maaaiob- 
fiMhen Na t ii rei aeii gnia t e ' hcrtomdumgen, ndt deoea die Thiler dm 
Bern Femh geeehmdekt sind, wtan ihm nicht HtostHahe UnurtiSfiiMig 
n mfe Mme, dem Lotungen von. den nat&üdien FUswüMthedmi 
gespeist worden. Dnher gedeften in den Feldern nnd Qftrten eine 
Menge von flfiBBlsnpflnnifin> von denea viele, besonden die KöUarteoii 
riesige Dimenilonmi emicfaen. Zinebehi, KsortolMn, Bohnen, Linssn, 
Sriisen, Bfiben nnd Miis weiden vonqgsweise angebaot 

0BS Erwachen der Nhtnr bietet in diesen Thilsin den hstfUeb- 
•taGennfo; der weile Ihnlboden ist voOstlndig mit Wdasn nnd Genl» 
aogebaat Auf dem lebhaften frischen Qrfln aeichnen sich die dnokka 
Kranen der Olivenbinme ab, wihNnd daawiashen Undttveh die weUSMn 
Bttthm der Mandelbiame scbimmem nnd mit ihrem weichen balsand- 
ichen Dvfte wmtfnn dia Lnft eifillen. Dasu gesellen a&eh in bontaa 
Gemiadi FUgen, Api&osen, Kastanien, Qmaalen nnd Qiittttbinma» 
Alle £eae Bioma sind, ein reicher Sciminek der Qirton der Ben! Far- 
nh, aber vor allen henfich prangt dar FahncBbaam (PAaaafo 'daolfli» 
Ans), der hier, in grdMr Menge an Qehflhmi Terefaugt, sdne Kraae 
Mob erlnbt AbgMcben von dem groben materiellen Nntaen^ welchen 
m seinen Eigenthfimem bringt, bieten die breiten schitnsnden K ro n s a 
attr Mi d dar heiliMn Tagesacü reitende a chatUg a BnhepariBftew 

Man Aufenthalt im Amea-Qebhrge hatte eigentlich den Zweck, 
db montane freie Thierwelt nlher an prfiÜui» und bei da* groAen B»> 
nitfriDi^eit dar Bewohner, die sieh in Menge auinen Jagden aar- 
whlcssan, gelang es mir alemlioh ToUstlndig, die ▼eraehiedenan Arten 
dosilhen feshnmteUen. 

Dia Welt der Bftugethiere ist in dieser Bergregion arm an Ar* 
tm and sie laben malst In iiafrr Zarfickgezogenbeit anf den hödisten 
Kappen, in den KlAften nnd Spaltan odar anf dem mit Bnsshwcrit nnd 
Binnen leieh besetaten Noidabhange des Gebirges. Nicht alle sind 
sonstaote Bewohner der Gkgend, einige bewohnen diese BegSoo so- 
voU wie die Wfiate. Unter den Fleischfressern IbUen die grfifta- 
isn, nsmeoffich der Panther und der Lftwe. Naeh den TradithMien 
d« Bern Fenah seilen auch diese frlOrar esistirt und groben Sshndan 
m den Tiehheerden angeiichlei haben; aber ein heiliger Marahnl be- 
mk die schftaentwerttie Kunst, sie durch sein Gebet fSr iaMasr aas 
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te Ckgend m Ttnebenfllien. Dagogen gind die ^aldigeii AnMben 
der AaÜBDtlialt des Schakals und der Hyiae, oad «Mb der Fnefas, mm 
er seine FelsenhöUe veilassen, durchstreift dies Bener. Au ße r dem 
trifft man nicht selten den algerischen Igel nnd das StadislsehweiB. 
Auf hohen Phrteaa's hüt sich der Hase in grober AnsaU anf , nnd 
gans beeonden an erwihnen sind die Gandis (Otanotelfftit Mauoim)^ 
welche die interessanteste Erscheinang in der Tfai«rwelt dieser BegKon 
hüden. Man sieht dieselbeD in anfoerordenifidier Maags aber stets ein- 
■ein aaf den FeisblScken oft Stenden lang in der Sonne fiegen. Sie 
sind sehr forehtsam nnd ihr OehOr nnd Gemch sind so scharf ab ihr 
Ange. Zur Familie der Nagethiere gehfirig bewohnen sie natfiriiche 
IiOdier in den Felsen, m denen sie dnrch sehr Ueins Zuginge von 
aoAen gelangen. Im Monat Februar weite sie gewöhnlich drei Jnnge; 
ihr Fleisch ist wohlschmeckend nnd wird von den Beni Fenah biaig 
gegessen. Es gelang mir, nach nnd nach 17 Stück lebendig an tegen, 
dieselben befinden sich jetst a ci s trent in den TerBchiedenen «oologiicben 
Ifaseen Europa's. 

In der Nike der QoeUen sieht der Be s ncber YoiaigBoh nm die 
Mittagsseit noch dn anderes BMrkwflrdiges TfaierY welehes man gewBhn- 
lieh Riisselratte nennt, dessen eigendicher Name aber Spitsriissler Bo- 
aelis, MaerweeUdn RoatUj ist Dies Thier gehört aar Familie der 
Insectivoren, nnd es haben bis jetst nnr wenigs Gelehrte Gelegenheit 
gehabt, diese m erk w ürdi ge Greatnr an beobachten. Ich fing mehrere 
derselben nnd erindt sie Monate lang am Leben, indem ieh rie mit 
Datteln nnd gehacktem Fleische fütterte. Ga% sind sehr enp6ndtioh 
gegen Eilte nnd yerftdlen unter deren Bfadtefr alsbald in eine todifan- 
Bche Bnlarrang, ans welcher reichliche Erwimrang sie wieder wach mft» 

Da in den Thilern ^Beses Qebiigea an vieleo, namentlich nicht 
bewohnten Stellen das Wasser der Blohe sich nach WiÜkOir Bahn 
bricht nnd sich in der Ebene anÜMant, so bilden sidi Sümpfe^ wekike der 
licblingMuitetlmlt too wilden Schweinen (Stu werofmßrm) sind, gegen 
welche die Araber als gnte Mohamedaner eine grobe Abneigang haben. 

Die Wiederkftner sind am aahlreiehsten vertreten, man findet 
sie selten Ycreinselt, meisteAs in gancen Bndein. Unter Urnen sind 
die biaflgrteB die Gasellen {AMope ilorosi), die besonders aaf den 
sidfiehen AnsUnfern des Anres nnd in den dieselben darchridModen 
Hiilern sehr sahbaieh an finden sind. Weniger hünfig, aber dnrchaas 
nicht seilen, findet sieh das MihnensdiBf (Ms AvycfapAw); ick er- 
legte ein Exemplar davon auf den D^ML Mekh. Im östüeben Theile 
des Anres sowohl wie in der Steppe nad in der Wiste aeigt sidi bo- 
sondsn bei heranbreehendem Morgen die Knhaatflope (iMlnyrs M0- 
U$) in gsaien Heerden. 
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IMe LoeidvwMhdMe der Bogtbiler, üiie Wtidflstafaii und Tu» 
maea, sowie der in den OrBodea kiiftige Benm - «nd PflMuenwachfe 
btttan mkh eine reidie onttliologische Aosbente hoffin Inm, da das 
Terrain ganz den geeignet wire» der lieUingeanfentbaU der \6§d 
m sein; aber leider sah ich adeh getiaeeht. leh mafirte mich nach 
gemneetein Fafielnuigen dbenengen^ dafii die ZaU der Standvögel im 
Anrea-GeUigB eine iafteial gninge iet» nad aof StandtSgel konnte ei 
air snnielist av ankoauaen. ^nige wenige Adler, A§mUi ropas^ 
leneflü» fkhm and mmm0 borsten in den Felaen, auf denen sogleich 
Sehaaren Ton Fdstanhen (C o iwai a iSeea) sieh tnramelB. Der sehwaiae 
liilan aad der Babo (Gareae ean») eiad wohl die verbrefteCsten Tdgel 
der genaea Gegend. Totf den Eiden ist der Steinkaas (^IiAm» neeta) 
in fielen Exemplaren TOifaaaden, Stunmu tmieohr^ der eiafiufaiss Staar, 
nielet aaf den Oebntge, nad avf den Tenaaeen and dem FebengerfiHa 
hiit sieh das KUppfaahn (IMrir peiroM% nnd aaoh Moasder's Bötb- 
lli« (AHfjeOKBjriMwrierO sowie die Steinsebmitaer haben daaelbet ihraa 
liefaüngMHifenthalt} ieh beobaohAete daivon toeaeale Jb^aat nnd Imcwa, 
Aaf dco Tenassen der HCaser ifaidet sieb des Morgens nüt Anbruch 
des Tages £iBi6eriia Säkmrae oder slriaJiBf« ein, . wo dieselbe aber fiber- 
Bscfatet, hsbe ich niefat entdecken kfinnen. Die weilte Bacfastelse (Ifolo- 
«ffs afta), ein dareh ganz Algerien verbreiteter Vogel, ist aadi hier 
bcsandma Ungs der U&r der Qoellen sehr hiafig; Ans den dichten 
Kranen dar Binsee ertönt der Gesang vieler kleiner Vögel: hier wohnt 
der Fink lPrut0Ula jfpaiKsyeatfX die Kohl- nnd Blsnmeise (Awwe au|^ 
asd «Üraaieriaat), der i^aaische Speriing (Mapiffa i h 'y a aicia ) n. a. bl 
Za dieaen Vögeln gesellen eich Je nach den veorschiedenan Jafaresaeitsn 
eine Menge von Zagvögeln, die ich hier nnerwlhnt lassen wilL 

Die Aaipbibien des Geluiges sind fiwt ^esdiban.wie die der Steppe, 
von Eidechsen sah ich die gefleckte Eremie (A^esiiaf pMukUa) nnd 
den ITromasliz. 

Nachdem ieh meine Arbeiten im Aares» Gebirge vollendet, enfe- 
■Hiloh ieh nach, nach Batna absorelsen. Es hatte keinen Beb ffir 
■ieh, den Weg, auf dem ich gekommen war and den Beb el Eantara 
wieder an passban, deshalb sog ich es vor, Über das Anres-Gebiigs 
kieweg an reiten. Zn dem Ende passirten wir das nntere Thor der 
Stadt, wanden ans durch die winkligen Strafrea nnd gelangten bis sam 
Sedkben Thore, vor weldiem em reübender Bach Hiebt Eine Brficke 
dsiöber gpebt es niefat, wir wateten slso hindorcb. Der Weg begann 
sefc tt bedeotend an steigen and nach einer Viertelstande hatten wir 
des Plateaa des Diebel Masdiniin eirelcht Nachdem wir dae Zeit 
Isi^ swisdien Girten hingeritten waren, kamen wir in ehi Steinmeer, 
weldma anch nicht den geringsten Pflansenwnchs neigte. Von gleicher 
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Beschaffenheit ist der Nordabhang des Maschmin, der in allmählicher 
Abdachung auf den Djebel Ktaf fuhrt. 

Wir gelangten bald an die tief eingeschnittenen Ufer des Ras el 
U6d, welche mit Tamarisken {Tamarix gaUica)^ Myrthen {Myrtus com- 
munis)^ Oleander {Nerium Oleander)^ Wachholder (Juniperus occicedrui^ 
phoeniceOy macrocarta) und Brombeersträuchern (Rubus fruticosus) reich 
besetzt sind. Auf diesen Baumen tummelten sich mit lautem Geschrei 
Schaaren von mauritanischen Elstern {Pico mauritanica). Der Flufs, 
welcher einen westlichen Lauf hat, enthielt nur wenig Wasser. Sehr 
mühsam war unser Emporklimmen zum Djebel Ktaf, dessen Abhänge 
und Höhen mit einem kräftig schönen Waldwuchs bedeckt sind. Hier 
wie in der ganzen östlichen Bergkette bilden die Nadelhölzer den 
Hauptgrundton des landschaftlichen Charakters, denn die Ceder (Pinus 
cedrus) und von ihr zwei Arten: die Silberceder (Cedrus argentea) und 
die Ceder des Libanon {Cedrus viridis) beherrschen mit ihren hochan- 
Btrebenden Stämmen in trotziger Kraft das Laubgehölz. Ein anderer 
massenhaft vorkommender Baum ist die aleppinische Fichte {Pinus ha- 
lepensis). Einzelne gegliederte Lebensbäume {CaUtris articulata) mischen 
sich hin und wieder mit ihren mächtigen Kronen in diese Nadelholz- 
bestfinde, in denen Tamarix gallica, die Tamariske, auch nicht zu den 
seltenen Erscheinungen dieser Zone gehört. Zwischen das dunkle Grün 
der Nadelhölzer drängt sich das frische üppige Grün der Laubhöl- 
zer, von denen man die immergrünen und die mit abfallenden 
Blättern unterscheidet. In die crstere Abtheilung zählen die Menge 
von Eichen: die süfse Eicheln tragende Eiche {Quercus baUota)^ die 
Steineiche {Qu. Hex), die Kermeseiche (Qu. cocciferä) und die Kork- 
eiche {Qu, suber), die mit ihrem schlanken Wuchs und den starken 
Dimensionen ausgedehnte Strecken dieses Bergreviers bedecken. Auch 
der wilde Olivenbaum {Oiea europea, tar. oleaster) zählt hierher. — 
Zur zweiten Klasse gehören: 4er schwarze Maulbeerbaum {Morus ni- 
gra)y wahrscheinlich ein Zeuge früherer Cnltur; die Ulme {Ulmus su- 
6ero5a),. die Esche {Fraxinus anguslifolia\ der Nufsbaum {Juglans re- 
gia), wahrscheinlich von den Römern hierher verpflanzt; die atlantische 
Pistazie {Pistacia atlantica) und die Wachholderbaumarten. 

Innerhalb dieser Waldungen und auf den von ihnen entblofsten 
Abhängen wachsen noch eine Menge von Sträuchern, die in abwech- 
Belnden Dimensionen das freie Erdreich bedecken. Vor allen erregen 
zuerst durch ihre Menge und farbigen Blüthenschmuck die Pfriemen- 
sträuchcr {Sparlium scoparium) und der spanische Ginster {Spartium 
junceum\ sowie die breitblättrige Phyllirie {PhyUirea latifolia) die Auf- 
merksamkeit des Europäers. Aufser diesen die strauchartige Kugel- 
blume {Gtdbularia Alypum), die salveiblättrige Citrose {Cistus salpifolius). 
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Bkamnat in mndMmtm Aitoi, Wvladora, Ginster («mwI«) in dni 
Alten, n. n. G m u$ ta em^ cm u , vnd wilde BosenatrXncber, die in din 
obigen TerwacliMn oft ein fuH nndntclidringilichee Diddebt bildai. 
Diete iowie eine Menge tob «wttischen Ksioteni, lumpltfelilich Mi 
dvFamiUe der TaWituWi adiwingern nit Ikren Teraddedenen oft sebr 
iiitMifen WoUgstfioben die AtmotpUie, wilirand dae Ange ridi 
dm kibieften Farben fieeee benfidien Binnenteppichs ergOtat 

Avf den höehslen HSben des DJebeL Aserp sowie des lotben Ber- 
gas bei Lambessa bemerkte ioh die eigentbamlieben Fettpflaaaen, Gras- 
ndaeeen, nnd namentüdbt Crmmla rmhmu nnd ümkUkm kdem* Auf 
den Hochebe nen sowie anf den swiseiien den GelnigeQ sidi ansbiea- 
lenden Flioben finden sich tsb Zeit sa Zeb die wilden Artisehoeken, 
von denen man bis Jelst swei Arten anterschied, näodieh Cynara gpi- 
nmiitkaa nnd MonSf . Sie werden tvmi den Arabern kanckef genannt 
Za diesen gesellen sieh eine Menge von Stande ngewiebsen, die 
venAidi reieh an Bxempifnn afaid, a. B. Bükafuthtmim fkamna n. a. 
ArteOf Tenehiedene Oentanreen- nnd Anflienus-Arten, AspMaku ib- 
«Mv; PateaU9oi BHtnam taa^mh ctrha; der Fenchel (fbenienfam Mos); 
die Erdlcaslame mit eibbaren IfunelknoUen (Bmmm MfteeatCaiMaiX 
oae Oriliopis*Art; ein wollig behaarter dareh Blfilbenköpfc ausgeseieb» 
mtaPkhmUt tinoKkiromSItL'Aiii 8aMa 9€rbaaaeai sahkeiehe Ononis* 
Spedee, nnter andern Onamit Cokmneu nnd natrw; das tot dem nord* 
«anpA'seben dineh ttnen bAberen Wnohs nnd lebhaftere Faibe der 
Btthe neh anssekahnende Aaagim mmeiki Amakam UaHea; mefaim 
Ubiaten, xmnal die interessanten Teneriom- Arten; endBefa das schön 
bÜhende IMoiperamsi fffOsfrolBBi nnd mehrere höebst in die Augen 
ttkade Seropholarinon. An diese Blfthenpflansen-FamiBen seUielben 
•ich noch eine FSUe knmtartigar GewSehse, jedoch walten aaoh im 
Aures-Gebirge gedan dieselben Yerblltnisse wie anf allen Gebirgen 
dtt Erde Tor, nAmlidi: dalb der Charakter der Pflanaen nnd Eräoter 
•ich wesentiidi nach den GMdrgsformationen riobtet 

Von krsntnrtigen Gew&ehsen sah id^ swei Arten von Eapkor- 
Üa mit Iddit an reiietsender Binde nnd herfor^nellendem giftigen 
Ifikhsaft; die vorzuglichen Ftattergewfehse Meücago lu pmt ma nnd Ae- 
Aa; AHragalus Aastorasf lotui auffar nnd Tersehiedene Klee-Arten; die 
bd ans mit so vieler Sorgfidt ealtrrirte, hier wild waehsende Vieia «a- 
Üm; das an die Hdmath effamemde VergUbmeinnidit; nnter den Ba» 
amcnlaoeen Beprlsentanten der Gattnogen Üe^AiaNa» oder Bitterspom; 
ts aaa c a fci parvißonu vod A4oai$ aatüaaliiy dem seine sdiailaehrothen 
BHthen den NaoMn BIntskopf verschalll haben; anlberdem Anadria 
fanillora\ Arfmoas; die schon im sfidHchen Dentsohland als Saat> 
pdanae anllrelende Oomiagia perfoleoia; Poijfgala aimupeüaaai swei 
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Arten von Fedicn; ein Polygonum; Rumex acetoseUa^ der einzige von 
mir bemerkte Vertreter der sonst so zahlreichen Ampferfamilie; die 
wahrscheinlich durch das ganze nordwestliche Afrika sich ausbreitende 
Reseda cristallina-, und endlich eine zahllose Menge hoch aufschiefsen- 
der Distelgewächse, jder grofsen Sippe der Compositon angehörig, unter 
denen ich Carduus gitjanteus; Centaurea Lippii; Buphthalmum spinosum\ 
Galactites tomenlosa] Silybum Marianum der Kurze wegen, allein er- 
wähne. Ferner: Gnaphalium germanicum und galiicum; die cfsbaren 
Tragepogon porrifolius und Cichorium endiria ; Catamanche cerulea ; Xe- 
ranl/iemum inaperlutn. Auch bemerkt man aller Orten die überall häu- 
figen Unkräuter: Laniutn purpureum und Asperugo procumbens; das 
mit schön violettblauen Blumen prangende Echium plant aginettm^ femer 
die Primulacee Androsace maxima. 

Es war zu erwarten, dafs in einem so pflanzenreichen Striche des 
nördlichen Afrika's auch die Hauptzierde der mediterraneischen Flora, 
die Iviliacccn oder Zwiebelgewächse, nicht fehlen wurde. Da je- 
doch zur Zeit, als ich mich der botanischen Erforschung dieser interes- 
santen Gegend hingab, schon gerade für diese Gruppe von meist im 
Winter blühenden Gewächsen, die Jahreszeit ziemlich weit vorge- 
schritten war, so kann ich deren hier nur eine geringe Anzahl nam- 
haft machen. Indefs bin ich überzeugt, dafs mein Fufs über einen 
Boden gegangen ist, der in seiner Tiefe die Zwiebeln und Knollen 
mannichfaltiger Gattungen und Arten bergen mochte, deren Beobach- 
tung mir nicht vergönnt war und die ich auf spätere Zeiten verschie- 
ben mufs. Ich nenne daher nur: Ilyacinthinus comosus, hier ebenso- 
wohl wie im südlichen Deutschland als Saatpflanze auftretend; Omi- 
thogalum itmbeUatum\ die überall wuchernde, ihrer Heilkräfte wegen 
geschätze Meerzwiebel (Scilla maritima)^ auch eine Muscat-Hyacinthe 
(ßluscari) und verschiedene Allium- und Asphodelus- Arten. 

Wir folgten unserem Führer über den Kamm des Gebirges auf 
einem kaum wahrnehmbarem Pfade, welcher sich zwischen den Bäu- 
men bis zu dem Rande des Plateau's hin wand. Hier öffnete sich im 
Norden die Aussicht und wir erblickten unter uns die Ebene des Ksur 
und in weiter Ferne die Kuppen des Djebel Schafat. Im Osten be- 
engte der Djebel el Arbna den Horizont. 

War das Aufsteigen zum Djebel Ktaf schon mit mannigfachen 
Beschwerden verbunden gewesen, so zeigte der abschüssige Pfad längs 
dem steilen Nordabhange des Gebirges sich erst recht gefährlich. Ich 
zog es daher wohlweislich vor, von meinem Pferde herabzusteigen, denn 
der Weg wurde vielfach durch Gerölle und Felsblöcke unterbrochen, 
über welche die Thiere hinwegsetzen mufsten. Oft machten sich in 
dem Wege Lücken bemerkbar, welche durch Sturzregen ausgewaschen 
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waren, und man konnte nur springend über dieselben hinweg gelangen. 
Romantisch genug, das ist nicht zu leugnen, war die Passage, aber 
man kann sich denken, wie grofse Besorgnisse ich beim Anblicke die- 
se« wilden Pfades für meine auf den Maulthieren befindlichen leben- 
digen und todten Sammlungen hegen mufste. Es ereignete sich glück- 
hcher Weise kein Unfall und wir gelangten endlich in ein sehr tiefe« 
Thal, durch welches ein kleiner Flufs sich drängt. Derselbe fliefst in 
nordwestlicher Richtung dem Ued Nza bei Mzai zu, und trennt das 
Gebiet der Beni Maafa von dem der Beni Ferrah. 

Die Thaler der Beni Maafa liegen auf dem Kordabhange des Dje- 
bel Aures und enthalten mehrere Dorfer, Deschera genannt, welche 
sehr dicht bevölkert sind und denen der Beni Ferrah ganz ähnlich 
sehen. Sie gehören zu der Subdivision von Batna. 

Von dem Gebiete der Beni Maafa fuhrt ein steiler Engpafs in das 
Thal, in welchem wir uns eben befanden, und mir ward eine eben so 
malerische als sonst für meine Weiterreise angenehme Ueberraschung, 
als ich plötzlich diesen Engpafs herab einen Trupp weifsgekleideter, 
mit Flinten bewaffneter Reiter kommen sah. Es war der KaTd der 
Beni Maafa, Sidi Bu Dhiaf, mit seinem Gefolge, welcher sich gleich- 
falls nach Batna begeben wollte. Ich hatte bei demselben vier Wochen 
in seiner Smala in Schemorra gewohnt und die Freude über unser un- 
verhoflftes Wiedersehen war daher sehr grofs. Nach den üblichen feier- 
lichen Begrüfsungen schlössen wir uns dem Zuge an und gelangten 
bald in geringer Entfernung von Nza - bei - Mzai in die Ebene des 
Ksur. 



VI. 

üebersicht der neueren geographischen Arbeiten 
in der Provinz Buenos Aires. 

Von Juan Maria Gutierrez '). 

Die frühere Provinz, jetzt der Staat Buenos Aires entbehrt noch 
immer einer guten chorographischen Karte. Die folgenden Bemerkun- 
gen haben den Zweck, die jetzt existirenden namhaft zu machen und 

•) Der Reehrte Verfasser, früher Krleggminister der Argentinischen Confudcra- 
tion, hat die Güte gehabt, die folgende Abhandlung der hiesigen geographischen Ge- 
MÜschaft, deren Ehrenmitglied er ifit, einzusenden. Wir theilen sie hier in einer 
Cebersetznng mit und verweisen in den Noten kurz auf diejenigen Stellen der Zeit- 
schrift, die in dieser Ubersichtlichen Darstellung eine Bestätigung oder ErgUnzuug 
finden. 
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die Axbeitao m erwlluien, die \m JeCit nnr FMenmg der geogn^U- 
aeheo Ff""*»»^*'« einee «o «Degedehntea mid wichtigen Theils des argen- 
«jntfrtkan Tefritorinina unleniomiiien eiad. 

Die in Paris enddenene Ente, weUhe das W«ik dea D. F. de 
Asam befreitet, luuin als die ente beInMditet weiden, welche mit einer 
gewissen Genanii^eit die Configaratien disaea Landea dantellte. Asara 
legte bei der Bsdaction seiner Karte die Ksrte Süd-Amerika*8 von D. 
Juan de In Gras, sam Grande, welche sn Madrid im Jahre 1775 ga- 
stechen war. ^»Diese Kartet sagt Aaam in der Kinleitoiig an seinen 
Vii^ d U Jmiriem M Sur, ,)Wiid mit gotem Grande als die beste 
Toafigd- Amerika betrachtet, nichtsdestoweniger kann ich ihr nicht die 
Getiaidgkeit'nachrfihmen, welche die meinige besitet^ 

Bis com Jahre 1824 wurde keine SpedaQcarte der Pronns Buenos 
Aires poblicirt. Anfinrhalb des Landes wurde eine gestochen and 
heransgegeben, nadi einem Original, wekhea von D. Bartidom^ Mafios 
entwoiüm war, einem ansgeseichnelen Priester, der aber mit der geo- 
graphischen nnd sstrooomischen Wissenschaft kaam vertraat war. Dieaa 
Karte vmfaSti daa Land von 33* bis 41* 8. Br., alao bia aar Mflndmig 
des Bio Kegro an der patagonisclien Küste« Unter den erheblichem 
Fehlem, die sich «uf ihr vorfinden, will ich nur den erwfihnen, dalh 
aie Berge darstellt, wo nnr nnbedentemde Wilder «siiliren. Dieser 
Fehler ist ans einer in die spanische Sprache ^esea mid anderer a5d- 
amerikanischer Linder angefahrten Aosdradcsweise entstanden, nach 
welcher wir ,,aiaiife^ nennen, was in gntem Gsstilianisch „^^ns^ ge- 
nannt werden mfiüMe, nimlich einen natfirlichen oder knnstlich gepliana- 
ten Wald. Hier, in den Strafsen von Bnenoa Airoa, werden anter dem 
Kamen durmnos del sMnls die Pfiialche feilgeboten, welche auf den 
Inseln des ParanA gesammelt werden; diese liegen aber gans im Ni- 
Tcmi des Oceans und es findet sich anf ihnen weder Stein noch JKies, 
geschweige denn ein Gebirge. ' 

Wenn dieses der geeignete Ort wire, so kannten hier manche Re- 
geln angegeben werden Gber den Wechsel, den diö wahra Bedeotong 
yieler castilianischen Worte cor Bezeichnung you Gegenstinden, welche 
bei der geographischen Nomenclatur Iiiniig Torkommen, bei ans er- 
i^duren hat Um die Wichtigkeit solcher Aenderungen der Wortbeden- 
teng an zeigen, genfigt es änsafohreo, dab das Wort eaAada, welches 
Mr. de Yslckenaer in seiner bekannten Ueberseteong der Rosen Asa- 
ra*s firansdsisch dnrch $9rgB de montagne^ seine «gentlidie Bedeatang, 
wiedergegeben hat, bei ans eipe Yeitiefang bedeutet, die niedriger liegt 
als die sie nmgebende jBbene nnd in der anter der Pflaasendecke lasig- 
8nra die Qaeliwasser rieseln, welche den Bicken nnd Flfissen ihnn 
Ursprang geben. 
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Ein Decret «Blcr der Prifid«it6obaft Rivadavia*8, d. d. 26. Juni 
1826, Behuf ein topographisches and staliaüsches DopwtaneQt, um den 
Bedurfnissen der Yerwaltaiig abndielfen und die VermeMaog der Staate- 
imd Priratländereien zu regdft und zu leiten. Die fBofte VarpffidUiiag» 
welche diesee Decret dem topogia]phiechen Departement aoferlegte, be> 
•tMftd darin, zwei Register sa fQhren» ein graphiiobee und «in gesdirie- 
benea, über alle nagefuhrten Vermeammgen. Daa grmpbiachA Begiater 
entstand, indem man die einielnen Pline, wdake von den AgnmeiiaQ- 
nn bei Vermessung der Bealtanngen und der grofaen in Paebt gege- 
benen Liodeteian angenommen wann, mit einander wtt^&tk, Daa 
MIninwim imd MaTimnm dea UmfiMigi dieaer Conceaaionen waren f und 
12 Qiadsatiegnaa. Unaei« Lagon ala. Lingenaafe bat 6000 Yaiaa, dia 
Yaim 0,867 Meter. 

Dieae allmiUidie Anaammlong von Specialplinen, anf wekben die 
Fddmeaaer anfter den kftnatlkben Giemen mmIi pbj^aebe Eigentfadm- 
fiebkeken, wie Biche, Seen n. d{^ Teneiebneten, rief dne Art Gat»> 
atral-Karte berror, die von einer Pn^eetion nicbts wnbte nnd jeder 
wiiawiafballKeben Grandlage entbehrte. Niebtadeatoweniger. iat dieaa 
Karte in Tielen Bemehnngen anfiierordentUoh nfitclich gewesen nnd sie 
iat ea noeb. Der franaSaiaebe Litbograpb Ctear ^ppolyte Bade, der 
in Folge der Leideo dnor bmgen Ge&ngenaohaft» an weldier er wider- 
recbtfieb von dem Qomrernenr Boaas rerurthdlt war, im Jannar J888 
alaib, entaebkftfii aieb, dieaea „Eogiater^ sa publidren nnd führte aemen 
Plan 1638 ans, md einem Bbrtte von 2 Yaaaa Breite nnd 2^ Yaiaa 
Lioge» niOer dem Tltd: B/^tFO grdßio dB h$ terrmiüM de prcprieUid 
pdM ie e ff pmrficutar de h Premm eia de Buemoe^Airei, ^omtinrido pctt 
el DepmUmetdo 7ofio§rdßeo we^/m Uu me m unu jedieUde» qw »e Ami 
fnu Hem d o y arfrootorfa Aaif« im feekm: Buemo§ Aires ^ Mario 3« dia 
1888.* ßnmado — iira a n lat , — der an jener Zeit Cbef des genanntaii 
Inatitnts war. Der Mafattab dieaea Blattes ist em ZoU fSr eine Legan; 
aber die Linien, welebe anf ihm eine lfercator*sehe Projection dar* 
sisDen 8olla% können wiridich nur ab dne Sinderd anr Befriadignng 
dea Unknndigan beiraditet werden. Die Zahl der Bxemplare dieaea 
M^Miro, die in*a Anakrad gchomman iat, dOrfte bot gering sdn, d« 
die Karte, obgleldi aie tbenar nnd die Auflage stark war^ irfiber und 
andi jetst nodi von den Grnndbeaitsem (iW wi awdodai), Advocnteo, Mai» 
gjvtmten n. s. t ataik geaucbt iat 

In damaalben Jahre (1888) pnblicirte derselbe Bade eine »lapa 
de kt Freiemda de Buenos Atree in dem Malsstabe von 3^ ZoU auf 
den Lingengrad. Diese Karte kann nach der von Munoz aus dem 
Jahre 1824 als die zwdte betrachtet werden ; sie ist dudi das von dem 
topogn^hiBcben Departement gssammdte Material etwia verbeasfrt 
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Ein mit d^r Geschiebte und Geographie unseres Landes wohlbe- 
kannter Engländer, Woodbine Parish, widmete im Jahre 1840 dem 
Gouverneur und General -Capitain der Provinz Buenos Aires (Don 
Juan Manuel Rösas) eine top<)graj)hische Karte derselben. Auf dieser in 
London erscbionenen Karte liest man folgende Anmerkung: ^Die Topo- 
graphie dieser Karte ist den Arbeiten des topographischen Departements 
von Buenos Aires entlehnt, und die Kustenlinien sind nach den letzten 
Aufnahmen des Capt. Fitzroy von der Königl. Marine verzeichnet, von 
John Arrowsmith.'' Demnach ist diese Karte von Parish nur eine 
Reproduction des Hejistro gnifico des topographischen Departements, 
bei welcher die (iestalt und Lage des Littorals nach den Beobachtun- 
gen und Aufnahmen der englischen Marine berichtigt sind. Wenn es 
nun wahr ist, dafs diese Arbeit sich vor anderen ähnlichen durch eine 
wissenschaftlichere Gestalt auszeichnet, so ist doch nicht zu leugnen, 
dafs J. Anowsmith nur über ein sehr dürftiges Material verfügte, um 
die Lage der Punkte und Ortschaften im Innern des Landes nach Be- 
obachtungen der geographischen Lange und Breite bestimmen zu können. 
In diesem Mangel an astronomischen Ortsbestimmungen liegt die grofse 
Lücke, welche die Geographie dieser Provinz wie des ganzen Gebietes 
der Argentinischen Conföderation schmerzlich emptindet. Nur Felix 
de Azara hat die Lage von 23 Orten auf dem Territorium der Pro- 
vinz Buenos Aires astronomisch bestimmt. 

Der Artillerie -Obrist D. Jos^ Arenales, der frühere Präsident des 
topographischen Departements und der geschätzte Verfasser des Werks: 
Aoticias historicas y descriptiras sobre el gran pais del C/iaco y ho 
Bermejo, Buenos Aires 1833, beschäftigt sich seit vielen Jahren mit der 
Construction einer Karte, welche alle zum frühern Vicekönigreich des 
Rio de la Plata gehörigen Länder umfassen und sich auch über Chile 
erstrecken soll, damit in der Küste des Stillen Oceans ein natürlicher 
Abschlufs der Arbeit gewonnen wird. Seit der Zeit des Unabhängig- 
keits- Krieges, während dessen Sr. Arenales als Adjutant des Generals 
San Martin fungirte, beschäftigt er sich damit, Pläne, Routen, Karten 
und Beschreibungen des Schauplatzes zu sammeln, dem seine ernsten 
Studien gewidmet sind. Sr. Arenales arbeitet mit grofser Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit und entwickelt einen aufserordentlichen Scharfsinn 
bei der Erörterung und kritischen Prüfung der Angaben über die Lage 
von Ortschaften, Wegen, Flüssen und anderen topographischen Objec- 
ten, um den bedauernswerthen, von uns eben hervorgehobenen Mangel 
an astronomischen Beobachtungen und geodätischen Angaben so gut 
als möglich zu ersetzen. Die Resuhate der Arbeiten des Sr. Arenales 
werden mindfstens das grofse Verdienst haben, die wahren geographi- 
schen Namen w ieder herzustellen, die aus Unkcnntnifs der einheimischen 
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SprafllieD, denen dk HgeansBien snsaer Qeognqpliie gnafeteuibtih eot- 
lehBi sind, anf den in Soropn «eehienenen Karten Amerika*! arg vei^ 
BltniHirft winden md. 

Seit dem Jalire 1852 hat sieh in dem Lande eine fortechrelteade 
B ewe g u n g bemeiUieh gemacht, die aneh fSr die FOidemng geographi- 
eeher Kenntnisee von Snflnüi gewesen ist Die weisen Anordnungen 
war FMgehnng der StromscUfibhrt im Innern des Ijandes haben ver» 
sefaiedene hydrographische Biplointionen vetanlalbt, namentHch smf dem 
Benncjo, dem Salado, dem Bio Tercero mid dem Gvalegaay. 

ÜB Anfimge des Jahres 1855 beabsi ch ti g m eine wissenaefaaftiiche 
Biforsdmngs- Bipedition, im Anftrage des GooTemeflMnts der Yertinig- 
tn Staaten nnd nnter Leitang des Oommandaaten J. Page, den Bin 
Deiuw»|o mit einem kleinen Dampfer (EL FQeomayo} anfwirfs an fUi- 
i«n, der aber, in Folge seiner geringen Kraft, die StrSnrang nnr auf 
einq^ Iiegaas fiberwinden lumnto QUioUieher war man bri der 
Brfbtedwng des Rio Salado» eines in eommercieller HiBBidrt wichtigen 
Stromes, der in der Plrorins Salta entspringt nnd nicfat weit von der 
Stadt Santo Fe in den Parani mfindet, nachdem er das Gebiet der 
Rorins Santiigo del Estero dnrehflossen hat Im JoH 1855 prüfte 
Mr. Page an Bord des Dampfers Yerba das Ergefamfs dieser Brlbi» 
flcim^, indem er Us 30* 10' S« Br. atiomanftrirts fehr. Nachdem er 
an diesem Punkte eine Flnfefefart- von 53 en^ Meilen surftekgelegt 
hatte, vertiefe er daa Fahneug nnd begab rieh an Pferde in das Innere 
des Landes und kelnie an dem Ufer des genannten Flusses längs sei- 
nes ganaen Laufes durch das GeHet von Santiago snr&ck *). 

Der Oommandant Page versicherte in halbamflidien, der argeatl> 
nischen Begiemng eingesandten Beiieirten, dafe die Schiffiahrt auf die- 
sem Strome nicht nur mSf^ich sondern aneh Iricht sri. In Folge dieser 
YecBBdienmgen hat vor Kuraem der Govfemeur von San Jago dcl 
Bstero arinen Bruder, den General Taboada, an die Sj^tae einer Bx* 
pe^tion gestellt, weidie, bei^Mtet von einem Gefolge von Bidiaaem, 
ehriatWehim Soldaten und eayaeanas oder Ffihrcmj an dem Ufer dieses 
Stromes äbwirta bis an semer Biindnng geaogen ist *). 

Auch die commerdellen Interessen sind so nfltaliohen Erfersehon- 
gen förderlich gewesen. Senor D. Estevan Barns, rin reidier nnd 
nntemrinnender Kanftnann, hat in Bio Janeiro drri Dampfer von ge- 
ringem Tiefgange gekauft, um den Salado an besdiüfen und die Pro- 
daete des Innen stromabwärts an llihren. Die erste Beise wird in 
dienern AugenbBtke von dem Dampfer Santo F6 u nte rnom m en, der 

•) Vergl. ZeiUchrifl für Allg. Erdkunde N. F. U, 270. 
«) Ebenda». N. F. I, S. 186—189. II, 270. 
•) Xb«adM. K. V. n, & »77. 

ytHtäkr. t aUg. mm. Mfe frts>. Bd. IQ. 10 
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«ieh ndl einem kldnen Fahneage, welches mit Brennhok und anderen 
liatfiriilinn beladen war, am 10. Febmar d. J. bei Fan del vinal in 
f Meter Waatertiefe befand. Der Greneral Taboada war am 1. Faikr. 
iriMlir.Satitiago zurückgekehrt nnd beschäftigte sich mit Vorbraeitnngen, 
liril-dMl Schiffern allen Schutz zu sichern, den die Umstände erheischen 
JttßalktL Dies theilt er in einem Paivatschreiben mit und fBgt hinan: 
,^Ich befahl den Indianeoi^jMh dem Ffihrer des Dampfen ▼orzosteUen 
wni iiehiari—^Befehleii cn unterwedbii, nm die Arbeiten aneanfBlmn« 
die notfiwfllidjg aein mochten.^ 

•»d ilflflte>Aienalea iiaA-^in seinem bereits angeführten Werke die Gle- 
^|hUM/)te Yermofae veröfTentlicht, welche bis zu der unglücklichen 
■Spedition des Sgr. D. Pablo Soria im Jahre 1826 snr Erforschung 
RxBncai«^ und nr. Entscheidung der Frage, ob er tebiffbar ist, 
l lliiin o nunwi lind lIKeia ridt 30 Jahren a u fg ege b enen Versuche sind 
alt ipAtaain Bnil' iviiBdtf aufgeno worden; ein kleinea Falir- 
MUlrH^/.'eiM Art de« dorfe reinbeimischen Barken — Nameaa Biataeo, 
eiMMte den Beigen; et ifal» im MAn 1855 von Onan ab nnd er- 
fiiahla ia> JiMMi Corrientes« 

«MN^Pald'daMMBl fiAreoi der Pilot LavareHo and der Ingenieur Gnn- 
iiii|^feMr-dtar «B^^ Sardinien gebfirtig, der andere ein Bfirger 
der Yereinlgten-SlMlM «Oft Nerd- Amerika, auf einem in Oran eibaii- 
IpMillBMibv NainM itala^ fon der Pnnrini Salta anf dem Berm^o 
a biil trte bis zu seiner M ft idiing in den Paragoaj .nnd bis zum P*- 
rana *). Jeder dieaer Herren verfalste ein Reisejounal nnd einen Plan 
dee Flnea^ Die Arbeit Ovmingham's scheint Tollendeler, nnd bester 
gteijfintt beide wiuJil»i»^ftn der Regierung der Argentinisehen Con- 
MMSstion wohl aufgenommen, nnd boüiBntlich nnd die Pline nnd daa 
yipiliiil Cunningham's nodi ver aeinem Tode, der diesen Mann In 
einem Alter von 33 Jahren ereilte, angekauft worden. Gannin|jhain 
lüMtfe ritio Copie der wissenaebaftlidien Erforsohung des B. Tebknny» 
dlajiirf aeMd indtAuf Kosten des Prfisidenten von Pteagaay auga- 
iSbißx'WOräen. Derselbe Ingenieor tlnüte dam Yriffensni folgende Ba- 
anÜBte mit, die hier wiedergegeben werden» ohne Üire GenanigMt an 
verbürgen und ohne bestimmte Reihenfolget 
N. Br. der Stadt Salta^ 47', W. L. T. Gr. 65« 24'. 
«^lifBin» habende liegt von der Stadt Salta unter dem Animnlli N. 

80* SO'.iQ^ 180 MeUen üi dineter BBtfcnrang. 
mJfMtas liegt von Esqqlna. brande nnter dem AsimnUi N. 50* W., » 
.rvttil;dleilen M».di«Hü' Itüfiiiiimig nnd 171i Helfen Mngi den 
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Die Mundung des Bermejo liegt von Esquina Grande unter dem Azi- 
muth S. 52* O., 265 Meilen in directer Entfernung und 477 
Meilen längs des Stromes. 

Die Vergleichung dieser Zahlen kann eine Vorstellung von den 
zahllosen Krümmungen geben, welche der Lauf des Bermejo bildet; 
sie sprechen für die Richtigkeit der Zeichnung, welche Obrist Arena- 
les auf der seinem Werke über den Chaco beigegebenen Karte von 
diesem Strome geliefert hat. 

Im Anfange des Jahres 1855 hat der nordamerikanische Ingenieur 
Campbell auf Kosten der Regierung der Conf5deration in gerader Rich- 
tung die Strecke zwischen dem Hafen Rosario und Cordoba vermessen 
und aufgenommen, behufs Anlage einer Eisenbahn zwischen diesen wich- 
tigen Centraipunkten der Bevölkerung. Die topographischen Pläne, die 
T^ivellemcnts und die anderen Arbeiten, welche für einen derartigen 
Zweck erforderlich sind, befinden sich in den Händen des D. Jos^ 
Buschenthal, der von der Confüderation beauftragt ist, in Europa die 
Bildung einer Gesellschaft zu betreiben, welche den Bau der Bahn 
unternimmt; im Lande selbst sind Actien bis zum Betrage von 1 Mill. 
Peso's gezeichnet worden. Die von Campbell veröffentlichte und in 
spanischer Sprache zu Faranä gedruckte Denkschrift giebt einige Re- 
sultate, welche für die Geographie dieser Landschaften von Nutzen 
sind. 

Seit mehr als anderthalb Jahren reist im Lande, um seine Geo- 
graphie und physische Beschaffenheit zu studiren, ein franzosischer Ge- 
lehrter, Namens Martin de Moussy, der von der Regierung der Con- 
foderation ein monatliches Gehalt von 300 schweren Piastern bezieht. 
Er hat die Verpflichtung, innerhalb drei Jahren ein Werk zu liefern, 
welches die argentinische Republik unter allen Gesichtspunkten dar- 
stellt, die zur Entwickelung des Handels, der Industrie und der Bevöl- 
kerung beitragen könnten. In diesem Moment mufs M. de Moussy im 
Begriff stehen, aus Chile zurückzukehren, wohin er sich begeben hatte, 
um sich mit den Gelehrten, die in jener Republik mit ähnlichen Ar- 
beiten beschäftigt sind, in Verbindung zu setzen. Der Nacional Argen- 
tino, eine in der Stadt Parana erscheinende Zeitung, hat bereits einige 
kleine Arbeiten M. de Moussy 's veröffentlicht '), und neuerdings eine 
Abhandlung über den Zustand der Ortschaften in den Missionen, von 
denen ich ein Exemplar für die Bibliothek der geographischen Gesell-» 
•chaft zu Berlin beilege. 

Buenos Aires, 20. März 1857. 

• ) Die Uber Entre Rios hat Herr Dr. Andre« (Zeitichr. N. F. II, S. 322 ff.) iti 
Hner Bearbeitung den Lesern mitgetheilt. 
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Miscellen. 

Ueber die Religion der heidnischen Tficheremissen im 

Grouvernement Kasan. 

Zn der umfassenden Thäti^'kcit der K. Russ. Gcop-aphisrlicn Gcscllschafl 
gehört bekanntlich auch die wiclitige Aufgabe, die Traditiuncn und Gebrüucbc 
der zahlreichen, anf tai mUn Bann« du KaiMniaielis Mbente VGlkondiaAen 
so ailiiiBdn und iwIkiwdehagBu B«i getchicfataloMii VoUnra sind diese TmUäo- 
nen «nd eltes Gebitadie ab das efanige Zeagnifii der firfUieni Zoeliade in Ueli>- 
fiieher md eUmologiadier Hinrieiit von betooderem Werdi, und je OMlir lie JeM 
vor dem eieh ansbreilenden CSIkritlentlittm laifielcweieiien oder ftr mit don Aoi- 
■leiben einzelner Stämme völlig nngekannt zu verschwinden drohen, desto dan- 
kenswcrther ist die Bemühung, sie noch im letzten Moment für die Wissenschaft 
7.n retten. Auch der letzte (17te) Rand des „\Vjäf.tu{l:*^ enthält eine hierher ge- 
hörige Arbeit von dem Protoicrei Wisrhnjcwski, über den religiösen Ghiubcn »Icr 
heidnischen Tscbcrcmisscn im Gouvcnicmrnt Kasan, — eine Arbeit, welche nicht 
blof« die rcbgiösen Gebräuche, sondern auch die in mancher Beziehung sehr 
überraschenden religiösen Ansichten dieses Stamme«, wie seine wanderlichen 
liotmogonischen und aoAropogonlaeiMa Ideen, mwiHlidiwr aas dem Monde de« 
Voll» loigiam Torieielmel^ «nd dadnrcli die Mitdieilongett toü A. VwAb (in Br- 
man's Aiehiv Bd. I) weeentHcli etgSnst nnd die Bemerinofen det Mhem 
Htsdiaafen (Stadien I, 437 —460) beiidtist Wir geben im Folceaden ein« 
Uebcrsctznng dieser Arbeit. In wie weit neuere Elemente modifieirend auf den 
alten finnischen Volki^anben eingewirlit haben, wird der Leeer leicht bemerken. 

1. Religiöser Glauben der heidnischen Tscherc missen. 

Der ganze religiöse Glaube der heidnischen Tschercmissen im Gouverne- 
ment Kasan ist in folgenden Sätzen entlialtcn: 

1) Ke ist ein Gott; aber die Menschen glauben an ihn auf veri^chiedene 
WeiiO, io dab jedee Volk teinen eigenen Glaaben hat, eben so wie Jeder Baam 
im Waide aeine eigaaen BUttor nnd BÜtthen hat Anf der Eide giebt ee 77 
Ofawban, weü die Menaehen fai 77 Sprachen redeUi 

2) Jeder GHanbe an Gott ist gut, wefl Gott seibat jedem Volke sehMn 
Glauben verliehen bat, nnd ehi Weehael dea Volkig|anbeai iat afai Veigehen» 
welches nicht ungestraft bleibt. 

3 ) Von den auf der Erde lebenden Völkern müssen die Tscheremisscn ihre 
Knie beugen vor dem guten Wesen, Jumo-lan, und vor dem bösen, Kcrcmet-lan. 

Jnma ist der Schöpfer der Welt und de» Menschen und regiert die ganze 
Welt, weshalb er Kurusha (Allcrhalter) heifst; die Christen nennen ihn den Al- 
ten, Oidi Jnma (den granen Gh>tt). Er hat eine Familie, und in Bezug auf sie 
heirsi er Kagn Jnma (der ente, vomehmtte Gott). — Jedes Glied der tadBe 
schallk, naeh dem WiOen dea Kqgn Janu, daa Olflek der TMheremiaieB. Znr 
BMniKe dea Jnma gehfcen: Jnman abd (die gotdidie Ifntter), nm wdeher dia 
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Ftetdaaer des « i M uMfafcn n Letei abUiigfe (MMb^tfdhm |m*, ghbt 

Athmen); MI an de ab& (die irAsche Matter), welche über die Erde r^ert 
{Mldndem kuUchä); Kjudjartschi Juma (Qott deg Donners), welcher di» 
Uausthiere der Tschercmisscn erhält { WoUuhm arala); Tjuntschi Juma 
(Himmcl^gott), der über den Himmel herrscht; Schotsclien abti (Mutter der 
Entbintlunj:), v(m welcher die Fruchtbarkeit der tscheremissischen "Weiber und die 
V^ermehrung der iluustlüere abhängt. — Jumu und jedes von den ensähuten 
llilCliedern «einer Feaiilie hat einen gotea Geilt ipo punücseko) bei sich, wel- 
dfa IMMMBiiMeB vaA flot HanitUtm Nilurung henpoiteingt, und dnaa 
(jM mMU), mkfaer an Jnma nnd hSm Familie ftber die Be- 
WinMiN d«r TietemiiMa beridHet. 
Ker«M«t in eben so nm Ewigkeit and oliM Anfrng ivie Jona, nad der 
jöngefe Bmder deeadben ' ), Er morste Juma bei Erschaffoig der Weil imd 
dei Meneehen «fienen; aber aas Hochnmlli liekam er lelbst Lust, es eben eo in 
machen, wie Juma es machte, und da er nn Macht Jnnia nicht gleichkam, 80 
T«rdarb er nur Juma's Schöpfung. Wenn Juma z. ü. irockncs Land zu schallen 
wünschte, so befahl er dem Keremet, der auf dem Wasser wie ein Enterich 
schwamm, Erde aus dem Wasser hervorzuholen. Keremet vollzog zwar den Be- 
faU Jnma'e, aber er gab nicht eile Erde, die er genommen, an Juma ab, son- 
beUeb eiM Thefl bei eieii in Mande infldB. Uad wenn dem Juma, 
die M Kenmei «eUeCnle Eide Unbieieiid, dkt §Uk wA Weeeer bedeekea 
iefii, eo ipie Kennet die «licithebelteae IMe aoe. WeUa m #ie, da en^ 




Juma den Körper des Menschen gesehaScn hatte, begab er sich aa' 
einen anderen Ort tax Erschafüing der Seele; und damit Keremet, w&hrend sei- 
ner Abwesenlicit, ilmi nicht an seiner Schöpfung einen Schabernack spielte, be- 
fahl er einem Hunde, welcher ohne Haare geschaffen war, den Körper zu be- 
**achcn. Nach der Entfernung Juma's erschien Keremet sofort bei dem seelen- 
luscn Kuqier. Um nun jenen Hund, welcher den Körper bewachte, für sich zu 
gewimicn, lief« er eine Bolche 'Kilte entstehen, deft der Hund beinahe erfror. 
A3m wm Kefemefe ibm Haara viriieh, iiefii ihn der Baad ane Depldiariccit aa dea 
er ene t beipia dieeen aoe Ififaganil^ wodaicb er aaeb daa Keb» 
ia am l^gM. 

Die Beeiohterstotter (Sekteehe) <-*- eawol seinen eigenen wie die seiner Wm- 
milie — * eischuf Juma aus einem im Himmel befindlichen Steine. Und zwar 
er sn diesem Behufe den Stein mit einem Hammer; bei jedem Schlage 
ans ihm Funkon hervor, welche sich in Saktschc verwandelten. Nach Be- 
endigung dieses Geschäfts ruhte Juma aus und schhef ein. Keremet, welcher 
auf die Thaten Juma's genau geachtet hatte, finj;, während dieser sehlief, ebenso 
auf den Stein zu sciilageu an, aber statt guter Suktöche erschienen aus ihm eine 
Art Keremets, weUhe ebea so wie er den Ikeheremiseea nicbt wokl wollea. 
4) Vor Jörne aad seiner FeadMe mttseea die Twfaerearitewi ihr Knie ben- 
«eil ihr GUtek aad ihr Untscbalt giailkh voa ihnen abhSagt. Der Geaftd 
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davon aber, dafs die TscheremiMon auch Keremet anbeten, liegt in einem Ver- 
aehen des tscheremissischen Stammvaters, welches darin bestand, dafs dieser sich 
von Keremet betrügen liefs. Diese Geschichte trug sich folgcndermafsen zn. Als 
die Menschen auf der Erde sich vermehrten und in Völker vertheilten, beschlofs 
Jnnui, jedem Volke seine Fonn der Gottcsvcrchrung zu bestimmen. Deshalb be- 
fall] er seinem ruruktscho, an einen Ort die Stammhäupter zusammen zu rufen, 
wofür er eiucn Tag bestimmte. Keremet ndschte sich auch hier in das Werk 
Jnma's. Als nämlich der tscheremissische Ahnherr an den bezeichneten Ort ging, 
erschien ihm Keremet in Gestalt eines Menschen, hielt ihn an und beschäftigte 
ihn durch Gespräche über verschiedene Gegenstände so lange, dafs jener die Frist 
verstreichen liefs, in welcher er vor Juma der Religion wegen erscheinen sollte. 
Sobald er sich von Keremet getrennt hatte, eilte er nach dem festgesetzten Orte, 
aber noch ehe er ihn erreichte, begegnete er dem Stammvater eines anderen 
Volkes, welcher ihn davon benachrichtigte, dafs Juma den Glauben bereits ver- 
theilt habe. „Aber welcher Gknbo soll von mir beobachtet werden?** fragte 
der Tschcrcmisse bestürzt. Hierauf erwiderte ihm der Stammvater des anderen 
Volkes: „Als Strafe dafür, dafs Du, seinen Befehl nicht achtend. Dich bei Ke- 
remet mit leeren Gesprächen beschäftigt hast, befiehlt Dir Juma, auch Keremet 
anzubeten." — „So beuge Dich vor mir!" fügte Keremet hinzu, der zu den 
Sprechenden in Gestalt einer Ente von einer Birke schnell herbeigeflogen war. 
„Du hast deutlich gehört, dafs Juma selbst Dir befiehlt, mich zu verehren." Und 
die Tschereraissen mufsten anfangen, Keremet anzubeten. 

5) Juma erweist den Tscheremissen nicht aus Liebe und Barmherzigkeit 
Wolilthaten, sondern in Rücksicht auf den Grad ihrer Hingebung für die Volks- 
religion und auf das Mufs ihrer Bereitwilligkeit, ihm und den Mitgliedern seiner 
Familie die ihm gefälligen Hausthierc zu opfern. Im entgegengesetzten Falle 
vorwüstet er ihre Felder durch Hagel, giebt ihnen keine Ernten, und sendet Krank- 
heiten und verschiedene Arten Unglück unter sie. Dasselbe gilt von Keremet. 
Wenn man ihm Füllen und Enten zum Opfer bringt, so verhindert er nicht, dafs 
Juma's Wohltliaten zu den Tscheremissen gelangen. 

Der tscheremissische Volksglaube besteht auch darin, dafs die Tscheremissen 
auf Anordnung Juma's 1) nn keinem Freitage für sich selbst arbeiten dürfen; 
deshalb fängt man bei den Tscheremissen am Freitag sogar die Oefen erst Nacii- 
mittogs zu heizen an; — 2) dafs sie zur Zeit, wenn das Getreide blülit, nicht 
in der Erde graben. Bäume fällen oder Gras mähen, und ihre Weiber nicht Zwirn 
färben dürfen; 3) dafs sie im Frühjahr, vor der Aussaat des Sommergetreides, 
das a^jry« parem (Ackerfest), am Peterstage dos niurem (Fest nach dem Düngen 
der Felder), im Herbst das parem u kindtn (dos Fest des neuen Getreides) feiern, 
d. h. sie müssen ans neuem Getreide ihre Speisen bereiten und dem Juma weihen, 
aus Dankbarkeit für die reiche Getreideernte; am Silvesterabend müssen sie daa 
sogenannte schoros iol ( Schaf bein) feiern. 

Wenn den Tscheremissen bei Unglücksfällen oder Krankheiten die gewöhn- 
lichen Mittel nicht helfen, müssen sie zur Versöhnung des zürnenden Juma ihm 
und den Mitgliedern seiner Familie ein Opfer bringen. Dem Kugu Juma müssen 
sie nämlich ein dreijähriges, noch nicht gerittenes, einfarbiges Pferd darbringen; 
der Jnman abä, der Mlandc abä, dem Kjm^urtschi Juma, dem Tjuntschi Juma, 
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Ste änd mtmttim tlitßmmB, di* foo einem gMaan lachexamianKlMB 
Doffe, oder va» aiaigen Dörfern vereinigt, nad selbtt von Kreisen ftr Kaga 
Jana imd aeiae ganze Familie dargebracht werden, oder Tereinselte, die von einer 
Familie cioigen Mitgliedern der Familie Juma's gebracht werden. Die ersten lin- 
den entweder bei anhaltendem allgemeinen Mifswachs oder bei längerer Dürr« 
oder Regenzeit statt; die letztem im Falle von Krankheiten, die in der Familie 
wtUben, oder bei unglücklichen häuslichen Verhälmlssen , wenn z. B. Wölfe daa 
Oaiiaikii tadtan, Diebe das Eigenthnm ranban oder die Haosthiexa aterben* 

(▲«tt. In jeuiger Zäi wAmm dte MditacihiB IPufcirimlwiai in Knnk- 
heiiaMlBB aacb Mtedam aa QabalM m dt» b. IHlBalaBa md dia MMr QoMaa 
aw Mmmm flna MMfa»; aar Kkie denaHMB anhlwihtwi lia VUlaB. Diaaa FlOaa 
Mta im Walds odar ia ta Hlawm aiatoekaa; Oä Mach «bd tanahUb 
Htm mä ffinrhnn TerbrannU Das zum Opfer baarimnite Pferd ersticht entwe- 
dar d« Banswirth, oder dar Nachbar desselben, wenn der Hausherr krank ist. 
Die Hansfran backt zn diesem Opfer Pfannkuchen. — Dem h. Nikolaus und der 
Mutter Gottes von Kasan haben die Tschcremissen ebenfaUa Saktscha beigagaban» 
Dissen Saktsche's bringen sie Hasen zum Opfer.) 

6) Die Tschcremissen werden auch nach dem Tode eben so existiren, wie 
aie Tor dem Tode gelebt haben. Deshalb legt m&n bei ihnen den Todtcn diqa* 
■igaa Garithsobaftan in'a Grab, mit walchaa dia TavalaibaMa Mw fluan Dalai^ 
Ml ata ai» », daanlt aia ia janar Walt tea OaaaUfta Ibi taatwa kBaiMi mtA 
dv naaidlniin dar rmtmib m m mda» mi Um Gilbar tacaeidadina Spaiaas 
wd Oaatelw Vtatummt, «ad aoa Gadlatatfttaga baanndaia baiaitat, danü dia 
Saian ia jaaar Wak aiebl Haagar laidaa. 

Nach dem Tode müssen die Tschcremissen «mi Gericht vor Kijamat Tiura 
(dem höllischen Richter) erscheinen, welcher ihre Thaten untersucht und nach 
der Bcschafl'cnheit dcrsclhcn ihnen die Art des (künftigen) Lebens festsetzt Die- 
ses Gericht besteht darin, dafs er den tschcremissischen Todtcn veranlafst, eine 
Weile *nf Stangen zu gehen, dünn wie ein Strohhalm, die über einen Kessel mit 
siedendem Pech gelegt sind. Wer Anderen nicht Böses cngeftigt hat, d. h. W 
nicht Menachen todtgeschlagen, nicht daa VMh aaiaaa MlaiwlaB odar Fkaaid« 
kaaaMdigft, aieht gestaUaa aad katragaa, aiaiit daa B8aa, itakhaa Ommm äm» 
datan a i ^ a iflgt lal, laü Btaan ^mgOttiä hat: dar gaht aaf Jaaaa Staagaa ofaaa 
ItaakI aad olMa StnacMa; «bar dar UabaMiMar ftlH anftUbar ia daa Kaaaal 
adt Paeh. Piiantiailfii iat dena aaah daa Laban daa lÜieb ar a ad iaaB ia jaaar Waü 
aMadar Mieh «dar aoU Qaalaa. 

n. Religiöse Gcbnuichc der heidnischen Tschcremissen. 
Regelmiliaiga Jahraafeate werden von den Xscheremissen in folgender Art 
begangen : 

1) Agga parem. Am Tage der Feier, Morgens, gehen alle Hauswirdia daa 
Dorfes, in säubern Kleidem, auf das Sommersaatfeld hinaiu, mit P fl i nntnrt iaa, 
Gr&tsbfai odar Uakkaebaa, Biar «dar Halb. Maid AUa^Tananaialt aiad, ada- 
d«t dar Op fa ip ri aatar (barl) daa Vaaar ba, aa wakbam jadar dar Aamaadaa 
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eine Wacbskene anxflndet, die er neben seinen Qetrinken nnd S|>eiMn anklebt. 
Daranf bengen sich Alle, nach dem Vorpm^ des Kart, ohne die Mützen abro- 
nehmen, rur Erde pcfjcn Osten und l»eten zu Jumn um eine reiche Getreideernte. 
Nach Beendigung des Gebets wirft Jeder Stückchen von seiner Gube in djis Feuer. 
Wenn diese Stücke verbrannt sind, wird das Feuer au«gelüscht, und Alle bege- 
ben bich in ihre Wuhuungcu, indem sie die dem Juiua geweihten GcUuuke uud 
Speisen mit sich nehnMa nnd dort mit 4ea HansgeaöiMMr^imhMb * ^:v-^ 

2) Am Ta^ im4kkmmm wkHiimn sie llotgtn» tnr Ehn 4m lmtmi^im 
Pfiri, alte. ChuM.iM ^ia* JEbIb, vad koeh«B daa Ftebek dvNllMft'i» KmüIm 
Das gifcdakta giaiaah «Mfva ibiolMa StSckn «Her ik^ttigm^ d&t tm imiäm 
kMf^ier Thierc Antheil genommen haben, vertlicilt Jedv Tbeilnelimer Irtft 
•iiMil Aalhfril, sobald er ihn empfangen hat, in sein Hau nnd stellt ihn all 
andern Lcbcnsmittehi (Bier udcr Wein und Pfannkuchen) nnf einen Tisch mitten 
im Ilofc, und cnvartct die Ankunft der ( »pfeqiriestcr. Darauf, wenn sich alle 
Theihuhnicr muli ihren Iliiuscrn he^clicn haben, fangen die Opferiiriestcr an, 
die lliiute, Kingewoido und die Knoclieii der geschhiclileten üpferthiere zu ver- 
brennen, und wuhrcnd dcaaen äprengeu einige Junge Leute und Bursche, mit 
Birkenzweigen (von 3 Arschin Länge) in den ffindea, — CfPfaidM ümea 
Ort hemm. Wen allee dem Bf>slimmta TecbgMuitiit» beevelMn dte Opteprieater^ 
iA:SeiMi"af der Jaafea Mteer oad Bwiohe, der Beihe jMok 41» MHiTr 
ifa^ de» OpMeiach befindet, im über demeelbea vad des «ade9^Mh»M»rilleili 
dfc» Gebete ^liiHi^M ,nl» dem Ansaaliliek, vtm» die Foester die Gebeie epiif 
dien, neigen die jungen Lente, auf den Pferden sit7cnd, ihre Birkcnrutkea ttM 
den Tisch und spielen auf Pfeifchen, die aus der Kinde dca Lindenbanms vec» 
fertigt sind. Ilaben sich dir Pii. ster mit ihrem Gefi)lgc entfernt, so macht sich 
<1ie gau/.e Familie dicses ÜAuse« an die ihrer Ansicht nach geweihten ISpeiseB 
uud Getränke. 

3) Zur Feier des Kindin j)arem (es wird in einigen Dürfeni aiuh Kisch- 
^an genannt, Fest des Kisel oder t>uueriichen Breien, weil Air dasselbe unter an- 
dim Speise» der Xietf^kenÜ»! idid) macht jede VtmSüiBjtm jungem^ 
Mlfe^^Bnd« BnI nd Bier. Am Tagt dee M»» wMkdar fMB^iMk^ 
ebea g|»A t» t »l te » am. Biod wird ein» Wteiiakflite |elil»ln^ »cf 
«ecdeee JBeke dati SanKa aar Ehre fflr JaaMi»«Mlaad» aM jmI JmtamtMkf4tm 
Bausherr mit der ganzen Familie kniet tot dttt Lebensmitteln nieder, dankt Juma 
für die reiche Ernte im vorwichenen Soouner nnd bittet ihn, dafs er seine Wohl- 
thatcn auch in Zukunft ihm nicht entziehen möge. Nach Beendigung des Gebets 
essen alle das Brod, den Brei und Kisel, nnd trinken das Bier. Am Vorabende 
dieses Festes waschen sich Alle in der Badstube , und am Feste selbst legen sie 
weifse Kleider an. 

4) Zum Schorok ioi werden in jedem Hanse drei Wedro Bier nnd Pfann- 
kaalMft benilel. la der HeqfahiaBaeht gehea siRBnzig und sMkr jnnge Baredie 
aad lÜdehen tob Hof zu Hof ia die SchafttiUle, und aehraiea, wihread aie die 
iBkefi bei dea Beiaeo ecgnilin, lait aller Kiaft: ^Jmaal am 4k gaaekiaeh, hak 
ifoackim pafchamr (Qoltl gieb eiq^ttnii», »we^jiluiee UmmnuW Danaf felMB 
ala ia die Isba (Gesindestnbe), essen Pfaankaahea aad trinken Bier. 

Wa» die aicbt xcgelrnftieigaii Veete betriftp »o weidea di« gemiiaeaiMin Opte 
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BiAe €»fiikiMi QieiM efiMi oder einiger 

DStfer vollzogen. Wenn diese nach gemcinschaMidwr BeraAmiff festgesetst h»- 
hm, dafs es nöthig iüt, ein gemeinMines Gebet zn rerrichten, so bestimmen sie 
tmächst, wieviel Vieh zum Opfer dargebracht werden soll ; dnnn wühlen sie den 
Ort zum Opfer; sie belasten die Theilnehmer an dem Opfer mit der mich einer 
Berechnung fest^^esetzten Summe zum Ankauf der Thierc, reinijren den Opfcr- 
platz von Schutt und benachrichtigen die Einwohner der benachbarten Dorfer 
iiber Zeit und Ort der Feierlichkeit, wenn vielleicht aoch aus ihnen Jemand an 
der Dsrbringung des Opfen flcli n beMBgeii w toi di en eollte; de hamta fSr 
die VeelMft aaf geMe insea e Rodimg Bier md Mach «ed keafeii Weil. 

Wean eker aw elM Iteüle' dem Jnne elo Opfer brlngeii watt^ so timl des 

GeUibde, dse ton staem Wabisager bestfanmte 
ToDsieheB« Dece aiamil er stnea Tlieil Meld lom Bsdcen der Kodiea, 
Geld zum Ankauf des rersprochcncn Thicres, und hängt sie in dflem 
linnenen Bcutelchen mit dem Zügel des geweihten Thieres in der Vorrathskammer 
auf, indem er dazu spricht: ^ Sieh her, da bereite ich Dir ein Opfer!" Darauf 
wählt er den Opferplatz, in dessen Nalie gutes Wasser sein mufs; den Baum, 
bei welchem daa Opfer statttindcn soll, umwindet er mit Birkenrinde, wodurch 
er auch Allen zu erkennen giebt, dals man diesen Baum nicht fallen oder roh 
mit ihm umgehen darf. Wer demit bekannt is^ geht auch nicht nahe an ihn hinan. 

Wem die snm Offtr lusiwilw TUere sie bereit sind, so ^naAm sich 
< injwug en, welche sn der Ceremonie TbeQ tn nehmen heben, am Abende tot 
dsBi Tege, en dem dss Opfer ToUsogen werden soll, in der Bedstebe «id legen 
ein leiMS Hemd sa. Am Tsge dee Opfen, mit Ae%SBg der Bonne, treiben die 
Optepriestor aUe Thierc, welche zum Schlachten bestimmt sind, an den festge- 
eeixten Ort und binden sie an Bäume; die Theilnchmer begeben sich ebenfaUs 
sämmtlich dorthin, jeder mit einer Wachskerr.e, einer Schüssel nnd einem Löffel. 
Sobald Alle versammelt sind, fangen die Priester an, unter den vorhandenen niie- 
ren ein zum Opfer taugliches auszusuchen (die^c Tauglichkeit wird durdi eine 
AVa^scrprobe erkannt; wenn das Tliier, ganz mit Wasser begossen, sich schüttelt, 
so ist ea der Crottheit, der es dargebracht werden soll, wohlgefäUig) , nnd die 
Amrnmmadm stshen wihtend desssn ia Usfer StÜie nnd Andeoht de. Nech der 
Anewekl knisn eile nieder nnd llehsB en Jnam, dsfe er des Opfer ennshmsn nnd 
dsB Anwesenden Gsmndkeit hemfaesnden mSge. Wenn dieses Gebet beendigt 
iet^ no fimgee einige von dsn Mestsm en, dse TUsr sn sddedrtsn, nnd endere 
zünden ein Feuer an, machen den Kessel zum Kodien des Fleisches bereit und 
JuMfeen dasselbe; die Thcilnehmer zünden die Kerzen an nnd kleben sie auf 
einen Tisch, der zu diesem Zwecke besonders aus Lindenholz angefertigt ist; 
«Lese Kerzen brennen bis zum Ende des Opfers, d. h. bis alle bezeichneten Thiero 
der Reihe nach geschhichtct und verzehrt sind. Das gekochte Fleisch wird in 
8tücke zerlegt, nach der Anzahl der Anwesenden, und imter sie vcrtheilt, und 
wenn Jeder seinen Antbeil erhalten hat, fallen AUe wieder enf die flUe nnd 
hittna Jnmn nm Annehme dss Opfsrs; die Fkiesttr weifen indemen die Hinte, 
die ITwiDinn nnd lingowslde ins Ftaer. BndKeii, wenn eUss ins 
Umt vesbcnant ist, erlMben sidi die B ste n din nnd bs^nnsn dse 
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Wen einar der TMitehmef mm Oft&r im, Valfi tkmm KnaUMit ote mm 
iHidena ümehea aleht ngegen teio lumn, so bringen ihm üe Aeweetniea de« 
ihm zugefallenen Thett dee OjpfeiieiMlMfl in des Bmi, w» de ee mattt Gebet 

mit Andacht venehren. 

Sobald eine einzelne Familie ein Opfer darbringt, ist sie verpflichtet, da3 
Opferlk'isch allen Bewohnern ihres Dorfes und ihren Ver^vandtcn vorzulegen. 
Wem CS l)clicl)t, es anitunehmcn, trii^t es fort in sein Haus und verbraucht e« 
mit seiner i-aiuihe als eine gewoihte Gabe, in Andacht, nadulem er sich vorher 
durch Fasten gereinigt hat. 

In Bezog auf die wattOigm Fette iffe nooh Fotgeadei m beMekea. Wem 
eia gemrtmemee Opfer daigebiMlit wird, ao wiid die Feier drei Ti^e MaHrein» 
•ader fottgtMm. — Wiluead dieeer Feete bee^lftigeB eieb die Hiiaehaiiir aa 
denedben mit keiner Aibeil. ~ Die Tfinakocbaa, mit ilahm dee Optefleiieb 
venebitLwiid, dfirfen nur von nnverbeliatiheiea wid kenscbea naanelaaBnra oder 
von alten Franen und Wittwen bereitet werden. — Bei dea Opfern können wath 
Weiber und Kinder lugegen sein, und auch mit den Männern und Erwachsenen 
von dem Opferticisch essen. — Das zu dcnv t^cmcinschaftlichen Opferfeste be- 
reitete Bier und die übrigen berauschenden (ioiriinke werden bis zum Knde des 
Opfers l)ei den Priestern zu Hause aufbewahrt. Hier trinken nur die Greise da- 
von. An den Opferplatz wird nur ein Wedru Bier getragen, welches, nach dem 
Kochen de« Opferflei«ches, in dM Fener ansgcgossen wkfd. 

nL Oedicbtaiftfeler der Todteo. 

Am Mittwoch aeeb df» Dmmereieg der Cbvwocbo oder eai Seerik (dem 
iiebeatea DoBaenteg naeb Oslem) gedenken die Iwidaiwdien Thnbiir maleren ihrer 

ventorbenea Verwandten and Bekannten. Diese Tage heifsen bei ftaca Sarta 
ketsohe (Ta^', an welchem die Lichter aufgesteckt werden). 

Zu diesen Tatrcn bereiten sie ftir die Todten Pfannkuchen, gedörrten Zan- 
der, drei Wedro Bier und ein Liinipchcn Wein. Dieser pinze Vorrnth wird auf 
einen Tisch gelegt; daneben werden eine leere Schüssel mit LofFcln und ein lee- 
re* Wedro mit Schöpfkellen hinj^estcllt. An die Schüssel worden eben so viele 
Groschen- Wachslichte angeklebt als Todte gefeiert werden. Von den llieilneb- 
BNm aa der Gedenkfetor bricht naa Jeder Bllekiliea «ea den Fteakachen ab 
aad wirft rie in die leere SdifiMcl, and g^efitt Bier In dee Wedro» iaden er deia 
ipridift: «dkiidao (lalk ee biagekogea la deai V e rn erb en ea, d^eea Ich gadeake). 
Sobald de aaa aller Ve nlo i bene a der Beibe aaeh gedadit habca, lo werfka de 
die PfiMudmoben-CMekehea aad dee Uaeiagegoisene Bier dea Haadea vor, «ad 
den Rest verxehiea sie selbst Weaa die Hnnde während des Essens sieh unter 
einander beifscBi CO wird deiaM gseddociea, dafii der Y e t et erbc ae ia jeaer Wdl 
gUteklich lebt 

IV. Die Kart oder Opferpriester. 

Mit dem Namen Kart werden bei den heidnischen Tscheremissen diejenigen 
Qieiee benennt, weiche bei ihren Festlichkeiten die Gebete hersagen und die tum 
OpfiBia beethamtea TUcre edüechtea. 

In Kert werden dnreh gemdnMmen BeeehlaA Ordee tob 90 aad wehr 
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Grenxe iwiscben den ruasiachen Besitzungen und Japan. 
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Jahren gewählt, die sich durch Kenntnifs der tscheremissischen Gottheiten, durch 
ein ehrwürdiges Leben und durch die Gabe, schnell und auf dem Fleck zu reden, 
auszeichnen. Im Falle eines Mangels an solchen Greisen in einem oder einigen 
der benachbarten Dürfer mufs man die Priester nntcr den Leuten von mittlem 
Jahren wählen, wenn sie die gedachten Eigenschaften besitzen. 

So lange die Kart dieses Amt verwalten, geben sie den neugeborenen Kin- 
dern Namen, vollziehen die Trauungen und beerdigen die Verstorbenen. 

Um dem Neugeborenen einen Namen zu bestinmien, hält der Kart entweder 
das Kind in seinen Händen, während es schreit, tmd wiegt es hin und her, in- 
dem er tscheremissischc Namen hersagt; bei welchem Namen nun das Kind zu 
weinen aufhört, der wird ihm verliehen; oder er schlägt mit einem Steine Feuer 
an, indem er ebenso tscheremissischo Namen hersagt; in diesem ITalle wird der- 
jenige Name verliehen, bei welchem der Schwamm Feuer fängt Bei Trauungen 
und Begräbnissen betet der Kart nur zu Juma, dafs er die in die Ehe Eintre- 
tenden mit irdischem Glück überhäufen, und den Todten abhalten möge, seine 
auf der Erde zurückbleibenden Verwandten und Bekannten zu beunruhigen. — n. 



Die „Nordische Biene" veröffentlicht in einer April -Nummer dieses Jahres 
den russischen Text des zwischen Rufsland und Japan am 26. Januar 1855 ab- 
geschlossenen Vertrages, der, obwol er sich als Grenz- und Handelstractat an- 
kündigt, dennoch die Grenzen der beiderseitigen Besitzungen nicht in definitiver 
Weise feststellt. Nach §. 2 soll die ganze Insel Itunip zu Japan, die ganze Insel 
Cmp dagegen, sowie alle nördlich davon gelegenen Kurilen zu Rufsland gehören. 
Aber die Besitzverhältnisse auf Sachalin sind nicht genauer regulirt; der Vertrag 
tagt nur, dafs es in Bezug hierauf beim Alten bleiben solle, und dieser Ausdruck 
ist sehr unbestimmt, da die Russen im Jahre 1850 auch im Süden der Insel, an 
der Aniwa-Bai, erschienen waren und die japanesischen Beamten, die hier den 
Fischerei -Tribut einsammelten, verscheucht hatten. Nach dem Ausbruch des 
orientalischen Krieges entfernten sich die Russen ans dem Süden, und jnpancsi- 
sche Behörden traten wieder in Function. Der Besitz der ganzen Insel ist für 
Rufsland besonders deswegen von Wichtigkeit, weil tiefgehende Schiffe nur durch 
die Strafse La Peyrouse, nicht aber um die Nordspitzc von Sachalin zur Amur- 
Mündung gelangen können; nnd von dem Besitz der Südspitze hängt die Herr- 
schaft über jene Meerenge ab. 

Im Uebrigen entspricht der Vertrag den Bestimmungen des amcrikanisch- 
japanesischen. Das Recht, Consuln zu ernennen, welches den Amerikanern nur 
nach langwierigen Verhandlungen und mit grofsem Widerstreben zugestanden 
wurde, ist für die Häfen Simoda und Ilakodadi auch den Russen durch §. 6 ihres 
Tractatfl zugesichert worden. — n. 



Von den Unternehmungen der von Commander Rodgers befehligten Expedi- 
tion nach dem nördlichen Theilc des Stillen Oceans erregen die Versuche, Uber 
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die luüel Fonnosa neae Information zu gewinnen, besonderes Intercuse. Aber 
der uns vorliegende und unten ausführlicher besprochene Bericht des Lieut. Ua- 
bershani täuscht die Erwartung, indem er die wissenschaftlichen Resultate nur in 
den allerallgemeinstcn Umrissen erwähnt und erkennen läfst, dafs diese Ver- 
suche, so weit sie die Insel selbst und nicht die benachbarten Gewässer betreifen, 
durchaus fehlgeschlagen sind. In erstcrcr Beziehung wird in dem erwähnten 
"Werke nur Folgendes bemerkt. Der Schraubcndanipfcr Hancock fulir im Januar 
185d von Shanghai nach Keilung, dem bekannten Ilafen am Nordende der Insel, 
dw nur ein paar Fahrzeuge fafst. Der Schifler findet hier indcfs Enten, Gemüse 
und vorzügliche Orangen in Fülle ; und dufs es in der Nähe der Stadt Steinkohlen 
giebt, ist durch Commodore Tcrry's Expedition, die einige Proben davon zur 
Untersuchung mitgebrncht hat, bestätigt worden. Keilung ist übrigens, nach Ua- 
bersham, ein chinesischer Verbannungsort. Der Hancock umsegelte dann die 
Ostküstc der Insel und untersuchte sorgsam, ob sich hier ein Hafen befände; aber 
es zeigte sich nur ein hohes, steiles Felscnufcr, hinter dem sich hohe Bergketten 
hinzogen, und längs des Ufers überall eine wüthcnde Brandung, welche es un- 
müglich machte, in Booten an's Land zu gelangen. Am Ufer liefsen sich hin 
und wieder die Eingeborenen blicken, nackte wilde Gestalten, die von ihren chi- 
nesischen Nachbarn in hohem Grade gefürchtet werden und bei ihnen im Rufe 
des Canuibali^mus stehen. Zwei ClUnescn, welche der Hancock zu Keilung an 
Bord genommen hatte, \^'urden durch die Landungsversuche in den äufsersten 
Schrecken versetzt und baten flehentlich, davon abzustehen. Unter solchen Um- 
ständen hatte diese Expedition keinen anderen Erfolg, als die Widerlegtmg der 
von einem früheren Schriftsteller verbreiteten Nachricht, dafs sich auf der Ost- 
küste der Insel mehrere schüne Häfen befänden; auf der Nordspitzo und an der 
Westküste fehlt es daran nicht. Im Frühling desselben Jahres unternahm der 
Hancock eine zweite Expedition nach der Insel und lief dabei den Hafen Makung 
an, die gröfseste, von Chinesen bewohnte Ansiedelung auf den Fescadores. Er 
ankerte dann an der Westküste Fomiosa's, und zwar an der südlichen Hälfte 
derselben. Das Land gewährte hier einen reizenden Anblick. Die ganze West- 
hälfte der Insel besteht aus lachenden, wolilbewässerten Ebenen, die mit schönen 
Hügellandschaficn abwechseln und im Innern allmälilich zu der Gebirgskette anstei- 
gen, welche den Ostrand der Insel begleitet. Das i)unte Gemisch von Getreidefeldern, 
Dörfern, Fruchtgärten, durch welche man weiter im Innern zu den heerdcnreichcn 
Alpen gelangt, bestätigen die früheren Angaben über die Fruchtbarkeit diese« 
Theiles der Insel, auf dem Orangen, Bananen, Ananas, Cocoanüssc, Pfirsiche, 
Aprikosen, Trauben, Wassermelonen, Feigen, Walnüsse, Taback, Zuckerrohr, 
Pfefi'er gedeihen und gepflegt werden. Die Bevölkerung besteht hier wie im Nor- 
den aus Chinesen, doch mit dem Unterschiede, dafs hier nur ein schmaler Küsten- 
strich im Besitze dieses Volkes ist. Auf der Ostküste und im Süden hausen 
Eingeborene, ein Räubervolk, welches unaufhörlich von den Bergen hcmieder- 
steigt, um die chinesischen Ansiedelungen zu plündern und Menschen und Vieh 
in das Gebirge zu schlcp])en ; bei ihrem unkriegerischen Geiste können sich die 
Chinesen dieser gefährlichen Nachbarn nicht erwehren; sie müssen stets auf der 
Hut vor ihnen sein und wagen es nicht, unbewafl'net ihre Wohnimgen zu ver- 
lassen, boten auch Alles auf, um die Amerikaner von dem Versuch, in das Innere 
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zQrtckralwIten. Bhier der h i fcHniu südk in dar That auf 
SpaikfgNve» «bo offinbar indit weit tm dvKQaie, «sf drei dimr Roilditale; 
aa wasMi kodi vsd asMtai naMMkaana IflhiiMff kspftfAnW^ mit lianttrslaohaodaB 
BadcanknodMB, grobem adiwanem BrnUy dm ihnen bi« anf die SelndleiB nfalita; 

«ie tragen etnen leichten baumwollenen Mantel und grofse Ohrringe nnd waren 
mit Bogen bewaffnet. Die Amerikaner beabsichtigten, nachdem sie die Südkfiüa 
der Insel umfahren hatten , bei den eigentlichen Wohnsitzen dieser Wilden n 
landeu ; allein ca war auch auf der iwciten Fahrt längst der Ostküstc nicht mög- 
lich , ir^'cnd einen Hafen zu entdecken , und der Versuch . in Booten an's Land 
zn kommen, scheiterte an der gefährlichen Brandung und an dem Umstände, dafs 
die Gewehre, die num doek alBeiii aolchen Volke gegenüber rielleicht bitte bran- 
saTs gewordM mm. Yüm SoUA an aah mm die Wildert äeh 
am Ufer ye mniBWi l a , Ittnar ud Weüier, die eialMmi imt nk 
■B oea Aiopi gewaiwiiwen Aacaei ine tntnBnm im eineoi «auMB« voni 
Halae bii an den Kaien leiAcBdeB Gewände iMideidel. Ten dMlÜmieni mn 
^e MWiiteu mit Bogen md Pfeilen, einige aber aaeli mit Schicfsgewelireii be> 
waffinet. Ihre Wohnungen renrietiien, lo weit man sie Tom Schiffe ans beobaeiK 
ten konnte, mehr CtUtnr, als man erwartet hatte. Sic bestanden aus kleinen, 
gar nicht übel ansschcTHlcn steinernen Häusern und waren von gut {.'chaltMien 
Feldern und Fruchtgarten umgeben. Die an Bord befindlichen Chinesen vcr- 
eichcrten, dafs ihre geraubten Land.«*lente von den Wilden gezwungen würden, 
solche Hänser zu bauen und das Feld zu beackern, blieben aber nichtsdestowe- 
niger bei dar Behanptung, dab die Ctafimgenen, die nielit aar SldaTenarbeit ver> 
weittwl werden kBnnien» von den Baibaren geaehlaehtet vnd Tewpei H wMen. 

vAUea,* aagt Tfabweiiain, »was wir in Bcaqg anf Fonnoen erfUumi kennlen, 
Mt foA in wenden Werten ■niamniinifaiBm Die liad in 205 Mflae laog, 
nnd darehschnittliefa 60 Müee breit. Ibie Lingenaxn entreckt sich ron K. bei Ol» 
nnA 8. Imi W. Lings der ganzen OstkQste zieht ein Gebirge hin. Zwei vetw 
•chiedene Menschenracen bewohnen die Insel, Chinesen tmd Rotlie; die ersteren 
besitzen die Nonl- und Westseite, die letzteren den Osten und Süden. Sie leben 
mit einander in fortwährender Feindseli^'kcit. Das Gebiet der Clüncsen besteht 
ans Ebenen oder Hügellandschaften, das der Wilden iius einem rauhen Gcbirgs- 
landc. Häfen finden sich auf der Nord- und Westküste, nicht aber auf der Oat- 



Documente zur Geschichte der Entdeckung Neu-Mexico's. 

Die Snutkmmian Institution beabsichtigt auf Antrag mehrerer ihrer Mitglieder 
^ Pnblication einer An/.nhl handschrifUicher Docnmente über die Entdeckung 
Nea-Mexico's, welche früher zum Theil dem Staats- Archive in Mexico angehör- 
ten und nach der Eroberung dieser Stadt durch die Truppen der nordameriknni- 
»chcn Freisixiatcn nach Washington gebracht wurden. Der erste Schritt zur Ent- 
deckung Neu- Mexico'a geachah durch den Münch Marco de Nicia im Jahre 1539. 
Detaeibe brach tob Htallnny der dnnda letaiBD apaniieben BHederiaetnng aat eali^ 
fnrnlMbM Meeibnaen (24* N. Br.), nf nnd dau« in tMOBAn Biehbmg über 



158 



Miscellen: 



Vacupa bis znm 26. Breitengrade vor, wo er durch die dort lebenden Indianer- 
Stämme die ersten Nachrichten über die volkreiche Provinz Cibola mit ihren sie- 
ben, ans Stein und Mörtel erbauten festen Städten, sowie über den Reichthum 
dieses Landes an Gold, Türkisen und Smaragden einsog. Der schlechte Empfkng 
jedoch, welcher den als Kundschafter ausgesandten Indianern in CiboU zu Theil 
wurde, vielleicht auch die unr.ulünj,'lichc Ausrüstung der Expedition nüthigtc Nicia 
zur Umkehr. Ein oder zwei Jahre später drang eine neue, wohl ausgerüstete 
Schnur, durch die günstigen Nachrichten über das neue Goldland bewogen, unter 
Vasques do Coronudo auf demselben Wege nordwärts vor und erreichte auf ihrem 
Zuge durch die heutigen Provinzen Cinaloa und Sonora glücklich die berühmten 
Städte von Cibola. Freilich sind die uns aufbewahrten Berichte Coronado's nnd 
Jarramillo's , eines seiner Offiziere, von nur geringem Wertlie; bei Weitem be- 
deutender ist der Bericht Castaüedn's, eines anderen Geführten Coronado's, wel- 
cher unlängst in einer mangelhaften französischen Uebersctzung erschienen ist. 
Die Copien dieser spanischen Berichte befinden sich gegenwärtig im Besitz des 
Herrn H. Lenox zn Washington. — Gleichzeitig mit dieser Lnndexpedition Co- 
ronado's wurde eine Schifl'sexpedition unter Fernando de Alarcon zur Unter^ 
Stützung jener nach dem Meerbusen von Cnlifornien aasgesandt, welche an der 
Mündung des Rio Gila landete und in kleineren Booten den Lauf des Rio Colo- 
rado aufwärts verfolgte. Eine Vcroinigimg beider Expeditionen fand freilich nicht 
statt, doch wurde durch die letztere die bis dahin verbreitete Ansicht, dafs Unter- 
Califomicn eine Insel sei, widerlegt. Die Berichte über diese Reise, welche ur- 
sprünglich italienisch geschrieben, später bei Hackluyt in eng^cher Cebcrsetzung 
publicirt wurden, sind niemals im Original gedruckt und befinden sich gegen- 
wärtig im Besitz des durch seine mit Herrn Emory gemachten Entdeckungen in 
Neu -Mexico bekannten Herrn Bivrtlett. Die von Domingo del Castillo mit grofser 
Genauigkeit entworfene Karte über die Seeküste, sowie über die Gegenden, wel- 
che Alarcon auf seinem Zuge berührte, befindet sich in einer Copie ebenfalls in 
Washington. Die nächste Expedition zur Untersuchung Neu-Mexico*s fand erst 
im Jahre 1583 unter Antonio de Espejo statt. Von Snn Bartolomeo oder Chi- 
huahua ans zog sie in nördlicher Richtung längs des Conchas- Flusses, einem süd- 
lichen Nebenflusse des Rio Grande, und erreichte auf diesem Wege Neu-Mexico. 
Wie schon oben erwähnt, sollen die bctreflTcnden handschriftlichen Berichte in 
den Memoiren der Smiihsonian Institution veröffentlicht werden. Diesen Publica- 
tioncn soll sich dann in zweiter Reihe der Abdruck von neun handschriftlichen 
Berichten über Neu-Mexico aus dem Ende des 17. und ans dem 18. Jahrhundert 
anschlicfsen, nämlich: 

1) Bericht über die Provincins Intemas von Neu -Spanien, vom Lieut. Jos6 
Corte 8, geschrieben im Jahre 1799. 

2) Tagebuch und Reiseroute durch die kürzlich entdeckten Gegenden nach 
NNW. von Neu -Mexico, von den Patres Silvestro Velez de Escalante 
und Francisco Atanncio Dominguez im Jahre 1776. Beide Manuscript« 
befinden sich im Besif/. des Hcrfn Peter Force. 

3) Bericht des Lieut. Christobal Martin Bernal und des Pater Ensebio Fr. 
Kino nnd Anderer ans dem Jahre 1697, über den Staat Pimeria. 

4) Brief des Pater Kino in Bezug auf eine mit dem Capit. Carmsco im Jahre 
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1698 von Pimeria nach NW. nacli dem Golf von Californien und zurück 
nntemommene Reise. 

5) Brief des Pater K ino vom Ib. September 1698 in Bezug auf die Loge von 
Pimeria. 

6) Brief dea Pater Silvestrc Velcz de Escalante vom 24. April 1778 ent 
haltend eine Geschichte von Neu -Mexico. — Die Copien der unter Nr 3 
bia 6 bezeichneten Handschriften, welche sich in dem Königl. Archive von 
Mexico befinden, sind im Besitz des Herrn Buckingham Smith. 

7) and 8) Reise des Mönches Francisco Oarces nach dem Rio Colorado nnd 
des Paters Pedro Font nach San Francisco, beide vom Jahre 1775. 

9) Tagebach des Fähnrichs Juan Mateo Monge über eine mit dem Pater 
Kino im Jahre 1697 nach Norden nntemommene Reise. 
Die letzteren neun Berichte würden circa 323 Folio -Druckseiten der Smith- 
9<mi<xn Publieaiiuna einnehmen. 

Schliefslich machen wir auf eine eben erschienene Broschüre aufmerksam- 
IT. M. Brackenridge, JEarly Discoveries by Spaniards in New Mexico: contai- 
nimgr an Account of the Castle* of Cibola, and the Present Appenranre of their 
RtnnM. Pittsburgh 1857. 48 S. gr. 8., welche mit Zugrundelegung der älteren 
oben erwähnten Berichte über Neu -Mexico den Ansichten Emory's und Bartlett's 
gegenüber sich über die Abstammung der alten Bewohner Nen-Mcxico's nnd 
über die von ihnen hinterlassenen baulichen Monumente verbreitet. — r 



Die Fortschritte des Unterrichtswesens in Chile. 

Unter den südamerikanischen Ländern spanischer Zunge ist Chile das ein- 
«ige, in welchem die Regierung ebensowol für die Hebung des materiellen Wohl- 
«tandes, wie für die Volksbildung in umfassender Weise zu wirken sucht Wäh- 
rend im Norden und Osten dieses Staates die in der Zeit der spanischen Herr- 
•chaft begründeten Bildnngsinstitute untergegangen oder in schnellem Verfall be- 
grifTen sind, schafft man in Chile mit Emst neue solide Grandlagcn für das Wohl 
der konmienden Generationen. Und diese Thätigkeit verdient, ganz abgesehen 
von den Schwierigkeiten, welche das widerstrebende Material eines lange vcr- 
narhläfaigten Volkscharakters ihr in den Weg legt, besonders deshalb volle Ancr- 
kennnng, weil die republikanische Regiemng ihre geringen Mittel sorgsam zu 
Batfae halten mnfs und die Zersplitterung der spärlichen Bevülkcmng über ein 
anagedchntcs Staatsgebiet einer Wirksamkeit für den Volksuntcrricht sehr hinder- 
lich ist- Aus einigen, dem vorjährigen National - Congrefs vorgelegten Acten- 
ctücken entnehmen wir, dafs die Regierang auch in dem letzten Verwaltnngsjahre 
(Jon! 1855 bis Juni 1856) nicht müde geworden ist, auf diesem Gebiete eine 
forderliche Thätigkeit zu entwickeln. 

Es sind in diesem Jahre nicht weniger als 4 7 Elementarschnlen (25 
für Knaben, 22 für Mädchen) neu eingerichtet, 23 besser dotirt, 25 mit den er- 
forderlichen Fonds zur Erwcitcmng ihrer Baulichkeiten, und 13 in Anbetracht 
ihrer grofsen Schülerzahl mit Hilfslehrern versehen worden. Um eine umfassende 
OT]g»aiaation nnd schnellere Hebung des Volksscbuiweflens vorznbereiten, beab< 
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sichtigt die RcgicruTig, solche Schulvisitationen, "wie sie in einigen Provinzen statt- 
gefunden haben, regchnUrdig im ganzen Lande wiederkehren zu lassen, und zu 
diesem Behufe für jede Provinz einen Visitator anzustellen, der auch zu geeig- 
neter Zeit die Schulmänner der Pronnz zu Confcrcnzcn versammeln und durch 
die Leitung gemeinsamer Berathungen und Uebungen auf möglichste Vervoll- 
kommnung der Unterrichtsmethode hinwirken soll. Die Regierung verlangt dazu 
vom Congrcfs die Bewilligung der erforderlichen Geldmittel. Das Lehrerseminar 
hatte in dem abgelaufenen Jahre 31 Zöglinge entlassen, die sofort eine Anstellung 
fanden; das vor Kurzem eingerichtete Lehrerinnen -Seminar hatte seinen ersten 
Cursus noch nicht beendet. 

Um nun dem Volke auch nach der Schulzeit Gelegenheit zur Fortbildung 
zu geben, hat dos Gouvcnicmont den weitaussehenden Plan, in allen Departe- 
ments-Hauptstädten Volksbibliothoken anzulegen; der Minister der Justiz 
und des Volksuntcrrichts zeigt an, dafs dieser Plan in 23 Städten bereits zur 
Ausführung gekommen ist; unter den letztem befinden sich auch Valdivia und 
Osomo, — Städte, die als Centralpunktc deutscher Auswanderung für uns ein 
besonderes Interesse haben. Die Idee scheint an mehreren Orten lebhaften An- 
klang gefunden zu haben, da sich sowol städtische Behörden wie Privatpersonen 
bereit zeigten, zu diesem Zwecke Geldbeiträge zu liefern ; die Bewohner von Con- 
cepcion z. B. haben für ihre Bibliothek 450 Piaster beigesteuert Die Regierung 
glaubt, in kurzer Frist den Plan in allen Dopartementsstädten durchführen zu 
können, und bringt einen Gesetzentwurf ein, hierzu wie für sonstige Schulzwcckc 
die sogenannten mandas forzosas zu verwenden, — eine Abgabe, deren Ertrag 
früher dem National -Institut zuflofs, später aber, als dieses CoUegium aus Staats- 
mitteln hinlänglich dotirt war, in den einzelnen Provinzen zu Gunsten der Ly- 
ceen, hin und wieder auch schon für die Elementarschulen vem^endet wurde. 
Die mandas forzosas bestehen in einer Abgabe von 6 Piastern für jede testamen- 
tarische Verfügimg über mehr als 1000 Piaster zu Gunsten natürlicher Erben, 
von 12 Piastern von jedem lutcstat- Erben, und von 50 Piastern für andere testa- 
mentarische Vermächtnisse. Da diese Besteuerung weder auf die Gröfse des 
hinterlassenen Vermögens noch auf die Verwandtschaft des Erben mit dem Erb- 
lasser Rücksicht nahm, schlägt die Regienmg vor, die stabile Abgabe in einen 
Procentsatz nach dem Vermögen lunzuwandeln und den Procentsatz nach dem 
Verwandtschaftsgrade des Erben abzustufen. Die Steuer würde dadurch nach den 
Grundsätzen der Billigkeit veranlagt werden und einen höhern Eitnig versprechen. 

Als einen empfindlichen Ucbclstand bezeichnet die Regierung den Mangel 
der spanischen Literatur an geeigneten Volksschriftcn. Sie ist dadurch gcnöthigt 
worden, zu Ucbersetzungen ihre Zuflucht zu nehmen. 

Was den höhern Unterricht betrifft, so ist die Landesuniversität im ab- 
gelaufenen Jahre durch einen Lehrstuhl für Staatewissenschaften erweitert wor- 
den. Die Publicationen der Doccnten in den Annales de la Univertidad de Chile 
haben hauptsäclilich die Förderung der Landeskunde zum Zweck und gewinnen 
dadurch auch für uns ein besonderes Interesse ')• AtiTser der Universität besitzt 



') In dem letzten Bande der Annales (1854) befinden sich unter andern fol- 
gende Abhandlungen: Manuel Cortez, Inßujo del temperatnento de la Serena sobre 
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Suatittgo ein attronomisches Obserratoriam, welche« bekanntlich der aatro- 
Bomischen Expedition der Nordamerikaner nach Chile (unter Gillifs) seine Ent- 
■tehang verdankt. Es hat vorläufig noch mit mehrcm Mängeln der Einrichtong 
XU kämpfen: nuinclie Apparate können in den vorlmndenen Küumlichkeitcn nicht 
sweckmürsig aui'^e«tcUt werden, und die bis jetzt benutzten Gebäude sind so 
mangrihaft, daJa ai« dn LaaUiuiMJtteii keinen hinläugUchcn Schutx gewähren. 
Aber der aehliiBinfto Uebelatand liegt ^ wie liali allmiUloh iienuueeMelkhet — 
darin, daA der Hügel, Mf dem daa Oboenratorin» üeht, aSdiiaefaeroeeilletoffaehia 
Bewegug beliadel, die dweli die DehaWkeit dea Oeateiee hatfon eiiifc a iM 
mad nn«"^*«^ im Febnier ao beträchtlich ist, defii de bei den BeobMhtnt*B 
im BAdnnnr; frxito^ werdea mnfs '); die Regierung verUngt deshalb 8000 Fi*» 
ster sam Bau eines neuen Obserratoriums. Inzwischen ist das Institut sehr tliätig 
gewesen; es siml zahlreiche nnd rcfrelmafsigo Beobachtungen (darunter 2140 Me- 
ridian-Beobachtungen) angestellt wurden, die schon durch die Lage der Stern* 
warte auf der andern Hemisphiiro einen besonderen Werth erhalten und deren 
RcMiltate lum Thcii in den Altonaer „ Astronomischen Nachrichten" publicirt 
Kind ; auch neue Instrumente aiaA angeschafli ond die Bibliothek erweitert oder 
eigeotUdi eni begriadet woideii. 

Aach dae National -Maeeam, aaler Leitag eiaei Deatodiea, dee Di^ 
B. Pkilippi, bat iieh daer eafaeroideailidMa Bettelfe m Seilaa der Ra- 
gieniag erfittnt and seine Sauadangaa dareh die Ergebnine der Beiioa miippl'a 
nach Valdivia und des Sabdirectors Oermain nach den Cordilleren Ton Chillaa 
wnä Linarcs erheblich erweitert. Von einheimischen Naturalien sind bereits zahl- 
reiche Duplicatc vorlmnden, welche das Directorium in den Stand setzten, elnea 
An -tausch mit andern Museen vurzunehmen oder vorzuschlagen. Eine Tausch- 
sendung aus Kassel, bestehend aus den Häuten von 11 Quadrupeden, aus 129 
Vügein, über 1000 Insecten and 900 Spedca eingelegter Pflansen, ist bereiu 
aroU okaHea eimetraAn; eine eaden vom Baabarg waida «mailat; aack adl 



las en/ermedades mat cotnunet en tsla ciudad, — Jgn. Dometfko, ApunUt 
lofieos aaeadoB dtl ultimo viaje al norU de Ckil«, — Br«N»«r, Sobre la qtidetnia 
ä$ IMl «a la BsrwMk — . Tr OHssrittsiaaes mtlmrohjiom c erraj p aa 
^Kemtfs al ano de 1853 y a los cuatro primeros meses de 1854, hechcu tn la SermtU 
— Jt. Phtlippi, Memoria tobre tl kierro meU6rico del Duierto dt Atacama. — 
Xisfa de la» oheervaeiont» meteorolojicae heckas ea Valdivia desde Setietnbre de 1852 
lasftt ßnet de Mono de 1854. — Ign. Domeyko, Examen y tmalysi» de 1« aalss 

ee hallan erparcidas en In ttiperfirir drl fufh rn rl Df*iertn de Atncama. 

Cm ßchjftktt Obtervaeionee nuteorolyicat keckas en Ptinta Arena» (JUtrecko de Ma^ 
ftOimmt») inde et !• de SeUtmän 4e 1864. — BüUmert, Oieenwfume» »obre la» 
wthuu de carbon de CkUe. Traducido del Ingles. 

•) Per Dirfctor dp« Obsen-atoriiim?, Carlos Moesta, erklärt in seinem Bericht, 
eine sorgsame Prttfbng und Vergleicbuug der Resultate der Beobachtungen habe ihn 
ttbecMogt, 9«« lada im jMffa dsl esrro an qme eiii m mHaä e ei dft^a-JTarMiaae 
daa« grfiias «n aisaian'se*» aeeiiatorio prodüeido per la dilatacion de la roea da 
tpt^ ße eompone el cerro. Estn m/^rimiento produce el fatal e/ecto de que la linea 
Visual del anteojo no conterva una misma direecMm com rt^ecto al Mendiano, »ina 
fne aeed oeeUaade esaffwaaiaiis 4 «ao i eina lad» ds asls^ i la varjaeioa, foe Iteg^ 
4 m «sdcimo en el mm dt fehma, a» laa grande fm et MüiMBsaMt fMaamfa m 
ememU» para poder &ae«r uto de Ins observaeiamu» 

Mt9chr.tsUf.Brdk. Ksas Folf«. Bd. III. H 
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dem Mtuemn ron Sidney sind Cnterhandlnngen angckn&pft. Unter den Samm- 
langcn des Museums ist die mineralogische zur Zeit noch die ärmste; dago- 
gen ist die Sammlung chilenischer Pflanzen ziemlich vollständig, seitdem sie 
durch Philippi's Reisen in der Wüste Atacama und der I^rorinz Valdivia, durch 
Gcrmain's oben cnvahntc Kciscn und durch eine Sendung des Arztes der Colo- 
nie Llanquihno, Dr. Fr. Fonck, das Resultat seiner Expedition nach dem See 
Naguelhuapi (s. Zeilschr. Bd. I, S. 179f.), einen beträchtlichen Zuwachs erhalten 
hat. Die Sendnng Fonck's enthielt 12 neue Species; Germain brachte von sei- 
ner letzten Reise 448 Species mit, darunter über 80 noch nicht beschriebene, 
und namentlich ein ganz unbekanntes schönes Nadelholz von der Cordillere von 
Linares, mit einer efsbarcn Frucht, die wie eine Kirsche aussieht. Sammtliche 
Pflanzen sind familienweise nach dem System Gay's geordnet. Von fremden 
Pflanzen besitzt das Museum 2600 Species, meist aus Frankreich. Auch die 
Sammlung von Holzarten ist sehr bereichert, und eine Sammlung von Früchten, 
Harzen u. dgl. neu angelegt worden. — In der zoologischen Abtheilung ist der 
Zuwachs nn Vögeln der beträchtlichste gewesen; hier sind zalilrciehe Dnplicate 
tum Tausch mit andern Museen vorhanden. Reptilien und Fische konnten erst 
seit kurzer Zeit gesammelt werden, da erst ganz neuerdings die dazu erforder- 
lichen Gläser aus Europa eingetroffen waren ; dieser Zweig ist erst durch 42 Spe- 
cies und 52 Dnplicate von Reptilien, und 21 Speeles und 25 Dnplicate von Fischen 
vertreten. Die Inscctensammlung ist reichhaltig; sie hat indefs noch nicht auf- 
gestellt w^crdcn können, „in Folge einer unvorhergesehenen Schwierigkeit," sagt 
Dr. Philippi in seinem Bericht, „denn es ist in Santiago kein Kork aufzutreiben, 
um den Boden der Fächer damit ouszulcgen, und man mufs dieses Material erst 
aus Europa verschreiben!" Von Schalthieren sind 145 Species vorhanden, die 
Hälfte von den in Chile bekannten, von Cnjstaccen 87, darunter 9 Species, die 
J. Schythe von der Mngalhacns - Strafsc sandte. Als eine besonders interessante 
Erwerbung erwähnt Philippi noch drei alt-pemanischo Mumien mit den in den 
Gräbern vorgefundenen Gcrathschaftcn , aus der peruanischen Provinz Tarapaci, 
und eine vollständige Sammlung von Kleidern, Waffen, Geräthschaftcn der pata- 
gonischcn Indianer, womit der Grund zu einem ethnologischen Cabinet gelegt ist, 

Dafs Chile auch eine Anstalt für taubstumme Knaben und eine andere für 
taubstumme Mädchen besitzt, ist ein vorzüghches Zcngnifs für das Land; zar 
Leitung des erstem Instituts hatte man einen Director in Europa engagirt und 
die Knaben inzwischen in Handarbeiten unterwiesen; das andere ist besser dotirt 
worden; einige Nonnen „zum guten Hirten" hatten Frankreich verlassen, um an 
dieser Anstalt zu wirken. 

Die Kunst- und Gewerbe -Schule zu Santiago ist mit Maschinen, Werkzeugen 
n. 8. w. im Werth von 34,460 Piastern reichlich ausgestattet und hat neuerdings 
ein Grundstück zur Erweiterung seiner Baulichkeiten gekauft, um für drei neue 
Lehrwerkstätten (Kupferschmiede, Knopf- imd Stellmacher) Raum zu gewinnen. 
Es sind für diese Zweige in Europa Lehrmeister engagirt. Der grofse Nutzen 
dieses Instituts hat die Rcgiemng bcstinunt, für die südlichen Provinzen in Taica 
eine neue Kunst- und Gewerbeschule zu begründen, die im Anfange des vorigen 
Jahres eröffnet ist. 

Zur Pflege der Künste existiren in Santiago eine Bildhanerschulc, eine Maler- 
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AWA— Bill ^tam Atlhiiliiig Ar EQalofieiiiiiatar, vad da CoMtiM«lMi 4m 
Mnik, welches grofsen Aidslng tedot FOr dit Bwrtito hofi» mm dsM 01- 

netor in Frankreich zu enga^rciu 

Schlicfslich müssen wir noch crwiihnen, dafs die neu einporichtctc Hebammen- 
Lehranstalt im verflossenen Jahre ihren ersten Cursus beendet und 30 geprüfte 
Frauen entlassen hat, — eine Zahl, die, wie der Minister bemerkt, dem im gan- 
sen Lande fühlbaren Mangel an Hebammen noch bei Weitem nicht abhelfen kann. 
Et ist deafaalb tofort ein neuer Cnrras eröfiheft wevdeiK 

B« «Mit -mm dm Obigen, d«fb die BegieMiiff «Ufa Zweigen die üal» 
iklitoinwi lIiMwolihiiollaideAafiMilBMHnlBelt luiwdet and defc CMe in diie» 
Hf ■ifh— g TOT nilea eadera tfldeawgHreniechwi StMlea denasteaBiag behaaplei. 
Weaa die hier «ngeetrente Seal gedeOit» weidea die Mebte noch dM aaa^ 
lidlen Wohlstand zu Gute kommen, sowol dordl Brlltthnng der eignen pvodttdi- 
ren Thätigkeit, wie sie die natürliche Folge gesteigerter Intelligenz ist, als anch 
darch die mächtige Anziehungskraft, welche ein auf dem Wege der Civilisation 
rüstig fortschreitender und seine materiellen Hilfsqaeilen entwiokelnder Staat eaf 
den Handelsverkehr ausübt. — n* 



Die historisch-geographische Gesellschaft in den LaPlata^ 

Staaten« 

Die AisenliBiidie Bepablfle» welelie in aenetter Zeh ia io egH tee li e h e r Weiee 

dfe Bahn des poKtisehen Forttdaitte betreten hat, scheint auch in wissenscbel^ 
Beher Beziehnng den civilisirtcn Staaten nacheifern sn wollen. Mannigfache wissen- 
schaftliche Institute sind entstanden und in der im Jahre 1854 beschlossenen und 
im vergangenen .Tahrc ins Lohen getretenen historisch -geographischen Gesellschaft 
begrüfsen wir neben dem in Rio Janeiro schon seil einer Keihc von Jahren be- 
stehenden Instituto histörico-gcogrdßco eine zweite Schwestergcscllschaft für Süd- 
Amerika. Aus den roiliegenden Bc»e$ crgllnicat .d^ hutiMo hiftdrieo'geogr^fic» 
dbl JUe A i» riakL SueM$ Mru 185d. 8. .und »egktmmtö eoMtiMho dri Ji». 
«Aldito kittdrieö'ffeoffr4fieo del Bio cb It Phta. Bimo$ Ain$ 1656/ 8. enteAma 
wir, defs die Geeelltcbaft dee Stndiom der Geschiehte, Geognpbie and Btatietik 
der La Fleta-Bteatea ridi ele Kiiq^sweck gesetzt hat Samaihugen ron Dradc- 
weiAea, handschriftlichen I>oc8menten, Karten Aber alle Theile Amerika's nnd 
dn etbnocn^^hii'chcs Mneeom sollen begründet werden. Wissenschaftliche Ar> 
beiten, mögen dieselben von Mitgliedern der Gesellschaft vcrfafst sein, oder von 
Nichtmitglic<lcrn dem N'orstande vorgelegt und für den Druck geeignet gefunden 
werden, sollen in einer pcriodii^ch erscheinenden Revne aufgenommen werden. 
Grüfsere Arbeiten jedoch, welche für den beschränkten iüxum dieser Zeitschrift 
nicht passen wfirden , sollen mit dem Zusatz anf dem Tftd des Bachee: '« AiftK» 
mia 6qf9 fca mupkio» M kuüMo SiMnt9»0€ogrifieo 4d Mb 4» Ia Pkim* 
■af SaetaB der Ckeatteeheft gegen Abgebe elaer AanU M-Ezeaqitea gedraekt 
««dea. TofsBg^khe Aibeitea wevOea aatedem aaeb PMftmg des JibiOdi ab- 
nbaliaadaB Oeaeiel ^Oeagwee yiWIrt. Die drei Beeiioaen, in welche die Oe- 
•tOeckirfk eieh Ibeilt, £e bielorieebe, geegnpUeebe aad eletietiM^e, zerfidlen jede 

11* 
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witdenon in eine Anxahl von Commissionen ; die historische nämlich in die Com- 
xnissiouen für alte und neuere, Militair- und Kirchen- Geschichte, für Biographie, 
Chronologie und einheimische Linguistik; die geogmphische Scction in die Com- 
niis«ioncn für Geofrmphic, Topographie und Hydrographie, Geologie, Reisen und 
Entdeckungen und Ethnographie; die statistische Section in die Commissionen 
für alte Lnndcsstatistik, neuere blatistik des Bodens und der Bevölkerung, In- 
dustrie-, Handels- und Schifililirte-Siiliilik» StUiMik dar 9ffMMliA«iT<nraltiiiig 
md dM IiMidtMii's, Jnstis- md Unlenichtf-Sletktik. Ifni «ieht UtnaB, daft 
die gcmBiohift, wddM nur am 100 ocdendklim IfiHg^edem bMhen dwf, wih- 
fmd die Zihl der Einen* vnd eoneepondireBde» Mitglieder nidift beeohiiakt iet» 
üiie TUUi^Mit in nmfiueeBder Weise n eignirirea gedenkt "Wir wfinacben, 
dafe die in den Batm orgimim» enigeiproelwBen Abeichten emlcht werden 



Die beabsichtigte £rforschiing einiger minder bekannten 
(fltenof etmkeddas) Provinzen Brasiliens dnrcli eine groise 

wissenschaftliche National - Expedition. 

Der Kaiser von BfasOien bat beschlossen, durch eine gtotu wissenschaftliche 

National -Expedition zunächst einige der minclcr bekannten ProTinzen Brasiliens 
nach allen Bicbtungcn lün und ohne Ansehung der dadurch erwachsenden Kosten 
erforschen zu lassen. Die Expedition, welche von Rio de Janeiro zu Anfang des 
Jahres 1858 aufbrechen wird, theilt sich in fünf Sectionen, deren jede unter 
einem besonderen Chef steht. Jedem Chef werden besondere Assistenten (sUmmt- 
lich Doctorcn) und die nüthigen Gehilfen, sowie eiuc grolle Auzahl von lD!>tru- 
menten und Lastthieren beigegeben werden. Simmüiche Theüaehmer der Expe- 
dÜiMt sind BiasiUener Ton QebBrt 

Die Jutnetionm fttr jede Seelion wuden dureh daa üisltaiia ERthriea • 
(hogropkim MmdUuro in ^anud dl» Commarem* von Bio de tesiro vom 20.» 
22. und 24. NoTember 1850 vectilllBnlliefaL 
Die Instruction iur die: 
Secfäo Botanica ist bearbeitet durch Herrn Francisco Freire Allemäo, welcher 
auch selbst zum Chef der botanischen Seetionf sowie tum Hauptmann der 
ganzen Expedition ernannt ist; 
Secfäo Mineralogica ist vom Chef dieser Section Heim Q. S. de Capanem« 
aufgestellt i 

8§0fi» Zoohgiea beaibeitele Herr M. F. Lagos, welcher ebeniaUs sum Chef 
der aoologisehen Seelion emaant ist; 

S^efSu Etkmgmpkica e nmmtwa da magmm wnrde von Henn Porlo*A]egre 
m^h^eMeilt» da der Chef dieser Seetion» Heir A. Goneatvea Dias^ b<ifMmliiflh 
dir jMMfefdeiinelste hrMilianisnhe, reep. portqgieeisehe Dieliter ■)> snede 



') Tor Mmmm mMm bei Bnelihni in Teipiig eine aene Aafkfe teiosr 

^iiedichte. 
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wlktwrf §tt BvnMliqg 4n AMnMtfmoB Ar fid SxpadUoii ikh ia Bv* 
wopm batod, iro «r riaii awh' gt g tBWi r tfg aafbOt; 
S t e gät AOnmomica e Geoffraphiea bMibdMIe ft o f eiwt 4cr IlüfcMmllfc 

Herr Candido Baptiata do Oliveira, weldnr äber Mtbfl steht TheilneliMr 
der Expedition sein wird. Herr Gaballi, g^;enwirtig von «einer RcgietWf 
nach Europa gesendet ist tum Chef dieser Section ernannt. 

Diese Instructionen berechtigen zu dur Annalime, dofg man die grofsartige 
Untersuchung Brasiliens, welche man zanilchst nait einigen minder bekannten 
(nördlich von ilio de Janeiro gelegenen) Frovinzen beginnen, aber ohne Zweifel 
ip&ter (Iber den cmwlim ITihMiim raadebnen wird, mit Kraft imd JEQfer, mit 
einem tob ata YonntbeUaa ftden «iaaeBachaftBcbea Sfama aBgrdfea wffl. 

WM diaia lU o iaiMm f ipiba ao dnrebcBlBbrk, nie man aa aiah m/fu t ummm 
hetp ao meb GroAaa ftr die Wlaaaaaefaaft od den Staat adbal gateitlalwdM, 
dam diaaa Expedition baabaiebtigl» die beriOiilan Ltodanladcett aicbt neeh 
ilaMi-Ait in durchfliegen, soadeni iritUieh in eifttadMn, afaigdMid aalbat md 
WlMimwitliiftTii In Specialitätcn. 

Da der Kaiser das regste Interesse sowohl fiir das Wohl seines Landes, als 
auch für die Wissenschaft selbst hat und den gewaltigen Einflufs erkennt, den 
die Wiaaenschaften auf das geistige und materielle Wohl eines Volkes auszuüben 
vermögen, so werden voraussichtlich keine Opfer gescheut werden, das begoimene 
Rciaeira^ gUinaend dnxebxnf&hren. Ar 



Neuere Literatur. 

J. Seth» Der Ycawr uid die Vmgegnä toh Neapel Biae Monographie. 
Mit Tafebi md Boliicbnittea. Beriin (W: Herta) 1857. XUV n. 540 8. 
gr.& (ifllilr.) 

Ucberblicken wir die Literatur der Reisewerke über Italien, welche den Fe- 
dern Hunderter von Tonristen cntüosscn, einem Lavustromc gleich, den Bücher- 
markt überschwemmt haben, wo ivird'tfdi In diaaer mit g^Bbenden Farben gemalten 
ICasae, ist dieselbe einmal tot der mbigen und TomrdieUslosen Kritik erkaltet, 
cbi Terbiltnifamlfsig mir geringas, fOr eine 'wiaaenaehafiltebe Anabeete nntabarea 
Ifaterial vorftnden. Jene Weike enthaltan mditana in ateter ^edeibolong die 
miefatigen Eindrücke, welche Italiens Natnr nnd KonatsdAtse aaf jeden Rdaenden 
machen, nnr hier und da, je nach der gröfscrcn oder geringeren Bildung des Be- 
schauers, mit sclbstsfindigen Urtheilen nntermischt. Ereilicb giebt es eine Anzahl 

*) Anfser den beiden genannten HeRin A. Gonsalvez Dias und Gaballi hielten 
itab mid halten ueh nep. nodi jetat swei btasiliaaaiaeba Gelehrte in Eoropa aafe 

4er brasiliani.«chn Deputirtc Herr Ör. J. Gomes de Souza, ein bedeutender Mathema- 
tiker und Natarphilosopb, and der sls gelehrter Jurist bekannte Uerr Dt. Emestl 
f errir» Wnuf^ wdcber im railbMsenen Winter in Dresden dnen Cy^äm eben lo in- 
liiimMlm ab fskbttar Tortcaannan tfbcr Min Tat«land Udt 
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Werke, welche jener grofsen Masse nicht angehören, sondern darch eine anf eigene 
Anschauung basirte gründlichc Untersuchung den Anspruch machen, eine wesent- 
liche Lücke in der Wissenschaft auszufüllen. Diesen rülunlichon Ausnahmen 
schliefst sich ohne Zweifel das vorliegende Werk über den zwar vielbeschriebe- 

ncn, aber mcistcnthcih falsch und unvollkommen beschriebenen Vesuv im. Man 
betrachte nur die Literatur über «lio Geschichte der Ausbrücho vom Jahre 1631 
bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, sowie zu Ende des Werkes die über die 
Ausbrüche vom Jahre 1750 bis zum Jahre 185G, welche die Grundlage für die 
ganze Arbeit bildet und durch deren Zusnmmcnätcllung der Verf. neben seinen 
Verdiensten um die Gcognosio sich auch das Lob als fleifäigcr Bibliograph er- 
worben hat, so wird man die Schwierigkeiten anerkennen müssen, welche dem 
Verf. bei der Kritik der Literatur älterer und neuerer Zeit entgegengetreten sind, 
wo mangelhafte, oft nur dilettantische Beobachtungen Wahre» mit Falschem unter- 
mischt hervorgebracht haben. Durch diese möglichst vollständige Zusammenstellung 
der Gesammtbibliographic über tlen Vesuv, welcher die Vorarbeiten des Professors 
A. Scacchi zum grofsen Thcil zu Grunde gcle;;t sind, war es allein möglich, eine 
Chronik der Ausbrüche des .Vidkans, suwic eine Anschauung der während dieser 
Ausbrüche jedesmal veränderten Gestaltung des Kraters zu erlangen. Nächst die- 
sem bibhographischen Verdienst des Verf. möchten wir aber auch das compila- 
torische Geschick desselben her>'orhcben , mit welchem er aus der grofsen Masse 
des in der Neuzeit über den Vesuv Geschriebenen nur dasjenige ausgewählt hat, 
was dem wissenschaftlichen Standpunkte seines Werkes vollkommen entsprechen 
konnte. Zu einer geschickten Compilation gehören jedenfalls umfassendere Stu- 
dien, und diese hat Herr Roth üben\ll bei der .Dichtung der uiirfangreichen Lite- 
ratur documcntirt. Namentlich ausführlicli sind die Berichte über den Zustand 
des Vesuvs aus den Jahren 1832 bis 1834, 1839, 1830 nnd 1855, welche den 
Arbeiten Pilla's, Scacchi's, Palniicri's und Guarini's entnommen sind. Nach die- 
sen Beschreibungen und den dal)ci angestellten Beobachtungen läfst der Verf. 
eine Geschichte des Kraters vom Jnhre 1749 bis 1839 folgen, dann eine l'ntcr- 
suchung über die Flammen des Vulkans, eine Analyse der im Vesuv vorkommenden 
Lava und Mineralien, Beobachtungen über die bisweilen durch Sublimation ent- 
stehenden Silikate der Sommn und des Vesuvs, sowie über die fos»ile Fauna des 
Berges, theils den Arbeiten Pilla's, Scacchi's und Guiscardi's entlehnt, thcils auf 
eigene Anschauung begründet. Den Schlufs des Werkes bilden die Berichte über 
das mit dem Gcbirgssystem des Vesuvs so eng zusammenhUngcndc Phlcgräische 
Gebiet, theils nach den Aufzeichnungen der obengedachten italienischen und deut- 
echen Geognostcn, thcils nach des Verf. eigenen Beobachtungen zusammengestellt. 
Namentlich aber müssen wir dem Verf. für die mühsame Zusammenstellung der 
verschiedenen Ilolienmessungcn des Vesuvs und des Phlegräischen Gebiets dank- 
bar sein. Sehr inslructiv sind die beigefügten Abbildungen, welche auf Tafel I 
die Veränderungen der Gestalt des Vesuvs in der Zeit von 1G31 bis 1737, dann 
auf Taf. II die Darstellung des Kraters aus der Zeit von 175G bis 1828, auf 
Taf. in und IV das Bild des Kraters im Juni und Juli des Jahres 1805 und im 
Jkhro 1833, auf Taf. V die Darstellung der SeitenausbrUche im Februar 1850 und 
im Mai 1855, auf Taf. VI den Krater im Anfang des Augusts 1856 geben. Die 
Tafeln VII — IX enthalten die Uebersichtskarte der bedeutendsten dem Krater 
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A, W, Hah^fkamt Tk» Umiä iWi/fc Exptdition »tc 

iiM 4ir FUi(pliMkMMte «ad dM Kwt» d« 
IbmI ImUi. Mt»ftDt tritt diMM Weik, fwi d«i dar Y«t in der V«ii«dt 

tagt, dftfs es an Ort und Stelle als gMlgnostuelMf Himlhiifih, ibtdMSpl «If 

kitang in das Studiam der Erscheinungen der Vulkane dienen und dM 

gvn, der über einzelne Phünoniene oder einzelne Atwbriiche sich unterrichten 
ztun Nachsohlugen dieaen inugc , würdig dem g|Co£Ma W yrk iH VOO Sm^nm 
Waltenhaoaen über den Aetua cor Öeite. 



The North Pacific Surveying and Exploring Expedition; or, My Last Cruise. 
Where We Went and What We Saw. Being an Account of Visits to the 
Ifalay and Loo-Ckoo hkuA^ Oxuts of China, Formosa, Japan, 
JümtKMta, B^eria mSd Ab MmUk of tU Am^^r Jttktr, Bf A, W. 
ff aber »kam, LknL U, 8, Hf. FMadalphia 18S7. 

Die wissenschaftliche Expedition, an die sich die vorliegenden Reiseikizzen 
anlehnen, bestand aus fünf Fahrzeugen, die sich, wie es bei der amerikanischen 
Marine gewöhnlich ist, in einem sehr kläglichen Zustande befanden und schon 
Imi ihrer Ankunft am Cap b«deatender Beparaturen bedurften; eines derselben, 
dfe Kriegsbrigg Porpoise, ist in d«r nhiaMiwhwi Saa qpwlof natergegaugeo. Di« 
Bi|i w l i ll i w wntde «itaigt toa Comandtr Bioispld, dawi m Bod^Ki befeh* 
fif» «ad flMb am ai. Jni 1853 ia See. Bnft ia Nofember koMte äe die 
mik fMliMit ivei BdUAi wndlc» tioh aaek Anamlie«, an aich tob mar 
nach Hoagkasg tu begeben; die drei andern gingen nach Bataria, wo sie gtffm 
Ende des Decembert eintrafen und sofort ihre hydrographischen Arbeiten anfingen. 
Sie verwendeten die vier ersten Monate des Jahres 1854 darauf, die Gaspar- 
Strafse aufzunehmen un<l die zalüreichen Irrthüuier zu berichtigen, die sich nach 
Haborslmni's Versichening auf den bihherit,'en Karten dieses Gewässers vorliiidcu, 
ankerten an dem 4 Miles laugen uud 1 &üle breiten SeUo Island, das zwai- un« 
towohat iat und nnr von Zeit sn Zeit Toa nuüajriachen Fischern besacht wird, 
akar danii aainaa BaieirtkMni «i SUena, BSehen and fliehriiahea Bianaaeeeo, 
wie daieh aaiaa m BindMii, «fldan 6cli««ia«i and aahlnklieai aeOOfel b»» 
labiaft Waldaagen dea BehilTepi imiaiilita Yanltlie an liefcm venugi bea aeht aa 
Wagigwi und die laui Basoa. Neeh Bemditiiiig ^ iUbeiam ia dieiaa Ge- 
tribsem «etellea die Schiffe naefa Hongkong, dem Tw aialtiiBpfaiit Ii de« ganzen 
Geschwaders, wo man wieder umfassende Kq»araturen Toraehmen mufste und 
Binggold seiner angegriffenen Gesundheit wegen das Commando niederlegte. Ha- 
bershani wurde dem 8chraubcndampfer Hancock zuertheilt und beschrankt sich 
•eiuicm darauf, idier die l'ntemeluuungen dieses Schifies zu berichten. Erst im 
September war diis Geschwader so weit, wieder iu iSec gehen zu können; zwei 
Fahixcnge, > daa Flaggenseliiff Vincennes und die Brigg Porpoiaa — afdlMa dla 
Cewiner aaa die Beate-» LaMcka- aad kleineren japaaaaiaaben laaala aitaehm, 
«ÜMd dar Haneock aad der Sehooaer Cooper ia VeiUndaaf laift dMi naaan 
Laaem kniü hibaaaliB WaniBaiiklff daa CeaMaadara Pany, PimAalM, aad 
d«i iBiMrirr- flekeaakMulawiftir BMIar aieh «wh dM Golf m FMNkiü ba- 
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gehen sollten, um 6ber die Möglichkeit, in die MBndang des Peiho einzudringen 
und 5ich der clünesischen Hauptstadt zu nähern, Gewifsheit zu erlangen. 

Nach einer stürmischen Fahrt zur Zeit des Herbst -Acquinoctiums landeten 
die SchiiTe in Futschaufu und ankerten bei der Pagode Loah sing tab, am Flusse 
Min, dem gowölmlichen Ankerplatz der Kauffahrteischinc, 25 Miles von der See, 
9 Miles von Futschaufu entfernt. Grofse Boote bringen zur Zeit der Ebbe hier- 
her die für die fremden Schiffe bestimmten Thecladungcn und kehren mit der 
Huth wieder stromaufwärts zur Hauptstadt zurück ; <lcr Flufs hat an der grofsen 
Granitbrückc von Futschaufu eine Breite von 2000 Fufs und wird durch eine 
nicht weit von dem südlichen Ufer gelegene kleine Insel in zwei Arme gethcilt; 
nur auf dieser Insel und auf einem beschränkten Gebiete am linken Flufsufcr 
dürfen europäische Kaufleute sich ansiedeln. Der Export der Stadt, in welchem 
der Thcc die Hauptrollo spielt, hatte »ich in den letzten 6 Jahren von Jahr zu 
Jahr beinahe vcnloppelt Die Stadt selbst, deren Einwohnerzahl Habersham bei- 
läufig auf 800,000 veranschlagt, ist wie die anderen chinesischen Städte eng und 
winkelig gebaut. Von hier ging die Fahrt, mit einem kurzen Aufenthalt in 
Shanghai, nach dem Golf von Petschili. Das niedrige Land an der Mündung 
des Peiho erblickte man erst, als die Meerestiefe bereits bis auf 4 Faden abge- 
nommen hatte; der Hancock, der mit voller Kohlenladung 13 Fufs tief ging, 
konnte bis zu Barre vordringen; der Schooncr Coopcr blieb ungeachtet eines 
geringeren Tiefganges auf der Barre sitzen und konnte nur mit grofser Mühe 
hinübergeschafft werden. Während der Verhanrilungcn mit den chinesischen Be- 
hörden veranstaltete die Expedition eine genaue Anfnahmc dieser Gewässer; der 
Cooper und eine von dem englischen Kriegsschiff gcmicthcte flachgehende Lorcha 
gingen stromaufwärts und sandten ihre Boote so weit vor, bis sie durch eine ge- 
schlossene Reihe von Dschunken an der Weiterfahrt behindert wurden, während 
der Hancock an der Aufsenseite der Barre und an der benachbarten Küste Son- 
dirungcn ausführte. Die Barre hat zur Zeit der Fhith 10 Fufs Wasser; inner- 
halb derselben vertieft sich der Strom aber auf 12 — 14 Faden, und es scheint 
nicht zweifelhaft, dafs flachgehendo Dampfer weit stromaufwärts fahren können. 
Nach Untersuchung der Gewässer bis zu dem Küstenpunkt, wo die grofse Mauer 
beginnt, kehrte die Escadre wieder nach Shanghai zurück, wo man abermals zwei 
Monate auf die Reparatur des Hancock verwenden mnfstc. Im Januar 1655 be- 
gab sich dieses Fahrzeug nach dem kleinen Hafen Keilung auf dem Nordende 
von Formosn, umsegelte die Ostküstc dieser Insel und ging dann nach Hong- 
kong, wo das ganze Geschwader wieder zusammentreffen sollte. Hier erfuhr 
man die traurige Kunde, dafs die Brigg Porpoisc ihren Bestimmungsort, die Bo- 
nin- Inseln, nicht mehr erreicht hatte; während eines furchtbaren Orkans war 
aie von dem Flaggenschiff getrennt worden, und alle Bemühungen, sich über ihr 
Schicksal zu vergewissern, blieben fruchtlos. 

Im Frühjahr trennten sich die Schiffe wieder, um sich auf verschiedenen 
Wegen nach den Lutschu- Inseln zu begeben. Das Flaggenschiff sollte wieder 
die Bonin -Inseln anlaufen, Coopcr einige Inseln im Norden und Osten von For- 
mosa besuchen, und Hancock im Formosa- Canal kreuzen, um wo möglich die 
verlorene Brigg wieder aufzufinden, und demnächst die südwestliche und östliche 
Küste von Formosa genauer erforschen. Die dürftigen Resultate der letzteren 
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Bi^6dllhni bdlMB wftr ttas nlcr den llij pt ilBtt — WBMUHgwtdHi Ab 9« Apill 
traf der Bmodc im Hafen toh Nq[M auf Grod-Latidni da, TMiab lieh Uer 

Brennholx, und b^|iü> sich dann nach der Anakirima- Gruppe, etwa SOlfilet 
Mdvirta Ton Napa, um diese Inseln aufzunohmcTi. Die Gntppc besteht MM etwa 
einem Dnticn«! Felscneilandcn vulkanischen Ursprungs, von denen die pröTscst« 
nicht über 3 Miles lanj; und 1 Mile breit ist Die entweder steilen und nackten, 
oder dicht bewaldeten Gehänge sind zum Anbau nicht sehr geeignet; nur in den 
Thälera gedeiht der Reis gut, nnd anf den Hügeln süTsc Kartoffeln; auf den 
Bergen fndes rieh wflde SBcftn und Antilopen, die toh CUna eingelUnt einA» 
■m aieh hier f p rtiai i flaM en; dto fenchteii Grttnde liad toU tob Sdriangen. Nw 
cbM qribÜdM BevOlkanag nm LiilMliaaneii liat aldk Uer angeiiedelt; eto irolilil 
in Grrotten am Seenfer oder einsam in dfitlem Sehlnchten vnd waldigen TUlcm» 
Nach einem kurzen Aufenthalt in Napa, der zu Ansflfigen durch die Strafsen der 
Stadt und nach der Hauptstadt Sheudi Gelegenheit pab und bei dem sich zeigtSi 
dafs die grofsc Masse des Volks die Scheu vor den Fremden, die bei Commo- 
dorc Pcrry's Anwesenheit in so auffiüligcr Weise hervor^'ctretcn war, noch immer 
nicht abgelegt hatte, begab sich das Geschwader nach Japan, nnd zwar der Coo« 
p«r mA dar WeeikSale ra Nipon, fl a nenBlr vod 4aa Slaggenaduflf Yincenneg 
aaf aioar MlIclMnnBoala naleliit-BMeh.SiiBoda. Auf der lUurt doithfai wni«« 
die im mrigea Jalre tmi dem '^ncenoae b^goimaae Airfhiabma Ton Ooelma voO. 
«adet. Dieaa bael ist thelle von Lntschnanen, theib "tob Japaameft bemrihnti 
nnd hat ebeaio wie Fonuna anf der Ostkäste keinen Hafen, wikrend sich aal 
der Westküste mehrere Häfen finden, danmter ein sehr sicherer nm Nordwest» 
ende der Insel, unter 28» 30' N. Br., 129° 32' O. L., der sich zur Ankfrc einee 
Kohlcndepöt« eignen dürfte. In der Nähe desselben wachsen Himbeeren von vor- 
züglicher Qröfse und Schönheit; der hier eingesammelte Vorrath schirmte die 
naBMCMui aaz juaase vor ocm seotoii* 

Btea Maa Aafiiakma dea Hafena tob Slmoda eigab, daft deh die Oerlak 
und Tiefe daeae l hett dudi da* grofee Erdbeben rom Jahre 18M nldit weeeatUch 
vetftndeft hatte; «nd Babenham eÜBBrnl mit Andern darin flbenin, dafe der Ha» 
Am das ihm ron Commodore Perrj gespendete Lob nicht Tmdient. Viel sicherer 
tind vorxijplichcr erscheint ihm der etwa 40 Milos dnron cntfcmtc Hafen ron 
Hejda, <kn Rodgcrs untccachtct des Widerstrebens der japanesischen Behörden 
besuchte, da er nus der Vertragsbestimmnnp, dafs amerikanische Schiffe in See- 
gefahr jeden japanesischea Hafen anlaufen dürften, für sich das liecht herleitete, 
Saaten von den «eraehiadenen Hifen amafertigcn, damit jene Vergünstigung eine 
prakliaeha Badanlang edange. iai VailEebr mit den Ji^aneaen atiefe man wieder 
«nf Afgwoha, W l de ufc e b a u , RInka nnd WinkeMIge Ton Sellen der Behörden, 
«•krand bei dem YollBe die ihm von den Beamten eingepilgle Sehen vor den 
Fremden sehr bald dem Vertrauen nnd der den Japanesen eigenen Wifsbegier 
Plntz machte. Von Lebensmitteln erhielten die Schiffe eigentlich nur Reis, Soja 
(eine wohlschmeckende Fisch-Sauce) und den unter dem Namen Saki bekannten, 
aus Reis bereiteten Liquctir in reichlicher Fülle; sehr >clivser war es dag^en, 
Hühner, Eier und Schlachtvieh von den Behörden zu erpressen. 

In Simoda rliMef Bodgen ein Boot ans, welches von dieeem Hafen ab bis 
•na HOTdoamda dar Ineel diaKlata von Kipon aifench«n ioOl» nnd dleae Anf^ 
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friM in 21 TigBB Utete. Bs Terabigte lich mit den asderen fikUÜM ia 

Ton Hakodadi, der anch nach Habersham's Unheil tu den gwim^rtMl nnd 
•chönsten der Welt Rczühlt zu werden verdient. Von diesem Punkte ans wurde 
eine Aufnahme der TSugar-Strafse veranstaltet; die Schreibart Sangar erkliürt 
der Veri". lur iiii;^. Nach Vollendung derselben :5eute der Muncoek die hydro- 
graphischeu Arbeiten längs der ^Westküste von Jesso fort, aa dem schun gclege- 
«M lIsMBMi fOiMt kB<0lft-«B.JMhf«iM Ptokten, wk»i» 4«r Straganow-Bai, 
Baaealliek m fioik «tawiaihMi , ^ lait The«, Mm, ^M» baadUt mmtm 
«nd iwMnMftt dM- Cap Bonanioir» dar noi d we rt BAe Vomebiig» ilir Im^jfwm 
dtn iMi «i» gro&M, auf den Knrtea noch niehk venwidhMlM Bit iMOiÜBiii' 
westlicher fiiditong anderthalb lliles weit in die See c rs treckte ; Anch ostwiill 
von dieMm Vorgebirge, nach dem Cap Soya zu fand man in Bilfien und Klippoa 
viel verborpene Gefahren, und ankerte ontllieh an dem letzteren, der nördlichsten 
Spitze <ler Insel, nicht weit von der Stadt Tuniaii, die wie alle jajianesisehe An- 
siedelungen auf Jes6ü, hauptÄuchlich der ergiebigen Fischcici ihren Ursi)rnng vor- 
dulki. «Wo mau an der Kfistc irgend eine Ueine Backt bemerkt," sagt llaber»* 
hm4 »dft fann muk Mat Mia, aoehr einige Btodm d o rfar >a» iaden ; iokslaabaf 
irfr ImIh« aaf raaarer Mrl inehrera iMMldeit beamitl. Uad dM 4MgliMMIlf 
karoag aa dar SaakGaia aprieh* lilr die Jkagaba Ootowaia'hp ikAiÜm'Umtf te 
Insel, ala^«fal/Ar iatf ftlAan ungeeignetes Terrain, MaofalMMrm ist." Das Volk 
lebt liier, wenn man Reis nnd siifsc Kartoflfcln ananimint, ansschliefslich von den 
rroductcn des Meeres, von Fischen. .Sehaltliieren . verschiedenen Arten Scejrras, 
von denen eiiii;;e, pekoeht, .sehr wuhlsehnieekeiid und pesund sind. Toniari selbst 
ist ein kleiner Ort mit einer kurilischcn IJevolkerung von G — büO Seelen, unter 
denen einige 50 Japanesen leben. Nachdem der Hancock noch die Küste bis 
mm Cap Shaef aBaaiaaek» katta»' Mit er am IS. Jtril die : 
an, vad legte sie, aar mit Hilfe der Segel, in 8 ^E!^^ aarOaft^ 
mif ij i B Üadinniaa aaitettto ead Mearaegnmd aaa beMtaÜHlMi 
lM>b. An einer Stelle fand üas Senkblei in 1200 Ikden Tiefe keinen GmndlMx 
Man erreichte die Westküste Kamtschatka's etwa 100 Miles nördlich vom 
Cap Lopatkft, wo sie aus einem flachen Strande besteht, und folirtc ihr nord- 
wärts, alle 10 Minuten Sondirun^en anstelk-nd. Erst einij;c hundert Milcs weiter 
nördlich tnit das (jcLuii^c an die Kuste und sendet steile, zerrissene Vorgebirge 
ia die Saa^ldaaiatfr '-INa Karten ron diesem Küstenstriche fand man sehr incor- 
IHmIHb ABgelMlaea ipar er m weit treetüch gerficki; so sog dcb die Efiat«, 
di iaaa Jieli «nur 68* 48' N.Br., 168« 437 O« L, beted, !»^». 
fMl 8 ¥8ai voB Ha naeh BW.r eia andaraa Mal I 
itaar Sidle, an welcher auf den Karten Land mid eia eiioecliaBer Yaloaa IMh^ 
aalelmet war, der nach llabcrsham über 00 Miles von der See eatHemt ist. An^ 
fallend war die Gleichmiir>ifrkcit der Mcerestiefe, die auch d», wo das VU r hoch 
und fclsijij war, keine erluldiche Vei iimiti iini; erlitt Aueli die Vorgebirge, die 
in Abständen von eini}.MH Miles in die See \ oi ?pranj:en . ^.eualirtcn einen bchr 
ftbereinsiimmenden Anblick ; ihre mit Pflauzcneidu bedeckten Setton sind bewal- 
det, wUnend Oua VM» wmmmmtiMt ia #aMnMBdlia mit JImmb baindet» 
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Wirts Ri einer HfigellandMiMft «rktbt{ fem im Tmhi M|gl fieh das blane Cto» 
Iiiige mit seinen theils regelmärsigen , theils abgestampften Kegeln. An dieser 
Kfiste fand man unter 61 15' N. Br., 161' 31' 0. L. ein Kohlenlager, über 
dessen Existenz man von einem Walfischfahrcr eine unbestimmte Nachricht er- 
halten hatte. Die Kohle ist liart und gliinzend, wie der bc^tc Antlirarit, bitumi- 
nös, brennt mit heller blauer Flamme, verbreitet wenig oder gar keinen ^chneld- 
fttoA, fir «iM bilBKinSM Kohto Midi wenig Rancb, vmA Uüt geringen ttVok» 
•Had MBOdb Ab« dioM Vwsile» ftigto die KoUa aar, wem aie in Mn Laft 
nd lodflnidtB Feuer veitoMuit wwde; in den Oefini dee DeapftehUhe mit ihm 
engen Bohren verbreitete sie Ranch und einen lästigen Schwefelgeruch und AHM 
Um Jilöhren so schnell mit Rufs , dafii eie alle 6 Stunden gereinigt werden mufs- 
ten. Dampfschiffe werden sie also nnr im Nothfalle verwenden mögen; aufserdem 
ist es schwieri;^', sie auf die Schiffe zu bringen, da diese sich nur zur Fluthzeit 
der Küste eiai^crmafscn nähern können; sor Zeit der Ebbe sinkt das Wasser ia 
dieser Bucht um 6 Faden. 

In den Ck>lf von Peashinsk drang der Hancock nur bis 61' 20' N. Br. vor, 
Ahr dem Uafiher nach der oelrfUiiaehen Külte «nd erreiehle aaeb einer eeMe« 
ilgBn Fahrt gageii etaika Strönmacea den Aakeiphts bei Ofau IM« Bewohnet 
üeaee Orl» hahn eich nnr wihrend des Sommeie hier anf, dee Tjchefwgee 
gen; bei Aaaibenmg der sehlechten Jalueeieit kehren eie mit reichen Vorriihan 
en ge tr oc kn eten nnd geräucherten Fischen zn ihren mehr geschützten Wohnungen 
im Innern zurück. An ihrem Sommeraufenthaltc, zu dem sie auch ihre Pferde 
und Kühe mitführen, pflanzen sie auch zuweilen niil)cn, die sich wahrend des 
sechswöchentlichen Sommers schnell entwickeln; ihre Hauptnahrung besteht aber 
in Milch und Fischen, von denen sie den liier aniqcendan Steffen grofse Vor« 
■Übe abtreten koaaea. Der Lecba eteigt ia greftenZflgen mdt der Elalh atnae» 
aafwirti; eobaid dee Weaser flUlt, apaanea die Riagehofeaea «ber MaShJk, der 
Idar etwa 90 Fafa breit aad bei hohem Weeeersteade a bia 4 Mi tief iat, ein 
ataskef , aus den Sehnen des Rennthieres oder anderer Thiere geflochlenee Keta 
mit grofsen Maschen, dnrch die nur die kleineren Fische hindurchkönnen, wäh- 
ntkd sich die gröfseren an dieser Barriere nu\sscnhaft ansammeln; dann gehen 
einige Männer in's Wasser und werfen die Fi-schc auf's Land, wo b'ic von den 
W'eibem und Kindern zum Trocknen und likuchem zerschnitten werden. Im 
Winter worden, wenn der Heuvorrath verbraacht ist, anweilen anoh Pferde nnd 
Kühe mit getroekaetea Sleehea gefilllert. Der naebereierta« iat ao ergiebig, 
dafii eidt naeh Bebenham'o Meiauag eia eiatrlgUeber Haadel danaf begründen 
Mm. Wie Ok dacehreehien Flicfacekhtham, iat daa etwaa aüdUeher gelegene 
Annen« eine auch im Winter l»ewolmte Ortschaft, dim:h Schaarcn wilder Enten, 
die Ton den Bewohnern gefangen nnd geräuchert werden, für die WalfischPänger 
anf der Ochotskischcn See von Bedeutung. Die grofsesto Ortschaft an der Küste 
ist in dieser Breite Taiusk; sie hat etwa 200 Einwohner, die Hiiusor sind solid 
aas Holz gebaut, mit Fuf^bodcn von Brettern, Tischen, Stühlen und Fenstern 
rersehen. Die russische Bevölkerung scheint stark mit jakntbchem Bhile ge- 
nrfed^ Ueber Aian laaln Haberebem'i Angeben nieht gana ao Ulglieb, wie die 
miütlnttbam'i i ihm aafetge aUdt der Ort 80—40, oder, wie er an einer aad»> 
wm fitaUa 8i«tr 50—00 f eelgA — l e lüaiir Ten BMi t e a bel k en , von dann eia^e, 
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s. B. ^ Bmi dM QoVfflmenn mit seinen 23 Zimmern, Mlir umfangreich rind^ 
ffilMer hatten rothangestrichene Dächer, doppelte Fenster nnd in jedem Zim- 
mer einen FenerpUitx. Die Zahl der Einwohner gieht der Verf. auf 3 -400 an; 
bcilänfig bemeriit er, d«£i Briefe ans Petershurg gewöhnlich in 60 Tagen zu Aian 
anlangen. 

Von Aian begab lidi die Bxpe£tion naeh den ffrftnntir-Intitln fea der Ud- 
B«L DiflM IMa riad hügelig, nnbewohst, dichl adt Pftfhtinwm nid BiikM 
bewaldet und doidi Catftte ttm tinander getteimt» in denen die SchÜtthrl dwdi 
Blake, Bif^ iioBfle Fdaea md eelir ataike Strtnnngen tbaene eieclnfeit uML 

Die Waldnngen sind zur Zeit neeb nnbenutEt, obgleich die hohen vad durchweg 
grade gewachsenen Pechtannen ein rorzügliches Material zu Sparren nnd Segel- 
Stangen gewähren. An den Abhängen der Hüpel wächst auch viel wilder Rha- 
barber, der von den "Walfisrhfalircrn als ein nicht unangenehm schmeckendes, 
antiscorbutiscbcs Gemüse Heifsig gesammelt wird. Nach einem viertägigen Auf- 
enthalte versuchte man, von Norden her in die Amnr-Miindung zu gelangen, 
Idtte aber bald -von einem nmiaehen Oflider, der Jakre lang all PUot in diesen 
Oewiieern fingirt hatte, dafii die StmflM awiedien flaghaHn nnd dem IMIande 
dnrdi Sandbiake venpent sei, die fortwihiend ihre Stellnag wecheelien, to daüi 
man sich auf Karten gar nicht verbissen könne; von den bdden Bungen, die 
durch diese Strafse fUhrten, sei die nördliche, sobald ein Nordoststurm einsetze, 
•ehr gcrdhrlich und überdies nicht tief; die südliche habe anfangs 12 Faden 
Tiefe, werde aber dann durch Sandbänke mit nur 10 Fufs Wasser versperrt. In 
der That lag hier ein amerikanisches Schiff, welches den Russen am Amur Pro- 
viant zuführte, schon 6 Wochen vor Anker, ohne dal'ä es möglich gewesen wäre, 
danel^ der H aftmto dang an idten; foaiiiflkB Boote von den Oenkwader» 
«eiahea im Anar lag^ holten die Ladnog ab. Der Hneook aaknte fai der NIhe 
dieen ScliiffM, nnd ale er vier Tige nnf Sondinmgea verwendet halte, ohne ein 
hinlänglich Ucfee Ihlunruser ni entdecken, nnd die nmiaehen OflUere dn da- 
maligen Kriege! wegen diese hydrographitdiea Exploradonen mit ungünstigen 
Augen ansahen, gaben die Amerikaner den Versuch auf nnd traten um dns Nord- 
cap von Sachalin den Kiickwcp: nach der Heimath an. Am 19. October cneichte 
der Hancock glücklich San Franoisco. Die SchitVc \'inccnncs und Coopcr waren 
aehon eine Woche früher hier eingetroffen. Das ersterc hatte sicli von ilakodadi, 
dem letalen Yereittignngspunkte des Geaehnnders, nach der Behrings -StrafiBe be- 
geben, hier aaf der aaiaÜMhen Seite onter den l^Mhnklsohen liest Brooke mit 
elaigea Lenlea an aalroineMitehen nnd magnetiaohen Boobathtn ngnai anittekge- 
l ane n , und war selbst in das arktisehe Meer bia 72* 05' N. Br. Toifiedrangen, 
wo CS sich durch Eismassen behindert sah; Wrangell's Land existirt nicht an 
der auf den Karton angegebenen Stelle. Nachdem die 'Ilicile des arktischen 
Meeres, die von den AValfischfuiiycrn besucht zu werden pflegen, erfors-cht und 
aufgenommen waren, kehrte der Vincennes wieder nach dorn Stilion Mocrc zn- 
xfkk nnd begab sich auf den Heimweg. Der Coopcr war inzwischen in der Nahe 
der Aknlen beaehäftigt geweaen. 

Bach Habenhan'a Bericht in aeUieihen, mr die BspodHien aehr tbUig, 
nnd ea echda«, da& wür der Pablication ihrer wineaachaftBehen Bendtate mit 
Bpaaanag enigQgeaaflhOB dMn. Sein oigenn Weik lat fai dieaer BoaMinng anÜMV- 
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•rdentlich dürft ip, nicht blolii «B gtogn^hicch Nenem, MMtacn ibtriw^t ■» gto> 

graphischem Inhalt, der ipanam unter leere« Geschwätz und die widtnrittig 
breite Erzählung von Reiseabenteuern, Seegefahren, Jagdgeschichton verstrent ist. 
Abgesehen von einigen ansfulirlicheren Bemerkungen über Japan und sein Volk, 
die mit demjenigen, was wir aus früheren liericlitcn wiesen, übereinstimmen, und 
einigen Notizen fiber die Aino's, die wir später in Kürze mitthcilcu werden, ha- 
btn wir die geographiMfaen Awgihi« Aber die too der Expeditton beinchten 
Kfiften in dieMoi Beteit saiMUMBflMtellt, — in der Hütt ein« geringe Aat- 
beule eae einem Binde ton 507 Seitta, der über lo wenig bekennte nnd in dem 
gegenwärtigen Stadiom der Handelsentwickclong so wichtige Gegenden 
Das Verdienst des Baches liegt ansschlierslich darin, d&Ts es uns ungefähr er- 
kennen liifst, was wir von einer FobUcetaoB der Tritinnirhiftlirhen Bfftultitt der 
Expedition zu erwarten habeiu — n* 



JBermuda a Cohny, n Fortrcss and a Prison; or eigtheen Months in (he So- 
mers Island. ( Wilh Map and lUustrations.) By a FitUL Ojfiev, Lm- 
don (Longman) 1857. XU u. 2Ö7 S. 8. 

Die Felseneilande, wekhe, vnter dem JBemen Berrnnden oder floncr-fiifefai 
bekannt, als Militairstation md Detentionsort (Ür Verbrecher von einiger Widiily» 
keit für England sind, haben nioh unseres \N'issens bis jetzt nur weniger Beschrei- 
bnngen /u erfreuen gehabt Wir l)c.sitz< n nufscr einer trcfl lichen naturhistori^chen 
Schilderung der Inselgruppe von Michaux {Notice sur les Bermudes in den Atmal. 
d» Mu*€um iTküL natur, VIII, 1806) und den in dem United Service Journal 
(t832, m, p. 267) abgedmefcten hydrographieeken Notinen, eine lebendige Sehil- 
dm« der VerhUtniMe der Insel ans der Mer der MiTs Sntette Heniefe Lloyd 
{SUtAm ^Swmuda, Landern 1836). Grflndlioher «Ii dieMt Bneh» wenn eaA 
■adil gande von grofser wiieenichnlUicher Bedeutung, ist rorliegendcs Werk. 
Der ungenannte Verfaaeer bat während seines ISmonetlicben Anüsnlhelli, einn 
Reihe interessanter Notiren über die Bcrmuden gesammelt, welche in einer ge- 
schickten Form zusammengestellt und durch eine Reihe höchst sauberer Ansich« 
ten in Farbedmck und eine genaue Karte illustrirt dem Buche einen gewissen 
Beiz Tefieihen. Versuchen wir einige dieser Bemerkungen hier wiederzugeben. 

Die Benrnide-Iiieln bilden mit IMeieMnfi einer groben Annhl nm Hütt 
■jwnnffiner, mm Tbeil obewobnlar Velieniiffe eine Gruppe von Z9^ Inieln, von 
denen jedoeh mir die 6 grtfiMMn, nimUch die JEeiein 81. Geoige, Hemitemii 
Somerset, Watford, Boes and Irland, welche eicli in OeeteU einet Schäferstabee 
Ton NO. nach SW. und dann mit einer Krümmung nach Norden ziehen, bewohnt 
sind. Schmale Meerengen trennen die einreinen Inseln von einander, deren Ge- 
tammtlänge 24 Miles betrügt und deren Breite zwischen 1 j Miles und 300 Yards 
Tarürt. Der Spanier Juan Bermudcz war der erste Entdecker der Inselgruppe 
und nach ihm fuhrt dieselbe ihren Namen. Der erste EngUmder, welcher die 
Ineein becmt, unr Bmj Hey, weklmr im Jebm 1593 mit eium frentfieitriien 
Bchüli an dem Necdeade dm Inrnb SeUffbraeii litt vad ftnf Meoam rieh d»> 
•eibet aafbielt. Im Jahn IM» waide eine «m bmb Sehiffm betHhinde BMad»% 
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welche unter dem Commando des Gouvcmenrs von Virginien Sir Thomas Gates 
und des Admirals Sir George Somer stand, auf dem Wege nach Virginien durch 
einen heftigen Sturm rerstreut und dasjenige dieser Schiß'e, auf welchem sich 
Sir George Sonicr befand, strandete mit einer Besatzung von 150 Mann an den 
Bcrmudcn. Nairh George Somcr, welcher dort starb, erhielt später die Inselgruppe 
den Nnmen Somer Islands, sowie auch der an der Stelle, wo Somer gestorben, 
erbaute Ort den Namen St. George zu seinem Andenken trügt. Der Name Sum- 
mer Islands, welchen in früheren Jahrhunderten einige der westindischen Inseln, 
namentlich Barbados, wegen ihrer im Vergleich zu Nord -Amerika milden Winter 
führten, Ts-urdc durch Corruption des Namens Somer in Summer auch auf die 
Bcrmudcn- Gruppe übertnigcn, welche trotx ihres im Allgemeinen milden Klima'i 
doch keineswegs eine solche Bezeichnung rechtfertigen. Jene erste Ansiediung 
wurde durch eine Schaar von etwa 150 neuer Colonisten vermehrt, welche von 
jener Gesellschiift Abenteurer ausgesandi wurde, <lcr Jacob I. im Jnhrc 1612 den 
Besitz der neu zu entdeckenden Inseln garnntirte. An ihrer Spitze standen Männer 
aus altenglischcn Geschlechtern, wie der Marquis von Ilnniilton, Sir John Smith, 
die Earl von Dcvonshirc, l'embrokc, WarAvick uud Southhampton , Lord Paget 
und Sir Edwin Sards, und nach ihnen führen heut zu Tage die neun Parochien, 
in welche die Inselgruppe zerfällt, ihre Namen. Eine regelrechte Vertheilung des 
Gnmd und Bodens unter die Colonisten fand erst im Jahre 1618 statt, als die 
Zahl derselben schon bis auf 1500 Seelen angewachsen war. In neuester Zeit 
hat namentlich durch die segensreiche Wirksamkeit des Gouverneurs Keid, seit 
dem Jahre 1839, eine starke Vermehrung der Bevölkerung stattgefunden, welche 
nach dem Census von 1841 11,092 Seelen imd gegenwärtig etwa 12,000 Seelen, 
mit Ausschlufs der Militairbesatzung und der Sträflinge, zählt. Zwei Drittheile 
der Bevölkerung bilden Farbige. Der Boden ist im Ganzen fruchtbar und er- 
zeugt Arrowroot, Hafer, indisches Korn, irische Kartofl'cln, Zwiebeln, Runkel- 
rüben, Melonen, Orangen etc. Westindische Früchte scheinen in Bermuda nicht 
gut fortzukommen, doch gedeiht Zuckerrohr und Kaffee, freilich in zu geringer 
Menge, um als Ausfuhrartikel benutzt werden zu können. Die Hanptausfuhr- 
artikel sind der ArrowToot, der eine Zeit hing nls der beste der Welt galt, ferner 
Kartoffeln, Zwiebeln und Tomatocs. An Arrowroot wurden im J. 1843 1,110,502, 
im J. 1851 854,329 Bushels gewonnen; ausgeführt wurden im J. 1855 147,636 Lbs. 
Arrowroot, im J. 1852 sogar 233,145 Lbs. An irischen Kartoffeln wurden im 
J. 184.3 13,435, im J. 1851 24,946 Bushels erzeugt, imd fast eine gleiche Menge 
von siifscn Kartoffeln; die Ausfuhr an irischen Kartoffeln betrug im Jahre 1855 
23,830 Lbs., an Zwiebeln 812,830 Lbs. und an Tomatocs 7715 Kisten. Der 
Gesammt- Import betrug im J. 1838 124,834 L., im J. 1844 137,849 L. und im 
J. 1855 162,556 L., der Gesammt- Export im J. 1838 19,941 L., im J. 1844 
22,653 L. und im J. 1855 41,420 L. Die Gesammt -Revenuen der Inseln haben 
sich seit dem Jahre 1838 nur unbedeutend vermehrt, da dieselben im J. 1838 
15,747 L., im J. 1844 16,463 L. und im J. 1855 16,000 L. ausmachten. Was 
das Klima bctritfit, so ist der Juni namentlich angenehm. Während der Monate 
Juli bis October herrscht eine drückende Hitze, vorzüglich im August und Sep- 
tember, trotzdem sind Krankheiten während der hcifsen Jahreazeit, geschweige 
denn im Winter, änfserst selten, und die dort stationirten englischen Truppen er- 
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freaen »ich einer hessereu Gesundheit als im Vaterlande, woza namentlich die 
milden Seewinde viel beitragen. Freilich hat das frelhe Fieber anch dort, wie auf 
dem amerikanischen Festlande, seine verheerenden Wirkunf^en !iiiso:cübt, und na- 
mentlich in den Jahren 1818 — 19, 1843 und 18Ö3 wurde die Bevölkerung stark 
durch diese Krankheit deeunirt» worttber der Veit sn Ende des Baches einen be* 
iMideMii Abecknük btingfe. Die. Chtrfei» knt aieh nie mf den Beiuoden gezeigt 
Wihrend dee Terftswii Anfenlkelt m Heaiilton im Jahre 1856 eelnrenkte dae 
ThenMWMter in den lieneiea Angnet und 8ep(enber gwiaehen SO— 90*. Der 
Semmcr des Jahres 1856 dagegen war nicht so schwül, ja der Kai glich sogw 
dem Londoner Korember. Während des Winters 1855 — 56 zeigte das Thermo* 
metcr 48 — 65". Schnee fällt mitimtor, doch bleibt er nie längere Zeit liegen; 
seltener ist Ilagel. Von jenen Ilurricancn, wie bic auf den westindischen Inseln 
wüthen, werden die Bermuden niemals heimgesucht, wenigstens sind die dort 
wehenden Hurricane niemals so verheerender Natur. Schlicfslich geben wir eine 
Ueberndit fiber den Begenftll anf Bemnda wihrend der Jahre 1852—56, nach 
den ftof den KftnigL SthMbwetft daaell»!! angewtelkeo Beobaditunfi^n nad in 
ihrer Tolnleoaune mit den anf : dem Greemwieh Obeerratorj angeetditeii vogfidiea] 
^SeHeicht bilden diese einen kleinen Nächtig zu Doveli Arbeit fil»er die Veitftei* 
longr des Regens in der iwiften Zone (Zeitsdir. £ aUgdn. Erdknadeb Heae FeJge. 

n, 8. 16). 



Begenfall aof den Bermuda-Inieln (eng^ Zoll). 





1853 


1858 


1854 


1865 


1866 


Jannar 


7.23 


3.95 


5.09 


5.50 


2.70 


Februar 


3.31 


2.61 


4.55 


9.94 


5.18 


MIrs 


8.92 


6.30 


1.78 


814 


6.40 


April 


3.62 


5.48 


4.60 


2.90 


3.15 


Mai 


3.17 


2.80 


1.38 


7.53 


6.59 


Juni 


4.01 


1.11 


5.10 


0.63 


2.61 


Juli 


2.67 


6.68 


2.19 


0.78 


2.16 


Angast 


7.00 


3.51 


1 24 


3.34 


3.75 


Beptembei 


5.27 


6.38 


2.94 


2.34 


5.85 


October 


4.26 


669 


11.20 


8.28 


4.27 


November 


2.40 


11.63 


4.20 


3.83 


1.61 


Deccmbcr 


2.98 


11.34 


2.27 


2.S'i 




Jahr 


49^ 


67.78 


47.09 


60.10 




Green wich 












Obienat. 


34.2 


30.0 


19.0 


21.1 





Sitzung der geographischen Gesellschaft zu Berhn 

Yom 8. Angast 1857. 

Dia VMMnmfanig wnrde m Seiten des Yotaitsenden, Benn Tnt Dore, 
wbH der Aaaeige eriMEMt, daft sn dem am 31. Angast In Wien stattfindenden 
alMiatieeliea CongnA sowie sn der Veceammlng der dentschen Natuibiseher in 



oyio^uu Ly Google 



176 



SUnncibiriolit der BeiHiwr geognqpliiicliM CMIIsGliftft. 



Bonn Einladtmu'cn eingelaufen wären, und übergab hierauf folgende Geschenke: 

1) Zeitschrift für das Berg-, Hütten- nml Salincnwescn in dem Prcufaischen 
Staate, herausgegeben von Ii. v. Carnall. Bd. IV. Liefet. 2 u. 3. Berlin 1Ö56. 

2) Zeitschrift für allgemeiiM Erdkunde. N. F. O. t. BatUa 1867. 8) jBdMb 
dB h SoM dB G/ofTt^k, Ota^rihtB S&iB. T, XIIL M», Arw 1857. 
4) Berieht des K, K. Seetioae-Chefii and Direoton der admiiiirtnttivea Staliilik» 
IMbem t. CMeraigt m die Vorbereitungi-ClNWHliliott der dritten Venaauft- 
Inng des internationalen statistischen Cong^esses Ober den Entmirf eines Pro- 
gramms für die Verhandlungen dieser Versammlang. Wien 1857. 5) Essai sur 
h Chili par Perez Rosales, Ilamhnurq 1857. 6) Anthcil der Deutschen an der 
Entdeckung von Süd-Amerika. Nach den ILiuptqnellen dargestellt von Karl Klon- 
singer. Stuttgart 1857. 7) IIoliLnmes.sungcn in der Gegend von Muraa, Ober- 
Wölz und Neimuu-kt in Ober- Steiermark. Von Dr. Friedrich KoUe. 8) Afrika 
■ad AutnJien m Dr. Jobuin Fklad^. Sratee Heft: IMe BeriienL Vwb^ 1857. 
CBShmladi.) 

Heir 0OTe legte hierMif nodi eine vendi einer Frcgedion von Obriat JuMi 
entworfene Erdkarte vor, welche den Vortheil gewährti defs sie, bei Berückeidi- 
tignng der Kagelgestalt der Erde, dennoch die vier Erdtheile Xurope, Alien, 
Afrika und Amerika gleichzeitig zur Anschnunng bringt. 

Herr Dr. Schacht, län^'crc Zeit .luf Madeira wohnhaft, hielt einen Vortrag 
über Funchnl und über die NaturvcrhiUtui^sc der Insel. (Dieser Vortrag wird ia 
einem der nächstfolgenden Uefte vollständig abgedruckt werden.) 

Herr Dove beepmeh die Untntnehiu^ien fion Xf. W. Meedi, <fo deitelbe ia 
seiner Schrift: „On ikB rdadoB Jniaui^ of Btat and Light of tU Sm igMn 
diffBrmt LaiU^ of ikB Eartk, Wcukinglo» 1868* niedergelegt h*t, and erlin- 
terte insbesondere die Thatsacbe, defe die «iMolale Dunkelheit am Aeqoalor viel 
gröfscr ist als am Pol, indem sie am Nordpol 84 Tlge 3 Staadea, am Aequator 
aber 146 Tage 14 Stunden licträgt. Ebenso wurde hcrvorfjchoben, dafs die Sonne 
wegen ihrer aufserordcntliclien Grüfsc mehr ah die Hälfte jedes von ihr erleuch- 
teten Himmelskörpers bescheint, und dafs dieses Mehr bei der £rde nahe lö Mei- 
len ausmachL \ . - 

Herr Q«eehe beaprMh, indem er die Sehrift: g^tOm tmd Bmffä cmfondL 
Bg LimU-Qm, John Brig$B, LBmdon 1857" mm Gmade legte,' die YeiUUl^iee 
dee hritiidi-indiidien Reachea nnd die ürMchea dei gegenwirtigeii AnftieDdes, 
dem, da er ridi tberell knndfl^, etwea Allgemeiaea aad WneanlÜrhrn zum 
Grunde liegen müsse. Als mitwirkende Ursache wurde Im i niglimijeu. dafs in 
den Seapojs das Gv-füld der nationalen Macht lolic, und daf?, wenn man daa in 
Indien stehende Gesanmithecr, mit Einschlufii der Bundesgenossen, bis dahin atif 
714,000 Mann halte anschlagen müssen, von dieser grofsen Macht nicht mehr ald 
51,000 europäische Soldaten, GÜ3,000 dagegen Eingeborene gewesen wären. Als 
der geflOniiehen Tlieil der BevSIkenqg ««den die Mohemedaaer» 10 lliOionen, 
beieichnet, tchlieTilich aber daiaaf hingewieien, dafa die nationalea Unierachiede 
jede itiniMii* nfiiwi^^8|>hni^ mfifff ifn , 



VIL 

Die uordöstiicben Grenzlauder von Habesch« 

Von W. Maminger '). 



IKe abystinische Gebirgakette^ die ▼oin Meera etwa 20 Meilen ent" 
fernt, wohl 7000 Fnfs hoch, tfidweetlich von MaMoa sich hinsieht tmd 
der Küste pa(rsllel zn lanfen scheint, erhebt sidi swsr von fem gesehen 
wie pl5ts1ich ans der Ebene, aber die Steigung ist durch sshfareiche 
Vorgebirge ▼ermittelt, die den gansen Strich swischen dem Heere nn^ 
dem HochgeUrge aosffillen, nnd nach und nach, Je mehr sie nach 
Norden fortschreiten, Ton der Efiste smücktieten nnd nSrdlidi von 
Ifassna einer Wüste Fiats machen, die mit wenig Undnlationen sich 
▼on Beremi bis an den FoSä des Gebhrges nnter dem Namen Scfaib 
nnd Kedked erstreckt 

Im Hintergrnnde des €k>lfes Ton Hassna Hegt die Stadt AiUko, 
am Fnüse des vereinzelt ans dem Meere emporsteigenden Berges Ge- 
dev, der, den nahen Vorgebirgen Abyssinicns gegenüberliegend, nnr 
eine schmale Thalstrafse nach dem nahen Zula (Adulis) offen Ifilst. 
Durch diese Vorgebirge fuhrt die Strafse nach Halay, die nördlichste 
Pf<nrte des Hochlandes, zu der ein durch den Waldstrom gebildetes, 
bis zum Fufse des eigentlichen Gebirgsstocke» sanft aufsteigendes Thal 
hmleitet. Die Vorberge sind von den Scboho*8 bevölkert, die Sick in 
Arkiko mit den Beduan, den Herren des Samhar, begegnen und 
durchkreuzen. So liegt Arkiko in der Mitte dieser beiden Zonen und 
seine Bewohner sind aus den beiden Volkerst^immon vermischt, reden 
die Sprache der Beduan, holen aber ihre Frauen meist von den Schohos. 

Das Land der Beduan, sudlich au die schroffen Vorgebirge der 
Schoho's sich anlehnend, bildet vlna Vorstufe zn den» Hamazen; es ver- 
flacht sich aber in nordwestlicher Richtung c;egen das Gebiet der Ha- 
bab und endet schliefslich als förmliche Wüste. Die Heduan haben 
mehrere grölsere feste Niederlassungen, von denen Otumla und Saga 



*) Toni. ZdtednUt Ar «1%. Brttmid«. V. F. Bd. I, S. tSS. 
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Masmm geg^uber, Oailala und Bereim etwas nordwestlieh an der Kfiste 
Hegen; Molid (der Qeaammtname für Aylat, Asne» Gomhod) eine 
Tagerdae Tom Meere die Mittelstation sam Hamasen bildet; die grobe 
Ebene Kedked bleibt rechts von diesem Wege li^pen« 

Das abfüausehe Hochland senkt sich vom Hamazcn nordwärts 
nach Menza und zu dem Phiteau der Hahab; diese Landschaften 
bilden einen Gebirg^attel, der soin jenseitigen Qascb und Sennaar 
hinüberfuhrt. 

Menza hat. Dank Beiner Isolirthcit, ungleich seinen Brüdern, den 
Bednan, das Christenthum bewahrt und bietet in Sprache und Sitten 
das inrahre Bild der alten Hirtennation. Die Habab sind ebenfalls vom 
gleichen Stamm, doch politisch und religiös der muhamedanischen Um- 
gestaltung, wie sie die Beduan des Samliar erfahren, unterlegen. 

Hat raan diesen doppolten Gebirgssattel passirt, so senkt sich das 
Land allmählich zum Plateau der Bogos, einem eigenthüralichen, den 
Beduan kaum verwandten VoLksstamme, und plattet flieh endlich zur 
Wüflte von l^arka. der Sirafse zum Nil. nieder. 

Man weüs, dufj» das nbyssinischc Kairierlhum im Alterthura von 
den Gallas bis zum Meere sieb erstreckte und selbst ins Jemen seine 
siegreichen Waffen trug. Es Avurde erst im fünfzehnten Jahrhundert 
durch die unaufhörlichen AngriÜe der Gallas und den neuen Aufschwung, 
den der muhamedanische Glaubenseifer in derselben Zeit nahm, in seine 
jetzigen Grenzen zurückgedrängt. Dies Werk wurde von Adel, dem 
Königreich der Somalis, das damals von Zella bis Zula (südlich von 
Massua) sich erstreckte und von dessen Bewolmern wohl die Schohos, 
der letzte Ausläufer jenes Vnlksstammes gegen Norden, abstammen, er- 
folgreich begonnen. Doch da die Vorsehung zur rechten Zeit die tapfern 
Portugiesen an diesen Küsten landen liefs, wurde die muhaniedanische 
Armee eben so schnell wie der aus Abyssinien zurückgetrieben, als sie 
eingedrungen war, und die ungew^öhnhche Kraftentwickelung, die mit 
dieser verangluckten Expedition natürlich verbunden war, scheint das 
Kdnigreieh Adel so erschöpft zu haben, dafs es bald darauf aus der 
Reihe der groÜMn Mfichte dieses Welttheils für immer verschwand. 

Seine BaUs sefaienen die Türken fibernehmen sn wollen, die sich 
knn dannif Massna^s nnd der KOste bemächtigten. Ton den Einge- 
borenen, die dem Islam nnd den neuen Tri§iBm desselben rieh gfinstig 
neigten, waren die ersten die Bewohner Aridko's, die Belan. Als der 
tOikisdie Pascha im Verein mil ihnen die Eroberung v<dlendet hatte 
nnd nach C|)idda sarOokaosegein sieh aascfaickte, lieb er mnige hun- 
dert Tfirken als Garnison aaf der Insel snrfiek, stellte aber diese nnd 
daa Festland unter den HlnpHing der Bdan, der von dieser Eegent- 
aehaft den Namen Naib (Steihrertrater) erUelt. 
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Die snrilflkgelaMeiie Gaimioii venulBdite rieh In Kuneoi mit dm 
Leuten dcB Landes und wurde dadurch der «wnKy»ii><jM>n Regierung 
dM Naib gpm ergeben. Masana warde wegen seiner sehfitsenden 
InaeUage inuner anaachlielafieh f5r den Handel heontst, doch blieb die 
Banplstadt des Reiehea AikSko (in der Landeasprache Dokono). 

Diese HerrMhaft war nie bedeutend: ihr Gebiet erstreckte sieh 
eigentiicfa kämm fiber eine Küste ron 10 Meilen. Doch worde sie in 
Folge des nuütirischen Geistes der Belau, die insgesammt Soldaten 
waren nad aicii kanm mit andern Gewerben befabten, stets in Ehren 
gehalten. Der Sold dieser Soldateska betrug 1005 Thaler, die bia auf 
die j Ängste Zeit die Douane von Massua an AylnVA n zahlen Ter- 
pAicbtet war. Eigentliche Unterthanen waren nur die Bednan des 
Samhar und die Schohos. Doch brachte die Klugheit der Nyab es 
dahin, dafd sie in dem ganzen Kustcninndc bis su den Grenzorten 
Abyssiiiiens die Gewalt von Schiedsrichtern bekamen, indem sie hier 
durch Heirathsallianzen ihren Einflola b^pründeteo, dort dun-Ii treulose 
Rathscblage Zwistigkeiten hervorriefen und dann leicht der in ihrer 
Yereinsehing scbn^achen Gegper Meister wurden. Nach einiger Zeit 
wurden sie ohne irgend welchen Widerspruch als Fürsten des Fes^ 
^ff^^ so weit man Tigre spricht, anerkannt. Ihr Hauptbestreben war 
immer, die abyssinischen Karawanen sämnitiich nach Massua zu leiten, 
da diese ihnen die wichtigste finanzielle Hilfsquelle sicherten. Um dies 
cu erreielien, brauchten sie List und Gewalt. Ganz ve rschieden von 
den Fürsten von Adel sahen sie wohl ein, dafs es in ihrem Interesse 
liege, mit den» niiiclitigen Nachbar von Abjssinieu in gutem Einver- 
standnifs zu leben; daher traten sie nie offen gegen diesen auf und 
sicherten sieh überdies durch Specialverträge die Freundschaft der abys- 
sinischeu Grenzstädte, deren zur Hälfte muhamedanische Bevölkerung 
in ihren Sitten mehr Verwandtschaft mit den Schohos, als nnt den 
Abyssiniern hat. Gegen Schwächere wurde um dieses Zweckes willen 
rücksichtslose Gewalt angewandt. Als die Nyab im Anfange dieses 
Jahrhunderts merkten, dafs das etwas südlicher in günstiger Lage be- 
findliche Edd abyssinische Karawanen anziehe, die über die Salzebenen 
dorthin gingen, und so den Einkünften Arkiko's einen gi l'ährlichen 
Abbruch zu machen drohe, überzogen sie dieses friedliche Land plötz- 
lich mit Krieg und Verwüstung und zwangen den Häuptling der Stadt, 
auf das Buch feierlichst zu geloben, nie mehr Karawanen bei sich auf- 
zunehmen, was seither trenUcb gehalten wurde; das aufblQhende Edd 
wurde dadurch minirt und der Handel tou Neuem an den Hafen ym. 
Maasua befestigt 

Die beständigen Bevofaitionen Abyssiniena wurden von den Nyab 
beontit» ihre Hemchaft vnd den Islam unter den Beduan anssnbrelten. 
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Diese HirtensliiiUDe, Brüder der Abysshiier, Bewahrer der alten Reli- 
gionssprache des Gees im Leben, blieben aehr lange wenigstens nomi» 
nell dem Christentbnme tren, and haben anch jetst noch die katholi- 
schen Festtage nicht tergetteb nsd den Islam Um tm dttm'^lkmä 
nach angenommen. Ihre Bekehrang ist wenig übef haaAeti tlH^ 
Die Schohos waren der Landestnidition zufolge noch vor Komok Kl^ 
tholiken und es existirt noch jetzt oberhalb Znla ein wohl 4000 Sedefl 
starker Stamm, der katlioliscli ist nnd von der Lasaristenmissioii '-«fe^fi^ 
sini^rlic IVi* st( r nliilt. Die Habab worden Tor etwa 50 Jahreii t6lB 
Naib mit Kri»'y; ül)erzogen und traten ans Furcht simi Islam über. 
Die Grofsviiter der jetzigen Gener.niiMn Avaron Christen, obwohl fast 
nur dem Namen nach. Doch Ififst der Islam, sobaM cv einmal, \vonn 
andi irar nominell, angenommen ist, kaum mehr eine Rückkehr hofl'en. 
Um so erfreulicher ist es, «Jafs Menza und die Bogos in neuester Zeit 
vor einem ahnliehen Schick-^al 1)e\vahrt wurden, und zwar durch die 
Festigkeit des Lazaristenmissionärs Herrn .Joli. Stella. D«r Naib 
machte in den letzten .lahren wiederholte Ver.'^uelie, Menza unter Seine 
Ii()tni;ifsio;keit und lielii^ion zu bringen. Der Kantebay (König), ein 
alltr Mann, wnrde zuerst mit mit<'n uiul bösen Worten vergebens be- 
arbeitet. eii(lHch das Land mit Krieg überzogen; ich habe imterhalb 
M( n/a die ^^ ahlstatt gesehen, wo ilie niclit vnrbereit<'ten Mänufr die- 
ses Dorfes dem Naib ein TreiVi-n lieferten, das freilicb mit iliver Nieder- 
lage endete. Der Kantel)ay wurde nach Mas>ua abgefiihrt und «Tst 
vor Kurzem gegen (leifselii freigelassen, nachdem er di'm Naib Unter- 
würfigkeit versprochen li.-itte. Die Unordnung, die seitdem in die An- 
gelegenheiten der Nyab kam, liefs diese Erol»erung8versuche alleidiugs 
unvollendet, aber die I'nrcht und die Versprechungen des Naib hatten 
schon Manclie zum Islam bekehrt. Diese wurden jedoch dunh das 
Henu'ihen des Missi(>n;irs wieder zum Chri>tenthum zurückgefülirt und 
ich hoffe, dafs man den Naib bei einem nochmaligen Hesuche besser 
empfangen wird, als das erste Mal, wo nmu zu einem ernstlichen 
"Widerstande nicht gerüstet war. ' 

Die Bogos, ebenfalls alte Christen, hinter Menza nnd den irnbnb 
naAltek'Oaadi hift wohnend, waren su weit vom Meere entt rnr. um 
J« d«n ffiiliillh difii'KAl in l&hlen. Doch hatten sie von einer anderen 
fiWIe, Ton den Sgyptem in TaUn, m^MSlmn * Finndseligkeiten mit 
den iMfciwbeii Bedoan von Barka, deM 6«iiliC ite berühren, veran- 
IdkSÄ oft ÜB^ashMien dfeMben in TittlÜlldnng mit den egyptischen 
Yifappm, Tbr wMi Jithren wud^' sl» nilgteltttt -«lii^er Armee, 
wilBlie der Pasdia des Qaaeh ii FteBon eommaadiilii; uttd W md^ 

iiiäi'iiMid mmm mkMBHäf^^m^nihk ilmiii^M^njtog ^ 
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X(]<-nn die Männer waren meist mit den Heerden in den Beiden), nach 
Takka vrefffgBB^ejfptf um als Sklaven verkauft zu werden. Das Un- 
glock kam so unerwartet, dafs au Widerstand nicht zu denken war. 
Der brsTe Missionär, der sich in der Nüho befand, cihe auf die Nach- 
richt davon nach Takka, um den Pascha zur Buckgabe des Geraubten 
fo bestimmen; als dies nichts half, wandte er stdl an Mr. Plowden, 
eng^schen Consol in Massna, um durch Vermittelung seiner Regierung 
cum Ziele zu kommen, und die vereinten Gemeinden der Bogos rich- 
teten eine Adresse, in Amharina abgefafst, an die Königin von Eng- 
land, worin sie um ihre Protection für die letzten Reste des Christen- 
thums in diesem Laiule baten. Der englische Consiil reiste sogleich 
nach Takka, um sich persöulich über die Sachlage zu unterrichten, 
und sandte von dort seine Beschwerde mit Eilboten nach Cairo, wo 
der Generalconsul sogleich energische Schritte beim Pascha that und 
Befehle auswirkte, in Folge deren alles geraubte Gut zuriickerstattet, 
an 300 Kinder und Frauen ihren Familien wiedergegeben und Sicher- 
heit vor weiteren Ueberfällen versprochen wurde. Der Pascha, der 
diesen Heldenzug gemacht, wurde abgesetzt. So haben die Engländer 
auch hier mit der bei ihnen gewöhnlichen Energie den ersten Sehritt 
zur Gründung ihrer Macht gethan. Freuen wir uns, dafs er vor Allem 
der Civiliaation und der Ehre Europa's zu Gute kommt. 

Dieser Angriff von Seiten Takka's hatte doch den einen Erfolg, 
dafs die Halhal, Bruder der Bogos, zum Islam übertraten, wovon sie 
aber jetzt, da das Motiv ihrer Bekehrung, die Furcht, enticrut worden, 
wohl schnell zurückkehren werden. 

Der Naib überschritt den Berg nicht, der Ati-Mariam (Habab) 
von dem Lande der Bogos trennt, obgldi^ der Islam In dem ersten 
Dorfe dieses Yolkes, Wasentet, durch Handel nnd Heirathen mit den 
Habab bedeutende Fortechritte gemacht hat Der Islam ist fibrigens 
meist nur nnter fremden Ansiedlern an finden; ein Muslim hat nie 
Gnindbeeits im Lande der Bogos. 

Bei den Habab aber brachte es der Naib dahin, dab ihm ein 
regetmiäfsiger Zehnt von allem bewe^chen Eigenthum gegeben nnd er 
als Biehler awiseben den einseinen Stimmen anerkannt wird, ohne 
sich in die dnheimische Regierung derselben dnmischen sn dürfen, — 
Smingenscbaften, die jetst freilich nur den TSrken sn Gate kommen. 

Die Macht des Naib wurde meist durch friedliche Unteihandlungen 
anfreebt erhalten; doch sind der Stfimme so viele und die Nachbarn 
bcaooden Tom Hamaien so rfiuberisch, dafo oftmals Waffengewalt die 
Diptonaatie nnterstfitsen mnbte. Dann wurde der Heerbann aufgeboten, 
dessen Kern die Belau bildeten, die immer viele Feuergewehrc mit sich 
fiihran, an Tanaenden vernnehrt durch die Bednan nnd die Schobos, 
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und diese ExpedittoneD waren fast unmer von Erfolg gekrönt: denn 
gegen den Schwicheren mirde promple Gewalt angewandt, und wo 

etWif sn riskircn vrar, I7nfterhandlun^(>n rorgecogen. Der Naib reiste 
ftat daa ganze Jahr hemm, stets in liogloitung einer tüchtigen Schaar, 
— hier um ein Sddedagericht an halten, dorl um Differenzen wegen 

der W(M(lemnrkon ttu schlichten, oder auch um Räubereien zu zuchti- 
gen und das Geraubte zurückznerlangcn , endlich um den jährlichen 
Tribut einzutreiben. In die inneren Anf»oloj;onlif it( n mischte er sich 
kaum, aufser bei den Boduan und den Schohos, den Schum za bestä- 
tigen. Sein Reich war durchaus keine ordentliclic Monarchie, sondern 
nur das Richternmt zwisclKU Völkern, die in beständigem Zwischen- 
verkelir leben, doch durelians keine C<»iifT>dt ration bilden, im Gef^en- 
theil täglicli In Krieg unliTeiuander vei wit kclt sind, lln-e einzige Go- 
moinscliai't bildete die Abhängigkeit vom Naib. Die I^inkfintte dessel- 
ben waren die <'r\v;'ibnten lOOÖ 'l lialrr, womit er seine iW lau besf)ldete, 
dann die Abgaben der passirenden Karawanen und der Zebnt der Pla- 
bab, der gewöbnlicli in utitiirn geliefert wurde und jetzt in das türki- 
sche Aerar fliefst. Die Douain« von Massua war. wenig>tens nouiinell, 
stets von Djidda abhängig. Wm den Beduan und Scbobos, als treuen 
Untertlianen. wurde nichts gelordt-rt, als freiwilliger Zuzug in Kriegs- 
zeiten. Die einzelnen Dorfseliaften wurden stets dmcb den Scbuin 
(auch in Abyssinien gebräuchlicher Name des Häuptlings) im ^'erein 
mit den AeltestJ n regiert. Massua mit seinen Umgegenden hatte aufser- 
deni den Kh.tdi und Mufti und jedes Grcwerbe und der Handelsstand 
seinen besonderen Vorsteher. Der Naib Selbst war immer aus einer 
nnd derselben Familie, doch ohne bestimmte Erbfolge, von Djidda aas 
ernannt worden, und dies war der letzte Rest der tflrkischen Henv 
ioiMIk.' Menza und die Habab hatten ihre KittMäM^ (idl^ KfinigstitelX 
%ilff8bd die Bogoa dtfraliatas äii Bia^aMiltiii» lebtett «Md iMb<liM^ 
difc der Beste dnreh die Vb^sigalleiiies OilaMkIttrv «bA IMMiiilMi 
einen freiwillig aneriunnten Einflnis isif iseHiS WlMit^ m M^ ^ ^ ' 

Di^ Nyab worden ä den ktileki Zdten naM4il|M, %e^ die 
SdHiMten fibermfltiiig, viid beMlid^ d^ EtttipilMS^ dl^ disaii «sA 
#«Bh intf diesem ^ege iiach Abyssinien gingen, «Al^ listig. 
bei Broce, weldie C^rieUeSefat «Cime iib«rtiisieBeii) flntfi<Flfii<g>iiiWit^ 
an beiMlBik bttbiB^.«^ lyAtf 'Jbfcato ft i rti AAia M ieii; llslÜlillii^Wiiirt 
Zdt ^IriMtt dfo l^aflitÄiMihen iMBsiAöiiAM ^SiWttfl^llBii, disis liMlMMM Tha- 
hst in^ Wddeil^ tun in*s Inn€^ ^eheU w ddrfeii.^ sMIlMWüi Iii Jeiisr 
SSdi ited lik ätd^ Citiä m^wmlm» nlcfafrqM#^^*<Poifc 'CJifeeg- 

mnth fecMimf Vor d^ l^alte.^^^^ . i ^ll^^/^w » -»u 

««diä KlBluä^ ebto^ Aid' Ifaen r&il|ilrtlrt'(l>lilii|MMtopN»^ 
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konnte aber in der ersten Zeit gegen den übcrmuthigen Naib nicht 
aufkommen, der nicht selten Massua der Waaserzufuiir beraubte und 
einmal im Diwan des Gouverneurs in Gegenwart aller Autoritäten des 
Landes ausrief: «Der Sultan regiert in Stanibul, der Pascha in Massr 
(Cairo) und Naib Hassan in Massual** — und der Statthalter wagte 
keine Erwiderung. In Massua freilich konnte er regieren, auf dem 
Festlande aber hatte er Nichts zu sagen und Europaern wurde es noch 
1840 kaum gestattet, den Continent zu betreten und sich frei auf ihm 
umzusehen. "Wiederholte Klagen über des Naib's Gbermüthiges Betra- 
gen, besonders gegen abyssinische Karawanen, von denen er bedeu- 
tende Summen erpressen wollte, persönlich von dem damaligen fran- 
zusischen Consul in Djidda vorgebracht, öffneten zuletzt dem Statthalter 
von Arabien die Augen; er fing an sich zu verwundern, dafs es neben 
ihm noch einen andern kleinen Pascha gebe, und sandte sogleich an 
den Mohaiiz Ismail Aga den Befehl, der ganzen Herrschaft des Naib 
ein Ende zu machen. Der Mohäfiz, ein entschlossener Soldat und dem 
Naib wie den Belau persönlich gram, liefs sich dies nicht zweimal sa- 
gen, setzte mit seiner Mannschaft nach Arkiko über, verbrannte es, 
nahm die Kanonen weg, die von Alters her dort standen, hob die Ab- 
gabe von 1005 Thalern auf und that so den ersten Schritt, den türki- 
schen Statthalter an die Stelle der Nyab zu setzen. In Arkiko wurde 
ein ziemlich festes Kastell gebaut und mit einer Garnison Baschi-Bo- 
suk besetzt, welche diese Stadt leicht in Abhängigkeit halten können. 

Seitdem hätten sich die Nyab wieder aufschwingen können, da sie 
von dem Festlande stets allein anerkannt wurden; doch fehlte ihnen 
die Einigkeit; es entstanden in der eigenen vielverzweigten Familie 
Spaltungen über die Erbfolge, welche zuletzt immer vor das türkische 
Tribunal gebracht wurden, das nie gänzlich entschied, eingedenk des 
Wortes: Ditide et impera. So ging die Macht der Familie gänzlich 
verloren, Arkiko verarmte, seine Bewohner suchten meist andere Zu- 
fluchtsstätten und bis auf den heutigen Tag regiert der Pascha unum- 
schränkt, während die Kinder der Nyabfamilie in Djidda um eine 
Schattenehre betteln gehen. 

Als ich nach Massua kam (September 1853), bekleidete in Arkiko 
Idris, Sohn des oben erwähnten Naib Hassan, die Würde eines Naib 
und wurde von Ibrahim Pascha gebraucht, um den Tribut einzutreiben. 
Doch waren die A'ölker des Festlandes schon damals für den Naib 
Wod Abdurrahim, einen Vetter von Idris, eingenommen, der ab Schieds- 
richter beliebt und wegen seiner Klugheit und Entschlossenheit weithin 
geachtet war; dieser ging mit seinen nächsten Verwandten nach Djidda, 
um sich gegen den Pascha zu beklagen und für seine Linie zu plai- 
direu. Unterdessen regierte der Pascha mit Idris, dem die Hände gc- 
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bunden waren und der aus Mangel an Soldaten und Geld beltn besten 
"Willen zu seinen Gunsten nichts unternehmen konnte. 

Dies 7.v\ii\*' bcsmulcis dir Couflict mit di-n Scliolio's , der dt-ni 
Pascha sehr wenig Klirc g.'inaclit liaf. Dii-scr Vrilkcrstaiimi sollte, dem 
alten Gcbraurlie zuwider, zum Tribut gezwungen werden. Der Pa>eli;i 
schickte Soldaten in ilir Land, dii- sich Unordnungen erlaubten; dies 
fi'ilirti' bei dem hitzigen Temperanient der Scht)li(»s zu einein Schar- 
mützcd, das aber ohne W( iteie Fcdgen zu bleiben sehien. Kurze Zeit 
nachher kamen einige Sch(»h(ts in (ieschaften nach Arkiko. Der Pascha 
läfst sie ergreifen und schickt sie mit einer Lügenjinizedur als Ilaupt- 
verbrecher nach ])jidda. Die Schohos, durch diesen ungereclifen Act 
em[)ört, erlioben sich, nalmieii alle Kameele von Arkiko, die sich auf 
ihrem \\'eidcgebiete befanden, weg, sperrten die Passe nach Abyssi- 
nien uml verhinderten alN' Zufuhr vom Innein nach Mas^iua. Der 
l'ascha hatte 200 Irreguläre unter Mustafa Aga auf dem Festluudu 
stehen, doch fürchtete er die Verantwortlichkeit, diesem SolcUltenohef 
einen geschriebenen Befehl zum Angritl zu geben, was dieser lÜMÜMil 
fSr nothwendig erklärte. Nach langem Hin- und Herreden mit dsm 
Nidb- liefs man die gefangenen Schohos im Stflha iBBrtWrVommen und 
lieferte sie an ihr Volk ms. Doch da in dieeearOyiVMNW geringe 
Bedentang des Naib und die Unentsdüosaenhtll aiiTWt»to^ikiiir «i 
Tage gekomanen nnd der bisherige Respeet der'QebirgsvSItoripdir dft^ 
Ben Autorltlten verioren war, wurde die SifhxAtM wäck 
Friede nie mehr gans herge^eUt und es T^rg^ iMlir^Ditf^'^iiili A 
Sehoho« nicht eben ritaberischen An&U wat m mim^m WimMk 
ote '^to Beiseoden nach Abyssinieli madMi De^ Ndb-^^^ol^ 
ni»ifij^ imd der Pascha drohte mir nut Wurtenf, -lteto^iOi1IH(i^>i 

Xhk diese Zeit kam der Jüngsre Bruder m -Tim^^^ltsk 0mim 
Uoi, Abddl Kerim, aus B^idda an, utt der NäLliiüM, iHi^lii^^R üder 
sum regierenden Naib erhoben und Idxis entsetzt sei. In Folge dessen 
flfiditete sich dieser mit seinem Bruder Mohammed m den Schdios in 
die Berge. Gleichzeitig fielen die rSnberischen Völkerschaften des Ha- 
mazen, durch die Unruhen in Abjssinien und die Schwäche des Naib 
ermuthigt, über das Dorf Aylat her, wo gerade die Heerden von Saga 
weideten. Die Wächter derselben, mehr als 30 Mann, wurden erschla- 
gen und die Heerden weggetrieben. Glucklichenveisc stellten ^ich die 
Räuber mit diesera ersten £«rfolge zufrieden und kehrten in ihre Berge 
zurück. Doch Naib Idris, um sich für seine Entsetzung zu rächen, 
wiegelte unterdessen die Schohos auf, gegen Massua zu ziehen, vor- 
sammelte an 800 Mann in dem Pafs, der von Halay nach ArJuko 
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fuhrt, und zog geradeswegs, ein svreiter Coriolan, gegen seine Vater- 
etadt. Als die Nachricht davon, darch die Furcht vergrofsert, nach 
Mawiw* kam, flfichteten die Leute der Umgegend ihre Habe and Fa- 
mffiftrt auf die Insel und nur wenige Manner wogten es, in ihren Dör- 
fem zu bleiben. Der Pascha iiefs in Arkiko grofse Boote bereit halten^ 
um im Nothfalle die dort stationircnden Landcsvertheidiger in Sicher- 
heit zu bringen. Aber Naib Idris wufste entweder nicht, was er wollte^ 
oder er besafs nicht den Einflufs, die Schohos zu entschiedenen Schritten 
zw bewegen, und mochte selbst in seiner Vaterstadt geringer Sympa- 
thien gewärtig sein. Kr verweilte mehrere Tage in der Nachbarschaft 
von Ma-ssua, besuchte Saga, wo ihn seine Freunde von gewaU.samen 
Schritten ahmahnten, und nachdem er sich liiiilänghcli an der Angst 
des Pascha s mit seinen wohlbewafTneten 400 Soldaten geweidet hatte, 
trat er ohne Aveitere Schritte den Rückzug in die jJerge an. Indefis 
benutzten die Schohos diese (lelegenheit, nach aUen Seiten hin zu plün- 
dern und die Heerden der Beduan wegzutreiben; es bildeten sich förm- 
liche Räuberbanden, welche die nächste Umgegend Massuas unsicher 
machten. 

Endlich kam Wod Abdurrahim (September 1854) selbst von Djidda 
an mit Weisungen, welche ihn für die Reruhiguug des Festlandes ver- 
antwortlich machten, dessen Regierung ihm fast unabhängig vom Pascha 
übergeben wurde. Ibrahim Pascha war diese neue Gewalt gar nicht 
genehm. Als der Naib ihm auseinandersetzte, dafs ein Feldzug un- 
umgänglich sei, um alle die empörten Völker wieder zur Ruhe zu 
bringen, legte ihm der Pascha alle möglichen Schwierigkeiten in den 
"Weg. Doch stellte sich der Naib von Anfang an mit dem neuen Ca- 
pitan der Irregulären, der mit seiner amautischen Entschiedenheit 
dem Pasclia zu imponiren wufste, auf guten Fufe, so dafs der Feldzug 
unter gemeinsamer FUhrung des Maib und det «ben erwihnten Gemali 
Aga AnÜBngB November begonnen wurde. Den Kern der Annee bil* 
delen die Irreguliren, denen eich der Heetbann des Naib wie in Mho- 
rea 2Mten anseblofe. Die Sehobos hatten skfa bei der Ankunft dea 
neuen Kaib sogleich unterworfen und folgten ihm su Tausenden. Die 
Beduan begrfifirten einstimmig den neuen Regenten und von den ent- 
fernten iiabab- kamen Gesandte, um ilire Unterwfirfigkeit an beceugen. 
So stellte das blobe Ersebeinen von Wod Abdumdum die Ordnung 
und nach der Hoffnung der Eingeborenen die alte Macht des Naib 
wieder lier. Die Armee, die sich bei mdner Abreise Ton Maasua in 
den Ebenen von Hutad sammelte, sollte sich nach dem Bamaaen und 
Ton da zu den Habab begeben. Ueber den Ausgang habe ich bis 
jetart keine Nachricht erhalten, doch wird er ohne Zweifel dem Naib 
einen TbeH der frSberen Macht wiedergeben, da von Djidda aus an- 
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erkannt wurde, ilafs die Türken ohne seine Mitwirkung unfähig sind, 
dns Festland in l^nterwürfigkeit zu halten. Dies ist um so wahrschein- 
litlior, als der neue Naib t iiri^^t bestrebt ist, seine Familie zu einigen, 
worauf die verscliiedenen Zweige derselben bereitwillig eingingen, und 
06 ist sehr zu wünschen, dafs ihm dieses geHngt, da die Macht des 
Pascha durch jene des Naib paralysirt werden wird, so dafs weder der 
eine noch der andere seine Gewalt niifsbrauchen kann. Uebrigens ha- 
ben beide ihren Zügel in dem braven, entschlossenen Gemali Aga, der 
die dritte Macht im Staate bildet und allem Anschein nach nicht die 
geringste. 

Ibrahim Pascha sieht in seinem abgeschabten Pelzrock einem alten 
Jiüren nielit unalmlicli, i^t geizig und dem üpiuiu niclit abhold. ]\h 
mangelt ihm nicht an Sclilauheit, aber von seinem politischen Talent 
legen die oben erwähnten Thatsachen eben kein gutes Zeugnifs ab. 
Der Sultan mufs sich freuen, "wenn ihm sein Diener von den Erobe- 
rungen schreibt, die er gegen Süden m^che, mid von dem Reich, das 
weder vom Bab-el-Mandeb noch von den Mondbergen begrenst wird 
und im schlinunaten Falle sogar für den Yerlnal von Stambol ielbtfc 
«ntadiSdigen kfinate. Doch die Wahrheit ist, daCi et der Peeeba oft 
nicht wagen konnte, vah nahe Feetkad hinfibenogehen. ' Sr beschtf- 
tigt eich in der Langweile seiner nfichtemen Standen viel .mit Schreib 
ben und Flanmachen, haoptsfiehlich mit Finansoperationen. Der tran- 
rige. Erfolg der Yenoehe, die SehohoB tribntir an machen, ist schon 
crwihnt worden. Dann stellte er, allen Ueberliefernngen snwider« die 
gleiche Anfordenmg an die Qedaan, wogegen die nichsten Dörfer sich 
haiim wehren konnten, wfihrend die Bewohner dea isolirten Zola, aof 
iire alte Frenndschaft mit den Schohos lechnend, geiadeswegs jede Ab- 
gabe Terwdgcrten und in der That seitdem fectisch ^''•^»'»^"gilg ge- 
blieben sind. Die Leate von Arkiko sollten ebenfiüls 2<ehnten geben. 
Die Belaa, stols wie die alten Börner, erwiderten: „Wir sind gswohnl» 
Trümt sn empfimgen, nicht sn geben.** Trets aller Drohungen bebarr- 
ten sie auf ihrer Weigerung, imd als der Pascha Gewalt anwenden 
an wollen schien, flfichtete si^ fast die gsnae Bevolkemng Afkiko*s 
in die Berge. So mn&te der Pascha auch hier mit leeren Händen ab- 
aiehen. Um sich f&r diese wiederholten Niederlagen sn entsohfidigen, 
setite er Alchen auf die Gewerbe und auf die Milch, womit die Insel 
Jeden Morgen Tersorgt wird. Die Folge war, daDs die Stadt mehrere 
Tage sich mit Wasser begnfigte, bis der Pascha auch Ton dieser MaTs- 
legel zurückkam. 

Die Douane ist die türkische, Ton 12 bis 16 Procent; sie konnte 
früher wohl 50,000 Tlwler abwerfen, doch ging fast Alles in die Tasche 
der Gouverneure. Vor einigen Jahren rsfbrte hier Rüstern Agg, ein 
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circassischer Sklave. Als er entsetzt wurde, wies man ihm aus den 
Buchern nach, dafs er mehr als 20,000 Thaler der Douane entfremdet 
hatte. Was aber gar nicht in die Bücher kam, das weifs Gott! — 
Wie es jetzt geht, kann ich nicht bestimmt versichern ; doch scheint es 
mit der Douane nicht schlecht zu stehen, da der Chef derselben, Os- 
man Aga, dieselbe vor Kurzem vom Sultan für 30,000 Thaler pachten 
wollte und sie ihm doch nicht bewilligt wurde. Di€ Douane ist für 
den kleinen Handel sehr hinderlich; man nimmt Zoll auf die gewöhn- 
lichsten Lebensbedürfnisse. 

Das Militär besteht aus 200 Regulären (Nisam) auf der Insel und 
200 Irregulären (Asker) in Arkiko ; aber beide Abtheilungen sind gleich- 
mäfsig irregulär, sie kennen keine Uebungen und bekommen ihre Schiefe- 
materialien kaum zu Gesicht. Ihre Beschäftigung besteht in der Aus- 
übung aller möglichen Handwerke, unter denen gelegentliches Stehlen 
nicht das ungewöhnlichste ist; dann und wann machen sie Revolte: ein- 
mal tödteten sie einen ihrer Offiziere, was ungeahnt blieb; seitdem 
kann sich der Pascha von der Besorgnifs vor einem ähnlichen Schick- 
sale nicht frei machen, und er regt sich nicht, ob von den Soldaten 
auch Häuser angezündet und ausgeraubt und alle möglichen Frevel 
begangen werden. Die Soldaten erlauben sich Alles, nehmen den Be- 
duan mit Gewalt ihre Waaren unter dem Preise weg und verkaufen 
sie dann auf eigene Rechnung, erzwingen von ihnen alle möglichen 
Dienstleistungen, machen deren Sklavinnen zu ihren Frauen. Da wagt 
Niemand zu klagen. Was nützte es auch? Glücklicherweise haben 
der Pascha, wie oben erwähnt worden, in Gemali Aga und die regu- 
lären Soldaten in den Amanten ihre Meister gefunden, — was natür* 
lieh für das Land nur vortheilhaft sein kann. Eigenthümlich ist es, 
dafs im letzten Jahre viele Soldaten mit Sack und Pack desertirt sind 
und in Abyssinien einen neuen Dienst gesucht und gefunden haben. 
Der Grund liegt in den politischen Ereignissen, deren Schauplatz die- 
ses Jj&nd ist. Sie sind einer kurzen Erwähnung werth. 

Abyssinien hatte ungefähr dieselben politischen Zustände wie 
Deutschland im Mittelalter ; es war ein Chaos, wo das Faustrecht galt. 
Ein Kaiser, Neguse Israil, Abkömmling der Königin von Saba, war 
nominelles Haupt; doch befand er sich in der Lage der Merovinger, 
die von ihren Majordomen ab- und eingesetzt wurden, und von der 
Macht früherer Herrscher war ihm nichts geblieben, als das Richter- 
amt in Gondar, die Einkünfte dieser Stadt und die Ehrfurcht, die man 
stets dem Hause Salomon's bezeugen mnfs. Seit Michael Suhut suchte 
sich der Ras an die Stelle des Kaisers zu setzen, doch gelang es kei- 
nem derselben, die Einigkeit des Reiches, wie sie unter der legitimen 
Regierung so lange bestanden, wieder vollständig herzustellen. In den 
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letzten Jahren theilten »ich Kas Ali und der Koni}» Ubie in die Ilerr- 
BCbaft, docb bald stand ein neuer Prätendent auf, Kassay, der den 
Ras Ali seiner Herrseluift beraubt hat und im letzten Herbst auch ge- 
gen den Ubiö zu Felde gezojzjen \M. Diese permanenten Umwälzungen 
beraubten das Land naturlich aller Kraft; der Handel hatte keine 
Sicherheit, der Bauer vorliefs den Tilug und griti' zum Schwerte. Die 
Soldaten allein waren sicher uml in guter Lage; sie zogen im Lande 
umher, plünderten und verw üstitcn; von Disciplin war keine Rede. 
Neben ilen grofson Herren erhol) sich eine Unzahl kleiner, die natur- 
lich nur hei der licrrr^i henden Unordnung ihre Uuabbflngigkeit behaup- 
ten konnten und ohne Ilücksicht auf die Fürsten des Landes unter 
einander ihre Fehden ausmachten. Jede kleine Stadt erhob Zölle: von 
einem ztusammcuhängenden Kcgieruugs-ZoUsysteme zeigte sich keine 
Spur. 

Jetzt ist von der Knergie deß Kassay zu hoffen, dafö dieser Winter- 
feldzug entscheidend »» in wird, und so sehr des Ubie gerechte, strenge 
Regierung zu preisen war. mufs doch jeder Freund Abysjsiniens den 
vollständigen Sieg des Kassay wünschen, da es diesem allein möglich 
sein wird, die l'^inheit des Landes wiederherzustellen, während ein Sieg 
des gealterten Ubie nur eine Fortsetzung der ewngen Contestationen 
sein und den Untergang Abyssiniens als Reich in Aussiebt stellen 
würde. Man wirft dem Kassay Fanatismus, Aberglauben, Rücksichts- 
losigkeit vor; doch dieses sind die Fehler aller grofisen Minner im 
Orient*, die emporzukommen streben; and Niemand louii kognen, dafii 
der Eaaaay das Genie vnd die EntsehlosMiilMil hat, seine PUtne dnreli- 
snflUven, dab eein Qeiat hoch genug üher seinen Landsleoten steht, 
am die Toitiidle der euopfiischett DisdpHn uid Taktik eumseben 
«ad sie in seinem Heere ananwenden, dab er die Gefiduen und Mühen 
seiner Soldaten theilt, nicht wie der Ubii, der neh Imnm sehen ISÜL 
Der Steg des Kassay ist auch im Interesse des Handeis sa wünschen, 
der Eine IXinane, Ein geordnetes Beich Terlangt, nm sieh wahrliaft 
entwiekeln an können. ESne definitiTe Entscheidmig in Abjsänien 
würde ohne Frage anch das künftige Schicksal Massna*s bestimmen, 
wihrend es bisher, bei den nnanfhSrliehen Bfirgeikricgen, den Fürsten 
der Bei^ nicht md(^ch war, anf das Meer hinahcosclMHien *)• 

Allerdings hatte der Ubii 1848 einen leichtsinnigen, erfol|^osen 
Yenodi gemacht, sich der Küste an bemächtigen. Er sandte gegen 
20,000 Qrari, most Cavallerie, nnter seinem Feldhenn Cocabejr, mit 

') All« dfii Mitt]uMliiii;?tMi ilt s ]Mi>N<iiniiam Krapt' ist iloii Lesern der Zeitschrift, 
bekannt, dals der Ras&ui in der Thut den Sicj; davoiigctrAgca und unter dem Mamvn 
Theodoro« den abyniiMtelMn Thron bMtifigeii hat. YeigL Ztilidirift für «Ug. Erd- 
hmi» VI, 8. 8M ff. 
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wenig Proviant, ohne Belagernngswerkzcage, bei wenig Wasser und 
profser Hitze, so daCa die Expedition Nichts ausrichtete. Die Soldaten 
von Arkiko zogen sich in ihre mit Gescliutz ausgestattete Burg, die 
für die Abyssinier uneinnehmbar war; die Bewohner des Festlandes 
hatten sich auf die Insel gerettet. Die Abyssinier rückten bis Mokulln 
vor, einem Dorfe nahe bei Massua, und plünderten das Haus des fran- 
zösischen Consuls, der hier geblieben war und zuletzt capitulirte. Nach- 
dem sie sich für die Erfolglosigkeit des Feldzugs mit einigen der Gallas 
würdigen Grausamkeiten zu rächen geglaubt, zogen sie sich zu den 
Habab, von da zu den Bogos zurück, die seitdem dem Ubie einen 
mäfsigeu Tribut (1 Proc.) zahlen, und nachdem sie den unglücklichen 
Stamm der Halhal, der seitdem auch von den Türken heimgesucht 
worden, fast ausgerottet, kehrten sie über das Uamazen in ihr Land 
zurück. Die ganze Unternehmung hatte weder Kopf noch Plan. 

Wenn Kassay sich des Tigre bemächtigt, hat auch für Massua die 
Stande geschlagen. Ein allbekanntes Wort von ihm ist: ^Mein Reich 
geht bia zum Meere.** Und dies ist nicht schwer. Ja die Türkenherr- 
schaft hier wie in Arabien nicht auf Liebe oder Macht, sondern nur 
auf Gewöhnung und ein falsches Praestigium von des Sultans Gröfsc 
gestützt ist. 

Nach diesen Bemerkungen über die politischen Verhaltnisse der 
abyssinischen Grenzlandschaften wenden wir unseren Blick speciell auf 
Massua. 

Massua (dies ist die richtige Aussprache, nicht Massaua; in der 
Landessprache Base) hat die gleiche Lage wie Suakyn und Agig, und 
verdankt wie diese seinen Ursprung den fremden Handelsleuten aus 
allen Weltgogcnden , die von diesem sicheren Anhaltspunkte aus den 
Handel mit dem Festlande versuchten. Noch jetzt werden alle Han- 
delsgeschäfte auf der Insel vollzogen, und Niemand denkt daran, seine 
Waaren dem Festlande anzuvertrauen. Die Tradition schreibt die erste 
Ansiedelung den Persern zu, doch habe ich nur Ein Anzeichen gefun- 
den, daa für diese Behauptung sprechen könnte, — den Famiiiennanieu 
Fares. Dagegen sind die ältesten Familien, die Haus- und Bodenbe- 
sitzer, die Adulay (von Adulis, Zula), die Dankaly (von den Dana- 
kil), die Jemeny (von Jemen), dann giebt es Hindi (von Indien), Mo- 
grebi und Bungasi (von Marokko), Geddani (von Gedda, Djidda), Ha- 
beschi (von Abyssinien). Familien, die sich ihrer Einwanderung nicht 
erinnern, habe ich nicht gefunden. Das Andenken an die frühere Gar- 
nison, die sich mit den Eingeborenen vermischte, hat sich in den Fa- 
miliennamen Turki und Bosukbasch bewahrt. Dieses Conglomerat er- 
hielt eine eigenthümliche Färbung durch Vermischung mit Sklaven von 
den Gallas; doch blieb der Grundton immer der Beduy, dessen Sprache, 
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durch dat ArabiBche viel bereichert, in MassM Btets herrschend geblie- 
ben ist, wie Mine Sitten und sein Charakter in den GrundzGgen auf 
der Insel immer bewahrt blieben, wenn sie auch durch fremden Ein- 
flnis und die Beschäftigung der Einwohner etwas umgestaltet wurden. 
Wie überall, glauben sich auch hier die Stadtleute von Ma?sua den 
Landleuten durch feine Sitte überlegen, und Beduy ist bei ihnen fast 
ein Schimpfname. Der Familienstolz ist so grofs, dafg erst die Ver- 
iinnung der let2t<'n Zeiten ein Mitglied einer alten hiesigen Familie 
nöthigen konnte, um Lohn zu arbeiten, während sonst immer die cjanze 
Stadt für die Silmld<'n eines Einzelnen einstand. Der Adel iat kein 
Privilegium der iMiropäer: die A'erwandten d(>s Naib und die Belau 
überhaupt, so elend sie gt wordeu siiid, glauben eich doch immer besser 
alB andere Menschenkinder. 

Das Verliallnifs des Mannes zur Frau uud die lIeiraths!^ebr;uH-]ie 
sind dies(dben. die bei den liednan herrschen; bei den Stailtieuten .sind 
natfirlieh die Ausgaben für eine Ileirath viel grüfser, der Schmuck der 
Verlobten i>t viel ge^viclltigt^r , so dals manche ihr Leben lang Jung- 
geselb'u bleiben nn'issen und Polygamie eine Seltenheit ist. 

Der Volksstamm hat im (lanzen durch die vielfache Uact nver- 
niiscluHig an Schöidieit gewonnen; er besitzt ein edles ProHl und i.st 
in der Farbe viel heller als die Bcduan; die Physiognomie ist. wie 
bei dem Abyssinier, ganz kaukasisch. Die Männer haben in ihrem 
Gesicht einen Ausdruck von Weichlichkeit, Friedfertigkeit, der ihrem 
Charakter vollständig entspricht; wirklidi haben die Türken von den 
fiSIligeborenen der fkmttßS&A^*^ fliehten, sie sind vielmehr die Wölfe 
unter den flAaiHi ^ Bfaie FUiiife ia di^'&aikjtii nehmen, ist bei den 
OM^^M mm^kti efaic grol)M^SMie|^ J^dedensfreunde, in 
IM TteUitBiMto mifiri^ von HÜiiifr Ütoott Tba; et fefaU 
tt ito n ukM i jklStmfßit*'^ . ^•^^«li^^^it^i'.t' . ' ...-^^ 

- Mtn ind«! hieF gute Bhndweriwr» ImuiiiMtf putt^ Vwliifffciff äh- 
0liMiüigf de lerütti dm Batqplem jDit.l iliiiglrtliiii Wftil 
deahMi'^ber iiit e^tpe adtodm^ Bij WiifliiÜi lilii' •chfaa^ 
•dlHij BittiBea gebädti die Mimv- ^nd iSaa^^ 
GitdkltfldioUMll n^di n rtfmiB i rVriitt finii fliMirflii ml l | iiHf iit n iN ini ü 
«Mi BtftthltMm iiiiA aibektt idBfatt dM JarJOfc^b^ 
MlUMi' dlä 'nkdlMiMw KltlMi viA fllüfciy dlMM««*^ M 
liiilBteltilflBl'^MiD^ mit liiiafllniigilinfliiiw 

Die HanpibeBohiftigiing der Stadt iat der Handel, beaonden mit 
den Karawanen, ffar welche die Stadtleute alt Commisnonire fungurea. 
Es soll hier Mfaer lehr stidw giwfkinte gegeben haben; aber dnrek 
die Halmelil der PiaehnV, danb eigene OroftÜmeKi und YeiMliwen- 



Digitized by Google 
/ 



Die nordüstlichen Grcnzlündcr von Habesch. 



191 



dang sind sie berabgekommen. An Habsacht and Schachergeist fehlt 
es nicht, und in dieser Beziehung verleugnen sie den semitischen Cha- 
rakter nicht; aber der Familienstok, der auch in der jetzigen Armuth 
rege bleibt, verliindert die Leate, sich wieder emporzuraffen. Der ahe 
Reichthum ist fort, aber die schönen Seidengewänder werden nicht ab- 
gelegt und die Haasfraa wird noch immer als eine Prinzessin betrach- 
tet, für welche eine Sklavin arbeiten mufs. Urtheilt man nach dem 
Sofseren Anschein, so glaubt man sich nnter groisen Kaufleuten, die 
Stolz und Verschwendung, nicht aber ThStigkeit von ihren V&tem ge- 
erbt haben. 

Die Gesinge der Stadtbewohner sind fast nur religiös und haben 
einen eigenthumlichen Reiz. Ihre Gebete sind die des Islam, doch sehr 
lang, besonders das Gebet der Aescba, das fast gesungen wird und 
nur zu sehr an unsem Rosenkranz erinnert, dessen Stelle es seit 300 
Jahren vertritt. Aufserdem sind für alle Gelegenheiten, Feste, Hoch- 
zeiten etc. Gesäuge üblich, in feierlichen erhabenen Tonen von wohl- 
lautenden Stimmen vorgetragen: ein Chor, der mir oft das Herz er- 
schütterte. 

Die Religion erscheint hier viel liebenswürdiger als im übrigen 
Orient, und der arabische Fanatismus ist fast unbekannt. Schimpf- 
wörter verbietet der gute Ton, der hier herrscht, das tägliche Brod 
von Egypten wird hier nicht gegessen, und die arabische Rohheit habe 
ich zu meinem Tröste in Massua nicht gefunden. Alles ist ästhetisch, 
friedlich, fast weichlich, in Allem mafeig, ohne Excefs im Guten noch 
Bösen; der schlechte Charakter bleibt verhüllt und bricht nur selten 
vollkommen hervor. Aber auch männliche Offenheit ist selten, schmeich- 
lerische Falschheit ein Grundzug des hiesigen Yoticscharakters. Hin- 
gebung und Aufopferung für den Nächsten, Treue bis zum Tode mufs 
man hier nicht erwarten : der Mangel an energischer Männlichkeit läfst 
eben so wenig Tugenden als Laster aufkommen und wird zu einem 
vorsichtigen gemäfsigten Egoismus. 

Die Bewohner leben von Fleisch, Reis, Durra, Milch und Kaffee. 
Geistige Getränke sind meist nur unter den Soldaten beliebt. Die Klei- 
dung besteht in einem gefärbten Futta um die Lenden, einer seidenen 
Weste und einem langen weifsen Hemde; den Tarbusch tragen nur 
die Türken; dagegen setzt man eine Takkie auf, ein festes buntge- 
webtes Käppchen, um das man die Mousseline wickelt. 

Die Bewohner Massua's habe ich auf kaum 5000 geschützt, von 
denen viele die Nacht in ihren Häusern auf dem Festlande zubrfngcn. 
Doch wird diese Zahl im Sommer durch die Karawanen wohl ver- 
doppelt. Da der Handel die Stadt ernährt, ist die Zahl der steinernen 
Magazine grofs; sie sind aber meist sehr eng und klein und bestehen 
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mit wenig Ausnahmen nur aus einem Erdgeschofs. Als Wohnungen 
dienen fast nur Strohhauser, die von denen der Beduan kaum verschie- 
den sind. Feuersbrünste sind sehr häufig; im vergangenen Jahre war 
mehrmals Feuer angelegt worden und die Brandstifter, die es auf eine 
allgemeine Plünderung abgesehen hatten, ruhten niciit, bis in den letz- 
ten Tagen des Ramadan bei einem starken Südwinde, dem plötzlich 
ein Nord folgte, das Feuer auf- und abgehend die halbe Stadt inner- 
halb einer Stunde in einen Aschenhaufen venvandelte. Die Magazine 
blieben zwar verschont, doch belohnten die anderen Ilauser reichlich 
die Mühe des Werks; die Soldaten raubten, was ihnen beliebte, und 
glaubwürdige Zeugen haben mir versichert, dafs Frauen auf freie Plätze 
geschleppt und ihnen ihr silberner Schmuck von Armen und Beinen 
weggerissen wurde — ohne dafs eine Klage oder Untersuchung darauf 
folgte. Trotz dieser stets sich wiederholenden Feuersbrünste baut man 
doch immer wieder Strohhäuser, theils weil man nicht Geld genug hat, 
um in Stein zu bauen, theils weil man die Strohhäuser kühler findet. 

Das Urtheil, welches Bruce über das Klima fällt, ist bekanntlich 
gar nicht schmeichelhaft; doch ist mir sein Krankheitsregister nach 
einem einjährigen Aufenthalte nachgerade komisch vorgekommen. Dys- 
enterien und Ophthalmien sind selten, Fieber kommen nur in der Re- 
genzeit vor und sind nie sehr ernstlich. Ich hatte einmal ein Landes- 
fieber, das nach drei Tagen ohne alles Zuthun der Kunst aufhörte. 
Die Hitze des Sommers ist nicht ungesund, wenn sie auch schwächt 
und den Appetit raubt. 

Trinkwasser wird entweder aus Brunnen vom Festlaude, oder von 
Arkiko am Meere, wo es einen salzigen Beigeschmack hat, oder von 
Mokullu entnommen, wo es fast warm, aber sehr süfs ist. Auf der 
Insel unterhält man viele Cisternen, die sich im Winter mit Regen- 
wafiser füllen und für mehrere Monate hinreichen. 

Erdbeben waren im letzten Frühling sehr häufig, doch nicht stark, 
während im nahen Tigre zu gleicher Zeit eine Stadt dadurch unterging. 

Die Sommerzeit dauert wie in Europa vom März bis October, wird 
aber fast jedes Jahr durch einen starken Augustregen unterbrochen. 
Im Sommer habe ich im Schatten bis -f-40' R. beobachtet und -1-35" 
sind ganz gewöhnlich, in der Nacht wie am Tage. Doch wird die 
Hitze durch die herrschenden Seewinde gemildert. Die Nächte sind 
nicht so feucht, wie in Egypten, und ich habe nie naehtheilige Folgen 
verspürt, wenn ich im Freien schlief. 

Der Beginn der Regenzeit verzögert sich jenseits der Küstenkette, 
je weiter man nordwärts geht. Sie tritt in Abyssinien schon im April 
ein und dauert bis zum JuU; bei den Bogos dauert sie vom Juni bis 
zum September; bei den Ilabab vom August bis October; dagegen 
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beginnt sie in den Toriiergen Ifsiena^s erst im September tmd dauert 
Us snm Jannar, und in Massoa selbst tritt sie im Kovember ein. Hier 
regnet es gewaimlicfa in der Nacht nnd sehr stalle. "Was i&r uns niehe 
sehr angenehm ist, «iid f&r die Eingeborenen ein Fest; Allen eilt in 's 
Frde, nm die' etste KQhle nach heilsen Sommertagen sn genieihen, mMf 
freut sich der fiiscfaen neaen I^ift. Das Festtond, das Im Sommer dürr 
and wSst Uegt, bedeckt sich plSlsKch mit reichlichem Orün; dieHaet' 
den, die im Sommer in den Bergen bldben, steigen mit dem ersten 
Hegen in die Ebene hinab, die nach kuner Frist dem Ange das Bild 
einer Tegetationsreichen, yon Tausenden TOn Ksmeelen, Kühen und 
3Sii]|lpcin durchzogenen, betobten Prairie bietet 

Mawma gegenCber liegen die Dörfer Otumlu und Sagn, von 
Stfdtem nnd Bednan bewohnt. Doch 'waren alle früher in dem zwi- 
schen den beiden gelegenen Mokullu vereinigt, einem Tbale, welches 
eine Stunde von der Stadt entfernt nnd durch eine niedere Hügelreihe 
von der Ebene, die snm Meere sich hinzieht, geschieden ist, nnd bil- 
deten ein sehr grobes Dorf, wo auch die liier angesiedelten Europäer 
PliUz finden; aber vor vier Jahren befahl Mohammed Pascha, der Statt- 
halter, von Eifersucht gegen die letzteren getrieben, den iMngcborenen, 
ihre Häuser abzubrechen und sich anderswo niederzulassen. Dies ge- 
schah;- doch ohne die Wirkung, die Mohammed sich davon versprochen 
hatte; denn die Europäer fuhhcn sich in ihrer Einsamkeit viel \vohler 
und erhielten durch die Auswanderung der Beduan Gelegenheit, ihre 
Besitzungen nach und nach auszubreiten. 

Der erste Europäer, der sich hier niederpjelassen hat, ist der frühere 
französische Consu\ Degoutin, den» der Naib vor 14 Jahren ein Stück 
Land abtrat. Darauf baut.^ er mit eigenen Händen ein kleines Haus, 
das 1>^4^ von der Lazaristenmission angekauft und zur Kirche umge- 
wandelt wurde. Daneben entstanden noch drei Niederlassungen, die 
mit ihren zahlreichen Strohhäusern fast ein Dorf bilden. In Stein zu 
bauen ist nicht gestattet. Die Europäer haben für die Ausstattung 
dieser ihrer Colonie bis jetzt wenig getium; ilire Häuser sind kaum 
besser als die der Beduan, und die (iärten sind zwar von Lorbeerrosen, 
Senna und Baumwolle voll, aber eine eigentliche Caltur ist nicht sicht- 
bar und es fehlt an Bäumen, die vor der Sommergloth sdlinnen kann- 
ten. Der Buden ist gut; besonders vortreflFIich gedeiht die Baumwolle, 
obgleich sie nur aus Surat- Samen gezogen ist; sie wird. aber bis jetst 
nur versuchsweise angebaut, und die BewÄSSCTungseiniichtungen lassen 
noch vieles zu wünschen übrig, da sich der Pascha hartnfiekig weig^ 
mehr Brunnen ötTnen zu lassen, und überhaupt der Colome aas Ab- 
neigung gegen die Europfier hinderlich su sein sucht. IMe unsnfhör- 
lichen Schwierigkeiten, die er ihnen bereitet^ und um so «msdifiher^ 

Zettscbr.f. aUg. Brdk. Neu« Folge. BS.UI* 13 
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da f^«iiidi bither de jwn keisea Gmndbesits in der Tfirini haben 
konnten. 

MokuUu ist ein angenelimer Wintenufentlmlt. Da die umliegen- 
den Dörfer wenig Waaaer baben, kommen die Ilirton und die T«jchter 
des ly.'uules, hier Waaeer zu schöpfen, -was mir dio biblische G^chichte 
oft lebendig vergegenwärtigte, Mokullu gegenüber liegt ein kleiner 
Berg9 nach dem Grabe eines heiligen Scheich Adallnh gonnnttt, von 
dem man das Meer und die Insel ubersieht. W'm <»ft liabe ich dort, 
umfächelt vom kühlen Seewinde, gesessen uml geharrt, ob nicht lin 
nahendes Segel mir Kunde von der fernen lleiinath verspreehe, bis 
das Bellen der SchakaU* untl das lUiiK n der Hyänen, die nur in der 
Nacht aus ihren Schlupfwinkeln sich hervor>Yagen, mich daran erinner- 
ten, dafo der Sternenhimmel mit seUier Tropenpracht über mir anfig^e- 
Ipmgen sei. 

Ein Blick auf die Karle schon zeigt, dafs M assna eine sehr wich- 
tige StelUniLC ini Handel des südlichen rotheii Meeres einnehmen mnfs. 
Es ist der natürliche Nordliafen von Abyssinien, und liegt dem Jemen, 
dem Lande des Kaffee's, gegenüber, kaum zwei Tajjereisen davon ent- 
fernt. Auch von Djidda ist der Weg nicht weit; er fuhrt ilher die 
Inseln von Dahalak, die natürlich einen gi(>rsen Theil ihrer Meerpro- 
ducte auf den Markt von Massua abgeben. Die I'^bene zwischen dem 
Meere und dem Plateau Abys>iniens, die unter dem Nanien Sarahar 
bekannt i<t , liat auch Erzeuunisse (Gummi, Senna, Butter, Schmalz 
und Häute), die für den Zwischenhandel des rothen Mee ren nicht ohne 
Wii iiti^keit fiind. Endlich besteht eine sichere und ani,'« nelmic Karawa- 
nenstrafse vom Sennaar und Takka nach Massua. so dafs es im Stand«' 
ist, einen grofsen Theil der Producte jener Länder, das Elfenbein, die 
Hippopotaniuszälme, die Tamarinde zu empfangen. 

Der Hafen von Massua ist der beste des Rothen Meeres. Die Insel 
ist regelmäfsig regiert und bietet dem Handel schon durch iiire Lage 
eine natürliche Sicherheit; europäische Kaufleutc und Schifte linden hier 
einen (französisclu n ) Constd, so dafs sie für ihre Grcschäfto keiuerlei 
Scliw it rigkeiten zu befürchten haben. 

Dies gilt jedoch nur für die Insel. Die beständigen, oben bespro- 
chenen Umwälzungen, denen das abyssinische Festland ausgesetzt ist, 
üben natürlich einen sehr verderblichen Einüufs auf den Binnenhandel 
aus. Bei dem gegenwärtigen Kriegszustände wagen die grofsen Kara- 
wanen kaum- mehr, zum Meere hinabzusteigen. Doch ist za hoffen, 
dafe die- «ndlfehe EntMibeidnng, die diese Gampagne bringen soll, den 
IHedbn nnd die Sicherheit für den nltramontanen Handel in Bilde 
wieder berstelten wird. Die groliMn Karawanen steigen jahiüch nnr 
«^nmiil ▼on ihren Berken berab, im Jont oder Joß. Die Waaren sind 
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itk Bocksbänten (GirW) vopMkt und gBwSbiiUflli auf Manltfiiere & i 
den, die den Weg von den Grenzen der Gallalfinder in swei hia a ^• 
Monaten «irucklegon können. Die Karawanen (Gd^eh) idaA aber 
gezwungen, an den Ufern des Takkaie sa warten, bia sein W 
hiureichond gefallen ist, um den Uebergang ed gestatten. Da die Re 
genaeit im Sp&tfrubling eintritt and das Wasser vor Oetober niobt aiak^' 
so kann man den Takkaze nur vom Octobcr bis April mit Wasrea 
passiren. Dies bestimmt den Zug der Karawanen, die im Winter bia 
in'a Gotscbam geben, im Frübling zurückkehrend den Takkaae passiv 
reo, sieb in Adua auflialten, so dafs 8ie im Juni in Massna ankommen. 
Man siebt» die Tagemärsche sind nicht grofs, — ans Rücksicht für die 
Lasttbiere, welche starke Tagemtlrache auf der sehwierigem Gebirgs- 
atrafse nicht lange aushalten würden. 

Die Waaren, die von den Abyssiniern nach Maamia gebracht wer- 
den, sind meistens Producte der Gallaländer, so der gute Kaffee, das 
Gold, das weifse Wachs etc. Die Gallas bringen ihre Waaren gewöhn- 
lich nur bis in's Grotscfaam, wo der gro&e Stapelplatz, besonders fOr 
den Kaffee, ist. 

Jeder abyssinische Kaufmann (Neggade) hat in Massua seinen Com- 

nii^sionär (Nesii), der sein Sirhcrlieitsbürge ist (da Abyssinien mit der 
Türkei keinen ofHciellen Verkehr uiiterliält), ilim ein Haus, Feuer und 
Wasser Jiefert und alic seine Geschiiftc wahrend seines Aufenthalts 
besorjjt. Dafür nimmt der Nesil von allen Käufen und Verkäufen eine 
mehr oder minder bedeutende Conimi.ssionsgehühr. Dieser Tribut, der 
zwischen 5 und 10 Procent beträfet, ist so fest in den Landesgebräu- 
chen gi'wurzclt, dafs es eine Thorheit wäre, ihn umgehen zu wollen, 
am so mehr, da es die Nesile sind, welche jedes Geschäft in Händen 
haben und es, nacli ihrer Laune, zu Gunsten ihrer Freunde abmachen. 
Geschäfte mit den Abvssinicrn sind einfach und schnell ahcjetlian. 

ml 

Die ersten Tage naeh ihrer Ankunft z()^ern sie sehr mit dem Verkauf 
der mitgebrachten Waaren ; keiner will der erste sein, aus Furcht, den 
Markt zu verderben. Doch sobald ein grofser Kaufmann das lieisplel 
gegeben und den ersten Verkauf f^eiuaolit hat, wird der ganze Vorrath 
von gleichen Waaren in einem AugenV)lick olme weiteres Markten los- 
geschlagen. Tausehhandel ist nicht beliebt. Man mufs mit guten Maria- 
Tlieresia-Thalern (Edri) versehen sein, um vortheilhaft kaufen zu kön- 
nen; erst später erhält man hei dem Verkauf der eigenen Waaren einen 
Theil seines Geldes wieder zurück, aber die Abyssinier ndimen doch 
nur ein Drittel oder Viertel des realisiiten Geldei in Waaren snrQek. 
Der Import ist dem Export \m Weitem nicht proportionirt. Bringen 
die Abgrwinier a. B. i6r 200,000 Thafer Waaren naeh Massna, so neh- 

18* 
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mcn sie dafür wohl eine Summe von 130,000 Thalcrn in baarem Gelde 
zurück, und von den 70,000 Thalern, die sie für ihre Kink&afe sahlen, 
fallen wohl 60,000 auf die indischen WMüren der Baninnen, so daf» 
anf den europäischen Verkehr nur eine Summe von 10,000 Thalem 
kommt. Dieser ist demnach ma ein Detailhandel, welcher nicht schwer 
in die Wngsclmalö fallt. 

Ehrlichkeit und Rcchtliclikcif sind die erste Bedinj^ing fQr den, 
der nnt den Abyssiiiiern zu thun haben will. Sie sind sehr milstrauisch, 
wittern sofort Betrug, wo sie Schhmheit bemerken, wissen dagegen 
Offenheit in Geschäften sehr zu schätzen. 

Die grofsen Karawanen kommen, wie gesagt, nur einmal des tJaii- 
res nach Massua; doch giebt es viele kleine Kaufleute vom Tigre und 
Ilaniazcn, die während des ganzen Jahres aus- und eingehen und den 
Markt stets in einiger Thätigkeit erhalten. Die eigentliche Geschäfts- 
saison sind die Sommermonate. 

Die bö.^en Zeiten halxni es mit sich gebracht, dafs eine Karawane 
einer kleinen Armee nicht unähnlich .sieht. Die grofsen Neggades brin- 
gen nur wenige Diener nach Mast^ua, da sie eine Unzahl Dienstleute 
auf der Grenze bei ihren Maulthieren zurucklasstMi. Die Tracht des 
reisenden Abyssiniers besteht in kurzen engen Beinkleidern und einer 
sehr langen dichten weiftscn Schärpe, die um die Hüfte gewickelt ist; 
darüber trägt er die ungenähtc viereckige Toga (Guari), von der er 
ein Ende über die eine Schulter wirft. An seiner Rechten hängt das 
lange krumme Schwert (Schotel) und aufserdem trägt er einen grofsen 
mndnr bnekiiclrten Schild aus Büffelhaut und eine langspitzige Lanze. 
Aber auch Feoergewehre, mit denen besonders Europäer einen ein- 
trS^ttehen Handel treiben, sind von jeher sehr verbreitet gewesen. Eine 
•oläie AuarOstong ist zum Bebats der Karawanen in dem unruhigen 
Lande ameiitbehrlioh; oft hört man von Schlachten, die geschlagen 
worden, mn den freien Durchgang sn enwingcn, so dafs diese Kara- 
^ranensfige mehr an unsere alten Rittariüuten erinnern, ab an die 
Beiwni friedlicher Kanfleute. In Wahrheit ist jeder Abyssinier ein ge- 
borener Ktleger, ^ eine natOrUdlie Folge der politischen Zustftnde dea 
LandM, die unsem mittdalteiiiefaeii in Allem «hnlieh sehen, ausge- 
nptmnen in der Stdlnng der Stande. Wenn ee in Abyssinien auch 
6in«i Adel gicbt, der rieb nur mit Kriegen und Baoben besehlftigt, 
io ist «r doch vmi> dem Kanfrumn ntebt duivfa eine breite Kluft ge- 
schieden; der Uebergaog von dem einen Stande cum andern ist sehr 
leicht und kommt figiiob vor. Bio Geburtsrecht vrird in AbyMuden 
dnrehaus nicht anerkannt, anfter-lBr den Kaiser. Der Bauer, der Kauf- 
mann, der Soldat, der Gf«iidb0titier, alle sind ^eh woUgpachtet, 
Bad selbst den Geriogitea kann das Olfick in eine angesehene Stellong 
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führen. Der Herr wird «rm und dient, der Diener wjvd reieh on^ 
spielt den Herrn. Verächtlicbefl ist nicbts dabei; deswegen ist. hier 
■ach das Yeihftltnifs des Dieners zum Herrn gans anders als in Bq. 

ropa, es ist viel yertraulicher und wird oft zur Freundschaft. Die 
Folge davon ist, dnfs auch der Diener viel mehr Ergebenheft «e/gi^ 
als in Jedem andern Xjsnde; er mag alle Laster haben, dennoch he- 
sitst er die in einem so wilden Lande nnsebfitsbare Tugend, trea *a 
sein bis in den Tod, dem er Är seinen Herrn mit Freude entgegen- 
geht. Geburtsstolz wird man ans dem angeführten Grunde bei den 
Abyssiniem kaum finden; viel stärker ist der Geldstolz. Da das Geld 
hier zehnmal mehr werth ist, als in Europa, nnd die grolsten Handels- 
leute nicht mehr als ein paar tausend Thalcr besitzen, mufs es einem 
Europäer hieherlich vorkommtni, Leute mit einem Vermögen von eini- 
gen hundert Thalern eine (Iraiidi zza annehmen zu sehen, "wie wir sie 
bei unsern Millionären nicht finden. Wenn man einen Neggade an- 
trifft, der seine Otian bis zu den Aui^en emporzieht. was den Um- 
stehenden zeigen soll, dafs er sie als ihm untergeordnete Personen be- 
trachtet, so kann man sicher sein, einen Capitalisten von wenigstens 
300 Edri vor sich zu haben, die freilieh mit eigenem langjährigen 
Schwcifsc erworben sind. Doch giebt solche Anmafsung, die dann und 
wann auch gegen den Europäer an den Tag tritt, eher Stoff zur Er- 
heiterung als zum Verdruf^i. Uebrigons finden sich viele ehrenwerthe 
Ausnahmen, besonders unter den nicheren Kaufleuten, die von der 
Welt genug gesehen haben, um zu wissen, dafs es noch grOfserc Geld- 
herren gii bt, als die a\>y99\nischen Neggade. 

Die mohannnedauiseben Abyssitiier sind ohne Zweifel bedeuten- 
dere und bessere Handelsleute, als ihre christlichen Landsleute; ihr 
Hauptgeschäft ist der Sklavenhandel, der sie oft nach Djidda fuhrt. 
Ich habe nie dn Volk gesehen, das sich seine Religion so wahrhaft 
iuiig sn Henen nimmt, wie diese Mohammednner, die neben ihren 
GUobensbrüdem, den Anbem, In Zueht nnd Bechdiehkeit "wie Engel . 
dastehen nnd wahre fVfichte des Glaubens hervofbringen. Ohne Zweifel 
triikt darauf der Umstand ein, dafs sie in Abyssinien die Minoritfit 
bilden, die st^ts mehr auf sich achtet, als die Minoritfit, wie es auch 
in den paritfitischen lifindem Europa*s sichtbar ist. Die abyssinischen 
Mustimiin sind ihrem Glauben sehr sngethan, oft sogar etwas &natisch, 
was aber nie offen hervortritt. Sie dienen in Abyssinien als Zollner, 
wie die Kopten in Egypten, sind durchschnittlich gebildeter, als die 
Christen, nnd bessere Rechner und Diplomaten, weswegen ne oft zu 
Gesandtschaften zwischen christlichen Ffirsten gebntucht werden. Sie 
smd in der Welt des Islam sehr gut angesehen nnd es gehen aus ihrer 
Mitte oft Scheichs hervor, .die man auch in Djidda nnd dem Abtigen 
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Aralnen selir hoch Terebrt und eines nXheren Umganges mit Gott th^- 
haftig glaubt. 

Jede Karawane theilt sich in Terschicdcne Gruppen, nach den be- 
deutenderen Kaufleutcn, aus denen sie besteht, nnd um die sich die 
kleineren wie zu ilirem Hause gchurig schaaren. Das Haupt ist der 
jN^^fSdoras. der frei j^owälilt w ird und >vn1irend der Reiste die Aus- 
gaben' für Zölle und andere Abgaben für dii* grinse OcinciDscliart be- 
streitet und erst später die Auslagen von jedem ! in/rliuMi <-iti/ieht. 
Das Leben während der Beise ist nicht unangenehm. JSlun macht ganx 
kurze Miirsche, lagert immer aufserhalb der Städte im Schatten eines 
grofsen IJaumes und erfreut sich mit Trinkgehngen (wom man sich 
stets hinlänglicli mit Honig versieht), wo nicht sehen die lufersuclit 
der Chefs, durch die Trünke nlx it aufgestachelt, tödtlichen Streit ver- 
niüafst, der zuweilen mit den Wallen ausgefochfen M ird. 

Die Wahl der Waaren, die ein ]S\'gLradL' iiacli Ma>sua bringt, ist 
durch alte Gewohnheit geregelt ; es würde einem kleinen llandelsnianne 
sehr übel genommen werden, wenn er KU'enbein und Grold mit sich 
brfichte, was nur den grol'^cn Kaufleuten i;fsfattet \>t. 

Der christlielie jNegLjadö i^t W^U'^ und intere.s>irt, aber nicht selir 
iiitelligt iit und ein ziemlich schlechter Rechner, daher ilni sein (to- 
SchäflslVeund in Massua, der niohaniniedanische Nesil, mit guten Wor- 
ten nach seinem Wun^c]l<', abfr natürlich nicht innuer zum Vortheil 
des Christen zu behandeln ver>telit. Aber der KruiT geht eben nur so 
lange zum 15runnen. bis er bricht, und l»ecbtiii-bk» it bewährt sich auch 
in Massua als die ein/it!; dauerbare Grundlag«' des A'crkehrs. 

Unter den Handelsartikeln wird Wachs aus den Provinzen Ti- 
gr^, Gotscham, Korata, Amhara und von (iallabeit fast ausschliefslich 
nach Massua gefuhrt. Das Tigre-Wachs ist roii. sclnvarz und sehr 
sclimut/ig; Gallabeit ist fast weifs und verlangt keine andere Reini- 
gung. Die anderen Provenienzen sind liellgelb und schon einmal 
gereinigt. In Ma>sua nimmt man eine letzte Reinigung vor nnd giefst 
das Wachs in Protc von etwa 20 Pfinid um. Es giebt hi< r nu luere 
Leute, die sich nur mit dem IMeidu-n des Wachses al>geben, iinb'm sie 
es in dünm n Schnitt« ii der Sonne aussetzen. Dieses weifse \\'achs 
geht meist nach Djidda für den T>ocal gebrauch, während vom gelben 
▼iel nach Cairo und Kuropa kommt. Das letzte Jahr hat man ansehn- 
4idie Quantitäten nach Bourbon und liombay exportirt. Ks njögen 
JedefT^Ulur 4 — 500 Centner Wachs in Massua ankommen, und die Zu- 
fuhr wächst mit der Nachfrage, da daf Ifiobs reichlich nnd cum Theil 
in Landschaften gcwci^Bil^M^ i^A'if&M mit Itassna Tom Wasser- 
stfmde des T>kkaze unabhängig ist- "^Z^^ '! '*^ 
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Der Kaffee ist das Hauptprodad der GelUlünder (Godrii, K 
Kuffa); die ente QaaHttt, Gvdni, hat Iddiie gelbliehe Bo^en^^^^ 
onem starken Aroma. Man Termischt de aber oft mit der luiter^'^ 
ordneten Sorte vom Gotscbam, die grorse grüne Bohnen hat und ^ 
dem Mochakaffee fihnlich sieht. Der Gallakaffee -wird selten rein 
Massna exportirt; die Eingeborenen miscben ihn mit dem Mocba, wo- 
darch dieser etwas wohlfeiler zu stehen kommt. In Ca/m und Syrien 
schätzt man nur diese letstere Qualität. — Die UsLu^tkamwaDen des 
Kaffiee's kommen im Sommer an und die Zufuhr schwankt sehr, zwi- 
schen 300 und 2000 Centnem jährlich. Beim Ankauf unterscheidet 
man keine Qualitäten; man nimmt ihn, wie er sich in derGirbeb fin- 
det, mit vielem Staub, Hülsen nnd schwarzen Körnern vermischt. — 
Es ist bekannt, dafs das Wort Kaffee aus dem Gallalande Kafia stammt, 
dem Ileimathlande der Sorten des Jemen und somit der ganzen Welt; 
doch während die vielen verschiedenen Töchter ihre Liebhaber gefun- 
den haben, bleibt die Mutter ganz unbeachtet. Der Gallakaftoe ist nie 
auf den europäischen Markt gekommen, obwohl er des feinen Geruchs 
and Geschmacks nicht ermangelt. » 

Das Elfenbein kommt von allen Gebirgsländern dieses Conti- 
nents, die waldig, nicht zu kalt und nicht übervölkert sind, vom Tigre 
bis zu den fernsten Gallas und von den Ilabab bis zum Sennaar. Den 
Werth des aiijährJich nacli Massua geführten Elfenbeins kann man auf 
mehr als 20fi00 Tlialer veranschlagen , und die ganze (Quantität wird 
gewöhnlich in Bausch und Bogen von den indischen Kaulleuten (Ba- 
nianen) angekauft. Schon 4 Tagereisen von Massua, in den Ilabab, 
wird auf Elephuuteu gejagt. Es finden sich unter den Belau mehrere 
gute SehüLzen, die nach einer Abmachung mit Handelsleuten, welche 
ihnen das Material vorstrecken, auf halben Gewinn, mit einem kurzen, 
sehr schweren, massiven Luntengewehr von bedeutendem Kaliber auf 
diese Jagd aussidien. Sie sielen, indem sie den Lauf auf die Schulter 
dnes Begleiten auflegen, was den Bfiftksehlag dieser kleinen Kisnene 
schwächt. Der englische Coosiil in llssma hat dieses Gewehr in Eng- 
land TerfDllkomranen lassen, so dab es jetst Tie! leichter nnd genaner 
ud mit Pisten Tersehen ist VieUeidit könnte man es mit einem so» 
BdsH Sdnirdserstutzen mit konischer Kugel ersetzen, was ich bald 
islbst SQ yenncben hoffe. Man findet sehr gute Elqphsntenjfiger in 
Addko nnd unter den Abyssiniem; bd Vonidit ist die Jagd nicht 
sehr gsfiMieh, doch smd noch wenige der in Massoa bekannten Jäger 
eines natSiHchen Todes gestoiben. 

Mosehvs kam früher in grolser Meng» nach Massoa; doch da 
diesem äat&uA. in Sjiidda nnd Gsiro wenig nadigeficagl idid, ist der 
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Handel damit fast ganz aufgcgt4)cn. Dagegen wird (lold auch jetzt 
noch reichlich nach Massua gebracht und von hier nach Bombay ex- 
portirt. Ih'Iiii Ankauf wird os im KohKiift'Ufr j^cprüft. 

Für Sklaven war Massua fi üht r ein bt'doutoiidfr Mai kt ; )t f/t hat 
der Sklavenhandol al)(»r sehr abccnomnKMi. und im It- 1 /.Iru ilalin- kaiiH-n 
kau Hl lüOO Köplo an, meist >hHl< lu n. SdianuaHas werden nur iu 
l^i i iiit^'tT Anzahl als Sklaven naeli ^hissua ^efiilirl und bleiben mei- 
stens hier zum gewöhnrichen Ilausdienj^t, Die Galla« aber werden 
gröfstentheils nach Djidd^i expurtirt und theuer bezahlt. Sie sind sehr 
schön, aber darcbgängig hochmüthig und perfid. 8ii9 werdttd iMfl^Jift 
niederen Diensten Terwandt, woto aie dcb kmnm yentabet^ irM/m* 
Sie gUnben aixßi bestioimt, im Hanse zu regieren, und stechen betiilimii 
enetgiMhen Charakter die Hansfran sehr leicht ans. Ihr VaterlanisiMl 
die OaUalfinder, Gndm, Sedame etc, wo die mohammedanisdienKMl- 
leote die Kinder Ton den Dörfern weglocken, fortschkppea mnd auf 
den Markt des Gk>tscham bringen, wie mir mein kleiner Gabriot, den 
loskaufen liefo, oft seblnchzend ertäblte. Es ist den christMdiaw 
Abjssiniem unter Ldbesstrafe Terboten, sich am SUaTcohandel wa b»- 
theiligen; doch war es leicht, das Blntgesets des Ubi4 zu ms^eheo, 
<umsl da man kein Verbrechen darin steht, Heiden sn 8kl«f^ ma 
nadien. — Die Gatlaknaben wttden gewöhnlich von tfirkisAntOttr 
seren angekauft und in die Armee, unter die Lohntmppen des 8u^ 
tan's im Jemen und Djidda, eingereiht. Die Midchen koiiuBsiiin dep 
Harem und gewöhnlich hat man sich Gber sie mdir sn beklagatt^ idp 
dafo ^ bddagt sn werden verdienten: denn — nebenbei moTs id^b^ 
merken — im Allgemeinen behandeln die Europfier ihre freien Diener 
schlechter, al- <lic Musliinin die Sklaven. Der Iluuptl luulelsplutz ßkf 
Skia Vi n i-1 Zeil», trots der NaohbarscbAft Adens und der Ijaadsl^tf« 
von Wilbcrlbrcc. 

In früheren Jaliren kamen sehr oft SrhilTe aus liourbon and Mau-s 
ritius, um abyssiniscLe Maulthier e und Pferde /u laden, dieiadeki 
dortigen Plantagen angewandt werden sollten. Nach längerer Unter- 
brechung kam im Terflossenen Jahre wieder eiuA soU he Ludung zu 
Stsnde, Die Maulthiere gelten im Durelisehnitt nur 10 Tlialer, doch 
mufs man riskircn, dafs ein llioil der Ladung auf der üeberfahrt zu 
Grunde geht; bei gutem \Vinde und hiulänuliehein Wasser und Heu 
hat man indefs keinen beträchtlichen Verlust ;'u besorgen. Das abys- 
sinische Pferd ist seliön. ein guter Renner, doch hat es nicht d^ «A^t 
gant' -ii Hi'U und die Inlt llii:;en/ des ächten Netsch. 

Abyssiniens Ausfuhrhandel könnte noeh s<'lir eiwcitort werden. 
Das Land ist rtiich und vi^estaiiigi alle Küuuilc aiud in seiaea Ureu- 
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zen vertreten, ?on dflr Kille des SeniMii bis ma der Fiebeiiiitse Hjm. 

Takkaze-Ufer. ^ 
Der Abyssinkr ist durch seine Naturanlage Ackerbaaer xoid fiberw 
Ififet die Aaafibai^ von Künsten aad Gewerben meist den «Todea 
laschas) ; demungeachtet sind die so veracbteten Gewerbe, die aieb mB 
dran Stein und dem Eisen befassen, zu einer seltenen VoUkoauneiUu^ 
besonders in Gondar, gebracht. Der Ackerbstt wird sorgfältig betrieb 
ben, doch lassen die bestfindigen Kriege dem xoif^ßßkhßbea XAuidmann 
kmne Ruhe, und, seiner Ernte beraubt, sieht er' es vor, selbst Soldat 
zu werden, tun nicht zu saen, wo ihm sn ernten nicht vergönnt ist. 
So liegen jetzt viele fruchtbare Striche wüst; aus dem Pfluge hat man 
ein Schwert geschmiedet. Im Friedenszustande konnte Abyssinien viel 
ausführen und mit Leichtigkeit den egyptiscben Weizen von den See- 
markten des Rothen Meeres verdrängen. 

Die Schwierigkeit des Transports, ans Mangel nn Strafsen, ist 
anfser dem Kriege das einzige Ilindernifs der wahren Entvvickelung 
des ahv.ssinischen Handels; das Land ist so gebirgig, die Pässe so 
schmal und steil, dafs selbst das vorsichtige Maulthier nur mit Mähe 
und Gefahr seinen Weg findet. 

Man bringt viel rothcn Pfeffer von sehr guter Qualität für den 
Phitzverbrauch nach Massua. Er wird bei allen abyssinischen Speisen 
verwendet. Der schwarze gewöhnliche Pfeffer wird vom Jemen nach 
Abyssinien eingeführt. 

Abvssinien erzeugt eine gute Baumwolle, die aber für den 
Landesgebrauch so wenif^ ausreicht, dafs man ihr Massen vuu Surate 
beimischt, die von den Banianen nach Massua gebracht werden. Das 
Spinnen derselben ist die gewöhnliche Beschäftigung der Frauen aller 
Klassen, die darin wahrhafte Meisterinnen sind. ^Vlle Kleider werden 
im Xiande gesponnen; die rohen BaumvoUenzeuge eg^ptiseher oder 
en^ischer Fabfication tsagen liir des meist kalte Abyssinien nicht. 
Uaa kennt das FSiben der Stoffb niebt und bedarf dedialb der £in- 
fobr besonders von rotben BaomwoUenseng^ ans Indien, mit denen 
man die weiben Togen (Guari) sSnmt 

Für dnen Bnropier ist es nicht scbwer, Besitiongen in Abysd- 
men sn erbalten; &st alle Reiseade, die dorthin gekommen sind, ha- 
ben solehe gebebt Doch bis jetst besteht der einaige Kntaen dersel- 
ben in der EinfBbmng der Kfurtoifeln dnrch Herrn Schimper. 

An Metallen ist Abyssinien reich, sie sind aber mmstens nnbe- 
notst Das Bisen wd im Lande beavbeitet, freUich an£ sehr unvoll- 
kommene Weise. Blei ist fiMt nnbekannt; die Kngeln werden meist 
ans Eisen gemacht Das Kupfer, das sn aQen KOchengp rU t b e c ha ft en 
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dieot, yf'ird von Oa!ro eingeführt Gold findet nck fibendl, saUiBt in 

der nächsten Umgogend von Mafisua. 

Die ICinfuhr nach Abyssinien (Waffen ansgenommen) wird in der 
näclisten Zeit schwerlich bedeutend werden, weil die Bewohner dietet 
Landes, abweichend von den afrikanischen und arabischen Beduan, eine 
eigenthuniliche, in Geworben, Küche, Getränken, Landbau etc. fest aos- 
gebildoto, wonn auch etwas rohe Sitte haben. Iiis jetzt ist es noch 
keinem Europäer gelungen, unsere Cultnr dorthin zu verpflanzen, im 
Gegentheil haben sich alle Europäer, die nach Abyssinien gekommen 
Bind, der Eandessitte anbequemt. Diese aber bedarf des Auslandes 
fast gar nicht. 

Die oben skizzirte Ebene zwischen Arkiko und Zuln, die sich 
wohl 6 Stunden weit erstreckt, ist nur von dem dornigen Gummi- 
baum bedeckt. Da diese Gegend sciinn als zum Gebiete der Schohos 
gehörig betrachtet wird, haben diese das Recht der Ernte, die in den 
hcifsesten Sommermonaten auf Bestellung der Leute Arkiko s und Zu- 
la's vorgenommen wird. Der Ertrag wird nach Massua gebracht. Bei 
der ungeheuren Menge von Gummibäumen im Samhar kann er sehr 
gesteigert werden; jetzt richtet sich der Umfang der Ernte nach der 
Bestellung. Der hiesige Guunui ist dem von Suakyn weit überlegen und 
kommt in grofseii, weifscn oder hellgelben, klaren, elastischen Stücken 
au Markte; doch wird er beim Transport nicht genug geschont. 

Das Senna Mekki ist eine Medizinalpflanze, die nach den ersten 
Regen im Ueberflufs im ganzen Lande emporschiefst und nach Verlan- 
gen von den Beduan gesammelt wird. Ihr ofQzineller Gebrauch ist 
den Eingeborenen gut bekannt. 

Der HuMlel mit den Beduan ist sehr bed«itend, nnd da alle Solio» 
hos und Bedw^ Hirten sind, die wemg Ackeirban trüben nnd keine 
]Nhi8trie besitzen, so werden hierdaxeh die Hsnptgegenstlnde des Es* 
ports nnd Imports von sdbst beseichnet 

Die Schohos bringen nMsh Massna Knhhftnte in der Ifileh be> 
aibdtet (Jilim) oder rothgegerbt (moiM), dann sehr scbftne grobe 
Ziegenliftttte nnd Bntter. Die Bednan nnd die Habab haben die- 
selben Ansfohrartilcel, besonders aber rohe Kuh- nnd Ocfasenhänte, viel 
Bntter, Schmalz (tcAaihii) nnd alle Frovisiotten, die die Insel ndüdg hat 

Mit der Bntter, die flfissig in tJttem nach Massna gpebracht wird» 
nnd den Hinten wird ein bedentander Handel nach Djidda nnd dem 
Jemen getrieben. Diese Artikel werden gsgen Dnrra vom Jemen 
nnd Bamnwollensenga von Oairo, dem dniigBn BJddnngmtoffe der 
Bednan, ansgetawacht Die rohen KidiUbite gdien nach Egypten, die 
beaibeitelBn finden in Djidda bequemen Absate. Die Kanwanen der 
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Hftbab liaben m 8a^ nabe bei Massna ihre finmminninii l i o ^ unter ah 
Hdien YeihiltBifleen wie die Abjwiaier. 

Auch die riesle wob Hamaien konunen inlt den - gen&nnton Wi^ 
ren nach Masaiia, außerdem bringen rie Honig und Tiel Durra, in' 
ihren Ankäufen gleiehen rie aber eher den Abyseiniem.- 

Da die Bedoan sehr beschrinhte Bedflrftiiaae haben, kann bei ihnen 
nnr das importiit werden, was zur Klridnng n&Mg ist Der Uotet' 
schied, der sich in dieser Abbfingl|^eit Ton den fVemden swisohen den 
Bednan mid den' Abyariniem sagt, rührt Ton der socialen Stdhnm; der 
Yma her. Da die F^en der Bednan es für eine Sehende lialten, an 
nihen nnd zu spuinen, nnd der Befliß sribet Ton diesen Künsten auch 
mchts Terstebt, beschrünkt eich die Thiti^rit aller dieser ffirten auf 
die Bereitong der Butter, die ihnen als Tanflchmittd snr Brwevbasg 
Ton Kleidnngsstoffen nnd CereaKen cBent. 

' Die HanddserzengiMSse, welche die Jagd liefert, sind die sclion 
Ür^fimten BlephantenzShne und dann die Straufsenfedern. Auf 
den Grenzen der Habab, im Norden und Nordwesten, liegen im grofi^n 
Umkreise die Gebi< to einer betrachtlichen Völkerschaft, die unter dem 
Namen 'Arendons (Hadenduwa der Karten) vom Meer bis zum Gasch 
nmherzieht. Sio besitzt ausgedehnte Heerden, ihre HauptbeSch.'iftigung 
ist nbor die Strsuiäcnjngd auf besonders dazu abgerichteten Pferden 
und Dromedaren, mit denen man das edle Wild nach und nach um- 
zingelt. Der Ldeblingsnnfenthalt der Strauüse sind die Wüsten, die rieh 
zwischen Massua nnd Soakyn ausdehnen, wasser- nnd regetationsarm^ 
trostlose Salzebencn, in denen sich die glfihende Tropensonne wieder^ 
spiegelt. Dort sah ich die Sraufse <^ft in grofsen ITecrden sich vor- 
wärts bewegen, wie ein rasch hinziehendes Qewölk am fernen Hoii» 
aont. 

^ur Vervollständigung der A!i<2;iiben über die comraerciellen Ver- 
hältnisse dieses Gebietes -will ioli noch einige Bemerkungen über die 
Karawanenstrafsc von Massua nach Takka und dem Gasch 
dem Obigen anschliefsen. Als ich im letzten Jahre (Ramadan 1270) 
das interessante Volk der Bogos besuchte, hatte ich Gelegenheit, die 
Strafsen kennen zu lernen, die der Handel nach dem Gasch einschlägt, 
nnd es wird vielleicht nicht ohne Interesse sein, die Tageniärsche die- 
ser leichten und angenehmon Route übersichtlich aufzuzählen. 

Von Mokullu (gegenüber Massua) durelizieht man am ersten Tage 
die kleinen Tlialer von Weddubo, Desset, Amba und lagert in May 
Analid (Quelle der Juniz;fraiicn). 

Sobald man die letzten Vorberge uud mit ihnen das Samhar liintcr 
sich gelassen luU, betritt man die grofse, von Straulsen bevölkerte Ebene 
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Schaeb, die von Kedkcd kaum getrennt ist, folgt dem Fufso der grofsen 
Bergreilu; zur Linken, und gelangt nach einem Marsche von 12 Stun- 
den durch eine schatten- und wasserlose Wüste von brennendem Sande 
nach Ayn, wo eine reiche Quelle ein grünes anuiuthiges Thal bewassert. 

Am dritten Tage steigt man von Ayn in derselben Richtung fort- 
ziehend auf einer dem Kamecl gangbaren Strafse ein schmales Thal 
hinauf, das in's Vorland der Habab Ati-Mariam führt und reich an 
llecrden von Kühen und Kameelen ist. 

Von dort wendet mai» sich am vierten Tage westwärts und steigt 
durch ein liebliches, von Quellen bewässertes Thal, in welchem die 
Jagd ergiebig ist und auch Löwen und Elcphanten nicht fehlen, zu 
dem Bergsattel empor, der Ati-Mariam von den Bogos, die Muslimin 
von den Christen trennt. 

Hat man diesen Berg überschritten, so wendet sich der Weg im- 
mer entschiedener westwärts und man gelangt am fünften Tage noch 
zeitig zu der ersten Tribus der Bogos, dem reichen, nie von Fremden 
besuchten Dorfe Wasentet. 

Von dort schlügt man wieder eine nordwestliche Richtung ein, 1)18 
man in's Thal Anseba niedersteigt, dessen westlicher Lauf uns in die 
grofsc Ebene führt, die sich nach Barka ütfnet und Mogarech genannt 
wird. Diese Reise nimmt den sechsten Tag in Anspruch. 

Von dort hat man noch 3 Tagereisen nach Barka und 5 weitere 
nach Takka, nur durch Wüsten. Der Weg von Takka nach Chartum 
ist bekannt und mag etwa 8 Tagereisen betragen. 

Diese ganze Strafse verfolgt Thäler, die dem Kameel keine Schwie- 
rigkeiten bieten und mit wenig Mühe selbst für Wagen brauchbar ge- 
macht werden könnten. Eine andere aber weit schwierigere Strafse 
geht, anstatt den beschriebenen Umweg zu niachen, direct über den 
Sattel von Menza. 

Die Strafse, die wir besprochen, dient den Leuten von Barka, ihre 
Bulter und die Matten, die überall an den Küsten des Rothen Meere» 
zum lunpacken der Waaren und zur Austapczining der Häuser dienen, 
irdvh Massua zu bringen. Auf dem gleichen Wege gehen auch die 
Karawanen von Arkiko nach Takka und tauschen dort ihre baum- 
wollenen Zeuge gegen Elfenbein um; ein Theil von ihnen beendigt 
seine Geschäfte bereits in den Uabab und den Bogos, deren Butter- 
vorräthe er nach Massua führt. 

Alle diejenigen, welche das zuletzt genannte Volk besucht und 
seine schönen Thäler durchwandert haben, bringen denselben Eindruck 
eines gelobten Landes in den Sand Massua's zurück. Das Klima ist 
das Italiens, der Boden ausgezeichnet, und mau kömitc alle Reich- 
thümer der Colonien dahin verpflanzen. Die Bewohner sind edel und 
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glMtfinomidlidi) Onisten dnroli BriiiD0niii{( und G^^MU^ midi mein 
diger fVennd, Harr JolMum Stella, ihr llinkMiXr, wird iddit verfehi"^ 
Ihnen die Lehren der christMeben ChrttiMlioD za spenden. 

Es gieht anefa dne frequentirte Strsfae von Tskka nach Su&k 
woraof die Karsivsnen den Qnmmi Ton Bana nnd das ElfenbeZo rom 
Sennaar an die Küste briogeD, und ich erinnere mich einer Chnvier^ 
sadon mit Nur-ed-Din Pascha Ton Soalrfn, worin er teiae Baibang 
aäadrückte, die abyaainiacben Karawanen auf diesen Weg au leiten; 
aber ick kann nicht sagen, ob swiaehen Takka nnd Gondar eine be- 
qneme Commonioatlbn existirt. 



VIII, 

Ausflug nach Hutscheu und Hangtscheu. 

Nach einem Beiicht von Jos. Edkins mitgeth^l Ton Dr. BiernaUki 



Die Fahrt auf dem Fkisse Ihvangpu bietet wenig IJemerkons- 
werthes, das JJoot kam nur langsam von der Stelle. In einiger Ent- 
fernung von Sungkiang, auf dem Wege nach Kiahing, wandten wir 
uns von Südosten nach Osten, um die Strafse, welche nach Hutscheu 
fuhrt, 7.XX gewinnen. Am folgenden Tage passirten wir Lukü, eine 
Stadt, wo eine gewisse Art wohlbekannter Handelsfahrzeugc gezimmert 
werden. Man begegnet diesen überall; sie haben xiel Aehnlichkeit mit 
den Wußung -Booten, welche zwischen Wusung und Shanghai fahren. 
Abends segelten wir Ihm Mondlicht. Zwei glänzend helle Lampen vor 
uns, dicht über der Oberfläche des Wassers, zogen meine Aufmerksam- 
keit auf sich. Wir kamen bald in ihre Nähe, Sie gehörten zu einer 
Vorrichtung für den Krebsfang {Inai tiran auf chinesisch). Wir fuhren 
mitten hindurch und hatten dabei Gelegenheit zu bemerken, wie bei 
jeder Lampe ein Fischer die Anfisicht führte. Diese Leute waren in- 
dessen viel SU eifrig mit ihrer unacholdigen Bente beachfiftigt, als daCs 
sie von vna Notis nehmen oder nnaera Fragen hüten beaatwortett 
aaUen. Wihrend des Tages geben die Krebae in den grofsen, ans 
Bamboa gefertigten Fangkoib, der circa 10 bis 20 Foiii nnterlialb dea 
Waaseis liegt Nachts koBunen sie, dnroh dss licht aagdociEt, an die 



*) Das Origtiuil befindet »ich, wie Medhurat's Skizse eines Tbcils derselben 
novins Ttebektaag^ im ßkaitgJM Mmmae far ISfti. 
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Oberfläche und worden dann von den wachsamen Fischern gefangen» 
in Korbe gepackt und lebendig «nf den Markt gebracht. Selbst tob 
aulaerhalb dee Fangkorbea steigen manche, durch den lichtiofauiiiiier 
aogeiogen, nach oben. Bei ncbligom Wetter sollen eie« wie man sagt, 
in grolber Anzahl sterben, daher dann auch nur wenige gefimgen 
werden. 

Früh am folgenden Morgen fuhren v,'\t an Fing wnog (Bingwong) 
vorüber, einer Stadt voll Geräusch, und indem wir uns von hier west- 
wirte in der Richtung nach Nantsin wendeten, bemerkten wir bald 
xn unserer Rechten den, Schangfangsan genannten, Hügel und weiter 

gen Nordwesten den Berg Tungtingschan (Dungdingsan), beide im 
Taihu- Gebirge. Nachdem wir die beiden beträchtlich grofsen Städte 
Nantsin und Tsingsclii passirt hatten, zeigten sich die Berge von Hu- 
tscheu. Einer derselben zog durch eine auf seinem Gipfel stehende, 
sieben Stockwerk hohe Pagode unsere Aufmerksamkeit auf sich; er 
liegt fünf Li (ca. 2 enc^l. Meilen) sudlich von der Stadt. Wir liefsen 
die Stadlmauer zur Keehti n und begaben uns naeli dem Fufse des 
Berges, wo wir vor Anker gingen. Er heifst Tautsciuiugsclian (Dau- 
dzangsan). Der Weg bis auf den Gipfel ist mehr als eine M( ile lang. 
Steigt man hinauf, so schwindet allmählich die Ebene ganz, am Hori- 
zont zeigen sich ringsum Berge von verschiedener Höhe und Gestalt. 
Das Gestein ist meistens dasselbe wie das der in der Nähe von Sung- 
kiang gelegenen Berge. Der Boden an den Abhätü^m, die mit jungen 
Eichten bepflanzt sind, besteht aus Sand, den ver>vittcrten Kesten des 
darunter liegenden Felsens. Eine vortreffliche Strafse ffdirt nach dem 
Kloster hinauf, welches in einer Grotte liegt, fast in der Mitte des 
Weges zur Pagode. Die Aussicht von diesem Punkte ist sehr schon; 
man sieht die ganze Stadt Hutscheu, die nördlich angrenzende Ebene 
und grofse Bergmassen im Süden. In dem Kloster wttluitrn einige 
30 Mönche, unter denen ich zwei von der Tsokwanhoschang i^en.'i unten 
Klasse fand, welche drei Jahre hindurch in ihren kleinen verschlosse- 
nen Zellen zubringen. Sie verkehren nur durch eine 1 Quadratfufs 
grofre Oeffnung in der "Wand mit der Aufsenwelt. Der Eine war ge- 
rade im Beten btgrilfen und durfte nicht gestört werden, der Andere 
tprftoil edir ftenndlich mit mir. Er schien anwissend nud gutmüthig 
an sein nnd hatte schon Uber ein Jahr in seiner einsamen Haft zuge- 
bmeht. Als ich ihn fragte, ob er sich dabei glucklich fühle, crwiederte 
er, daft die Priester des Bnddha nieht naoh 0I8ck iragten. Auf die 
inibere Wand der Zellen war die Sentens: y^Om ma im päd me Awi^* 
gesehrieben. Dieses Kloster, welches Wantscheozi (Vanseozi) heilst, 
ward yor 1000 Jahren von einem Sebnier des Bodhidharma, d. h. der 
Ueberwinder des Tigers, evbnat. 
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Da ich auf dem Hügel Fuhhatung zwei Höhlen entdeckt hatte 
begab ich mich am nächsten Morgen mit meinem Führer dahin, um' ' 
zu untersuchen. Nachdem wir über Stock und Stein geklettert waren 
erreichten wir endlich die eine. Darüber befand sich das Grab eines 
Priesters, welches aus einer drei Fufs hohen Säule bestand, die auf 
einem vierkantigen Sockel stand und eine Insclirift aus neuerer Zeit 
trug. Die Höhle selbst, ehemals eine Einsiedelei, ist sehr klein und 
mufs eine sehr unbequeme Wohnung gewesen sein, aber die Aussi'c/iC 
an ihrer Vorderseite ist herrlich. An der entgegengesetzten Seite des 
Berges fanden wir die andere Höhle, einige Schritte nach oben, an 
einem steilen Abhänge. Sie war noch kleiner als die erstere. Der alte 
Eremit, der ehemals in dieser Höhle wohnte, im Winter wie im Sommer, 
liattc kein bequemes Kloster in der Nähe, keine zahlreichen Genossen, 
keine gemutldich eingerichteten Zimmer, keine wohlversehene Küche, 
mit einem Woite, Nichts, was hienieden angenehm ist. Nur an der 
herrlichen Landschaft, die vor seinen Augen sich ausbreitete, konnte 
er seine Blicke weiden. Indessen besafs er Gbernatilrliclic Kräfte und 
das im IvJoster von ihm aufbewahrte Gemälde stellt ihn auf dem Ruk- 
ken eines Tigers sitzend dar, dessen Wildheit er durch seine Zaul>er- 
kraft bezwungen hatte und der ihm nun geduldig gehorchte. Seine 
modernen Ordensgenossen fuhren eine andere Art mönchischen Lebens, 
sie hatten Thce und Kuchen für Alle, die sie besuchten. 

Frühere Inschriften als aus der Zeit der Ming- Dynastie fanden 
wir nicht. Aufserhalb des Klosters ist eine Quelle, deren frisches, küh- 
les Wasser vorlreffUch schmeckte. Sie fuhrt den Namen Si yan tsiuan, 
weil der berühmte Dichter und Verehrer des Buddhismus, Sutungpo, 
als er voruberreiste, sein Dintenfafs darin ausspülte. Die Bruchst Ticke, 
welche icli von dem Felsen nn't nach Hause brachte, zeigten, dafs er 
aus Sandiitein bestehe. Dasselbe Gestein soll auch den Tungtingschan 
im Norden bilden. 

Dieser Berg und darunter der Ankergrund für Boote liegen ein- 
sam und umkränzt mit Maulbeerpflanzungcn, gleich als wären sie viele 
Meilen weit von dem Lärm der Städte entfernt. Die Dorfbewohner 
sind ausnehmend höflich. Am Abend, nachdem wir am Sudthore 
Schriften ausgetheilt hatten, gingen wir in die Stadt und blieben wäh- 
rend der Nacht vor Anker in dem breiten Strome, der diese von Sü- 
den nach Norden durchschneidet. Das helle Mondlicht verrieth die 
Anwesenheit eines Fremden, wahrscheinlich hatte man das Boot schon 
früht-r bcnjcrkt. Nach Verlauf einer Stunde kamen eine Menge müs- 
siger Leute und schauten durch die Ritzen der Planken des Fahrzeug?. 
Mein Führer hatte sich nach dem besten Yumun (Gasthof) begeben, 
dem des Tschifn, und dort erzählt, ich sei nicht gekomraen, um xu 



Digitized by Google 



206 



Joe. B4kl«tt 



kaufen, sondern nm Bücher zu yertheilen und die christliche Religion 
zu verldbidigen. Ylelleieht ward dadurch einiger Aufschab bei den 
Bohöriien vernnlnfst, die sonst nicht verfehlt haben wurden, sich wäh- 
rend meines Aafen|halt8 von drittehalb Tagen nach dem Manne In 
ttiglischer Kleidung und dam Boote mit en<:;liAcher Flagge zu erkun- 
digen. Es M'ird Bich aber zoi^sn, 4afii ieb dook JB6UI6BWSQS aller Nadi- 
Iwichunfyon überhoben blieb. 

Am folgenden Tagt^ begloitoteii mich drei Chinesen nach dem Pe- 
tsioscban (Bat^^iahschan), dem Berg der wsiben Elster. Da der Strom 
schmal und die Brücken niedrig waren, so nahmen wir ein kleines 
Boot und fuhren am Nordtlior zur Stadt hinaus. Nur wenige Boote, 
an denen wir zuerst voriiberkamcn, hielten uns an, um Schriften zu 
erhalten. Da sie aber .sahen, dafs dies nutzlos sei, lie&en sie bald von 
uns ab. Der Strom windet sich nordwärts 5 englische Meilen und ist 
von Maulbeerbäumen eingefafst. Diese stehen auf einem erhöhten, 
einige Fufs breiten ITerdamme, hinter ihnen in der Niederung liegen 
angebaute IVldi r. Der Boden wird von Unkraut imd Gras rein ge- 
halten und gewährt dalier für das .\uge einen sehr angenehmen An- 
blick, intleni er eini iii (iarten iiludich sieht. So oft wir an eine Brücke 
kamen, warnte uns der ältere Bootsmaim. nicht zu sprechen, wenn wir 
darunter dun lifüliren. Es herrscht näudich l)ei den chinesischen Boots- 
leuten der Aberglaid>e, <lar> wenn man bei der Durehfahrt unter einer 
Brücke das Scliweigen bricht, man in Streitigkeit verwickelt wird. Die- 
si r Aberglaube ist allgenu in und wenigstens ein Beweis für den fried- 
fertigen Charakter d*'S Vt>lkes, welches Prozess(^ fürchtet. 

Dia Strafse nach dem Fahwa- Kloster führt durch eine Allee von 
Jßlllisn «nd Talgbäumen, welche ungefähr eine halbe englische Meile 
lang ist. Die dunkelrothe Farbe des Laubes des Talgbaumes (L'kiiui, 
ßUUimß sekiferd) nimmt unter der lierbstbelaubung dieser Gegend die 
mdUMSäBtb Stelle ein. Die Priester, deren mehr als fünfzig und die 
nach den ihnen obliegenden Amtsverrichtungen in 22 Klassen gctlu ilt 
sind, bewohnen eine gro&e Anzahl Geb&ode. Sie gaben uns grünen Thee, 
4m Eraengnib der ihnen angehörigen Theesträncher, welches sie selbst 
l^earbeitet hatten, ond da derselbe frei von allen schädlichen färbenden 
{■grediansien ist, so wird er anf fremden Märkten gern gesehen. Als 

#111*. Berg hhMmiliegen, merkten wir, dafe die Aussicht die MSha 
4» 4MNige«iJ)alohtite. Das Taihn -Gebirge nimmt die ganze Kofd* 
mlm tdm Aml i m^^ itowilW fci tft^ l fc i l l i» Qrtw^ nach Westen dar 
'V mitf im lBm ^^^ I ft i > i P> i ^ ■ A ^Winen Inseln br«itet sich 

U0^»mmQ^mW9Am$^ «NMeh er melireia MeUen weit 
lll<i <ll <|1 <l > i ffrt igf i |ii l |j i ^^ liegt eine mächtige Bergkette, 

ftiMMiM^4jiili^ das Himmels. 
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Aasflng nach Hutschcu and Hang^chea. o/\rk 

Eine der schönsten Partien ist ein Gebirgszweig, dessen W^indu 

mit dem Auge von Hutscheu ab in weiter Ausdehnung bis zu. d 
Stammbergen verfolgt werden können. 

Das Tienmuh- Gebirge trennt die Provinzen Tschekiang und N 
bwui und ist das höchste Gebirge in dieser Gegend. An seinen beiden 
höchsten Gipfeln im Osten und Westen entspringen zwei berühmte 
Flusse, woher der Name Tienmuh entlehnt ist. Die Aussiebt nach 
Süden nnifafst die Stadt Hutscheu und die jenseits derselben im Süden 
gelegenen Berge. Das Petsinschan hat eine sehr merk>\Grdige Gestalt, 
es gleicht einem Hufeisen, dessen Oeffnung nach Südosten gekehrt ist. 
Der von demselben eingeschlossene Raum ist mit angebauten Aeckem 
angefüllt. Man unterscheidet sieben Gipfel, deren höchster der Oeff- 
nung gegenüber liegt, die andern sechs sind minder hoch und liegen 
zu beiden Seiten des Halbzirkels. 

Auf meiner Rückkehr nahm ich die Anfertigung des geblümten 
Krepps (Tscheuscha), des Haupterzeugiiisses in Hutscheu, in Augen- 
schein. Die Kunst, in Seide zu weben, wird besonders in Sutscheu ^ 
cultivirt, daher die Weber in anderen Städten meistens von Webern 
aus jener Stadt unterwiesen werden. In Hutscheu wird dagegen ver- 
hältnifsmäfsig nur sehr wenig Seide verwebt, die Nachfrage vom Aus- 
lande begehrt den Rohstoff. Ein in dieser Beziehung wohl unterrich- 
teter Mann in llutscheu. sagte mir, dafa vier Fünftheile der dort ge- 
wonnenen Seide roh nach ausländischen Märkten ausgeführt würden. 

Einer von meinen Begleitern bei dieser Gelegenheit war ein Schrei- 
ber, im Dienste des Tbchifu, dessen Gegenwart für mich bei irgend 
einem Conllict von l:5v\tzen gewesen wäre. Ein anderer, Tschangfuhhi, 
war ein Gelehrter, nicht ohne Anlagen und Kenntnisse. Er hatte e»et 
vor Kurzem ein Werk über Kometen geschrieben. Darin beginnt er 
mit dem Eingeständnifs, dafs die früheren Vorstellungen von der üblen 
Vorbedeutung der Kometen ohne Grund sind und dafe ihre Bahnen, 
Gröfsc und Bewegungs Verhältnisse, gleich denen der Planeten, berech- 
net werden könnten. Mit anerkennenswerther Sorgfalt hat er aus dem 
za Ningpo veröffentlichten Taipingt'ungschu und dem zu Schanghai 
herausgegebenen Tschungfit'ungschu alle auf die Kometen bezüglichen' 
Beobachtungen, welche darin niedergelegt sind, gesammelt. Seine Be- 
rechnungsmethode besteht in Anwendung der Cyklen und Epicyklea 
nach dem von den Jesuiten -Missionaren in China eingefüluien Ptole- 
mäischen System. Aufserdem hatte er etwas Aehnliches wie der ge- 
lehrte Franzose Biot zu Stande gebracht, indem er Alles, was in der 
Geschichte China's über Kometen vorkommt, zusammengestellt hatte. 
Was davon dem Zeiträume der gegenwärtigen Dynastie angehörte, 
hatte er den Auszügen entlehnt, die sein Lehrer im Arbeitszimmer der 
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fltarnwarte sa Peking selbst gemacht hatte. Diese Sammlnng von lüsto- 
ttoehea Daten mnfarstc den ^röfsercn Theil des Buches. AaTserdem 
hatte er noch andere Werke über Astronomie Terfafst, ebenso über 
Medizin, wondt er sehr vertraut zu sein schien. Doch fehlt es ihm 
im Geldmitteln, seine Schriften drucken zu lassen. Er bezweifelt alle 
die gewohnlichen abergläubischen Vorstellungen seiner Landsleute, er 
glaubt weder an Zauberei, noch an die acht Symbole der Magie, noch 
an die Existenz von Drachen in den Wolken, und gicbt vor, dafs er 
für das Christenthum sehr eingenommen sei. Mein dritter Reisege- 
fährte war mein Spiacblebrer, der mich schon von Schanghai ab be- 
l^eitete. 

Am nächsten Morgen, als wir nach Hangtsclieu weiter fuhren, 
paseirten wir einen schönen breiten Strom. Das manniclifaltige Far- 
benspiel des Laubes im Herbst trat hier besonders vortheilhaft hervor. 
Die Bäume, welche die Ufer einfafstcn, waren meistens angepflanzte 
Maulbeerbäume. Ihr Anblick neben den nahen und fernen Hügeln 
♦ bot ein Wechsel volles, anziehendes Gemälde, um welches der breite 
Wassergürtel sich wie eine Schlange heruniwand. In einer sudlich 
von Hutscheu gelegenen Stadt hielt ich eine Stunde an, um Sclirirteu 
auszutheUen. Darauf segelten wir rasch weiter und verliefsen den Be- 
zirk von Hutscheu. Hier zeugt Alles von grofser Wohlhabenheit, das 
Volk scheint glücklich und ist gut geartet. Vorzugsweise beschäftigen 
sich die Leute mit der Pflege der Seidenwurmer und dem Weben und 
Spinnen der Seide; überall in den Häusern in Städten nnd Dörfern 
sieht man sie hierin thitig. In Hntsdiea sollen 100,000 Familien woh- 
nen; die Stadtmaner hat 18 JA oder 6 engl. Meilen im Umfange. Wie 
Ab Efaigeiiorenen mir sagten, aoll sie indessen nur ein Viertel so groüi 
aein, als Hangtschen, wohin ich mich conSchst begab. 

Whr steuerten auf unserem südlichen Comrse fort nnd kamen so 
in den Besfak von HiangtscheQ, in dessen Nähe wir an einer mit 10 
his 12 Gesehütten anmrten, aas Steinen aufgeführten Batterie vorfiber- 
kamen, welche an der Binfahrt eines michtigen, hielten, 90 Ii langen 
Stromes Hegt, der genideswegB nach dem ZoDhanse in Hangtschen 
IBhrt nnd die Sfidgrenae des Orofsen CSanals ausmacht Als wir in 
der Nähe des ZoUhanses ankamen, war es schon gans dunkel und eine 
Brücke, wddie in weitem Bogen den Strom überspannte, war das 
Zeidien, dab hier der Anker geworfen werden mubte. Früh am fol- 
genden Tage erreichten wir das Zollhaus. Ich begab mich dahin, um 
den Beamten zn sprechen. Ein Knabe begleitete mich, der eine grobe 
rothe Karte mit meinem Namen, einige Testamente nnd andere Bücher 
trug. Diese dienten dazu, mich einzuführen, und ich meldete, dafs ich 
gdrammen sei, den Si Hu (den westlichen See) auf einen oder swei 
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Tage zu besachen. Der Beamte hatte nichts dagegen und sagte, dafs 
unsere beiderseitigen Regierungen und Länder mit einander in Frieden 
verkehrten. Er beantwortete bereitAvillig meine Nachfragen, legte mir 
dagegen einige Fragen in Bezug auf die Politik vor, gab mir Thee und 
zeigte meine Ankunft keinem höheren Beamten an, obwohl er selbst 
nicht mit einem Knopfe begnadigt war. Ich verabschiedete mich wie- 
der, sehr erfreut darüber, dafs ich so leicht davon gekommen, und 
dachte, dafs möglicher Weise Taipingwang (der Gegenkaiser) und das 
gegenwärtige Verhalten der fremden Ministerresidenten an dieser höf- 
lichen Behandlungsweisc eines Fremden ihren Antheil haben möchten. 

Der Weg nach dem Si Hu von hier aus ist meistcntheils ein 
schmaler, vielfach gewundener Flufs, der von einigen niedrigen Brucken 
überspannt ist und bis eine halbe Meile in die Nähe jenes berühmten 
See's fliefst. In weniger als einer Stunde legten wir den Weg zurück. 
Der See ist fast ganz rund; die Stadtmauer von Hangtscheu bildet 
seine östliche Grenze, an den andern Seiten liegen Berge rings am 
Horizonte. Auf diesen Anhölien stehen eine grofse Menge Buddhisten- 
kJöster, die mit einander hinsichtlich ihrer schönen Lage, ihrer Merk- 
würdigkeiten, der nahen Höhlen und architektonischen Schönheiten 
wetteifern. Durcli den See führt ein Damm, ein angenehmer Spazier- 
weg, das Work des Dichters Sutungp'o. Auf einer Insel, welche durch 
den Damm mit dem Ufer verbunden ist, liegt ein T'ingtsi, eine Sommer- 
wohnung, bei welcher sich ein merkwürdiges Echo findet. Dieses wie- 
derholt ganz deutlich mehrere nach einander gesprochene Worte. Man 
spricht einen Satz mit lauter Stimme und wenn man aufhört, beginnt 
das Echo nachzusprechen. In der Nähe befindet sich ein Hingkung 
des Kaisers Kienlong, welches, wie der Name andeutet, seine Residenz 
während seiner sechs Reisen in diese Gegend war. Eine bedeutende, 
für die Unterhaltung des Kaisers bestimmte Bibliothek ist in dem Lust- 
schlossc aufgestellt. Der eigentliche Name desselben ist Wenlanko* 
Man zeigte mir hier noch den Sessel, in welchem Kienlong zu sitzen 
pflegte, und die für seine Begleiter bestimmten Stühle; sie waren aber 
ebenso wie das Gebäude vom Zahn der Zeit sehr mitgenommen. An 
der Hauptfront des Schlosses steht eine Inschrift in chinesischer, mand' 
schurischer und mongolischer Sprache, welche alle Besucher auffor- 
dert, von ihren Pferden zu steigen und zu Fufse am Portal vorüber 
zu gehen. 

In der Nähe liegt das alte Hingkung des Kaisers Kanghi, welches 
von demselben bei sechs verschiedenen Gelegenheiten benutzt wurde. 
Später wurde es den Buddhisten überlassen und heifst jetzt Schingj'insi 
oder das Kloster, welches ein heiliges Geschenk des Kaisers ist. Hier 
leben 5 bis 600 Mönche, auch wird hier eine Partie der unter Controle 
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des Kaisers besorgten Ausgabe der buddhistischen Schriften in zehn 
Ipralhen Bucbenchrünken aufbewahrt. Von dem Uugel am Ufer, dem 

^ersten, welchen man aut dem ^^\■fJ;o vom ZolibauBC antrifft, hat man 
eine schone Aiissii ht auf HanL^tsclu u und die nah( hegende Bai, Doch 
eröffnet diese glt iehsani nur die Aussii htt n, deren man von den crha- 
benoren Punkten auf den weiter gegtMi ^\ e>ten gelegenen Hügeln ge- 
niel'jit. Die, auf «lem Hiigel licgeiult- Pagode Pausehulit a war im \ori- 
gen Jalin' durch Feuer ihrer Zierratlien heraul't worden; das Ljoglüift^ 
war durch die Pahrläs>igkeit eines Priesters eut.-tanden, 

Nahi bel findet .sich eine Höhle, die aus gr»>^^en. in etwas hedenk- 
lichem (Ueichgewicht auf einander rulu'nden Fel.sbKk ki n gel>ildet wird. 
Sic lieilVt des Tigers UT^hle. In dem luihen Manau - Kloster ist die 
be>te Niederlage in Hangtsclicu von ikmu ilicli gedruckten lniddlustischen 
Schriften, welch»; zum Verkauf bestinmit sind. Kin wenig weltlich ist 
das grolse Buddha -Kloster. Der Besucher erkennt es .sofort beim Kln- 
tritt. Kin kolossales Buddha-Bild ist hier in dem Felsen ausgehauen, 
es miist 48 Fufs von einer Schulter zur andern, die Nase i.st 7 Fufs 
Ung und die Sbrigen Theile des Köipers haben eine verbältnifämäfsige 
AndWmung. ]S8 ist, gleich Ihnlichen Bfldern Toa Hok, ganz irergp^i^ 
JRratrigt Buw den Hügel, so trifit man kleinere buddhistische Qötnyi- 
Uldepr, neben welchen erklärende Inschriften in den Felsen gehsoen 
And. Weiterhin an dem westlichen Ufer des Sees ist ein schSnes-^bah- 
mal eines gewissen ToUmyi, eines .Kriegers ans der Zeit der Sung-Dy- 
,|iastie. Er besiegte die E^-Tataren und schlug sie über den Hwaag^ 
Jq|UM|S in die Flucht Seine Feinde stürzten ihn aber, er verirr, s^u^eii 
JPnsten und wurde im Geflhignifs umgebracht Vor den Bosssny B^bfir 
^£bii imd' Löwen, die zu beiden Seiten des zum Grabmal fubrondeii 
Wege« an^e^ellt sind, liegen vier Figuren kniend, welche die Fj^de 
des Tolauyi darstellen. Die Nachkommen des Tsingkwep, des^QM^dM 
seiner Feinde, sind noch am Leben und besuchen niemals BjSO^lipüplwi» 
wo ihre Vorfahren in dieser entehrenden Stellung abgebildet, s||^ I^or 
Grabhttgiel ist sehr grols und ganz mit Ziegelstoim-n bedeekt 

Am aweiten Tage meines Aufenthalts am Si Hu besuchte idp aiffoi 
der gröfseren £lSster, welche zwischen den Hügeln au der Westseii^ 
des Sees liegen. Das Tiantso- Kloster ist das gröfste und schönste. 
Dort leben gegen 700 Prie.>^l»r. Ein langer Felsenpfad, der sich zwi^ 
sehen den Hügeln hindurcliwindet und allmählich ansteigt, fiilirt zu dem- 
selben. Der (Jberprie.ster empfing mich mit vieler Höflichkeit. Ich 
versuchte, mich mit ihm über religiöse Gegenstände zu unterhalten, 
aber dazu war er wenig geneigt, er schien alles Disputiren zu hassen. 
In einem anderon Thale liegt das Lingyin -Kloster, dessen Gebäude 
j^h em^ ai^rord^nfUch grollen ^^M a^^^^U;^ ,su;i4^ 
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weite Halle entlullt 500 vergoldete Figuren in Lebensgrofse. Die Halle 
ist viereckig und die Figuren stehen in Reihen von je fünfzig. Ein 
zweites Zimmer enthalt die kaiserliche Sammlung buddhistischer Schrif- 
ten, welche auf einem kreisrunden Tische aufgestellt sind. Dieser Tisch 
nimmt die Mitte des Zimmers ein und ruht auf einem drehbaren Unter- 
gestell, welches von Jemand, der 300 Pfund fortzuschieben vermag, oder 
von mehreren Personen, die zusammen anfassen, bewegt werden kann. 
Diese Vorrichtung ist eine Anspielung auf die bekannte buddliistische 
Phrase, in welcher die ununterbrochene Predigt des Schakyamuni- 
Buddlm beschrieben wird. Dieselbe lautet: Fa iun tschang tsuan, d.h. 
das Rad des Gesetzes dreht sich nnaufhörlichl 

In der Nahe dieses Klosters befindet sich die „ Affenhöhle** oder 
Huyuentung, die so genannt wird, weil ehemals sich ein Affe darin 
aufliielt, der auf den Ruf eines greisen Eremiten herauskam. In einer 
anderen Höhle, am Eingange des Tiiales, ist eine enge Oeffnung, welche 
das Licht von oben hereinläfst. In Bezug darauf heifst diese Yih sian 
tiantung, d. h. die Höhle, in welche ein Strahl des Dämmerlichts hin- 
einfallt. Die Gestalt des benaciibarten Felsens macht denselben für 
Sculpturarbeiten sehr geeignet, daher man hier eine grofsc Anzahl von 
Bodhisattwas und anderer buddhistisclier Figuren antrifft, welche in ver- 
schiedenen Stellungen in den Stein eingehauen sind. Auf dem Ilugel 
oberhalb des Ling\'in -Klosters kreuzen Wassen-öhren aus Bambus meh- 
rere Male den Weg; sie führen dem Kloster das Wasser auf einer 
mehr als eine halbe Meile langen Strecke zu. Auf den Gipfel des 
Hügels, welcher Pihkaufung heifst, fuhrt ein mit Steinen belegter Fufs- 
pfad, 1^ Meile lang. Der im Süden gegenüberliegende Hügel Nan- 
faukung ist von gleicher Höhe wie der eben genannte; hier ist der 
höchste Punkt in der Umgegend des Si Hu. Die Aussicht vom Pih- 
kaufung ist sehr umfassend, man erblickt Tschapu, die Berge an der 
entgegengesetzten Seite der Hangtscheu -Bai und einen grofsen Theil 
de« Ifezirks von Schauhing. Im Vordergrunde liegt der See und die 
ihm an Grofse gleiche Stadt. Hangtscheu hat 10 Thore und, nach der 
Aussage der Leute, eine Bevölkerung, die nicht geringer als die von 
London ist. Bei meiner Rückkehr wurde ich zu einem dem Kloster ge- 
hörenden Fischteiche gefuhrt, in dem mehrere hundert Fische von vier 
verschiedenen Sorten von den Priestern gezüchtet werden. Das Wasser 
ist sehr klar und die Fische kommen schaarenweise an die Oberfläche, 
sobald man einige Stücke Brot hineinwirft. 

Die eine Seite des Sees besuchte ich nicht, drang auch nur wenig 
in die Berggegend umher vor. Viele berühmte Klöster liegen noch in 
fernen Thülern versteckt. Die Berge haben me'istens eine pittoreske 
Gestalt und viele von ihnen kleine Grotten, die gerade grofs genug 
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tindf um einem Einsiedler eine angemessene Wobnnng sa gewihren. 

Shre Aufgenseite ist durchgchendA kabl imd deshalb g^nz dazu geeig^ 
net, solche Sculpturen darin nnszahanen, wie dies bei den Mönchen 
Sitte ist, die sich mit dieser Arbeit beschäftigen. Die mehr als tausend- 
Jihrigen Pilgerfahrten, sowie die Nähe cUr ihres Reichthnms, ihres 
Luxns und ihrer Anh&nglichkeit an den Buddhismus wegen berühmten 
Stadt liaht ii (He Klosterforxls bis zu einem anderswo unerliortcii ( Ii ade 
bereichert. Die Priester ihrcTS<'it8 versteht'» es, Alles aufzubieten, was 
die Besucher anzuh)ck<'n jL;( < i<^nct ist und ihnen Augenweide und L ntt r- 
haltung bietet. Deslialb i.st mehr als ein nur tlüchliger IUsikIi dazu 
crforilcrlici», um sich mit alb ii Plii(zen der Thallandschaft, den trotten, 
den kolossalen lUiddiialiildeni, den verschiedenen Orden und Rangstufen 
der Mönche und ihrer Kb'ister, den Sa^en von Eremiten und den übri- 
gen Merkwürdigkeiten des Si Hu bekannt zu machen. 

Am Abend des zweiten Tages, welchen ich am Si Hu zubrachte, 
begegneten mir weniger angenehme Abenteuer, als ich bis dahin erlebt 
hatte. Als ich mit ineint in Führer in einem Tragsessel in di-r Däm- 
merung zurückkehrtt , traten wir in der Nahe des Thores des Mand^chu- 
Quartiers eine Gesellschaft Mandarinen. Zwei Beamte, der Tschihian 
des Tsiaatang-Districts nnd ein Oberaufseher der Salinen, stiegen aus 
ihren Sesseln und redeten mich «n; ich that dasselbe. Sie sagten, sie 
hitteo mir «IwM wiMäuSkn imd wünschten, daft wir in die Stadt 
f f Am mikuk. Ich dagegen sshhig Urnen yuht, uns, dA'6B4|bQ9 so spfii 
0«l, UMk dsa niehsten Kloster sn bef^elten^ jua dort «bbsm Untw^ 
hillntig fbitnisetMii. D« sie darttnf aber nicht eingingen, verstanden 
wity nieln Wkäet vad ieh^ m endHch das»v nos in die bo- 
gehen nnd dort in dem Tamnn dm erstgenannten jener Ben m i p ii «Ür 
mttttio. NmUem ukh die beiden Herren gefinagl, waajjjNT jfai<k 
meiner Bciso tel nnd loh ihnen erwiedert, ich sei gehommili, 
üi sehen, Bfieber mmratheaen nnd nnsere BeUgion an TSiliviMK!^ 
Ksfeen tionte nid gmgen nadi dem Fntai, dem QonT«enMar ^rSi&A»* 
kbmg. 0k Oonfarens bei diesem, weleher anoh ^ Coiiiwmiml 
8lndt beiwohnte, dauerte sehr lange. B« wnr anofa mMiOk hi^Wik 
ni^^ dehn handelte sidi nm einen Bfaibtneh, den ei»ti|ltel!ch 
nriwraffittetBr Kngllnder In di6 von 500 Bfandscfansoidaten IHltd einigen 
timmfl MSizen (Hiangynng) besetzte Stadt Hangtsehen^gemneh* hatte. 
Indessen War'dcr Genrral doch sehr bennrahigt, denn ich war ja fHQi 
bei Tagesgraucn durch das Mandsefao-Thor in die Stidt 'gehommen 
nnd hatte sie sofort wieder verlassen, nachdem man mir gMln|^ es sd 
nicht rathsam, weiter zu gehen. Das hatte freilich gar keinen Gmnd, 
wie ich nachher begriff", und wer sollte auch nicht wünschen, wenn er 
qich ^inmal^in der^ltthe einat groisen i}eriihmtea Stadt . befiude^uVM 
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in ihrem Innern anzusehen. Das ganze Ereignifa rührte daher, dafs 
die beiden mit rothen Troddeln behäncclcn Unterbcamten , die gerado 
aus ihrem Schlafe erwachten, mich mit vtrblufTtcn Mienen anstierten, 
meine Weiterreise erfuliren, den General der Mandschu- Garnison davon 
benachrichtigten, der seinerseits wieder den Futai in Kenntnifs setzte, 
welcher endlich jene beiden ünterbeamten absandte, weitere Nachfor- 
schungen anzustellen. Während meiner Abwesenheit waren sie in mei- 
nem Boote gewesen, hatten Alles genau durcligesucht, die Namen der 
Seliitler aufgeschrieben und die der Diener, auch ein Neues Testament, 
eine Arithmetik, eine Geographie, mehrere Almanaelie und eliristhche 
Schriften mitgenommen, nachdem sie gehört hatten, dafs ich diese ver- 
theile. Auf der Rückkehr von ihrer Expedition trafen sie mit mir vor 
dem Tbore mtunmeii. 

. Der FMai Ue& mich alabald benachrichtigen, dafe ich ruhig nach 
Hb|U^ reisen könne, aber mdn Ffihrer 14 in der Stadt bldben mSeae, 
■m Terbört an werden. Ab uns davon der llidiihian in Kenntnifs 
setate, proteethrten wir ernstlich gegen' eine solche Trennung, sahen 
aber nach einiger Zeit vergebUchen Streitens ein, dab der somige Ton 
des Mandarinen^ womit er sich an Ii wandte, und die Gkbdirden der 
unhenteheoden niederen Beamten Nach^ebigkdt rsthsam erscheinen 
Kellben. 

Am Abend des nächsten Tages fOgte ich mich daher dem wieder- 
holten AndrSngen des Tschihian, mich nach dem 2 bis 3 Meilen ent- 
fernten ZoUhanse an begeben, damit dem Ftatai aller Vonwand an stren- 
gen Mabregeln benommen wfirde. Anch bewog mich insbesondere dasoy 
dafs mein Schiffer insgeheim bedroht worden war, man wfirde sdn Boofe 
in Beschlag nehmen, nnd es schien mir Pflicht, solchen schlimmeren 
Conflicten yonnbeogen. Am Morgen des folgenden Tages ward Li 
▼erhört nnd man versprach ihm seine Freiheit. Ich ging zu dem frühe- 
ren Ankerplatze, bis auf 1 Meile vom Stadtthor, zurück, wo mir ein 
Bote begegnete, der mir einen Brief von Li überreichte, dessen Hand- 
schrift ich erkannte, woraus ich erfuhr, dafe Li am nächsten Tage aus 
der Stadt kommen würde, was zugleich der Bote mündlich bestütigte. 
Besuche bei Freunden verhinderten indessen, wie ich am folgenden Tage 
erfuhr, seine Ruckkehr zu mir, und nach Verlauf von drei Ta^on brach 
ich am n&cbsten Morgen ohne ihn auf, nachdem ich ihn mit Reise- 
niitteln versorgt hatte, ent\veder um mir nachzukommen oder, wenn er 
es vorziehen sollte, nach seiner zwei Tagereisen von Hangtscheu ent- 
fernten lleimath sich zu begeben. Ich hatte während der drei Tage 
tägUch mit ihm verkehrt und von ihm schriftlich erfahren, dafs ich 
seinetwegen nicht besorgt zu sein brauche. Der Futai verlangte, ich 
sollte eine Escorte mit nach Hause nehmen, waö ich aber als völlig 



Digitized by Google 



216 



Job. Edkins: 



unnothig ablehnte, da ich ohne Furcht vor Gefahren reise. Dennoch 
folgte mir ein Boot, welches zu Schioiun und Kiahing mit einem an- 
deren vertauscht wurde. 

Als ich um Mittag zu Kiaschnn mit gunstigem Winde ankam, wo 
der Wechsel eines Boots mehr als eine Stunde Aufenthalt verursacht 
haben würde, verlor ich das mir folgende Fahrzeug bald ganz aus dem 
Gesichte. Der Tschihian sagte mir, er habe vom Statthalter von Hu- 
tscheu eine Mittheilung eriialten, welche die Ankunft eines Fremden 
anzeige, mit der Warnung, dafs er nicht in die Stadt Hangtscheu ein- 
gelassen werden möge. Wahrscheinlich wäre ich allen Conflicten mit 
den Behörden entgangen, hätte ich mein Boot beim Zollhause verlassen 
mid wäre zu Fufse zwei bis drei Meilen weiter gewandert. Ich wurde 
dann noch eine Pagode haben besuchen können, die südwärts auf dem 
Gipfel eines Hügels lag, von wo ich den ganzen Si Hu überblickt hätte. 
Auch hätte ich dorthin leicht einen Tragsessel miethen und am Abend 
wieder zurückkehren können. Allein ich war damals mit den Locali- 
täten der Gegend nicht hinlänglich bekannt. 

Der Futai Wang Tschun hang hatte den Ruf eines sehr strengen 
Mannes und die Bootsleute meinten gewifs, dafs Li förmlich eingeker- 
kert und mit aller Strenge chinesiccher Gesetze wie ein Verbrecher 
behandelt werden würde. Jedoch hatte der gestrenge Beamte diesmal 
mehr Mäfsigung bewiesen, als man vermuthen durfte, denn es lag 
durchaus kein Grund vor, gegen Li mit Strafen vorzuschreiten. Würde 
er aber seine Feindschaft gegen Fremde auch auf diesen ausgedehnt 
haben, so wäre ein Lösegeld das einzige Mittel gewesen, Li die Frei- 
heit 2U verschaffen. 

Von letzterem ist indessen ein Brief eingetroffen, worin er schreibt, 
dafs er sich zu Haining im Bezirk von Hangtscheu befinde, wohin ihn 
der Futai habe bringen lassen und ihm dann verstattet habe, nach Be- 
lieben weiter zu gehen oder zu bleiben. Er hatte bis dahin eine Menge 
Dollars ausgegeben, die ihm ein Freund geliehen, und beabsichtigte 
nun, sobald er fernere Reisemittel auftreiben könne, nach Schanghai 
zurückzukehren. 

Die im Norden von Hangtscheu liegenden Vorstädte sind sehr 
grofs, imd hier versammelte ich mehrere Male in den Tempeln oder 
auf der Strafse einen Zuhörerkreis um mich. Die Bewohner von Hang- 
tscheu haben keine Vorstellung von unserer Feindschaft wider den 
Götzendienst; sie glauben vielmehr, ein Fremder, der nach dem Si Hu 
komme, wolle dort nur Weihrauch, den Götzen zu Ehren, verbrennen. 
Eine grofse Anzahl Bücher theiltc ich in den z^^nschenliegenden grofscn 
Städten aus, wo die Einwohner bei jedem Landungsplatze in dichten 
Schaaren an beiden Ufern des Stroms zusammenkamen und ihre Hände 
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nach meinen BGchem ausstreckten. Auch fand ich Gelegenheit, die 
Schriften zu verbreiten, wenn mein Boot fortgezogen werden mufste. 

Der Weg nach Hutscheu, nördlich von dem Fufspfad, auf dem 
diejenigen gehen, welche das Boot ziehen, ist eine scliöne, mit Granit- 
Bteinen gepflasterte Strafse, die im verflossenen Jahrhundert gebaut 
worden. Sie liegt ungefähr drei Fufs höher als das Niveau des Flusses 
und ist wegen der unregelmäfsigcn Umrisse des Ufers meistentheils 
durch das Wasser selbst angelegt. Für dergleichen Bauten nahm man 
früher die allgemeinen Steuerkassen in Anspruch; bei dem trostlosen 
Zustande des öffentlichen Schatzes aber seit der Zeit des Kaisers Kia- 
king hat eine Ausgabe solcher Art nicht mehr gemacht werden können. 

Ich war siebenzehn Tage von Schanghai abwesend gewesen. Die 
Entfernung der vornehmsten Städte, welche ich besucht hatte, war fol- 
gende: von Schanghai nach Ilutscheu 300 Li, von Hutscheu nach 
Hangtscheu 150 Li, von Hangtscheu nach Kiahing 200 Li, von Kia- 
hing nach Sclmnghai 240 Li. Vorausgc8c?tzt, dafs diese Angaben, wel- 
che mir die Chinesen machten, richtig sind, hatte ich also im Ganzen 
ca. 300 englische Meilen zurückgelegt. 



IX. 

Reise durch die Pampas. 

Bruchstück aus der später erscheinenden Reise durch Süd -Amerika 

von II. Burmciätcr* 



Erster Abschnitt. Von Rosario bis zum Fneblo IL Qnarto. 

Mein Aufenthalt in Rosario wurde durch unvorhergesehene Um- 
stände bedeutend verlängert; ich hatte gehofft, den einförmigen und 
wenig Stoff zu wissenschaftlichen Untersuchungen gewährenden Ort 
bald wieder verlassen zu können, und sah mich genöthigt, 18 Tage 
darin zu verweilen, eine kleine Ausflucht von 6 Tagen abgerechnet, 
welche ich während dessen nach dem benachbarten Parana unternalmi. 
Schon war Alles zu meiner Abreise vorbereitet, als die Festlichkeiten 
der Fastnachtszeit mich nochmals aufhielten; kein Peon liefs sich be- 
wegen, dieselben zu verabsäumen und statt dessen auf die Reise zu 
gehen; — man verkleidete sich nach Kräften und Umständen mit Mas- 
ken and alterthumlichem Kostüm; bewarf sich mit Eierschaalen voll 
Wasser, oder schüttete sich gar ganze Töpfe Wassers über den Kopf; 
tobte dabei mit Schwärmern, Raketen und anderem Spielwerk, dafs 
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Niemand, der eeino Kleider lieb hatte, hinaufigehen konnte; — und 
tanzte endlich die Nacht durch bis zum Morgen, die Einen hier, die 
Andern dort mit Ihresgleichen sich vergnügend. Indessen waren die 
Bälle im Club, denen ich beiwohnte, höchst elegant, ja schon der vie- 
len geputzten Damen halber, die sich hier nicht nwuskircn, besuchens- 
werth; argentinische Grazie verbunden mit altspanischer Grandezza 
schienen darüber in reicher Fülle ergossen zu sein. — So safs ich 
wahrend dieser tollen Zeit den ganzen Tag von Morgens 10 Uhr, wo 
ein Kanonenschlag das Fest eröffnete, bis Nachmittags 5 Uhr in mei- 
nem Zimmer, von Hitze und Langeweile geplagt; denn selbst zur Ilaus- 
thurc hinaus durfte man sich nicht wagen; wie man den Kucken wen- 
dete, kam 8ch(m ein Ei aus dem Nachbarhause geflogen und trieb uns 
von der Stelle. Wir waren förmlich in einem Belagerungszustande. 

Der Tag nach dem Feste, ursprunglich zur Abreise bestimmt, ging 
freilich auch noch verloren; die allgemeine Abspannung war zu grofs, 
als dafs die nöthigen Vorrichtungen dazu sich hätten ins Werk setzen 
lassen. Endlich kam ich den folgenden Tag gegen 12 Uhr auf den 
Weg, indem die zweckmäfsige Anordnung meiner Bagage noch viel 
Zeit erforderte. Die argentinische Regierung hatte mir zum Transport 
meiner Sachen einen Carreton, d. h, grofijen zweirädrigen überdeckten 
Karren, wie sie als Transp<n'tkarren beim Militair in Preufsen gebrauch- 
lich sind, zur Verfugung gestellt; vier Pferde bildeten seine Bespan- 
nung und ein Reiter auf jedem Pferde meine B«'gleiter; — ich selber 
safs vor den Kisten und Kasten im Karren auf meinem elastischen 
Reisekoffer und litt freilich viel an Stöfsen und Puffen während der 
Fahrt, fand es aber doch behngliclur, hier Platz zu nehmen, als ein 
fünftes Pferd zu besteigen und im Gah)pp den dahin eilenden Karren 
zu begleiten. So gelangte ich in 13 Tagen von Rosario nach Mendoza. 

Die Stadt Rosario hat keine ausgedehnten, cultivirten Anlagen in 
ihrer Umgebung; weini man die äufsersteu, aus dürftigen Hütten be- 
stehenden Theile ihres Gebiets hinter sich hat, gelangt man schon auf 
die Pampas und sieht eine endlose Ebene vor sich, deren Boden mit 
einem feinen, kniehohen Grase bedeckt ist. Kein Gegenstand von ir- 
gend welcher Eigenthümlichkeit zeichnet sich darin aus; der weite Ho- 
rizont verschwimmt in violetter Bläue und völlig wie auf dem Meere 
wird man von einem kreisförmig abgegrenzten, überall gleich fernen 
Gesichtsfelde umgeben, dessen äufserste Grenze selbst in der Färbung 
dem Meereshorizont ähnlich sieht. Auf dieser einförmigen, aber nicht 
gerade öden Ebene fährt man eine Stunde nach der andern, einen Tag 
wie den andern und hat keine Abwechselung darin zu envarten, ab 
etwa eine weidende Viehheerde, ein aufgescheuchtes Wild, einen Ochsen- 
Karrenzug, eine Estancia oder einen kleinen See; wahre Flösse gehen 
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den achten Pampas ganz ab, kein bestandiger reichlicher Wasserstrom 
durchfurcht ihre Ebene. Der Beobachter, welcher sich mit den Pam- 
pas beschäftigen will, mufs sehr in die Einzehiheiten gehen, um ein 
Bild von ihnen zu entwerfen; der allgemeine Charakter der Pampas ist 
mit wenigen Worten, wie wir es gethan haben, vollständig gezeichnet! 

Die erste für mich merkwürdige Wahrnehmung war das völlige 
Verschwinden des Weges in der Flur, über welche mein Wagen dahin- 
rolltc; kaum war ich eine halbe Stimde gefahren, als die bis dahin 
oflFene staubige Fahrstrafse sich verlor und ein gleichförmiger Gras- 
teppich mit hie und da tiefer eingedruckten Gleisen meine Bahn wurde. 
Es ist bezeichnend lur den Charakter der hiesigen Bevölkerung, dafs 
ein Land, welches dui'ch seine naturliche Beschaffenheit nicht günstiger 
für den Strafsenbau sein kann, als das Pampasgebiet, ganz und gar 
keine gebahnten FahrNvege besitzt ; vielmehr der Boden desselben ebenso 
verblieb, wie ihn die- Natur den ersten Ankömmlingen übergab. Und 
doch wären bei den grofsen Entfernungen, worin die Ortschaften und 
Ansiedelungen auseinanderliegen, brauchbare Strafsen eine grofse Er- 
leichterung der Communication gewesen. Man hat hier Nichts dafür 
gethan während der 300 Jahre der Besitzergreifung durch die Spanier 
und ihre Abkömmlinge; keine Brücke ist gebaut worden, kein Moor 
durchstochen, kein Hügel geebnet; überall mufs der Wagen durch den 
Flufs gefahren, der Sumpf umzogen, der Hügel übersciiritten werden, 
und oft auf so jähem Absturz, dafs man sich mit Recht verwundert, 
wie Pferde und Geschirr die immens gesteigerte momentane Anstren- 
gung ertragen. Das einzige Entschuldigungsmiitel für eine solche Nach- 
lässigkeit liegt in dem Umstände, dafs es in diesem Lande freilich an 
jedem geeigneten Baumaterial fehlt; kein Stein liegt auf den Pampas; 
von Buenos Aires bis Mendoza fehlen Gerölle und Feldsteine der Flur 
gänzlich; nur an Stellen, wo Bäche oder kleine Flüsse sich eine Bahn 
gebrochen haben, findet man in ihren Betten Rollsteine, welche der 
Flufs von den entfernten Gebirgen mit sich herabfülirte, und diese sind 
in der Regel so klein, dafs sie zum Strafsenpflaster nicht taugen; 
höchstens könnten sie geschlagen als Chausseeaufwurf gebraucht wer- 
den. — Und ganz derselbe Mangel an Bauholz entschuldigt auch den 
Mangel einer Brücke; nur in Gegenden, wo die eingeführte italienische 
Pappel cultivirt wird, hat man Brücken über die kleineren Gräben und 
B&cbc gebaut, welche zur künstlichen Bewässerung dienen; gröfsere 
Flüsse werden auch da durchfahren, es sei denn, dafs in einer Stadt 
wie Mendoza oder Cordova das Bedürfnifs einer steten leichten Com- 
monicution steinerne Brücken unabweislich gemacht habe. 

Man kann ohne Uebertreibung behaupten, dafs es auf der ganzen 
Erde keine Gegend giebt, in welcher der Bau einer Eisenbahn leichter 
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sich bewerkstelligen liefse, als die Entfernung von Rosario bis Men- 
doza, welche ich in 13 Tagen fahrend zurücklegte; man kann noch 
weiter gehen und sagen, dafa diese Bahn mit der Zeit eine der ein- 
tdiglichstcn von allen gröfseren liahnen werden mufste, weil sie zwei 
Weltmeere mit einander in leichtere Verbindung brächte und den müh- 
samen Weg von Europa nach Peru und Chile über die Landenge von 
Panama oder um das Cap Horn herum zu einer leichten und beque- 
men Reise umgestaltete. In der That fohlt es nicht an Leuten, welche 
die Nützlichkeit, man mufs sagen die Nothwendigkeit einer solchen 
Unternehmung erkannt und ausgesprochen haben; einsichtsvolle Privat- 
männer haben die Regierungen von Chile und den La Plala- Staaten 
schon seit Jahren darauf hingewiesen, und Allan Campbell, Ober- 
Ingenieur der in Chile erbauten Bahn von Valparaiso nach St. Jago, 
hat schon einen Plan dazu entworfen; — aber die argentinische Re- 
gierung betreibt diesen hochwichtigen Gegenstand zu lässig; sie erkennt 
zwar die Wichtigkeit der Bahn an, stützt sich aber auf den Mangel an 
den nothigen Arbeitern, auf die Höhe des im Lande üblichen Tage- 
lohnes, endlich auf die zur Zeit noch ausreichenden andenveitigen Trans- 
portmittel und den ziemlich geringen merkantile". Verkehr zu Lande 
durch diese Gegenden '). Allein alle diese Gründo fallen, wenn die Re- 
gierung sich nur entschliefst, den Bau Ausländern zur Ausfuhrung zu 
überlassen; man wurde in kurzer Zeit von Europa Tausende brauch- 
barer Arbeiter hinüberschaffen, dadurch den Tagelohn herabdrücken, 
und, wenn die Bahn auch nur bis Mendoza gebaut würde, den grofs- 
tcn Theil der Waaren, welche jetzt um das Cap Horn herum nach 
Chile gehen, um von da in die argentinischen Lande zunächst den 
Cordillercn übergeführt zu werden, auf diesem Wege leichter, schneller 
und billiger ins Binnenland schaffen können. Ja man würde, und die- 
sen Gesichtspunkt müfste eine patriotische Regierung ganz besonders 
ins Auge fassen, der jetzt noch ziemlich armen Biimenbevölkerung 
eine leichte Communication mit dem Meere eröffnen und dadurch deren 
Producten einen Markt schaffen, der ihnen zur Zeit noch fehlt. Statt 
des französischen Weines, der jetzt allgemein in Buenos Aires und 
Montevideo getrunken wird, würden die einheimischen Weine von Men- 
doza und S. Juan auf der Tafel stehen und bald die meist schlechten 
ordinären Sorten des Auslandes verdrängen. Auch Rosinen, Backobst 
aller Art, Viehhäute und Korn würden sich mit Leichtigkeit von dort 
nach den östlichen Ausfuhrorten versenden lassen, wähvond jetzt alle 
diese Producte dem Handel fast verloren gehen, des hohen Transportes 
wegen, den sie bis zum Verschiffungsorte kosten. — Die argentinische 

•) Vgl. iinter den Misccllea den Auszug aus der Botschaft Urquira's. K. N. 
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Eisenbahn ist ein Wehbodurfnifs, eben so gut, wie die Panama-Bahn; 
— sie wird gebaut werden, weil sie gebaut werden niufs; — aber es 
ist unweise, kleinliclier Xebcnrücksichten halber der Gegenwart einen 
Vortheil zu entziehen, den die Zukunft erlialten und dann, allem An- 
schein nach, nicht billiger, sondern nur tbcurer im AnUge- Capital sich 
verschaffen wird. — 

Während ich noch in Verwunderung über das vollige Ausbleiben 
eines gebahnten Weges so nalie bei einer Stadt von mehr als 8000 Kin- 
wohnern versunken war, h nkte ein anderer Gregenstand von groffiercra 
Interesse für mich raeine Aufmerksamkeit auf sich: ein todt im Felde 
liegendes Vizcacha. Noch hatte ich keines dieser über das ganze 
■Qdlifdie und ostliche Gebiet der Pampas verbreiteten Thiere gesehen; 
um BO mehr £og mich dieser daliegende, gleichsain für mich in Bereit- 
Kfaaft gesetzte Korper an; ich hob ihn auf, fand aber zu meinem Be- 
dauern, daf» er schon zu sehr in Verwesung übergegangen war, um 
jnir Bfitzlieh werden zu können. Das Vizcacha (Lagoiiommt triekO" 
äactyhss Brocke's, Callomys Viseaeha Geoffir. St. Hil.) gleicht Im fiuise- 
ren Anaehen unserem wilden Kaninchen und heaSBi deahalb, Pampas* 
JCaninchen; es ist aber etwas grdfser, bat kürzere Ohren, einen hm» 
gen, anf der Bfickenseite mfihnenartig behaarten Sdiwmnz und eine 
übeHuMipt abweichende Organisation; denn es gehört nicht zur Gruppe 
der Hasen, sondern zu den Wollmfinsen (ßtMNftdias), welche eint 
baaoodere Unterabtheilung der über ganz Sfid-Ameiika veibieiteten 
globaii Gmppe der Muriformes unter den Nagern bilden Seine 
Aahnlichkeit mit dem B^aninchen erstreckt sich hanptsCchlich auf die 
graue Körperfarbe, welche indessen am Kopfe und an der KeUe mehr 
ins Roa^elbe fallt, und auf die unterirdische Lebensweise In groben, 
tief ausgegrabenen Erdhohlen, deren weite Mündung Stets von einem 
hohes. Aufwurf umgeben ist. Diese Locher sieht man uberall in den 
Pampas, oft zwei bis drei nicht gar weit von einander; aber das Thier 
Ut^ aich bei Tage nicht blicken , es steckt im Bau und kommt blofs 
Jloagens und Abends in der Dämmerung zum Vorschein, alsdann und 
wihrend der Nacht seiner Nahrung nachgehend. Letztere besteht nicht, 
wie man angegeben hat, in Wurzeln, sondern in Blattern der verschie- 
densten Pampaskräuter; ja es dringt eben deshalb gern bei Nacht in 
die Gärten der Ansiedler ein, um Kohl und andere Gemüse zu fresseau 
Aus demselben Grunde sieht man die Vizcacha -Locher so häufig ganz 
|il^,hei den Anaiedlungen; man wird uicht leicht eine Ainaap^ft Kgtanda 



*) Man vergleiche über die^c in ihrem richtigen Umfange znerst voa mir be- 
grllndete Familie der Mi^etUait mitäm »i^jnlemtisehs Pab—khl TUam BmtA- 
U«aa* Bd. I, S. 186. 
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in den PampM treffen, ohne £wd bis drei Vizcacha- Hohlen in der 
Entfemang von etwa 500 Schritten neben ihr. Das Thier hat die son- 
di rbiir«' 0« wohnheit, allerlei Gegenstfinde, welche ihm auf seinen nächt- 
lichen Streitereien in den "Weg kommen, nach Hause zu schleppen 
und vor seiner Wohnung niederzulegen; der Eini^ang ist stets mit 
Knoclienstucken, dein gemeinsten Kehricht der Pampas, wie gepflastert, 
und hie und da sieht man auch wohl den llvM oder den Deckel einer 
Hlcrlulofso, z. B. der Sardiius a riiuile, du» vi< l von Rcisetiden wäh- 
rt'iid der la!ii;\v*Mli!2;*Mi Fahrt verzehrt wrrdni, oih-r ein Sporiirad, das 
Stück ciiics M« -X rs n. dLrl. in. darunter. Was die Tliicre damit be- 
nhsiehti«;«-!!, ist .schw er zu crt atlicu ; vielleicht wird der heller e|,.t";irl)te, 
bei Nacht keuiitruhe (iejj;eii.stand ihnen als Merkmal ihrer Spur ver- 
dächtig, und .sie nehmen ihn mit, um ihren Pfad unkenntlicher zu 
machen. Namentlich glänzende, inetalli.si he KörjK'r schlejipen sie fort. 
So erzählt Darwin, dafs ein (lancho. der seine Uhr in der Nacht 
verloren hatte, am andern Morgen alle ^'izcacha -Löclier seines Weges 
untersuchte und die I hr auch bald neljen ein* in derselben f.-md. Ich 
bemerkte hauptsächlich Knochen vor dem hlingange, und darunter auch 
die Gebeine der eigenen Art; namentlich einmal einen gut erhaltenen 
8<diidel des Thieres. Steine giebt es nicht in den Pampas und darum 
findet man keine vor den Vizcacha -Lochern; eben so wenig weiche 
OegeoBtinde, wie i. B. trodEener Mist; — den lassen sie Uegen. 

lä dtk irvilaasenen Hahlen der Vizcaeba's lebt ein aoääre» gS" 
mdiieB Thier der Pampas, die Ueine Krdenle (ßiH* mMt^Kß^ oder 
Mme emiaillBria der neueren Schriffrt^er). Sie hat M'^ISiiiehen 
der Selilelereiile, ist äbei' viel kleiner, heller geffirbt imd'^tfm gelb, 
sondern gran, mit wtS&em Sddeier, wdbem Angenstreif oiyt'MlliMiir 
Bmü. DieMr soad«rbare Vogel Hft im Gegensati sa seittän Gruppen^ 
gemMMD'-^ JJUtätwnA; er hSlt sieb fjatn am Tag^ adMHudB M 
Loebes auf und tftit gewöhnfidi paarweise nebra demBdbi^iHif dem 
llberliiiigenden erhöhten Rande des Ringariges, grefi ^^nMr^^iHidllbto 
besefafenen nnd dMm weit in die Feme leocbteod. Wi^tbini: iaäi^Wiik 
bertCD, ao ricbtei er den JOtq^Küf , itai Batodte Mlrtmcbte^^^^ 
in einer gewiMeii Bntlbriti^ iHid'!^ «Soidittange, er dadtt pMtsUdi 
den Kopf nieder, kreischt anch wohl, während er vom Abhänge in 
den^ Eingang hinabhupft, und geht langsam in die Höhle hinein, sich 
spSter umdrehend und zum Loch herausblickend. H&ofig trifft man 
beide Gatten in dieser Stellnng bei einander. An Orten, wo DistSiti 
in der Nähe stehen, utaen die Vögel auch lieber anf den hoebstea 
Distelkopfen cund fliegen kreischend davon, wenn man ihnen naher 
kommt; — an noch anderen Stellen., besonders solchen mit sehr kur- 
aem GsMteppich, stehen sie langgestreckt unmittelbar auf d«B Bodaii». 
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fliegen später auf, setzen sich wieder, und begleiten den Reisenden auf 
diese Art wohl eine Strecke. Ob die Eule selbst Locher grabe, oder 
blofs verlassene anderer Tliiere benutze, hat man bisher verschieden 
beantwortet; ich habe sie indessen an den hohen Abhängen des Pa- 
rana- Stromes ebenfalls in der Mundung wagrechter Löcher beobachtet, 
wo andere Thiere keinen Zugang haben konnten, und glaube daher, 
dafs sie unter Umständen auch selbst sich ihren Bau anlegen. Ebenso 
trifft man den Vogel in Gegenden häufig, wo es keine Vizcacha- Löcher 
giebt, z. B. in der Banda Oriental und selbst in Brasilien. Hier könnte 
sie nur die ähnliche, aber kleinere "Wohnung der Stachelratten 
(Echinomys), — Nager, welche gleichfalls in die Muriformes- Gruppe 
gehören, — zum Aufenthalte wählen und wurde alsdann genöthigt sein, 
sie selbst grabend zu vergröfsern, um sie für sich wohnlich zu machen. 

Die Vizcacha -Löcher, die Erdeule und einige andere Vögel, na- 
mentlich die gemeinen, sciion in der Banda Oriental beobachteten Ca- 
ranclios {Polyborus vulgaris s. hrasilietisis und Milrago pezoporus s. 
Chimango) bildeten die Gegenstände, welche mich auf meiner Fahrt 
beschäftigten; ich fand nichts anderes als sie zur Unterhaltung. Da- 
mit mich beschäftigend gelangte ich schon nacii zwei Stunden an die 
erste Station, wo meine Pferde gewechselt wurden. Es war ein ein- 
zelnes Haus, mitten im Camp, 4 Leguas von Rosario, neben einem 
Paar mächtiger alter Ombu-Bäume, unter denen eine Schaar Gauchos 
lagerte, ihre Pferde neben sich; etwas abseits war der Rancho, aus 
welchem die frischen Pferde für mich geholt wurden. Da es lange 
dauerte, ehe die Peone herbeigerufen, die Pferde gefangen und ange- 
schirrt, die Leute reisefertig gemacht wurden, so zog ich es vor, ab- 
zusteigen und mich zu den Gauchos zu setzen, hauptsächlich um ihnen 
zu zeigen, dafs ich, obgleich Gringo von reinstem Wasser, keine Furcht 
oder Scheu vor ihnen habe, und dann auch um die Leute selbst besser 
beobachten zu können. Man hatte mir mehnnals gesagt, dafs es be- 
denklich sei, namentlich in europäischer Tracht, mit der hiesigen Land- 
bevölkerung untersten Ranges sich einzulassen; besonders hatte man 
mir gerathcn, Goldsachen zu verstecken, und noch als ich in den Wa- 
gen stieg, rief mir einer meiner Freunde zu: „Wollen Sie wirklich so 
mit Ihren zwei goldenen Uhrketten über die Brust durch die Pampas 
reisen?" Ich hatte damals laut lachend geantwortet: „Ja gewifsl** — 
nun war es an der Zeit, meinen Muth zu bewähren; ich stieg also 
aus, grufste die Gauchos, setzte mich zu ihnen auf einen StuliI, der 
mir alsbald aus dem Hause gebracht worden war, und sah vor Aller 
Augen nach der Uhr, um zu wissen, wie viel Zeit ich gebraucht habe, 
liierher zu kommen. Naturlich regte sich Niemand von ihnen, mir Uhr 
und Kette abzunehmen; im Oegentheil, Einer fragte sogleich, -was es 



Digitized by Google 



224 



H. Burmeistcr: 



an der Zeit sei, und da hiermit eine Unterhaltung begann, so wurde 
es schon an meiner Sprache in einem Kauderwelsch, das die Mitte 
zwischen Portugiesisch und Spanisch hielt, d. h. aus Wörtern beider 
Sprachen in unordentlichster Mischung bestand, ihnen bald klar, dafs 
ich ein ganz frisch angekommener Fremder sein müsse. Indessen habe 
ich sowohl bei dieser Zusammenkunft, als auch später in allen ähnli- 
chen Fällen niemals Gelegenheit gefunden, mich über das Benehmen 
der Leute zu beklagen; ich bin ihnen stets frei und offen entgegen- 
getreten, als ob ich zu ihnen gehöre, und sie haben mich dagegen als 
einen Fremdling, dem Achtung gebilhre, behandelt und mir eine ge- 
wisse Auszeichnung bewiesen, die alsbald alle Furcht, wenn ich deren 
je gehabt hätte, in Vertrauen umwandeln mufste. Man thut sehr un- 
recht, die Gauchos für rohe und brutale Menschen, oder gar durch die 
Bank für Räuber und Banditen zu halten; — dies sind sie durchaus 
nicht; — es sind vielmehr Leute von Selbstvertrauen und einer ge- 
wissen ordinären Chevalerie, die in jedem Manne mit demselben Cha- 
rakter aber von besserer Bildung und höherer socialer Stellung sofort 
ihren Obmann anerkennen und ihn als solchen behandeln. Rohheit 
dagegen ertragen sie nicht; diese weckt iln-c eigene Leidenschaft so- 
gleich, und der, welcher sie von der Seite anblickt und von oben herab 
mit ihnen redet, kann sicher sein, dafs er auf dieselbe Art, nur etwas 
derber, von ihnen zurechtgewiesen wird. Ich meines Tlieils liebe es 
nicht, mich als über den gemeinen Mann erhaben zu zeigen, und durum 
hat derselbe mich stets und in allen Ländern mit Achtung und Aner- 
kennung behandelt. Und so wurden auch die Gauchos uberall und 
bald meine Freunde. 

Hier, wo ich ihnen zuerst näher trat, mochte es also an der Zeit 
sein, ein kurzes Bild ihrer äufseren Erscheinung zu entwerfen. Es sind 
Leute sehr verschiedenen Aussehens, die Einen ihrer ganzen Physiogno- 
mie nach ächte Spanier, nur mehr gebräunt als die Stadtbevölkerung, 
wegen des beständigen Aufenthalts im Freien; die Anderen Mischlinge 
von Europäern, amerikanischen Urvölkcrn und Negern in allen Gra- 
den und Farbenabstufungen. Reine Indianer oder Neger sieht man 
selten darunter, und wenn man sie trifft, so nehmen sie keine hervor- 
ragende Stelle ein; sie sind die untersten Fuhrknechte oder Peone. 
Obgleich äufserlich im Umgange kein Unterschied wahrgenommen wird 
und Jeder den Andern, wie uberall in diesem Lande, so auch auf der 
tiefsten Rangstufe der Wohlhabenheit oder Bildung „Euer Gnaden*^ 
nennt, so besteht doch eine merkliche Verschiedenheit zwischen dem 
Grundbesitzer oder Estanciero und dem auf Tagelohn arbeitenden 
Knecht oder Peon. Die ersteren sind fast alle^ rein europäischer Ab- 
kunft, die letzteren gröfstentheils Mestizen, welche ihr indianisches 
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Blnt durch das breite flache Gesicht, die dicke kurze Nase, die schma- 
len Augen und das straffe schwarze Haar nebst bräunlicher Gesichts- 
farbe verrathen. Negermischlinge oder Mulatten sind noch leichter 
an der stets dunklen Farbe ^ dem krausen Haar, der breiten kurzen 
Nase und den vorragenden Lippen zu erkennen; — am schwierigsten 
findet man die Zambos, Mischlinge von Indianern und Negern, her- 
aus; indessen ist auch hier die dunklere Farbe und der Haarwuchs ein 
bezeichnender Umstand für das einigerraafsen geübte Auge. — Man 
weifs aus der Geschichte des Conquistadores, dafs die spanischen Sol- 
daten sich in Ermangelung anderer Frauen vielfältig mit Indiancrwei- 
bem verheiratheten , und dafs deren Kinder stets die Rechte des Va- 
ters, d. h. der unvermischten europäischen Abkunft erbten. Von diesen 
Ehen rubren baupt.'^ächlich die Gauchos her, indem die meisten Mesti- 
ten, nach Art ihrer Staramältern mutterUcherseits, das Leben auf dem 
Iiande den festen Wohnsitzen in Städten und Dürfern vorzogen und 
von den spanischen Soldaten das wilde ungebundene Treiben, die Lust 
und Neigung zur kriegerischen Haltung, den Abscheu vor jeder Feld- 
arbeit des Landbauers, und den Hang zur Beschäftigung mit Pferden 
erbten. Später, als die indianische Urbevölkerung zusehends abnahm, 
kamen die Neger als eingeführte Sklaven aus Afrika herüber und de- 
ren Kinder blieben Sklaven, selbst die Mulatten oder Zambos; — sio 
konnten schon deshalb nie in die höheren Volksschichten hinaufdringen 
und mufsten sich mit der untersten Stellung des Haus-, Hof- und 
Felddienstes begnügen. Ihre Freiheit danken sie der Revolution, als 
diese Provinzen das spanische Joch abschüttelten und ihre Unabhängig- 
keit erklarten; zum Widerstande gegen das Mutterland waren viele 
Arme erforderlich, man brauchte die Sklaven zum Militärdienst und 
erklärte sie frei. Noch heute sind die gemeinen Soldaten fast durch- 
gchends Farbige und viel häufiger Mulatten oder Zambos, als Mestizen. 
Nur in der Cavallerie sieht man viele Gesichter, welche ihr indiani- 
sches Blut deutlich zur Schau tragen. 

leichter noch als die Physiognomie macht den Gaucho seine eigen- 
thflmliche, man darf sagen abenteuerliche Tracht kenntlich: eine Mi- 
schung europäischer und indianischer Kleidungsstucke, welche sich nach 
und nach zu einem festen unabänderlichen Typus ausgebildet hat. 
Hemde und Hose hat er vom Europäer angenommen oder beibehalten, 
aber die letztere schon eigenthümUch verändert, indem er sie sehr weit 
machte und unten mit einem Franzenbesatz schmückte, über dem bei 
allen Wohlhabenden ein oft zwei- bis dreifacher durchbrochener Spitzen- 
gurt in den dichten baumwollenen, rein weifsen Grundstoff eingesetzt 
ist. Alle Gauchos tragen übrigens doppelte Beinkleider, einfache untere, 
bessere feinere obere, und nur diese haben die erwähnten Decorationen. 

Z«iUcbr. f. allg. Erdk. Ntue Folge. Bd. III. 15 
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Daa Ucbrigo iii der Tracht des Gaucho stammt vom Indianer, nament- 
lich zuvorderst der. Chiripa, eine hunt gewebte, aus dickem Baum- 
wollonzeugij bcbtclu'ndc; Dicke, wcUIk- zwischen die Beine geuouimeu, 
liinten uiid vorn in die Höhe gezogen und durch einen Leibgurt fest- 
gcludten wird. In dvr Form des letzteren herrscht grofsc Manuich- 
fahigkeit; der einfache Gaucho hat blofs eine bauujwollene Schärpe 
(Banda). Wi'lclu' er vorn zubindet und seitwärts am Schenkel herub- 
liängon hlfst; der wohlhabende darüber noch ein»Mi breiten lederuen, 
farbig benäheten oder gestickten Gurt, den Tirador, welcher zuge- 
knöpft wird und statt der Knöpfe gewöhnlich mit Silberninnzeu, hal- 
ben oder ganzen allspanischeu Piastern, besetzt ist. Darin steckt hinten 
auf dem Bücken das grofse, 1 Fufs lange Messer, welches alle Gauchos 
stets mit sich führen und theils als Walle, theils zu ihren verschiede- 
nen Geschäften beim Essen, beim Arbeiten des Pferdegeschirres oder 
sonst wie beiuitzen. Ueber alle diese Unterkleider hangt nmi von den 
Schultern der Poncho herab, gleichfalls eine Decke, aber gewöhnlich 
eine wollene, mit einem 1 Fufs langen Längsspalt in der Mitte, durch 
welchen man den Kopf steckt. Der Poncho ist stets grell gefärbt und 
gezeichnet, rolli in allen Tönen, blau, gelb, gelbbraun, aber sehr selten 
grün, und hat drei bunlgeweble, meistens grüne Längsstreifen, einen 
in der Mitte, einen an jeder Seite. Durch den Mittelstreif'^n geht der 
Spalt für den Ko[)f, und hier ist er am Bande mit Seide oder Sammet 
besetzt. Einen s<ilchen Poncho trägt nicht blofs der Gaucho, sondern 
jeder Argentiner, selbst der. reichste, zu Zeiten, namentlich auf der 
Reise; er ist in der That eine bi tiueme und nützliche Tracht, an welche 
sich der Ausländer bald gewöhnt; — ich selbst, indem ich dies schreiUo, 
trage den Poncho als Ilausmantel und ziehe ihn zu dem Zweck allen 
anderen Kleidungsstücken vor, weil er zugleich Wärme giebt, Schutz 
gcgcu^den beständigen Staub verK'iht, und höchst bequem wird wegen 
.der Mannigfaltigkeit der Gestahung im Gehen, Sitzen, Reiten und Lie- 
gen, deren er fähig ist. Chiripa und Poncho waren die Kleidungs- 
stücke der aUen Peruaner und aller einigermafsen cultivirten Indianer; 
der letztere wurde aus Vicuiia- Wolle gewebt, und eben daraus, in ihrer 
natürlichen rostgelbcn Farbe, bestehen noch heutzutage die thcuerstcn 
und besten Ponchos. Ich sah einen solchen von ausgezeichneter Arbeit, 
der 5 Unzen (75 Piaster) gekostet hatte. Der Fufs ist beim gemeinen 
Gaucho unbekleidet oder mit einem ledernen Strumpfe bedeckt, aus 
des.seu offener Spitze die Zehen hervorragen. Einen solchen Leder- 
strumpf, genannt bola de potro, umcht sich der Gaucho selbst aus der 
Haut der Pferdebeine, welche beim Abziehen des Felles oben am 
Rumpfe abgeschnitten wird; er erweicht sie im Wasser, bis die Uaaru 
heruntergehen, und zieht sie nun so nafs über seinen Fufs bis zur Wade 
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hinauf, sie am Leibe trocknen lassend. Der fest angeschmiegte Strumpf 
bleibt sitzen, bis er zerrissen vom Fufs abfallt und verbraucht ist. Wolü- 
babendcre Gauchos tragen Stiefeln nach europfiischor Art, die Einen 
gelbe von weichem ungefärbten Lcder, die Andern schwarze elegantere. 
Ein ungeheurer grofser eiserner oder silberner Sporn, der hinten auf 
eine runde Scheibe sicli stutzt und ein Rad von 2 bis 3 Zoll Durch- 
messer mit über 1 Zoll langen Stacheln tragt, ziert den Fufs, selbst 
den nackten, und fehlt nie, wenn er auch oh nur an einem Beine ge- 
sehen wird. Ohne diesen Sporn geht der Gaucho keinen Schritt; er 
mufs das Cieklirr desselben hören, es ist die schönste Musik für seine 
Ohren, eine desto schrecklichere Pein dagegen für die gebildeteren Eu- 
ropaer. Auf dem Kopfe tragen alle Gauchos stets einen Hut, theils 
von Filz, theils von Stroh; die letztere Art wird in Chile gearbeitet 
und ist sehr dauerhaft. 

So gekleidet und beschaffen waren die Leute, mit denen ich hier 
auf der ersten Station von Rosario zusammentraf; Weiber befandep 
sich nicht darmiter, und darum rede ich von ihnen nidit. Es ist übri- 
gens kaum nöthig, denn sie zeigen dieselben physiognomischen Ver- 
schiedenheiten, wie die Männer, haben aber ohne Ausnahme europäische 
Tracht angenommen. Ein grofses Tuch, das sie über den Kopf hän- 
gen und von rechts nach links so mit "dem Zipfel über die Schultem 
schlagen, dafs es vorn bis zur Nase hinaufreicht, macht ihre Gestalt 
und oft auch ihr Gesicht so unkenntlich, dafs es stets schwerer hält, 
dasselbe zu beobachten, als das der Männer. Nach meinen Wahrneh- 
mungen sind rein spanische Gesichter unter den Frauen des Landvolkes 
viel seltener, als unter den Männern; dagegen herrschen die Indianer- 
mischlinge, oder Abkömmlinge, hier- Ts c hin as genannt, sehr vor. Mu- 
lattinnen sind der Zahl nach geringer, wohl aber sah ich viele Zambos- 
Physiognomien gerade unter den Weiberu. Schön sind sie selten, hübsch 
nur in der Jugend; die meisten verheren ihre Frische sehr bald und 
machen schon wegen der schmutzigen , unordentlichen Bekleidung an 
Wochentagen einen mehr unangenehmen als gefälligen Eindruck. 

Unsere Unterhaltung drehte bich natürUch bald um den Zweck und 
die Richtung meuier Reise. Es wurde mir anfangs schwer, ersteren 
4en Gauchos begreiflich zu machen, indem Alle meinen, der Fremde 
kqmme nur in ihr Land, um ihnen die Vortheile, welche dasselbe ge- 
währen könne, vor der Nase wegzusclmappen; — 'ein im Allgemeinen 
wohl ganz richtiges Urtheil, wenn man hinzufügt, dafs die einheimi- 
sche Bevölkerung zu faul und zu gleichgültig ist gegen eine andere 
Arbeit oder Beschäftigung als die übliche des Viehhaltens und Kram- 
baudels; — als sie mich aber hastig aufspringen und den Käfer greifen 

Sahen, der Einem von ihnen in die Haare geilogen war, brach die 
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ganze Vcrsnramlung in ein mit verfichtlicher Beimischung oder Ver- 
wunderung gepaartes Gelächter aus, gewann freilich auch mehr Zu- 
trauen zu mir, wvW ilergleichen nutzlose 'riiatigkcit ihneu unmöglich 
Nachtheil bringen konnte. Indessen meinte man doch, dafs ich damit 
Geld verdienen wolle, denn ohne Geldzwecke gehe Niemand, am wenig- 
sten ein Gringo, auf weite Reisen. Mit diesem Namen bezeichnet 
man hier allgemein den Fremden, welcher Nation er auch angehören 
möge; das Wort ist gerade kein Schimpfwort, aber es deutet stets 
eine gewisse Geringschätzung an, wenn der eingeborene Argentiner 
Jemand Gringo nennt; er will damit sagen, dafs er kein Gringo, also 
etwas Bessere« sei. Darum bezeichnete z. B. der Dictator Rosas alle 
ihn besuchenden Fremden in der Anrede stets nur mit diesem Namen. 

Nach einer halben Stunde war mein Carreton reisefertig und ich 
stieg wieder ein. Das Haus und den Rancho zu besprechen durfte für 
den Leser ohne Interesse sein; beide hatten völlig die Einrichtung wie 
in der Banda Oriental. Auch die Art des Pferdefangens mit dem Lasso 
ist ganz dieselbe. Die Wohnung war geräumig und gehörte zu deu 
besseren, denn es war eine Pulperia, d. h. ein Kramladen, mit o£fenem 
Kauffenster unter einem Regendache an dem einen Ende. Auf den 
Rath der Ganclios kaufte ich darin eine Flasche Limonade, weil Wein, 
nach dem ich fragte, nicht zu haben war; ich fand diesen Rath später 
trefflich, denn es fehlte bald jedes andere Getränk an allen ähnlichen 
Orten, aufser Milch, die mir nicht gut zu bekommen pflegt. Meine 
Reise fortsetzend kam ich gleich wieder auf die alte, von Rosario aus 
wohlbekannte Flur; es war durchaus gar kein Unterschied sichtbar, 
Alles, hier wie dort, öder Camp mit zerstreuten Vieliheerden und hie 
und da eine Gmbu-Gruppe am Horizont, welche eine Gaucho- Woh- 
nung oder eine kleine Estancia verrieth; Häuser konnte ich nie sehen, 
sie steckten schon bei ihrer geringen Höhe unter dem Horizonte. Viz- 
cacha -Löcher, Erdeulen und Caranchos blieben meine einzigen, meine 
beständigen Begleiter. So fuhr ich andere 5 Leguas und hielt nach 
zwei und einer halben Stunde neben der zweiten Poststation, einer 
gröfseren Estancia, genannt nach ihrem Besitzer Jose Correa, deren 
Aeufseres so viel Einladendes hatte, dafs ich auf den Rath meines 
Capataz bcschlofs, hier zu ubernachten. Es war freilich erst 6 Uhr, 
aber die nächste Station sei wieder 5 Leguas, es werde wohl eine 
Stunde dauern, ehe die frischen Pferde anlangten, weil im Rancho 
keine vorrfithig wären, und dann werde uns die Nacht uberraschen, 
bevor wir die nächste Poststation erreichen könnten. Endlich hatte 
der fünfstündige Aufenthält im Carreton mich schon ziemlich erschöpft; 
ich mufste mir gestehen, dafs zwischen dieser Art zu reisen und der 
auf einer europäischen Eisenbahn ein sehr empfindlicher Unterschied 
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itattAade und dftfii naeh diesem enten Yersodke wolil der ttngerai 
Bube bedüxftig sein wQrde. 

Ein Paar Worte über die BeDeBnimgeii meiner Beiedbe^^eiter dfiif- 
ten bler am Orte sein ; ich hatte, wie geMgt, tlelB vier Leute mit mir, 
einen auf jedem PSorde. Die Pferde hier zu Lande tragen krin Ge» 
adurr, wie bei uns, sondern blofs einen Sattel, an dessen Qort der 
Gegenstand, den sie ziehen, angebunden wird; kein Pferd, wenn es 
mefat besonders dasii abgerichtet ist, läfst sich hier ohne Reiter lenken 
nnd regieren; es mufis vom fidter gefuhrt werden. Darum sitzt auf 
jedem Pferde vor jedem Wagen auch ein Mensch, nnd so viel Pferde 
der Reisende bat, so viel Postillone mufs er auch haben und bezahlen. 
Das Pferd kostet die Meile 1 Real, der Postillon einen halben Real, 
Summe 6 Real, d. h. gerade einen Thaler Preufis. Cour, für 4 Pferde 
jede Meile; eine Ausgabe, die sich bei der ganzen Entfernung von Ro- 
sario nach Mendoza zu 250 Meilen mit Einschlufs der Zehrungskosten 
für mich auf 300 Thlr. Pr. C. belaufen liaben wurde. Reisende, welche 
die Post im Auftrage der Regierung benutzen, zahlen für das rfcril 
nur ^ Real die Meile, und da ich vermöge meines Passes als solcher 
Regierungs- Reisender galt, so brauchte ich auch nur diese Suninie zu 
entrichten, d. b. für meine vier Pferde und Postillone 4 Real die Meile 
zu zahlen ; das verringerte also jene obige Summe auf 220 Tblr. Pr. C. 
Von den vier Pferden werden die rwei hinteren an die Spitze der 
Deichsel, welche einen grofsen starken Querbalken trägt, so gebunden, 
dafs ein Pferd unmittelbar am Ende des Querbalkens haftet; die an- 
deren beiden Pferde ziehen einzeln an langen Seilen, welche ebenfalls 
au der Spitze der Deichsel festsitzen und mit ihren freien Enden in 
den Sattelgurt eingehakt werden. Die beiden Reiter der zwei hinteren 
Pferde begleiteten mich unausgesetzt von Bosario bi^ Mendoza; der 
Reiter links war der sogenannte Capatas oder Führer des Wagens, 
dem die andern sa gehorchen haben, indem er das ganae FohrgesdiXift 
leitet und dem Beisenden sunächst ffir Alles, was voHIOlt, haftet; der 
Bcüer rechts war ein gewöhnlicher Peon. Die beiden vorderen Reiter 
«pisn mit den Pferden von den PosthaUem gestellt nnd heilsen des- 
iai^ PoetiDone. Mein Capatas war ein Argentiner nnvermischter enro- 
lIMMr Abkunft, ein sehr braver Mensch, der in jfeder Besiehong mein 
!|lPiles «Tertraoen verdiente nnd stets in den mildesten Formen sich 
^isgtfi; — der Peon, ein ausnehmend hübscher Indianer - Mischling, 
ftafc mar eben so wenig irgend eine Veranlassung cur Klage gegeben, 
«bleich seine Formen weniger polJrt waren. Ich hatte den Menschen 
•ebr lieb, weil er meiner Natarfofscfaerseele durch seine Person fort- 
wihrenden Stoff sur Beobachtung darbot. Die Postillone wechselten 
dank alle Formen der Ganchos -Bevölkerung hindurch; auf kleinen 
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Estanden bestieg gewMiiiHcb d^Herr imt seSnem lOteBteii Sohiie diese 
bdden Pferde; auf gr511iereD, wo Knechte waren, *swel denelben; bald 
alie birtige Lente, bald JfingHnge von 16 Ma 18 Jabi«n, bald nnd 
nicht selten Kinder von S'bia 10 Jahren. Diese nnd die alten Leute 
benahmen nch stets matterhaft, die jungen Bursche dagegen nicht sel- 
ten ^aa fibennfltfaig, indem sie die Pferde über alle GebShr, beson- 
ders an ledit aoUechten Stallen, cum rasendsten Qalopp antrieben. 
Ich lieOi mir diea stets rnbig g^allen; Je toller je besser bHeb auch 
darin mein Grandsata, man kam' desto schneller an's Sei seiner 
Wünsche. 

Die Eslanda, auf welcher ich mich beland, gehörte za den grofse- 
ren und besseren; sie hatte ein germimigc«., ans I^acksteincn aufgofuhr- 
tes W.ohubana, nnd abseits daneben « in eigenes kleineres Gebäude mit 
dem Postzimmer für die Reisenden. Ein solches Zimmer befindet sich 
imf allen Poststationen, es enthält aber selten mehr als einen Tisch, 
einen Stuhl nebst einer leeren Bettstelle; und SO war nnch dies be- 
schaffen, obgleich die Estancia eine gewisse Wohlhabenheit des Be- 
sitzers VC rrieth. Selbst das Gebäude für die mit der Post Reisenden 
war nur niittclmafsig, eine'gewohnliche Erdhütte, ohne Fenster und ohne 
Estrich. Da ich, nach hiesiger Sitte, nicht blofs ein vollständiges gutes 
Bett, sondi-rn auch mein Wascl-wschirr neb?t allem nöthigon Reisc- 
bedarf bei mir führte, so konnte Ich mit dem Zinnner .-clum zufrieden 
sein, besonders als später das sehr c;ute Abendessen eintraf. Ich war 
Zeuge seiner Zubereitung ans der Ferne. Üm ein lebhaftes Feuer la- 
gerten im Kreise meine Begleiter und das dienende Personal der 
Estancia, Avährend die Wirthin eigenhändig das Kochgeschäft versah. 
Mitten im Feuer stand ein grofser t*i.-!erner Kochtopf mit drei Fufsen, 
worin sich Riiulfleisch , Kohl, KartolTehi niul Knrbifsstuckc zu einer 
wohlschmeckenden Brühe, dem Pucht ro, ausbildeten; daneben steck- 
ten lange eiserne Bratspiefse, gleich Deijenklingen . in der Erde und 
trugen Rippenstücke mit Fleisch, das daran zum Asado gel)raten 
wurde. Aus diesen beiden Gerichten, und mir daraus, besteht die täg- 
liche Kost der hiesigen Bevölkerung; man ifst sie rweimal des Tages, 
um 10 Uhr als Frühstück, um 5 oder 6 Uhr als Abendessen. 

Während der 2uberdtnng des Mahles besehifHgte mich der mit 
hereinbrechender Dimmerung beginnende Zug der Papageien. Zahl- 
reiche Behwirme Tersammeln sich allabendlich auf den hohen Bfiumen 
in der Nfihe der Estanden, um hier an übernachten, indem sie Ton 
ihren weiten Stre i fe r e ien durch die Pampas in kleinen FIflgen einer 
nach dem andern surOckkehren. Man Temimmt sie schon ans der 
Feme, wenn ^e kommen, an dem eigenthumlich kreischenden Geso&rei, 
^iromit sie eich anmelden ^ ein Schwärm empfüngt damit den anderen 
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nnd macht ihm die besten, bereits eingenommenen Ruheplätze streitig; 
— bis tief in die Dummerang hinein dauert ihr Gcziink; endlich, wcim 
die Nacht ganz dunkel geworden ist, werden sie still und schlafen; 
nur in mondhellen Nachten hört man sie noch einzeln kreischen. — 
Während die Papageien in den ferneren Baumen sich zur Ruhe be- 
gaben, thaten die Hühner des Hofes ein Gleiches in den nächsten un- 
mittelbar am Feuer; von Zweig zu Zweig hüpften sie empor, der Hahn 
voran, und auch hier war oft Streit um den besten Platz, bis der Hahn 
durch lautes Gekakel sie zur Iluhc verwies. Hühnerställe kennt man 
in diesem Lande nicht, wie überhaupt keine Violiställe; jedes Thier 
sucht sich sein Nachtlager; — doch werden Rinder, Schafe und Pferde 
vielfach zur Nacht in einen umlu-gtcn Ort, den Corral, getrieben, 
damit man sie am frühen Morgen alsbald zum Gebrauch bei der Hand 
habe. 

Den 27. Februar. — Nachdem durch solche Vorbereitung für eine 
zeitige Abfahrt gesorgt war, konnte ich hoffen, früh auf den Weg zu 
kommen; es dauerte indefs noch geraume Zeit, ehe das Mate -Getränk 
eingenommen, der Wagen geschmiert und die Pferde angeschirrt waren ; 
worüber es beinahe 8 Uhr wurde, als ich abfuhr. Die Gegend war 
auch hier noch unverändert; ein üdcs. trocknes Feld, ohne einen neuen 
Gegenstand für mich ; — aber nach einiger Zeit senkte sich der Roden 
etwas zu einer flachen Mulde ein und ^vurde feuchter, schwammiger. 
Bald sah ich in der Ferne höhere, schilfartige GrasbüSchel, aus deren 
Mitte lange schneeweifse Blumenrispen als glänzende ZiiT hervorragten. 
Es ist dies die zweite eigenthüniliche Form des Pampas -Grases und 
entschieden die schönere, welche überall sich einstollt, wo der Boden 
nafs ist, namentlich auf moorigem Grunde und in den Niederungen 
der vielen Seen und einzelnen kleinen Bäche, welche im Pampas- Ge- 
biet verbreitet sind. Das Sumpf- Pani pasgras hat sehr schmale, feine, 
ausnehmend lange, wahrhaft linicnförraige Blätter und einen 6 — 8 Fufs 
hohen Rohrschaft, der an seiner Spitze die 1^ — 2 Fufs lange, seiden- 
artig glänzende weifse Blumenrispe trägt. Vom Winde sanft bewegt, 
bilden sie ein angenehmes Schauspiel für den Reisenden, der durch 
diese dichten Grasgruppen reitet und die* langen weifsen Rispen noch 
über seinen Kopf emporragen sieht; aber das Gras ist hart, zähe, und 
kann nicht als Viehfuttcr gebraucht werden, wohl aber, als Strohdach, 
zum Decken von offenen Hütton oder zum Bekleiden der dann freilich 
sehr lockeren, lückenhaften W^ände. Die wirklichen WohnhäuHor haben 
nicht blofs Erdwändo, sondern auch Erddächer, indem man dos Rolir- 
geflecht zunächst auf den» Dachstuhl mit dem feineren, höchstens 2 Fufs 
langen, gemeinen Pampasgrase belegt und darauf eine dicke Schicht 
Erde schüttet. So erscheint jedes Haus von aulscu wie ein regelmäisig 
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geioinntcr £rdhaiif«n, dttii mv die Thfir als Wohiihni» fir lienMlm 
kemitlich macht. 

. Das hohe Pampasgras, swischen dessen zerstreutea Büscheln der 
Karren sich ziemlich langsam hindurchwinden mufste, war der Anfenl* 
halt zahlloser Mückeii| die jetzt über uns herfielen und mich wie meine 
Begleiter belästigten. Ich sah den Rucken des Capataz dicht damit 
besäet; indessen bemühten dio Tliiere sich vergeblich, durch die dicke 
wollene Jacke, welche er trug, hindurch zu dringen. Mir wurde es in 
meinem Karren ziemlich leicht, mich ihn r zu erwehren ; ich schlof« die 
Fenster bis auf eins und trieb sie mit meinem Taschentuche wedelnd 
da hinaus, was auch ganz gut gelang. Man findet in den Campos be- 
sonders zwei Mückenarten oder M()<jquitos, die beide ächte Culex, sind. 
Die eine häufigere Form ähnelt unserem C. pipiens^ ist aber dunkler 
braun gefärbt und nicht ganz so grofs; die andere sehr grofse, aber 
viel seltenere Art ist hellgelb, lang behaart und noch gröfser als C. 
annulatus. Hier war nur die kleinere vorbanden, die groDsere lernte 
ich erst später im westlichen Theile der Pampas kennen. 

Wegen des weicheren Bodens hatten in dieser Gegend liefe Fahr- 
gleise sich in das Erdreich eingedrückt von den grofsen, sehr schwer 
beladenen Ochsenkarren, welche die Reise durch die Pampas als Fracht- 
fuhrwerk zu machen pllegen. Ich traf später mehrere solcher Tropas 
und werde sie demnächst beschreiben; hier machte mir ihr Pfad viel 
Ungemach, weil mein Ejurren eine andere Spurbreite bcsafs und un- 
anfhörlich von der einen Seite nach der andern geworfen wurde. Za 
mmnor nicht geringen Verwmidenmg fand ich an den Rindern dieser 
tiefen Gleise gans andere Pflansen, als in der benachbarten Pampas- 
Flur; ich £uid namentlich sehr graiein eine Salidago-Art, die gans 
unserer 5. fhrgaurea fibnfich sieht; wdterbin dne Artemisia, ähnHcih 
der Wennnthpflanse, u. d^. m. Ich kann leider mit mdnen hiesigen 
botaniscben H&l&mitteln nicht bestimmen, ob es gans dieselben oder 
nur fflinHche Arten sind, vermutbe aber eher das erstere, in welchem 
Falle diese GtewSchse eingefOhrte sem mSssen. Schon frfihere Bdsends 
baben darauf hingewiesen, dab die Bänder der Fahrwege durch die 
CSampos eine ftppigere Vegetation besitsen als die benachbarte Flur 
•dbet, und diesen Untendued von der Dfingung hergdeitet, wekfae 
die Pferde und Ochsen wfibrend der Fahrt durch Blist, den sie fallen 
lassen, verursadien. Auf dieselbe Art könnte man andi den Trans- 
port enroplisdier Pflsnzen erkUben; ihre Samen können in dem Futter 
gewesen sein, was die Tbierc erhielten, oder in dem Oepfiok, womit 
die Karren belastet waren. Von der Kardcndistcl (Cynara earduncu- 
kts) und dem Fenchel (AiMkiim foenictUum), welche fast an allen 
cakivirteB Stellen der Pampas Terwildert vorkommen, darf das mit 
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Recht behauptet werden; beide Gewächse, nunmehr die gemeinsten 
und merkwürdigsten Dccorationsmittel der Pampasflur neben den Estan- 
cien, Kanchoä und Pulpcrien, stauiniL'u aus Kuropa uuU waren vor 
Invasion der Spanier nicht im Lande vorhanden. 

Nachdem ich die feuchte Niederung mit dem hohen Panipasgrase 
verlassen hatte, kam ich wieder auf die alte wohlbekannte Flur mit 
dem feinen kniehohen (irusc. Auch dies bekleidet den Boden nicht 
gleichmjirsig, wie das Gras der Viehweiden Europa's ; es läfst vielmehr 
überall Lucken, wo der Boden ganz kahl ist, und stellt ebenso in 
Büscheln wie das hohe Gras. Hic und da erhebt sich dazwischen ein 
anderes Gewächs, aber nur selten ein höheres von schönerem Aus- 
sehen; es waren meistens kleine Syngenesisten, die unserer Schafgarbe 
ähnelten. Uebcrhaupt ist die Pampasilur r)hno allen Blumcnsclnnuck, 
nur an einzelnen höheren sonnigen Stellen trifft man dichtere Teppiche 
mit bunten Blumen, namentlich eine kleine Pflanze mit violetter Blume, 
die ich für eine Verbena hielt, weil sie der bekannten brennend rothen 
Verbena, die überall zerstreut in den Pampas wächst, ähnlich sieht. 
Noch schöner ist eine gröfsere, volle karminrothc Blume auf der Spitze 
der Zweige eines kleinen niedergelepften Gewächses mit ziemlich dicken 
aber kleinen Blättern, das mir manche Aehnlichkcit mit Sedum zu ha- 
ben seiden und in dessen Familie gehören niag. Diese drei Blumen 
und eine vierte gröfsere weifsc mit gekräuselten Blumenblättern, wel- 
che einem Narcissus aus der Ferne ähnlich sah, aber nur 5 Petala 
trug, waren diejenigen F<jrmen, welche ich am häutigsten sah, stets 
aber nur an gewissen Stellen und da zum Theil in gedrängter Fülle. 
Das Pampasfcld im Allgemeinen erscheint öde, steril und jeder liebli- 
chen, angenehmen Decoration beraubt. 

Von» thierischen Leben liefs sicli auf der ganzen Strecke Nichts 
gehen, als das Bekannte: Vizcacha- Löcher, Erdeulen und Caranchos. 
Einmal sah ich nicht weit vtun Wege eine Hirschkuh, das Weibchen 
des bellrostgelbcn Ccrrns cumpcsfris , welche uns neugierig anblickte, 
aber alsbald davonhupfle, wie ich mich zum Schusse vorbereitete. So 
kam ich an die ebenfalls 5 Leguas entfernte dritte Station, genannt 
Candelaria, gleichfalls nur eine einsame, aber minder gute Estancia, 
welche sich durch lebendige Zäune hoher, schönblühender Säulen-Cac- 
tus um Rancho und Garten auszeichnete, sonst aber keinen besonderen 
Eindruck bei mir zurückgelassen hat. 

Ganz dasselbe mufs ich von den beiden folgenden Stationen und 
der zu ihnen führenden Wegc:streckc sagen; die vierte Station hiefs 
Desmochados und war G Leguas entfernt, die fünfte, Arequito, 
nur 4 Leguas; ich habe an beiden und auf der Strafse zu ihnen niehts 
Bemerkenswcrthcs augetroiTen. Der Weg bis zu der j Leguas ent- 
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ferntsn seohsten Statkm war anfangs eben 80 eiflAnnig wie Uslier 
am heotigpii nnd gestrigen Tage; eine Ivegna ind c ee en vor dem Ste> 
tionsorte, genannt Gnardia de la Ks quin*, kamen wir an einen 

ziemlich grofsen Teidh, der !äc]iiiinl und lang in einer Mulde sich au8- 
broitete und an einer Stt 11c duichtnlircn werden mufste. Viele Sumpf- 
vogel, namcntlidi <lcr schwarze Ibis (/, Guarauna) und der rothbeinige 
Stelzenläufer (Hnnaiitopiis melanotus) .standen in Menge und Avcnig 
scheu atii Was-cr. Hinter dem jenseitigen Ufer, das einen fstcih n Ab- 
hang bildet*', war tlic Flur kjihler, und hier liefen sehr viele Iviel)itze 
(Vaneilus cnjriiiiciisis) uudier; es sind diesellxMi Vr)£rel, deren ich schon 
in der Ihmda ( )r!ental f;cdaclit liaVH\ Etwas Aveiterhin üln riasclite mich 
plötzlich ein kleiner l'lufs {Arrovo): auch seine Ufer waren tief ab- 
schnssii; und so kahl, dafs man aus der Ferne nichts von der Vertie- 
fiuit: im Hoden sali, die er einnahm; sein Walser Hofs von links nach 
rechts dem Rio Carearanal zu, der nordwestlich von uns sich befand, 
nie (Iti^end von da bis nach der Onardia hatte einen etwas abwei- 
cheiulen Charakter utid idiUi-lte weit mehr, als die f:;;ewr»!iiiliclu' Fampas- 
flur, unseren \ i' hw eiden : der Hoden war mit eiiirm niedi igen (irase 
dichter bedeckt und bestand aus einer fetten schwarzen Krde. die ich 
bisher nicht beobachtete. Doch zei«xten die vor den zerstreuten Viz- 
cacha-Likhern liegenden b'rdhaufen. dafs d<'rselbc gelbe Lehm, woraus 
die Pampas ni)er}iau]it gebildet ^i!u1, auch hier in der Tief«? vorhanden 
war. Zahlreiche L'mbelliferengrui»pen stand* n zerstreut durch das Feld 
undier, und in Senkungen, wo der Boden offenbar feuchter war, be- 
merkte ich das Sumpf- Pampasgras mit der weifsen Blnnu nrispe in 
Menge. Dos Land nmher liegt etwas tiefer und neigt sich dem Bio 
Carearanal so, der unweit dat«li Mdi NMtft tieflM' «nd gerade Ite 
plotxUch «iDen iniiM Mldel, Indem er 'ana der Insher beMgUo^Bkii- 
tBüH t«>B Ndraea nach Süden in die na^ NordtMt fibergeht i«ndhllüi 
ttSo ^heetoA^Mi anwendet • Daa Mher gde^e Land * w i i ii lfc« i 1km 
nnd' di»! Paiaad, fiber wekhea ich gekommen war, ist dta'^VMill^ 
'«^ner Wendung nnd die ^änai^ gerade an der tleftteof Oi^^<ip 
dem FlateM gdegen. leb traf «oi 4^ Uhr da^dbet ein. '■'Bk 
ÜemneiietDoif, re|elni§firig in Ykandten Mngelegt, odt UtMflltmmk 
lOrtehe, deeäen HXoser Uefaien Betaaelett gMefaen nnd ak^^lHi^m' 
Prnditblimien in den Gilten gtlMnMMi»*' Ylal Blegans sittM 'MI» 
gena nidit darin an liflnadieo, otrifaeli deir da Sttillii iihiiiUMMiii 
' Wkj ^'^ ^ Nk e^i UittMmil BoenM Alna'«iA€(»doya^^#l#tiaiM^ 
» gH lüillMloaiu ng hat mfm^ W'^ m^ 

nitfc;dMht^41<igi— entferriiai^fetttMifea an <ISiliren. t^^-^^^ 4 
Die ^6Mbe 'dafeln lUgt^em Laofe^^Üe Rio Carearanal aofWM 
Ml geht ^eiaahe gerade naeli Norden. ' Der ttedeii 'Ist, 
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Gnardia, fett, schwarz und zähe; daher der Weg sehr holperig und 
onebcn, wenn ausgetrocknet. Nach kurzem Verlauf kamen wir an 
den Flufs und ?ahon zwischen" hohen {schilfreichen Ufern sein Wasser 
uns langsam zuströmen. Dichte Gruppen des hohen Pampasgrasos 
mit den wcifsen Bhniicnnsspen standen hier auf den erliohten 'riieilo4i 
des Flufsufcrs und hczeiclmeton seinen Lauf; bis in das Wasser gingen 
sie aber nicht liinab, dort waren anilero Scliüfgräscr mit breiteren 
Blfitterii ansafsii^. Die unmittelbare Nähe des Flusses dauerte indefs 
nur eine kurze Strecke, der Weg bog nach Westen etwas mehr land- 
einwärts und führte hier durch eine sehr öde, fast ganz kahle Gegend, 
deren Boden viel Snlz enthielt, wie die auf den höheren Punkten aus- 
gewitterten weifsen Krystalle bewiesen. Nur eine einzige Pflanze, ein 
kleines niedergebeugtes Gewächs vom Ansehen eines Chenopodium, 
stand truppweise darauf zerstreut umher. Zwei klare Bache, welche 
dieses Terrain durchflössen, hatten keine Schilfsaume an ihren Ufern, 
dagegen schwammen lange Confervenbuschel in ihrem Wasser. 

Jenseits der kleinen Salzsteppe nahm die Flur wieder den frühe- 
ren Charakter, wie bei der Guardia de la Esquina an; der Boden war 
fett, schwarz und mit kürzerem Grase dicht bekleidet. Auf demselben 
gelangte ich wegen des holperigen Weges erst ziemlich spät, als es 
schon dunkelte, nach Cruz alta, ebenfalls ein Dorf mit Marktplatz 
und Kirche, dem Anschein nach besser als Esquina, aber nicht gröfser. 
Zahlreiche Papageienschwürme zogen mit mir zugleich in dasselbe ein, 
um auf den höheren Baumen zu übernachten. Ich fand ein wohlge- 
haltenes Postzimmer, worin ich mich bald behaglich einrichtete, und 
erhielt später ein gutes Abendessen, das genau aus denselben Gängen 
wie das gestrige bestand, übrigens aber, wie in der Regel, mit einem 
Peso (H Thlr. Pr. C.) bezahlt werden mufste. 

Den 28. Februar. — Am Morgen fielen der zeitigen Abfahrt wie- 
der dieselben Hindernisse in den Weg; es mufste behaglich gefrühstückt, 
der Karren geschmiert, das Gepäck nachgesehen und durch Urnlegimg 
vor Zerstörung gesichert werden, daher ich nur selten vor 8 Uhr die 
Weiterreise antreten konnte. Die erste Station, die achte der ganzen 
Tour, führte nach der 4 Leguas entfernten kleinen Estancia Cabeza 
del Tigre. Der Weg dahin war gut, die Flur, wie bisher, mit nie- 
drigem Grase dicht bekleidet, ohne alle höheren Stauden oder Kräuter, 
und allem Anschein nach fruchtbar. Auf halbem Wege bot sich eine 
hübsche FenisicJit mit nolcttem Horizont und Waldsäumen uns dar; 
es waren die mit Bäumen geschmückten Ufer des Carcaranal. — Bald 
nach 9 Uhr In fand ich mich am Stationsorte; die Pferde wurden rasch 
gewechselt und ich überh.iupt sehr gut bodient, als ich dem Estanciero 
zeigte, dafö auf der Kart«; zu Woodbine Pariah' Werk, welche ich stets 
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In der Tascbe hatte, Beine Estancia mit riehtigem Namen verzeichnet 
war. Die nächate, nennte Station ist 5 Legnas weit TOn bier nnd heiiat 
Lobaton. Während iah noch mit dem Estanciero redete, ritt eina 
got gekli idotc Frau an mir vorüber, die hinter ihiem BwwsbaH «if 
dorn nackten flierde aaDs; der Estuncioro fcnderte sie auf, 7:11 mir !n 
den Wagen zu steifjon, das sei doch bequemer als ein solchrT Uitt| 
und lä.iL't ' ' . dit; Sennora sei die Frau des Fosthalters in T/f«baton. 
Natürlich uni« rstul/tc ich seine Einladung bestens, wir erhielten aber 
Beide abscld;igij;c Antwort; die Dame ritt eilends weiter nnd setzte 
ihr Pferd in solchen Galopp, dafs sie noch vor mir am Orte anlangte. 
Wir sahen ihr Kleid fortwährend als weifseii Punkt im Felde, al)er ein- 
holen konnten w ir sie nicht >vied( r. s*» lim ll galoppirte sie mit ihrem 
Jockei dahin. Toh erwähne dit-s, um yn zeigen, mit welcher Cieschick- 
lichkeit hier Jedermami j^citi Pferd ii'ihil utid Ix lmnd' U ; es ist als ob 
die Leute damit vi rw adism wären, so wenig Jieweguag ihres Körpers 
nimmt man heim Reiten an ihnen wahr. 

Der Wrf; nach T.obaton war anfangs gut, hernach aber sehr hol- 
perig, indem er dureh ausgetrocknetes Moorhmd führte, wo viele, hohe 
l*ami)asgrasbüschel ilm gariz unkenntlich machten. Weiferliin lief er 
über eine vidlig gleichförmige Cirasliur. \n der anfser zahllnsfn Caran- 
chos n>ir nichts begegnete, als (ine Tropa. denn Karren mit Aepfeln 
beladen wan n, die von C<udova nach Buenos Ain'S gingen. Die Leute 
hatten llult gemaclit, die Ochsen abgespannt und waren eben damit 
beschäftigt, einen bereits geschlachteten zu zerlegen. Die Scene hatte 
etwas Grausiges; mit Blut befleckte Männer rissen mit dem Fleische 
des Thieres herum, indem sie es zerhieben; grofsc Hunde zankten sich 
unweit 4avon nm die .Eingewdde, und zerlumpt aussehende Weiber 
Btaadfln mit halb naektm Kindeni hinter dsn MlnneRi, Mtf die, ersten 
t«i«fidiaa fleiaeMkke Tdravtend, «m^ das MittagsniaU «1 'tilMlil 
Alle ttiartaB takh wfld aa, alakh im iaoaeaden Galopj^ m4MI«# 
baifidir; meine Leute grfibtan nnd fragtenrWaa haben SMilQMil 
gnaden? — AepM (liansanaa)} schallte die Antwort, als. 
aisadielk wcitr «areii^ so achnall atOrmte mtam Kavrtn an JbMtfMÜi 
ISber. 

Ein Ochsenkanen ist ein sehr nnfiSnalidiea Ding, eine Art üiige» 
heaer von Karren. Er besteht ans einer Grundlage fester Balken, von 
denen der mittelate doppelt io lang ist, wie die iwei seitlieheo, nnd 
als Deichsel weit fiber die anderen hervorragt Dieses Planum ruht 
auf einer Aehsei die danm nnbew^eh feataitit und adtwirti die 
grolben, 6 Fdh im Dorchmesser haltenden, schwer wd nnfSrmlich ga- 
bauten Rüder trägt. Auf dem Planum befindet sich ein vom offener, 
Iber 8 Fufa hoher Kerb von Fiechtwerk, deasen Stibe in den Boden 
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des Karrens eingelassen and oben durch ein halbkreisförmiges Daeh 
vorbanden sind. Darunter steht die Last und ist durch übergehängte 
Laken, wie bei unseren Frachtwagen, vor N/isse geschützt; ein llaupi> 
stück der Frnrlit nilit Ptt'ts vor dem Korbe auf der Deichsel, und daiv 
auf strht oder sitzt dw Wagenlenker, indem er die Ochsen mit einem 
langen Stahe, doc«<Mi VauIq eine eiserne Spitze trii2;t, zur Arbeit antreibt. 
Der Stab, unföniili« h du-k und schwer am hintern Ende, hängt in der 
Schwebe am Dn< h d< .s Frachtkorbes und wird an einem Seile vom 
Kutsclier horabgt'Z<»^t'ii unil L!*'lenkt; ein kürzerer Stab, den er in der 
Hand führt, treibt die hiiiter>t< ii Ochsen an. Weih» r und Kinder hocken 
oben auf der La»>t ganz hinten im Korlx-, wo sich ein Loch zum Her- 
ausschauen in dessen HinteiAvand heliiuK t. In der Regel sind 4 Paar 
Ochsen an jeden Karren hint< r ( inander gespannt; hei sehr bedeutender 
lielastnng auch wohl G Paare, sehen nodi mehr. Ein solcher Karreu 
macht mit einer Last von 40 bis 50 Centnern täülich 3 Itis 4, höchstens 
5 Tji'guas und fahrt nur Morgens früh und Nachmittags, wenn die 
stärkste Hit/e vorüber ist; von Ii — 4 Uhr wird gerastet; die Ochsen 
grasen auf dem Felde uadier und die Leute essen, allmäliHcli, wie wir 
gesehen haben, ihr Mahl zurichtend. Ein einzelner soU her Karren geht 
nicht leicht auf die Reise, gewöhnlich sieht man melirere; hier fanden 
wir sechs, uml dies nennt man eine Tropa, Sie steht unter Le itung 
eines Capataz. der die Oberaufsicht führt, indem die Zahl der Begleiter 
meist die der Karren übersteigt, abgesehen von den Weibern und Kin- 
dern, welche sich aufserdem noch finden. Die Nacht wird auch im 
Freien zugebracht, wobei die Leute unter den Karren zu schlafen 
pflegen. — - 

It^fe a lit f i it f^iyte' Criiiaa M Tigre, eina^klBiM Biitiuto mitten 
im PeMe, «hne mteen Schmnok als «in Paar groÜM Weidenbiom« 
mid einen kleinen Gerten, den ein starinr, avB lebendigem Q9aüm^ 
OMtoa gsibUdeCer Zenn mit «wtoehenges elate n Haeheligen LegominMen- 
bBechca nnifafirte nnd iv einer Art Fettung machte, indem die Oadoe 
mf einem erhöhten Brd auf würfe standen, der aoswirts mit den Dom- 
büsdien bewneiieen war. Ein tehmaler Eingang führte in den Hof« 
wo das Hans stand; ich wurde nur in einen Voriiof gelassen und flmd 
dort den Herrn mit seiner, ide sie sagte, vom Bitte selur ermfidelsn 
WnMt die Unnen kranken Vater besoebt itatle, in einem lebhiillen F»* 

lfi||K4Miypifücli. 

Von kier gelangt der Beisende jnmiefast an den 5 Iiegoas estflmi- 
ten Bio Qnnrto, «der ^rielmehr an dessen meist leeres Bett, «nd 
weebselt imndttelhar Unter demseiben> im Dorfe Saladillo, als nekn* 
tem StsdoosSfls, seine Pfiarde. leb bebe «of dieser gsnsen 8treoke 
dnekMt niefals Msost oder Nenasoswertkes gesekewj besebiinka miek 
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darauf, zu bemerken, dafs die Gcjj;ond von Lobaton bis nn den 
Rio Quarto einfaches Pampasfeld ist und die Ufer des Flusses als kahle 
Loliiiii»«'hiiiigi' ohiH' alKi l*llan/< iul( ( kc Irischen Erdw allcii nicht unähn- 
lich sehen. Das Intt ist /icniüch breit. ab<'r fast i^an/ leer; hie und 
da st< lit in t iuer W-rtii-l'unj; khiics, bra ungefärbtes Wasser; Kies und 
'j^viA'v (mtüIK- liet;«-n darin nur spärUeh; dagegen ^vit1e^t üIhtjUI an 
den (lehiingen 8al/. aus dem l>«)den uml (li<'s giebt natürlich auch dem 
Flufswasser einen Sal/gej»clunack. Einige Möwn, wohl Lanis mucnli- 
pcunis (s. poitoccphalus), standen auf einer Ijelmibank im ^\'asser: ^u: 
>varen die ein/igen k'benden Wesen in dieser trosthiscn, grasavmen 
Kl)ene. (Jan/ besonders traurig war ib r Anblick der erhabenen Flur 
jenseits des Flusse^; bis zum Dorfe Saiadillo. das etwa 5 Minuten 
unier der Fuilit am Flusse liegt; die kahhn F) <il;, iHi'r mit sehr weni- 
gem Gebüsch hinter sich in dürftigen Clarten ii;;ic1il( ii einen höchst 
ärmlichen Eindruck. Am Eingange des Dorfes standen Kinder mit 
Milch uaj^i Maisgrülze «ur Erfrischung der Reisenden; ich ualun den 
beiden nächsten ihre liürde ab und erfreute sie dadurch eben 80 sehr, 
>vie ich die übrigeu, welche vcrlaugten, dafä ich auch ihre Portion noch 
verzehi-eu solle, in Mi&behageu setzte. Der Bio Quarto, welcher hei 
SaladiUo vorbelfliefet, hat in dieser seiner untersten ätceeke gewöhnlich 
kein Wasser mehr, sondern enthfilt nur hie und da aalaige Wssscp 
tupf ei, weshalb .man ihn auch, mit dem Namen Rio Saladallla/I»»' 
aeiehnet. Er mündet hier in den Carcaraual, der onniltlalW östlich 
SaladiUo Yorbeifliel^t . , ^ 

Von SaladiUo bis Frayle muerto, dem beutigen: Sä^la miift 
Reise, waren noch 12 Leguas; ich hatte ako £Ue ndthig. and. wjbt^ 
sobald als mogtich weiter zu kommen. Die> nächste Station bi< 4 
goaa Ak«tand heiist JBarrancas .und ist eine kleine Estaapia^ 
dar : folgenden ♦ eb enf alls 4 Legüaa entfernten, welche den Nan»aift<2Mff 
|o» föbct; dann koaunt man naob Frayle muerto, dem gr6li|t«ttf«aA 
besieii< I>Orfe am: Bio Carcaranal auf /der gwen Strecke .von Bninkf 
bia Cordova odec Mendoza. In ihm trennen sieh beide Stralnsa» JÜt 
iNMb CocdoTa gebt .nordwcatwirts, die nach Mendozai aädiresMXlW 
ireüer. Indem der Wag von Sahtdillo nach Frayle mnerto jGoivMbrQM 
eine genau nördliche Richtang verfolgt ..imd in grplseiem 0^ g^üifMi 
rem Abstände vom Flusse den< Rio CaroaraSal, der nntsr mspiAlll 
Krümmungen in entgegengesetzter Richtung oatwSrts rnriwifliiffiiti, jhji 
gleitet, kommt man bald in eine Gegend, die von den bisfaerigeivo^ 
neu Pampas durch Auftreten bolciger Gebüsche in anfangs geringersi^ 
später hetr&cbtiichcrer Grölse \vesentUcb> abweicfayt, unA eineft d^ntltpip 
anderen Charakter besitzt. Von luer an nordwärts und unter 
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Eum Theil selbst waldigen Cliarakter; sie verlieren denselben erst wie- 
der, wenn man über die von der SciTa de Coidoba lierabkoniiuenden 
kleinen Flüsse liiiiuus nacli Süden und Westen sicli bogiebt. 

Di»! Gegend umbcr i.st nielit unangenehm, namentlich im Cicgon- 
satz gegen das bisher gesiOiene ödf Pampasfeld; zahlrtMcho kleine Ge- 
sträuche, gröfstentheils feinblättrigo Leguminosen vom Ansehen der 
Acacien, oder Myrtcnformen, standen hier in allen Gröfsen, doch sel- 
ten höher als 6 Fufs, zerstreut undier, und bildeten aus der Ferne ge- 
sehen ein Gebüsch, das niich anfangs seiner Diclitigkeit Imlber über- 
raschte, beim Nahekounnen aber seinen überall gleich sperrigen Cha- 
rakter verrielh. Zahlreiche Tauben -Arten und eine Taenioplera, die 
ich für T. Neutjcla hielt, safsen in den Kronen dieser kleinen Sträucher 
und gaben dem Ganzen, wenn sie von Zeil zu Zeit vor mir aufllogen, 
eine gewisse Lebendigkeit; ich eniuicktc mich an dem Anblicke einet 
Gegend, die mich unwillkürlich an die Campos von Minas geraes er- 
innerte und alte Eindrücke in mir wieder wach rief. So grofse Man- 
uichfalt igkeit war freilich im Charakter des Buschwerkes nicht zu er- 
kennen, und darin unterschieden sich diese Pami)a3- Gegenden alsbald 
von den ähnlichen Brasiliens. — Je weiter ich nach Norden kam, um 
so dichter und voller wurden die Büsche, um so liöher hoben sie ihre 
Kronen; ein kurzer, dicker Stanmi setzte sicli am Grunde ab und ge- 
staltete die einzelnen Sträuciier zu wahren kleinen Bäumen mit breiten 
flachen Kronen, fast vom Ansehen alter Apfelbäume In unseren Gär- 
ten, nur viel feiner wegen des zierlichen, gefiederten Laubes erschein(;nd. 
Zur Rechten ragte ein wirklicher Wald mit starken hohen Bäumen 
über dies Kjüppelwaldgebiet empor, und bezeichnete den dort verlau- 
fenden, in dieser Gegend mit einem Waldsaun»e cingefafsten Rio Car- 
coraual. In solcher Umgebung kam ich nach Fraylc muerto, einem 
grofsen, regelmäfsig gebauten Dorfe mit Kirche und Marktplatz, dessen 
Häuser, obgleich, wie fast alle hier zu Lande, nur aus gestampfter 
Erde oder Erdpatzen bestehend, doch eine gewisse gröfsere Eleganz 
verriethen. Ich fand hier ein sehr gutes Postzimmer und erhielt später 
ein reicldiches, freilich auch etwas theures Abendessen, denn es kostete 
2i Pesos, d. h. 3 Thlr. 10 Sgr. Pr. C. 

•Den 1. März. — Es war heute Soimtag und ich sah vor der Ab- 
fahrt die geputzte Bevölkerung, besonders die Frauen, zur Kirche gehen; 
alle in guten Kleidern nach neuestem Schnitt; doch machte das grofse 
schwarze Tuch, welches die Wohlhabenderen sich über den Kopf hän- 
gen, ihr Gesicht wie ilire Gestalt fast ganz unkenntlich. Ein Fehler 
am Rade meines Karrens, der ausgebessert werden mufste, hielt mich 
demnächst sehr lange auf, weil der Schmied anfangs sich weigerte, am 
Sonntage zu arbeiten, endlich aber doch gegen gute Bezahlung sich 
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dazu entschlofs. — Die Strafse von hier nach Mendoza schlägt eine 
südwestliche Richtung ein und fuhrt zunächst nach dem Hauptstations- 
orte im Innern, der kleinen Stadt Rio Quarto, von dem Flusse be- 
MlOlt^ an dessen südlichem UtVr sie liegt. Man durcii'-' 'iru iil« t auf 
dieser Tour das Land zwisrlu n <!< ni genannten Flusse uml de in Rio 
Tercero, unfern von Frayle nuicrio, in seiner t;rr»fsten Breite und bleibt 
grofsentheils in dem bisherigen buscliigen Terrain. Der Rio Tercero 
ist übrigens der grüfste voti den fünf nfissen, welche in der Richtung 
von Nordweht nach Südost der Sierra d«- Cordoha ent>i)ringcii und das 
Panipasgehiet einigcrniafsen b('w;i>sern ; sie erreichen aber den Parana- 
Flufs nicht, sondrrn enden in kleinrn Laginien; nur der dritte oder 
Tercero gelangt wirklich zun» I\io Paranä und heifst, nachdem er bei 
SaladiUo den Rio Quarto oder vierten Fluls in sich aufgenonnnen hat, 
fortan Rio Car< aranal. Als solchen hwbe ich ihn bei der Guardia de 
la Ksquina und weiter hin bis Frayle muerto besprochen. — Ich hatte 
gestern 2(» Leguas zurückgelegt, die gröfstc Tagereise meiner ganzen 
Fahrt: heute sollten 21 Leguas bis zum Arroyo de S.Jose gemacht 
werden. • ' ' 

Der Name der ersten, 4 Legaas entfernten Station ist ndr eot«» 
fallen *); ich gerieth dort in eine Differenz mit dem Posthalter, der 
Bich weigerte, meinen Regierungspab m respectiren, Tifllmelir eintt 
schriftliche Bridirung von mir forderte, dab er mir 4 Pferde Ua «nr 
nictoien, 5 Legnas entfernten Station Tres Crnoes gesteUt habe, die 
ich ihm dann anch gab. Das Land bis dahin war weniger mit G»> 
■triiidi bedeckt, als die Stiedke jensdts Phtyle mnerlo, fibrigens aber 
▼on derselben Beschaffenheit; ioh sah dnrehans nichts Keoes. Hinter 
Tres Gmoes wurde der Baom wuchs voller nnd nahm bei der dritten 
Station, Bsqnina de Medrano, einen fSxmlichen Waldcharakter an. 
Binme Ton 20 Fofii HShe mit breiter Sjooe, deren Durchmesser min> 
destens dieselbe Ansdehnong hatte, standen mit 4 Fnb hohen, manns- 
dicken Stimmen stellenwdse so dicht nebeneinander, dab üne Kronen 
^ch berfihrten nnd eine schattige Laube bildeten, welche bei der groben 
Hitee des Tages viel Kinladendes Ar mich hatte. Als daher die Pferde 
gerade an einer solchen sehr hfibsdien Stelle gewechselt wurden, stieg 
ich ab, um im Schatten dieser sieilichen feinen Acaden, durch deren 
Kronen der Wind sioselnd sich bewegte, wie bei uns im F&ofatenwaUe^ 
mein Mittagbrod, Weibbrod, Kise und Wdn, die ich noch von Frayle 
muerto mit mir führte, einsnnebmen. Aber siehe da, die schattigs 



') Nacli den Itincraricn bei J. Macbo, Gillif» und im Almanaque Nacionnl dein 
Con/ederaciOH Argentina para lo$ ahot de 1855 y 1856 existirt surutclien Fri^'Ie 
antrto oail 1^ Cnam ketm Stitiont diA Entflminag diM«r beidoa von eiuad«r 
lat tbcnll anf i LflgoM tagcfalMn. Xt H« 
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Laube war zu niedrig fSr mieh, Ich konnte anter diefl^ alten, deher 

tiundertjührii^cn Acacien nicht treten; ihv Btachefiges Gexweig Ung mir 
über Gesiebt und Schultern herab, mich sorfickhaUend. Da blieb nichts 
anderes übrig, als darunter an kriechen; auf allen Tleien trat ich ein 
und lagprte^dicht am Stamme, ihn selbst als RQckenlehiia benntsend. 
Der Leaer glaube nicht, dafs ich ihm das zum blofsen Amnsement er* 
«Ähle; er möge daraus abnehmen, wie die Ältesten Bfinme der Pampas- 
flur beschaffen sind, insofern ihr Stamm nicht einmal die Höhe hat» 
dafs ein Mann mit Ikquemlichkeit darunter treten kann. 

Während ich unter den Acacienbäumen lag, fand sich Gelegenheit, 
einit^e Beobachtungen in der Nähe anzustellen, wozu die Eile des dabinf 
rollenden Karrens micli anderswo nicht kommen liefs. Ich sah hier, 
dafs an den meisten der Bäume um mich her eine holzige Schlin""- 
pflanze mit dickem Stamme gleich einer Weinrebe emporstieg und mit 
lancjen dünnen Zwn'j^vn durch die «ran/e Krone der Acacie sich aus- 
breitete. Blun)en landen bich nicht mehr, die Blätter glichen Pfeil- 
epitzfn und waren zum Theil gegen 3 Zoll lang. Ihr frisches saftiges 
Grün stach merkwürdig ab gegen das dunkle Graugrün des alten Aca- 
cienhauptes; es kam mir vor, als sähe ich eine mit Epheuguirlanden 
umwundene Uieäcnperücke vor mir. Einer der Bäume trug einen zwei- 
ten Schmarotzer, d. h. einen wirklichen, einen Loranthus mit langen, 
engen, grell rothgefärbten Blumen. Man fmdet diese Gewächse häufig 
auf Bäunnon und Sträuchern der Pampas, wo sie stets die höchsten 
Spitzen einnehmen und mit ihrem dichten rothen Blumenschmuck ihrem 
Träger ein turbanartiges Ansehen geben. Eine solche Acacie, oben 
mit dem Loranthus geschmückt und in der Krone mit jener pfeilspitzig 
beblätterten SchlingpÜanze umwickelt, niacht aus der Ferne ganz den 
Elndmck eines riesenformigen Türkcnkopfes. — Neben mir im Grase 
Stand- ^'-•ndefea hdchst sonderbares Gewächs, ein fleischrother Phal- 
htf, deasen ganzes Ansehen etwas so Indecentcs hatte, dafs ich mich 
nicht entscbyeÜMn kann, ihn hier weiter zu beschreiben; mögo. das 
'liHisenschaftlichen Erörterung vorbehalten bleiben, die ich au- 
to geben werde. — Ehe ich übrigens an den Ruheplatz kam, traf 
waldigen Pampasgebiet einen ziemlich grolsen Teich mit 
^üMnien fnschgrönen. Wiese daneben, auf welcher eine Anzahl 
Md:Binder graseten, wfihrend- ^e dacn gehörigen Kanen nnd 
;lB«iit'weit davon im Schatten derBänine lagerten« CTnter Jedem' 
iuittdfalch eine Schaar kleiner branngrauer Vögel Venammelt,' 
wekha^^nkfat ant Thiere, sondern im Grase darunter, oder ans seinem 
JMtfODg suchten; es war der Chopi od&'Fampas-Staar ' 
im^lifr $, ivlarotiris% ein ^überall anfViebwmden gemeiner 
häufiger Vogel; dessen Gesang nicht nnangenehm ist 

r. t Ü«. BMk. Vm« Folg«. Bd. HI. | g 
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Auf der WeiteireiM bis sa dem Orte, wo ich flb6ni>ciitet6 y ksni 

mir nichts Bemerkenswerthes mehr vor; die Waldung wnrdc nach eini- 
ger Zeit Nvieder lichter und ging soletst in niedriges Ciebüsch über, 
bis sich endlich alle Holzpflanzen ganz verloren. So gelangten wir an 
]fiiien kleinen Flufs, den Rio Cabral, dessen Bett sehr flach war und 
nur einzelne AVassertunipel mit Biiiseneinfassung enthielt, an denen 
viele Wasservögel, lieiher, Ibis, Schnepfen und Enten sich aufhielten. 
Daa diesseitige Ufer neigte sich sanft zum Fiussic liinal», das jenseitige 
war ein steiler, ganz senkrechter Absturz, den icli selion seit geraumer 
Zeit wie eine Erdmaucr im Felde wahrgenommen liatte. liaiim\vuci»s 
fehlte, wie auf der jenseitigen Flur, gänzlich. Gegen ü Uhr kam ich 
nach dem 8 I^eguas entlernteii Arroyo de San Jose, einer ziemlich 
dürftig aussehenden kleini n Estancia, deren Besitzer mich indefs sehr 
zuvorkommend emjduig nnd über di*n Zweck meiner Reise ausfragte. 
Ich zeigte ihm und seiner Familie meinen Käl\'rkasten inul hatte mich 
dadurch alsl)ald als einen Sonderling documentirt. Die (iegend undier 
war öder Camp und trug nichts mehr von dem zum Theil romanti- 
schen Charakter des X/andstrichcs au sich, über den wir gekummen 
waren. 

Den 2. März. — Meine Abfohrt am Morgen gelang diesmal bei 
Zeiten, was um so wuuschenswerther war, als die heutige Tagereise 
wieder 24 Leguas betragen sollte. Der Weg nach der ersten, 4 Le- 
guas entfernten Stati(m Cauada de Lucas führte fortwährend über 
ödes, buschloses Feld und war anfangs sehr schlecht wegen der vielen 
hohen und dicht gedrängten Grasbüschel, durch welche gefahren wer- 
den muiste, denn eine offene Wagenspur fand sieh nirgends, ffie and 
da kam da benura StCl^ Laad mit k te etem didMetai Qnae imd 
sehöoen Blmnen, unter denen eine Art Klee, ttmUdi dem TrifiMim 
ttnensBf die bereite besduriebene rotfae Bhime mit den saftigen Bllt- 
tem, eine' Cbnliche Fflanse mit weilker Bfome wid die Ueinere Yer- 
bena mit roAvioletter BlOthe sich ansseichneten. In ähnlieher Umge- 
bung gelangten wir schon nm 9^ Uhr nach dem nldisten Statkmsoite, 
dem 6 Leguas entfernten Totoral, pafsirten aber etwa 1 Legoa vor 
demselben einen grofsen Teich mit sahbeiehen WassenrSgdn an sdnen 
Ufern; auch Möven standen hier auf einer Untiefe im Wasser. Gleich 
hinter dem Teiche war ein tiefer Hohlweg, em Icilnsliiclier Dmrchstieh 
durch das jenseitige hohe Ufer, nnd hier fehr vns, vom Gepolter des 
Karrens ans seiner Hfthle herausgetrieben, ein grofeer tfyopoimmm Gpf- 
pus über den Weg, wobei das Bad ihn labte und aerschmetlerte. Das 
Thier ist an allen grofseren Wassern der Pampas an Hanse nnd be- 
sonders über den Rio Parana und La Flata Torbrdtet; es geht west- 
wirte bis Chile, scheint aber dort nicht die Gvftfte ra eircichen, weldie 
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die diesseitigen Individaen annehinen ; das eben von ans übergefahrene 
stand dem Biber kaum an Grufse nach. 

Von Totoral führt die Strafsc 8 Leguaa weit nach Guanaco, 
einer gleich den vorigen beiden Stationen ärmlichen Estancia, die kei- 
ner Erwähnung bedarf, da auch die Gegend durch Nichts sich von der 
früheren unterschied. Nur die erste Strecke des Weges dahin ging 
durch eine schöne Waldfläche mit grofsen und dichter stehenden Bäu- 
men, unter denen ich auch eine Rhexia gewahrte, freilich nur als 
niedrigen Strauch, etwa in der Art, wie auf den Höhen um Urogreto 
in Brasilien. Viele Tauben, Spechte (Picus campestris) und zahlreiche 
kleinere Vögel, namentlich die fast ganz weifse Taenioplera domini- 
eanOy hüpften mannichfach durch die Büsche und weckten in dieser 
vorwiegenden Oede vielfältig meine Sehnsucht nach den dichteren 
schattigen Wäldern Brasiliens, an denen ich mich gerade vor G Jahren 
ganz um dieselbe Jahreszeit erquickt hatte. Denn nur zu bald änderte 
sich auch hier die Scene; die Gegend wurde wieder ganz bniim- und 
strauchlos, ein völlig kahles ödes Feld, und bÜeb so bis Guanaco, 
woselbst wir gegen 1 Uhr eintrafen und in ärmlichster Hütte bei einer 
Zambo -Familie, welche die Stelle des Poathaltirs inne hatte, während 
der heifsesten Tageszeit rasteten, uns mit Milch und Brod etwas er- 
quickend. Ich bemerkte hier wieder, dafs die Leute viel mit Pocken- 
narben besetzt waren, selbst ganz junge Personen von IG- — 18 Jahren; 
es scheint die Impfung noch nicht allgemein zu sein, oder vielleicht 
nur sch\%'ierig zu bewerkstelligen, weil es bei den grofsen Entfernungen 
der Ortschaften von einander an Aerzten und Lymphe fehlen wird. 
In Mendoza liefs sich z. B. ein mir bekannter Arzt seine Lymphe all- 
jälirlicli aus Chile kommen. Um so mehr fallen bei den durch die 
Narben entstellten Gesichtern die schönen, rein weifsen, schadlosen 
Zahne auf, welche besonders bei der farbigen Bevölkerung Regel sind; 
selbst sehr alte Leute haben sie noch. Ich sah später in Achiras eine 
Frau von 115 Jahren, die in» vollen Besitze aller ihrer Zähne war 
und eine Schwester von 121 Jahren hatte, der ebenfalls kein Zahn 
felden soll. 

Gegen 4 Uhr setzten wir unsere Reise nach Tambito fort, um 
dort unser Nachtlager zu nehmen; die Entfernung beträgt 6 Leguas. 
Der Weg ging gröfsteutheils über ein ödes kahles Feld, nur zuletzt 
nahm die Gegend einen buschigen Charakter an und darin lag der 
Ort, ein kleines Dorf mit zerstreuten Häusern, an einem ziemlich 
grofsen See, dessen Ufer von hohen lockeren Erdwällen, wahrhaften 
Sanddünen, umgeben waren. Um die noch reichliche Tageszeit zu be- 
nutzen, ging ich an den See, mich zu baden, wobei ich fand, dafs der 
Grund aus einem sehr feinen, mäfsig harten Schlamme ohne allen Kies 
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besUnd und die flachen Stellen zunfichst am Uübt mit langen Brosen 
(ßeuptui) difslit bekleidet waren. So weit das N\':isser steigend und fallend 
gebtngte, ^t.nnden nur Binsen; aber writcr hinanf an den böhoron Ge- 
bSilgen der Dfimme in reichlichster Fülle grofsc Busche des Samp^ 
FnmpasrGTaaes mit den hohen Sclwiften und seidenartig glfiasenden 
iirdrsen BtemewiqpMi.. Jb^oob hoher auf der Kuppe der l);imino stellte 
ein anderes fSrineres Gras sich ein, das mir einige Aohuliehk.t;it mk 
ßhfmn^ orenarius zw haben f^rliien. Auf drni See schwammen Enten 
und an offenen Stellen des Ufers stand dw Unnantoput im Wasser.— 
Als ich vom Bade zurückkehrte, sah ich in dir Feme nach Nordost 
dichte Regenwolken vorbeiziehen; der lliinuicl war hier i;auz dunkel- 
blau vom (u'wiHcr, dessen Nähe schon die licutc sclir drückciKb- x lnvule 
Ltilt anmkiiiiilii;t hatte, und dusson lUitzc w'iv nun in den schönsten 
Zick/acktormen durch das schwinv.^raue Gewiilk auflhuinnen salien. 
Aber zu uns Ik rüber kam e^> nicht, seine Kutiernuriij; war so bedeu- 
tend, dafs wir k( inen l)()!iiier hörten, obgleich die cinzeluen Blitzstrah- 
len sehr deutlijch gesehen \vurden. 

Den 3. März. — l)ie lieuliii«' Wegestrecke von Tambito bis Hin 
<^narlo ^val• nur 11 Lei^uas lang U!»d iührte zuerst nach Chucul, 
einiT armseligen Hütte mit t'arbi^er Ii<>v»tlkerung. 5 I.e^u.-rs von Tam- 
bito imd G von Rio Quarto. Ich ^^ah auf ilieser i^an/en Strecke luir 
ödes, buschloses Pampasfeid, f)hne irgend einen neuen mir autTallenden 
Gegenstand, als eine ziemlich grofse wcifse lilunie vom An>»hen eines 
Narcissus, aber mit 5 krauswollig gezackten Dhiinenhhittern, welche 
anf der Strecke von Tambito nach Chucul öfters im Grase stand und 
einzeln auf ihiem Blmnenstiel weit sichtbar daraus hervorragte. Nach 
2 Leguas paeiirCen wir einen Bach, der, im tiefen' Lehmbett ganz ver- 
«teekt, nuL nehls nach linke fliefst nnd dermatei imr wenig Wasser 
emfaldt Sr mnb aber an Zeiten reebt reÜMnd Reuden, die Tiefe ^ee 
Betten nnd das kahle abgewaechene Ansefaati seiner mannioilMt ane- 
gelbrebtsn Ufee bewiesen dies. Bin nngdiearer Boiwann vim Mfieken 
«herfiel vtn^ jut dieses Stoüer nnd belistigte nq» lange; bis die steigende 
Hitse des Tages sie sor Ruhe trieb. — Die Station Cbncnl U^etwü 
tief an einem kleinen Flusse, weldier dieselbe Biebtnng ifia ^ei^J^MIh^ 
Torfaer verfolgt nnd wahxschein^h eine Bprtaotsnng deesdlbeiulg||llr- 
6o kamen wir gegen Bfittag! an den JRio Qnarto, dessevJiii^lMi^NM 
artigWjgsscfaenes Bett |n gans; ähnUeber Weise, wie der eibent^be^pra^ 
<|Mi«e Baeh, «wischen hnha^y'^kaUen, Agiw>^ ti*btnm^ t 4 i l ^ im|tf')' ^r^j ft 
TertMNEfNi steekl «od erst in der N&he deatlich übersehen woidetiMijiH 
Der FIniii ist breit, aber nicht tief, und. flielit mit i iiiijilil(ii]lmmi suliiHi 
kn Armen zwischen den Kie^geröllen hin, wefche- die Sohle seines 
Bettes tefiUlem jMseils 1«^ anf dem faidMfr Itfsi; die kkmiM 
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(Pucblo) Rio Quarto, der Hauptort auf der Strafse von Rosario oder 
Rucnos Aires bis Cordova und San Luis. 

Ri«) Quarto ist, wie alle hiesigen Ortschaften, regelmafsig in 
Quadraten angelegt und aus gestampften Erduiauern gebaut; nur die 
Fundaiiicnte der Gebäude bestehen aus starken Rollsteinen, bisweilen 
aus Ziegeln. Der Ort hat einen grofsen Marktplatz mit Kirche, Ca- 
bildü (Ciefängnifs) und Kaserne (Quartel) und eine zweite kleinere 
Kirche, die zu dem Franziskanerkloster gehört, welches sich hier be- 
findet und, wenn ich recht gehört habe, 5 Mönche enthielt. Die Stadt 
ist der Standort einer aus 150 Mann bestehenden militärischen Be^- 
satzting und wimmelt von Soldaten, meist Cavallerie, welche niit ihren 
rothen Flanellponchos überall sich umhertrieben. Ich sah ara Nach- 
mittage das Excrcitium derselben auf der Plaza an und bewunderte 
die naektb«'inigen Leute, wie sie gravitätisch im Staube dahinschritten, 
fortwährend dichte Wolken cmporNvirbelnd. Der blofsc AnbHck dieser 
gebräunten Gesichter und ihrer abenteuerlichen Kleidung wäre hin- 
reichend, Jeden, der dies Militär zum ersten Male sieht, in Furcht und 
Schrecken zu setzen. — Die Kirche ist ein langes schmales Gebäude 
ohne F^enstcr, mit zwei dicken Thürmen an der Fa<,'ade, wovon in- 
dessen nur der eine ausgebaut und vollendet war; äufsere Decoratio- 
nen gingen ihr ganz ab. Die Häuser erschienen mir gröfstentheils 
scldecht und sorglos gehalten; sie hatten in der Regel einen Garten 
hinter sich mit stattlichen 'Feigenbäumen, grofsblättrigeu Cactushecken, 
Ptir.«*ichen und Weinreben, deren Früchte, eben reif geworden, mir 
einen angenehmen Genufs bereiteten. Die Einwohnerzald wird auf 
3000 angegeben; es sind gröfstentlieils Viehzuchter, daneben einige. 
Kauflcute, welche die Umgegend mit europäischen Waaren versorgen. 
Rio Quarte gilt für die Hälfte des Weges von Rosnrio nach Mendoza, 
ist CS aber genauer genommen nicht; die Entfernung von hier nach 
Rosario beträgt mit den vielen Krümmungen, welche der Weg macht, 
115 Leguas; die zweite Hälfte von Rio Quarto nach Mendoza ist 
127 Legnas, erscheint qber auf der Karte mit Recht weit langer als 
die andere, weil die Strafse mehr in gerader Linie geht 



') Was die EiitfemungsaiigAbcn betrifft, so stimmt Herr Burmeister für die 
Strei ke von Kui>ario bis Esquina de Medrano — denn erst hier, nicht ober bei Fraylc 
muertu, trennen sich die Wege nach Cunluba und Mendoza — mit den älteren Iti- 
neraricn überein, ausgi-nomnien um Anfuiigc der Tour (nach Bunneister: von Rosario 
rur ersten Station 4, von hier zur Kütancta des Jose Correa 5, von hier bis Cande- 
laria 5 Lepcna«, in Summa 14 Legua<>; nach den anderen Itinerarien: von Rosario 
nach Sala<lillo de la Orquela 7, von hier nach Candclaria h L., zusammen 12 Le- 
gnas) und in dem auf S. 240 bemerkten Falle, wo er durch Kinschicben einer Station 
die Entfernung von Frayle mucrto nach Trcs Cruzes auf 1» Leguaa erweitert, wäh- 
rend sie nach Jnsto Maeso und dem erwähnten Almanaqae nur 4 Legnu beträgt, 
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Miscellen« 

Die ostsibinsche Expedition der KaiaerL Kussischen 
Geographischen GeseUschaft. 

Ton C. Schirren. 

Im Frülijahr 1857 ist in Petersburg abcniinls ein vorliiufigcr Berieht über 
die Leistungen der ostsibirischen Expedition eingepuigcn und ira OlMCTT» 
ücr Gesellschaft vcrütTentlielit. Bald duranf traf wider Erwarten eiuo zweite sehr 
umfaä:>cn<lc Sendung ein, deren Publication nicht vorfohlea wird, die Aofinerk- 
•amkeit dor gelehrten Welt in noch hSlierem Grade, da bisber, dner Unterneh- 
mang ansnwenden, vddM nnler numniehfocher Ungunst aUgemeiner und penSn- 
Beher Verhihniase rOati^ den ihr geateektan ISelen enl^gonatrcbt. IMeae neneate 
grofse Sendung umfkfirt unter Anderem den anaiOfariichcn Bericht dei Natorfoiv 
Sehers Rad de nnd msamtncnstcllcnde Auszüge ans den Tagebüchern der ein- 
zelnen Offiziere mit besonderer Rücksicht auf die Pbysiojjnomik des Landes nnd 
seiner Bewohner. Zunächst ist es mir nur gestattet, zum Thcil nach dem vor- 
läufigen Berieht, der in russischer Spracho gedruckt üt, einige Ergünzungeu au 
meinen früheren MittheiUingcn zu gcbeiu 

Zur bcaaeren WOxdigung des gansen UntncBcliinnia iat nmaohat aasnfiiluren, 
dafii die Abaondu^f dea Lient Roaebkow, von welchem nnr wei^ genBgend« 
Beziehte <dngingen, an den Amnr weder gans innerhalb dea niaprüng^chen Ilanea 
lag, noch den Absichtan dea Hanpiaatronomen entsprach; vielmehr ist sie einer 
durch die Instructionen vorgeschriebenen Connivenz gegen die Wiinaebe des Ge- 
neral-Gouverneurs von Ost -Sibirien zur-nscbrcibcn. An den Amnr war gleich- 
seitig (Mai 1855) von der sibirischen Abtheilong der geographischen Gesellschaft 



Esqvina de Mcdrano ist also nach Herrn Btinncisfcr 72, nach den Älteren Itincrarien 
mnr 65 Lcgoas von Rosario entfernt. FUr die weitere Strcuku ergeben sich fulgende 
Diffnenaen: Yen Esqafam de Uadrano ab tind von Station an Station 
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Die Gesammt-EDtfernung von llusario bis zum Pucblo Rio C^uario betrügt nach 
Mae Rae 108, nach Jute Ifaaao 106, naeh dem Almanagne 107» naeh Bonnsister 
117 Lagtui. K. K. 
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eine Expedition abgegangen. Sic bestand aus den Herren Maack, Gerstfcld, 
K u t s c h e t o w , dem Offizier des Topographen - Corps S on d ha ge n und dem Prä- 
parator Fuhrmann. Beim Marien -Pogost thcilte sich die Gesellschaft; die Kück- 
fuhrt stiomuui legtcu nur Maack , Sondhagcn und Fuhrmann zurück. Der erste 
war schon im vorigen Jahre in Petersburg eingetroffen, wo er an die Ucarbeitiuig 
tä^ßttflB^thüditit xatA Sammhingcn ging. Sondhagen hatte «tne ansflhifidie 
Wf^tAinmtii'gtaMaM toh Albatiik bia nun Mari«n-Pogoat; aie erginst dtei yoa 
ItolkMtoir ea^nommenea Bonten von Ust-8tijelke bis Albasin nnd weitedün 
111111 Marien -Pngost bis mkolajewik. 

Von Koschkow war eine Liste astronomischer Ortsbestimmnngen Angegangen, 
wclclic wir tinton luitthcilcn; im Winter 1855 — 1850 hatte er im Süden der 
Amurmundiin^'cn noch foI},'Cndc Punkte Ix ^timnit : 1) das Dorf l'rongo, 2) Dorf 
My, 3) Dorf Tschomi, 4) Dorf Pogobi in Sakluilin, nördlich von den Amurmün- 
dnngcn, 5) das Dorf Tsehcharbach, 6) Dorf Püiri 7) Dorf Langer, b) einen 
Ihmkt tob Risse Isid, 9) Deif Wassi twisdieB der Mfindnng und dem Nikohi- 
jew'scbeip«I'io|poet JA Sommer arbeitete er abermals am Amnr, Ton der ßnngari- 
mUgtaag m ibwSrts nnd war im IMUing 1857 nodi nicht In Irkatsk einge- 
troffen. 

Der Licntenant I ssol zew liatto auf der Tour von Üst-Strjelka über die lin- 
ken, oberen Znflüsse des Amur nach Monddistaasen folgende Punkte bestimmt: 
1) einen Punkt östlich an der Qnello des Oldol, 2) die Mündung der Tonda in 
den Giluj, 3) einen Punkt am oberen Giluj, 4) einen Fonkt nahe der Sclimdsha- 
Mundnng, 6) die Mündnng der Seja, ül)erdies die Breite von 14 anderen Funkten. 
Vom Bi^inn seiner Bsise bis snm 8. October (1856) hatte er moteorolo^sdie 
Beobachtungen angestellt, Felsproben gesammelt nnd Kartenskissen von der Land- 
schaft swiseheii dem Oili^i der Sqi, dem Amnr, der Sddlka nnd dem Jablonnoi- 
C3ird)et entworfen. Eine genaue MarBchroote vcaä ein msAhilieher Bericht stehen 
SB erwarten. 

Znr Benrthcilung der bisherigen kartographischen Vorarbeiten nnd Leistungen 
dienen folgende Notizen. Obwol eine Karte vom Witimthal erst dann genügend 
angefertigt werden kann, wenn die Lilnge der wichtigsten Position am Witimlauf, 
die Länge der Zjpa- Mündung, von welcher Orlow nnr die Breite bestimmt hat, 
ermittelt ist, so nzdieih der Hanptastrooom doch, dab schon jetrt die Confign- 
ntfon des gamcen Systems der Flflsse Karenga, Zjpa nnd Witim die wesentlich- 
sten Aendernngen erfahren hat Anf der Karte Ton 1855 ist die QacUo der 
Kertscha nnter 53* 30' Br. verzeichnet, obwol sie unter 54" 22' Br. oder &st 
nm 1° nördlicher fällt. Daraus folgt, dafs das Jablonnoi-Chrebct, welches zwi- 
schen der Karenga und Nertscha hinzieht und dann um die Nertscha- Quellen 
wendet, etwa 100 Werst nach Norden hinaufzurücken ist. Die Mündung der 
Zypa dagegen behält die früher angenommene Breite (55° 29). Andere Correc- 
tioncn sind noch bedenlender. Die Umgebung des Banntow'schen Sees ist Iis 
neuctiideelcfte Frovfais ansnsehen. Wae den sfidlicihen Theil von Qst-Beikalien 
(Sslüdi bis nach Ust-Stijcika) betriff!, so findepi sich dalür bei den OitsbehSiden 
dne grobe Anaahl Aufnahmen, Marschrouten, Vermessnngsplane: Material genug 
selbst zu dner topographischen Karte, nm so mehr, als es f&r diese südlichen 
LandsehiftMi schon £cfi]ier anch an astcoiiomisehen Bestimmugen nieht fehlt«. 
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Andererseits geben diese Bestimmungen, mit Eiiischlaij» der von Fufs (1832), we- 
gen der uuvollkommcncn iiltcrcn Mctitoilc, iiaeii welcher .»^io gcfun<lcn wurden, 
docli nur nnnahcriule Wcrthe. Wir lialicn sclion in einen» früheren Auf-iatzc von 
den Arbeiten des ILiuptaätronumcn gesprochen, welche dic»c Gegenden betrefTuu, 
imd tiidleii nnteft die Liste •einer' Biinptbestinimitngen vom Jahre 1665 ndti 
Noch den ilteren Anfhahmen von 1849 — 1853 and nach den neueren Aibetea 
vonfig^ch vom Jalire 1855 hat Schwant dne Karte von Ost -Sibirien im Mali»-: 
itabe von 250 Werst auf den Zoll geseiehnet und der geographischen Oeedlsehaft 
eingesandt. Ein zvreites Exemplar liegt mir vor. Die Karte gründet sich %vcsent* 
lidi auf nstronomische Bestimmung von 16S Punkten nach Breite und Länge 
Von ilic-^t ; Sumnio lie^'cn 22 zwisclicn «lein Jciiisci und dem Buikul, IIG üstlich 
vom Baikal I is nn licn Meridian von Oeho/k, M) von die^icm Meridiun hi» zum 
Ofitliap. Unuüttcibur um Uuikulufer sind 19 Puaitiuneu bcätimuU} dem Sjstoxa 
det Ajnnr gehören nnmittoibar aa den WaaserfSden 69 Positionen an, von vse^ 
eheo 28 anf den Bat^tflnfs von der Conflnena abwirti kommen. Die Saxte^lair 
aber aehon Ende 1856 geseiehnet, wo ganse Bdhen Ton Beobachtungen nödi 
nicht hatten berechnet werden kennen, andere noch nicht beendet oder erst pvb>- 
joctirt waren. Die ron Kiepert entworfenen Skizzen von der «Umgebung des 
Baikal - Scc's " und vom „ ;j>flielisten russisch - chinesischen Grcnngehict im Tun- 
guscnlandc " (in dieser ZeitM-lnift >«. K. I, (i. Ih5(i) erleiden durch dirso K irti^ 
mehrfach Correetiunen, N\ie ja die ro>iti(nien, anl" N\»;Iehc die KiejM > : -rii. ri Ski/.- 
zen sich gründen, selbst viclfuch currigirt norden &iud. Da^äclbo <^ilt vun Tctcr- 

maan'i 8kune des Amnr-StroBMf (IfitthcSl. atia J. Berdkea*- Geograph. AnafH. 
186$. XI-^XU). - 

Nadi den lotsten Kachrichten hatte vom Meboorps noch ein OMer im^ 
Sibirien aollen beordert werden, doch war er som 1. Juli noch nicht in Jakoltfk 

eingetroffen und nach langem Warten mnfstc der Hanptastronom seine Reise 
über Kirinsk in die Wildnifs nni ^VitiIn antreten. last im Bejj-inn des Deccmbera 
gedachte er nsifh Irkutsk zuriu kziikehren. Im Mai !8')8 wird er die IJrickreisc 
nach ^Vc^^en bepnnen, aber erst im Sjiiitliorli.st in IN t« i>!>iirtr eintrctien, da er 
sich bis gegen den September weiteren Errurächungcn dei- Buikal-Laadbcliuften 
widmen wilL 

Verseiehnifs der Vom Lient Boschkow im Jahre 1855 am Amnr 

bestimmten Positionen. 

Breite: 0. L. T. Grsenw.: Zeit: 

1) Der Sehilkinski Sawod . . 62» 30' 41" 

2) Wachtposten Ust-8tgelot* 

schni •) 53 19 56 121» 40' 24" S»" 6" 41 ',6 

3) Funkt in der Nähe des Utes- 

Sagajan 62 14 22 126 26 27 8 25 41,8 



*) Nach der Länge die«er Position mOfsten alle Bestimmungen PeschtBchuruws 
mn 9' 4 3", 5 nach Westen verrückt werden, da ihnen die Lingenbestimmung von 
G. Fuffl (1210 .50' 7",5) zu Grunde gelegen hak Alleni die Positloosn KoschkoVa 
dOriea smiAehst 4eeh auch nur als aogsniharte gsltan. 8ch. 
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Brait«: O. L* Qntnir.: Zeit: 

4) Punkt zwischen d. Chinfrnn 

(Gb.) u. der Sungari- Mund. 47» 43' 18" 131» 45' 37",5 8* 47» 2%5 

5) Sungari -Mündung ... 47 42 15 

6) Punkt zwischen d. Mündung 
desSaogniQ.d«rdegUwari 48 14 35 

7) MMongdmUMnri . . .48 16 S5 135 5 49,5 9 0 23,3 

8) Smidbipke im üks^m» . . 48 51 55 

9) Berg Tschelatschi .... 49 37 2 137 8 37,5 9 8 14,5 

10) l»unkt beim Dorfe PorMjä . 50 46 42 ') 

11) Punkt beim Dorfe J«ri . . 51 22 27 

12) Der Marienposten. ... 51 42 18 140 11 31,5 9 20 4(5,1 

13) >;ikolujew8k 53 8 19 140 42 58,5 9 22 51,9 

Vom Llent. UssoTzcw astronomisch bestimmte Positionen 

swischcm der NerUcba- und Bargnsin -Mündung; 







Breit« 
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0. L. V 


. Gn 


jc inv. : 




Zeit; 




1) Mündung des Uldargi « • 


52' 


• 44' 


15- 


115» 


47' 


48' 


71. 


43™ 


lü',0 


2) Niederlassung Kvkyr . . 


53 


9 


36 


115 


52 


7,5 
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43 


2S,5 


3) Punkt am Fl. Kiuishirna . 


53 


15 


21 


116 
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22,5 
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44 


2f),5 


4) - - Buguriclutt . 


53 


26 


46 


IIG 


3J 


Ü,Ü 
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46 


12,0 


5) ' - - - Wereja . • 


63 


46 


28 


119 


43 


22,5 
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46 


53,5 


6) • aa der obem NertioliA 


54 


21 


35 


117 


36 
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50 


24,5 


7) - ■mSl.Mwekte . 


53 


58 


26 


116 


14 


30 
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.44 


68,0 


8) • - - Jeln • . . 
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29 


55 


115 


42 


52,5 


7 


42 


51,5 


9) • - - Konda . . . 


53 


17 


57 


113 


43 


52,5 
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34 


55,5 


10) • . - Choloj . . . 


53 


12 


28 


112 


58 


15,0 


7 


31 


53,0 


11) • - - Dsliilinda . • 


53 


39 


28 


112 
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37,5 
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28 


14,5 


iZ) ' ' • Witim . . . 


53 


58 


29 


Iii 


38 


7.5 


7 


26 


32,5 



Vom Lient Orlow der geogrnphisehen Breite naoh bestimmte 

Oerter: 

1) Punkt an der obem Zypa 54" 59' 58" Br, 

2) Innoccntius -Bergwerk . 54 56 19 

3) Kapelle Bauntowsk 55 15 45 

4) Mündung der Zypa . . 55 29 20 

5) Paukt am Fluäso Witim, 

5 Wertt TOm Fl. Bnilniiiko 55 42 52 

6) FoiihdurehdenROfroUt 65 30 46 
^ Dorf WerehncnngarBk. • 55 52 18 
8) - Tschvro • ... 56 15 54 



') In der ftanzSsischen Ausgabe de« Beriehts (^Compfe revdu de la $oci.'t<' 
graphiqu* tMjpirjafe de Rtutie pour Vannce 1856. 8t. PiUnbourg 1857) ist diese Po- 
iftion auf 60* 64' 49" angegeben; vielleicht ist dieses dn Druckfthler. Die Angabe 
Itlr den nächstfolgenden Oft (M 61« tV 17*^ neigt, defii die CoBeetnr des CtHqrtt 
aiohft eonEfftItiB «er. K. K. 
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n) Dorf IljuRir 50° 22' 53" Br. 

10) See Baljilntomar ... 55 0 17 

11) Dorf Tos' 54 52 6 



Von L. Sohwars im JAhre 1855 in OsUBaikalien bestimmte 

Punkte *)• 
Bfcltet • O. L. r. CtiMBw.: Zeit: 



1) Stadt NertidiiiiBk . . . 

^ ß ViffHMf A^vn«ovwiMe0eib v # ■ 
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3^ Sawod NertachinAk 

v y k «• n V xft \^ m, • O ^ mm m wm 9 
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4^ Ostroer Arcmnsk . 
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5) Mündung des Urow . . 
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15 
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25 


6) Sawod Alcxandrowsk 
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13 
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3 
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52 


12 


7) Ncu-Zurucliaitujcwsk 
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34 


119 


10 
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56 


40 


8) Wachtpoeten Abegutoi . 
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67 


15 
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61 
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9) Fort Ticliindaat . . 
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42 
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49 
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11) "Wachtposten l^inik • 
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14) Stadt Wcrclmeudinsk . 
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Ueber Fimchal auf Madeira. 

Ton Dr. H* Sehaeht 

Wenn man, von Europa kommend, zuerst die östliche BpHze Madcira's um- 
•chiHt, so vcrratbon dio nackten, in grotesken, zackigen Formen aufsteigenden 
Klippen der Ponla de Bio Loiiren90. wenig von der üppigen Frachtbarkeit, welche 
die fibcigen TkeQe der buel, üut ohne Anniabme, antaeiduiet. Hier war ee, 
wo vor 441 Jahren (1416) Jnan Qonsales, genannt Zaigo, vom TnfiuHen Don 
Henrieo entsendet, Madeu» entdedcte, nachdem derselbe ein Jahr inror, Tom 
Sturm verschlagen, durch Zufall Porto Santo anfgcfanden hatte. 

Sind endlich die an McerfossUien reichen Klippen bis Cani^al nmschifT>, so 
»tcipt das Gcbirj^ maascnhaflcr, höher nnd steiler aus dem Mccrc empor; dio 
zerrissenen wilden Schluchten, in welche zur Regenzeit schiiumcndo Bergwasser 
hcnibätUrzen, bedeckt ein saftiges Grün und freundliche weifso Landhäuser er- 
scheinen zerstreut zwischen Rohr- nnd Znekerfeldem. Iba sieht den Ott IIa- 
ehieo, bekannt durch die Sege des Ifaohin, welcher , mit seiner Geliel>ten ron 



■) Fttr die Orte Herteöhiiuk, Tsdrita, P^'ik mid Mcntsk Torgl. die Mhsnn 
Bestimmungen desselben Astronomen in dieser Zeitschrift K. F. Bd. I, S. 666. 
*) Dw VeifL hat zwei Wiater nnd einen Senuner aaf Madeba redabt. 
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Baül«B4 IMqlilaiit aiigeblich viele Jahn tor Zurgo hi«r goindel vod Min Gnb 

{^fundcn; dann erscheint die Stadt Sto. Cruz da Madeira, bia endlich die lieb- 
licho Bucht von Funchal sich öfTnet. Der Anblick ist überraschend und grofa- 
artif». Bis zn etwa 600 Fufs Ilithe zieht sich dio cii,'entlichc Stadt mit wcifsen 
Häusern und grancn Manem vom Mccro nmphithcatraHsch an schroffen Fels<y 
empor; siu gleicht einem weitläuftigcn Garten ohne scharfe Umgrenzung, indem 
Landhäoaer und flbenU Mrttreiite HOMtn ikh bis « 2000 Fufa über dem Meere 
«iliebeii, Ton wo die der Ifntter Gettee geweihte Kinhe Koim Senliom do mome 
Mit ihfem weiflMii DoppeUhnme aas dem dnnkela CMa dee KaMenieBwaldee 
hcrroieieliti Nor em Abend «ad am frUieii Moigen erbUekl man, mit Ananahme 
dor hcifscn Sommerzeit, die Kuppen des Gebirges; in der Regel lagert eine dichte 
Wolkcnschicht über den rackigen Piks, deren liöchstcr, der Pico ruivo, 6050 Fofi^ 
seine NachhaiB« den £*ico das toninhuf, Pico toraoa und fieo arieiio» nur weidg 
flborragt 

Auf der Insel Madeira, die jedea Vorlandes entbehrt und als ein Bchroffes, 
Tolkanisches Fclsengebirgo aus dem Meere lierrorsteigt, ist nur an wenig Orten 
efaie Tiandang mogUch; so dient der aar tdimale Slraad der Baeht Ton taehal 
bei mhigem Wetter als Laodnagiplati, wihrend bei stfümiselier See das mit der 
Insd dordi ^e 39rBdke veiinmdeae Ueine Fort» die Pontiiiha, a»f einem Biffs 
gelegen, zur Landung benutzt wird. Die Rhede von Fnnchal bietet überhanpt 
den SehiSen wenig Schutz, weshalb dio ScgclschifFo immer in einiger Entfernung 
von der Insel ankern, oder, wenn sie gezwungen sind, länger zu verweilen, sich 
nntcr den Windschutz der Pontinha und eines zweiten, auf einem isolirtcn liifF 
gelegenen Forts (Ilheo) begeben. Dio sehr heftigo Brandung und der Mangel 
eines gntea Strandes längs der ganzen Küste von Madeira Terhindert das Wachs* 
tiram «igenlüdier Meerespllaaien, wdelie eebon aasen Nordsee bei Hslgolaad in 
^o grofber rae darbietet. Nnr klsia« grOae Confenrea and mm sammeln siek 
Ue aad da in den Ombea der Tom Meere lieepttiten FetsenUfieke, welche bei 
Fbaehal» soweit die Brandung reicht, von einer kleinen verkalkten Alge, der Co> 
raOioa, überzogen sind. Auch die Meeresfauna ist in der nächsten Nahe der Insel 
«ichr arm, bietet jedoch 1 — 2 Stunden seecinwürts, wie Dr. A. Krohn, welcher 
im Winter 1855 — iHbÜ dort venvciltc, nachgewiesen, mancherlei Interessantes; 
desgleichen zeigt der Fischmarkt zu Funchal tughch, vorzugsweise aber am Frei- 
tag Morgen, eine grofiM Mannichfaltigkcit eftbarer Seefisehe, nnter welchen der 
Ttanflseh, ab Banptfleisehnahrang der inneren Klasse, vonastebL Aach miob- 
üge Schildkröten (CssiiaMa Carttta) nnd wideriiohe grofim Sepien, von dcsi Per- 
tagiesen sehr gesehitst, werden dort an geringen Preisen fsUgeboteiu (Nach 
Lowe sollen um Madeira nicht weniger als 18G Arten Meeresfischo TOrkommea.) 
Da kein eigentlicher Strand vorhanden, das Ufer :thcr überall abschüssig ist« ao 
ist da^i Haden um Funclial für Nichtschwimmer sehr gefährlich. 

Vcrliilst man, gleich mir, im Herbst den Norden Europa'», so ghiul)t man 
in Funchal landend sich in den Frühling versetzt, weil gerade nach den ersten 
Uerbstrcgcn, imOctober, die Vegetation in nener FlUe henrortnieht. Der Herbei, 
vom October bis Deoember, ist übetiwttpt die sdiSaste Zeit für Fnachal; die Luft 
ist leidil aad die Wirme niefat mehr so drückend als in den Sommermonaten, 
wo bei bestSodig klarem Himmel die Sonne toohtbar brennt and den Aafenthalt 
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in d«r Stadt unertittgiUch macht, T^e^halb nach Alle, die «• Irgmä ktaneti, ent- 
weder die Insel verlassen oder höher in'» Gebirge flüchten. 

' Sr hon d<T cwtc Spazierritt iluiili die Stuilt und ihre iiiicbstc Unigelning l>ietet 
dort Noncn >o viel, dufs ich srlnvcr (li<ji Kimlriickc zu schildern vciniü^. wclcho 
d^c L'rof- r. tiL'' Si .-ncric des ditTil.t'ln, felsigen, vom hlaucn Meere bc-<}>ülten Liers, 
vcrbuiiücu mit der tropisciieu CulturvcgeU\tion, auf mich gemacht hat. Fast aUe 
liMiern, welche de, wd Hinter fthloi, die'StrefMn begrenlten, find mSt^Minr-li^ 
Ueidetk woran der Bpiita ned die wilde Feifte iFtöug^t^ndaia) sieh mOOM^ 
Ifaittigen, wttrend -iMü nnd felbbttbende Bignenien, sowie die echfine im<itf<Wi>i 
Beajgnmiffien Lenben und d^tenhäiHor bekxttnsea. Dem die nnf Maddra 'rer- 
wildcrte banmartigc Datura, deren fufslangc vcifse Bltithcntrompcten mit rothen 
Fviclisiicn, Aloin» nnd rnnkendcn Ciietiis - Arten über die Mauern berabbiiii^'cn und 
Abcnd.s kostbare Gcrüelic verbreiten, wübrend an den Felsen selbst der Coehe- 
jiiüc - Caetus {Optinfin Turnt) scitie Avtindei burcn Ccstaltcn entfaltet. Dann in dcii 
Gurten mächtige Camellien-Bduuie, im Januar und Februar mit Blüthcn überdeckt, 
swisdien lioliea, lAer -oftsuüt tteife« Hecken der Hortenti* nnd dee llritelt^ 
desgleidMn ein nie Veni^ender Flor der tchönnen Bosen, neben &it ell«r€ljlpU 
nM 2ieii»AuiMD, welche BntnUen nhd die. westindisohen Inseln wi ftu n el w fcr. ' ii j y^ 
nSfen.- - - . * 

Die' Sledt Pnv 'i.il ' ^ nm V " : gebaut; =i« ' • ' ,\a C',000 Einwohner^ 
Nor im nntorcn, mehr flachen Theile, der eigentlichen Gesebüftsgo^end , stehen 
die Hiuiser dicht neben einander, wilhrend dieselben im gebirj:ii;on Thfilc \\cifc 
Räume zwiseben ^ich lns«e!i, welelie durch höbe Mauern auspefiilh sind, vnn denen, 
wie schon erwübnt, südliche Pflanzen der verschiedensten Art hernntoi hangen. 
Die nur schmalen Strafsen sind mit kleinen abgemndeten GcröIIstcinen, ohne 
TroCtoirs, jedoch recht gnt 'gepflastert. Ixi Ihnen sieht man nnr Fnrsg&nger, Rei- 
ter oder O^sensehGtten, dess^eidien Falankins nnd HSngenutten, von swd Min* 
nem getragen, da Biderftilirweik, mit Ansaahme von Porto Monfat, der abschfissi- 
gen Wege halber anf der ganzen Insel nldlt sn brauchen ist Die Ochsenschlitten 
(cdro'.v), mächtific Kutsehkasitcn auf Schlittengcstellcn, ron zwei Ochsen gezofren, 
machen auf den Ankommenden anfangs einen liicherlichen Eindruck, zumal da zwei 
Portugiesen in ihrer ci^xontbiimlichen Landestracht, mit der spitzen blauen Cara- 
pusji (sowohl von Männern, al» auch von Frauen getragen) auf dem Kopfe, den 

MlitMi beizeiten nnd mit einem Stachelstock, nodi mdir aber durch gellendes 
Oesdird die Odisen antreiben, aneh dann nnd wnnn den SdiHtten, nm die Rd- 
bnng sn Termindem, fiber efai in Wasser getanehlee Ttadi hinweggldlen lassen. 
Allein auch diese Ochsenschiitton dnd ntir für den minder beigigen Theil der 

Stadt; zu Pferde oder in der Hängematte bereist man dagegen die ganze Insel. 
Jedem Pferde folgt ein Ariciro, der «ich, sobald es aufwärts geht, an den Srbwcif 
des Pferdes hängt. Abwärts führt man auch im Schlitten, von zwei Männern ge- 
lenkt, mit grofser Schnelligkeit» Hängematten sowie Pferde werden stun<lcn-, 
tage- oder monatweise vcrmicthct (ein Pferd kostet für den Mouat 30 Dollar«). 
Desgleichen eihllt man Rnder- nnd SegdbSle sn Lnst&hrten «nf dem Meere, 
dodi ist das kudnische Segd, an l^aoiens Küsten sowie im JÜttchneere Ter- 
Mist, hier gsns nnbdnnnt. Das Ufo vm Fnnehal Ist dnrdi die llannidiftltig- 
kdt der vnlkanisdien Oseteinsformsn sehenswertb. 
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Drei ilMM l^riergllngo {Prafa's)^ woron zwei mit Bäumen bepflanzte am 
Mccrc lioprcn, sind die einzigen Orte, wo sich der Fufsgängor in der Stadt cr- 
lustigcn knnn; Fremde und Einheimische versummeln sich hier, duch mehr am 
als am Aliond, den der l'ui tii;,'ic.>c n;vi«t zu Hause hinter dem Kartentische 
rerbriugt. An weiteren sehr luhneudcn Auaflügcn zu Fferdo fehlt t» dagegen 
«m Piwrftlmy .nicht; di« 8c«ieiie ut fibemU groftarttg und mannicbltolk 
-^L^.Q^&dum die Stadt kaum tln udutektoniBch selieiiswerthet Geliinde bedtM» 
if^ifäUt^ dodi an gaiinmigeii, aehr gut eingerichteten und schön mcaUirten 
jPl^ i w ui gen V ateMt • welche» huher odcrnicdri;;or ^olo^'rn, fast immer mit hübschen 
Tcrschcn, saisonwoise zu englischen Preisen (70 -150 Pfd. St.) vermiethet 
werden« De>gleichcn griubt es sehr pit cingci ithtctc Logirhäuscr, in welchen 
einzelne Personen oder kleinere tamiliun Anrnalnuc und lU'k(»sti;:unLr findi;!«, nnd 
wo man sich cbtiifalls für die Saison vcriiliichtct. Die Preise dieser Liauser sind 
40 — bO Dollars im MonuL Man findet hier durchaus cngluichcn Comfort und 
engUsdie JUdia. Das gesellige Le)>eii in Funchal is| Überhaupt nach engtiadtiKa 
^fjf/boitth' da >oit vielen Jahren äUwinterlicb bmatleidende Rngf&nder fchaaren- 
^Htji nafh Medeiva fl&chlen «nd viele sich dort angeetedell haben; daan iitFun- 
:|||PLvXuoi4eastation für alle englische DampfschifTe, die das atlantische Meer be» 
lahven. Die englische Sprache ist deshalb auf Madeira nneutbchtlich; allein man 
kommt mit ihr allein nirht durch, da die unteren Klassen und selbst die Domes- 
tiken und Ariciro's in der Kcf.'cl nur portuj^o^ist h s] rechen. Die von den besse- 
ren Standen l»c\v«>lmtcn Hüiuscr sind f^rof!!, aber ohne eharukleriatischen Raust^l, mit 
schi ;i;^(m Ziegeldach, die Zimmer bind hoch und geräumig, meistens mit gewülbtei 
Decke, von den maniischen Hiosem anf Tenerife nod Gnu Canaii« dnrehaaa 
iff^0tft9tn. Statt der flaehen Dicher jener H&naer bedtst hier fiist Jedea gröa- 
tUflfß iflflMndti -^in Thnrmaimmer, von welchem man nach vier Seiten hin oftroala 
^^iMlUHtttm Anasieht, geniefst. Die. Häuser der ärmeren Klaaae dagegen be- 
ftehcn, wie auf den Canarcn, aai einem von starken Maoem gcl ildetcn Viereck, 
«nf welchem ohne Tra;_'l>;dkon unmittelbar die Dachsparren ruhen. Ein solches 
Ilans hat nur ein Stocket: ik nnd .selten Fenster; wenn es in Stuben abgcthcilt 
ht, .<o bestehen die Zwi.schenwiinde aus Hohr^etlceht. Vor der otVencn Tliüre sit/en 
um Tajfc die Bewohner, ihre Arbeiten verrichtend. Kiue Küche mit SchoiTiäiciu 
ist in solchen Hiaaim aieiMda voihanden; entweder Crift man aa» ia de» ton- 
Gitteii mgebeaen B— »rwohanngen, gtoich dem Sdfweineitalle, neben dem Banse, 
«Hier ^ ^ der Stadt selbal, wie anf Tenexifs, kMne tragbare Qefen fad 
i|||||PI^8ln|fiN^ «tf w^ehea Fisehe in ranzigem Oel gebraten werdeiu Jede Baner*. 
;|t>hnnng steht auf einer vcrbältnifsmafsig kleinen AckerfliLche, welche tnit Ba- 
taten, KartofTcln und Mai«; bestellt ist und auf welcher einige Bonanenbfische und 
Feigcnbäunic niemals fehlen dürfen; ein solches Fleckchen Landet emihrt die 

gnn/'" Fiiinilic. 

:^o iiitht ^ich die Stadt, VOn mehreren Flüa.sen durchschnitten, deren tiefes 
Betto im Sommer fast wasserleer ist, bis hoch in die Berge hinauf, wahrend die 
flllPinniBniug MifgeflUirten .Girtca und Zackerpflanzungen durch ein weit vep> 
«ireitte» md gat vgnlktM Syatem von Waeaeridtoagen in der Iroekaen Jabrea- 
teift ttMidaaireiae ■bawiaielt werden. Neben diesen Wasserleitungen (Lenrada'a) 
fibea ia d«rB«fal di6 Seit- od IWkwcgt. Mit dw Hdhe daa Wohawli lodert 
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sich natürlich anch das Klima nnd domselhon entsprechend mehr oder weniger 
die Vegetation; es gicbt deshalb Logirhäuser für den Winter im unteren Theile 

der Stadt, l'iir den Frühling' in einer Hohe von COO bis lüüO Fufs, und für den 
Sommer in Cainnchn, 2200 Fufs über dem Meere. 

Das Klima Mudcira's ist küstlich, doch ist die Luft jederzeit, namentlich aber 
in den W'intcrmonatcn, sehr feucht; so hatten \nT vor zwei Jahren vom Januar 
bis Miü-z hei westlichem Winde oftmals 8 Tage hinter einander anhaltendes Regen- 
wetter, so dafs furchtbare Ucberschwcmmungcn die Stadt Funchal verheerten; 
dagegen war der letzte Winter ungewöhnlich trocken, es regnete selten einen 
ganzen Tag und war darauf für längere Zeit M ie bei uns im schönsten Früliling. 
Der Schnee lag freilich auch in diesem Winter fast drei Monate lang auf dem 
Kamme des Gebirges, wahrend in Fuuehal Muudclbüimie , Roacu und CameUicn 
blühten und die Orange ihre goldenen Aepfel reifte. Vom Mui bis Anfangs Octo- 
bcr füllt iu Funchal kaum ein Tropfen Hegen, dafür thauet es aber in der Nacht 
sehr stark; Gewitter, überhaupt sehr selten, erscheinen nur im Winter. Das be- 
waldete höhere Gebirge, sowie die mit Wald bedeckte Nordseite der Insel haben 
auch im Sommer Hegen, so dafs die Flüsse niemals ganz versiegen. Die höchste 
Sommcnvnrmc überschreitet in Funchal selten 25" H. und djis Thermometer sinkt 
im Winter fast niemals unter -t-lO" H.; die mittlere Tagestemperatur des Win- 
ters ist etwa H-lli" H. Aufscrdem ist der Wärmcantcr.schied vou Tag luid Nacht 
nur sehr gering. Gegen 10 Uhr Morgens bringt der Seewind, luunentlich im Sommer, 
eine angenehme Kühlung, dagegen brennt die Sonne iu dieser Zeit so heftig, dafs 
man nicht wohl ungestraft sich lange ihren Strahlen aussetzen darf, sondern gern 
die kühlen Häuser aufsucht. Dafür sind aber die Abende und Nächte des Som- 
mers um 80 köstlicher. Ktwas nach Uhr senkt sich die Sonne zur Zeit der 
längsten Tage in das Meer und fast immittclbar darauf erscheint die Nacht, wo am 
dunkclschwar/cn Himmel die Sterne nm so heller glänzen und die Sichel des 
ersten Mondviertels eine wagcrcchtc Stellung einnimmt. Anhaltend heftige Winde 
sind für die Südseite Madciru's fast unbekannt, auch der heifse austrocknende 
Leste weht in den Sommeruiunaten imr sehr selten. Die Luft um Funclud ist 
beinahe frei von Staub, der auf den Canarcn sehr lästig wird. 

Die gleichinäfsig warme, milde, wind- und staubfreie Luft macht Funclud 
zum Aufenthalt für Brustkranke sehr geeignet; die Tuberculosc scheint liier stille 
zu stehen, so dafs Kranke, welche im Norden Europas für den W^inter nicht 
mehr leben können, hier noch \ielc Jolire lang ein ganz crträgUches Dasein füh- 
ren. Bei Anderen dagegen, welche schon im weit vorgeschrittenen Stadium der 
Kranklicit nach Madeira kommen, scheint das feuchtwanue Klima nur deren Ende 
zu beschleunigen. Mir, der ich am Asthma leide, war der feuchte Winter in 
Funchal sehr unangenehm, dagegen blieb ich, so lange ich in St«. Cruz de Tc- 
ncrife verweilte, wo die Luft auch im Winter trocken ist, von diesem Uebcl ganz 
verschont. Der Strand des letztgenannten Ortes ist überdies zum Baden sehr ge- 
eignet, dagegen fehlt es leider auf Tcncrifo an guten Wirthshäuscm und jeglichem 
Comfort. 

Was nun die Bevölkcnmg Madeira's, etwa 100,000 Seelen, bctrifl't, so ist 
dieselbe ])ortugie8i8cher Abkunft. Vormals war die Insel stärker bevölkert, allein 
Viele sind nach Amerika ausgewandert und fast 9000 hat im vergangenen Sonmicr 
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die Cholera hinwoggcrafTt. Die Madcirescn sind von mittlerer Grofsc, kräftigem 
Körperbau und dunkler Lluuifurbc; sUirkcs schwarzes Haar, schöne Zälme und 
dunkle fcuriKC Augen sind ihre llauptzicrdcn, dagegen ist das meistens etwas breite 
Gesicht nur selten schön zu neuneu. Die Männer sind in der Regel wohlgestal- 
teter als die Frauen, welche eine grofsc Neigung zur Cor])ulcnz offenbaren. Die 
unteren Stände sind anu, trüge und schmutzig, doch fehlt es ihnen an Geschick- 
lichkeit keineswegs: von den Männern in Funchal werden mit jämmerlichen Hilfs- 
mitteln unter andern gar zierliche Tischlerarbeiten ani,'cfcrtigt, wiihrcnd die Frauen 
«ich mit feinen Stickereien aller Art beschäftigen. Die Portugiesen sind, gleich 
den Spaniern, von denen ^ic übrigens durchaus verschieden, in ihren Genüssen 
sehr mäfsig, da.<> Laster des Trunkes ist ihnen fast ganz unbckaunt, auch leben 
sie fricdfei-tig und besonders höflich mit einander. Dem ernsten Spanier gegen- 
über erscheint der Tortugiosc wie ein Comödiant Auf Tritt und Schritt verfolgen 
Bettler den Fremden, dagc;^cn lebt und reist man auf der ganzen Insel sicher. 
Die Madcirescn der besseren Stände sprechen in der Regel gut französisch und 
tum Tbeil auch englisch; sie sind nur obei-flächlich gebildet, lieben Hazardspielo 
und Putz und verkclu-en meistens nur imter sich, da sie in der Regel von den 
Enj^ländem nicht als ebenbürtig angesehen werden. Dagegen findet der Deutsche 
in den englischen, zum Theil sehr angenehmen, Kreisen leicht Zutritt und freund- 
liche Aufnahme. Im letzten Winter lebten etwa 30 Deutsche in Funchal. 

Die ursprüngliche Fauna der Insel hatte kaum ein einziges Säugethicr auf- 
zuweisen, denn selbst Kaninchen, Ratten und Mäuse, jetzt in Unzahl vorhanden, 
wurden, den Unkrüatem gleich, mit eingeschleppt. Sogar der Frosch ward erst 
vom letztverstorbenen Grafen Carvalhal aus besoudcrcr Laune eingeführt und h'it 
sich in kurzer Zeit von den Besitzungen des Grafen über die Gewässer der Süd- 
seite verbreitet; sein Gesang erschallt nunmehr aus allen Pfützen. Es gicbt auf 
Madeira keine Schlangen, dagegen eine Unzald kleiner flinker Eidechsen {Laccrta 
agili»)^ überhaupt, eine grofse Sjdnnenart ausgenommen, kein einziges giftiges 
Thier. Nach alten Urkunden begrüfsten Schwärme von Vögeln die Entdecker der 
Insel, und noch jetzt wohnen hier bleibend ct^va 30 Vogelartcn, unter ihnen anch 
der Canaricnvogel, bekanntlich in der Wildheit mit grünlichem Gefieder, während 
einige 80 Arten nur vorübergehend auf Madeira weilen. Die Fische des Meeres 
sind, wie schon erwälint, reichlich vertreten, auch sind von englischen Forschem 
(Wollaston) bereits nahe an 1200 Insekten nachgewiesen, desgleichen hat Lowe 
155 Süfswasserschneckcn unterschieden. — Die Uausthiere sind sdmmtlich ein- 
geführt und gedeihen vortrefflich , Pferde werden noch jetzt aus England und 
SjMinien herübergebracht, doch ist das englische Pferd, mit Berpvcgen unbekannt, 
anfänglich im Gebirge nicht zu brauchen. Das Maulthicr und der Esel dienen 
als Losttliicre, während auf Tcncrife, Fuerta Ventura und Lanzerote das Drome- 
dar deren Stelle versieht und Maulihiere und Esel neben dem Pferde zum Reiten 
benutzt werden. — Die Cochenille wird um Funchal erst seit wcnii; Jahren ver- 
suchsweise gebaut, während von den Canarcn im letzten Jahre nach amtlichen 
Berichten mehr als 1^ Millinn Pfund cxportirt wurden. 

Obschon die der Insel Madeira cigcnthümliche Flora nicht reich ist und sich 
nach einer Zasammcnstellung des Prof. Heer nur auf 527 Arten Gefäfsptlauzcn 
belauft, so gedeihen dennoch um Funchal fast alle Tropengewüchsc. Dort un- 
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sü&igc Kngl&ndor haben bereits herrliche Gartenanlngen geschaffen, nnter welchen 

die Ciiirtcn Ucr Ucnu D;i\ios, Stoddart, Dr. Listoi, Uordou und Jvlo\d besonders 
zu crwUliricn sind. In denselben crreiclit die grofsblühcnde Mngnolia und der 
Canjphuiliauiu die lltdic und den Umfiin;; unserer stärksten Kichen, und der 
Guniniiliauni (Fictix clnslira), bei uns nur als Gcwüclis der Blumentische bekannt, 
stellt dort als kräftij^er Stamm mit niüchtigcr Kronc, zwei kleine ungcnicfabare 
Feigen hinter jedem Ulatte tnigend. Aufserdem erscheint der Pandanus, eine 
gleich dem Dnu-henbaumc mid der Pulmc baumartige Monocot^ledonc, die selbst 
die Trcibhiitiscr Englands nur als krüppelichc l'tlanzc kennen, in mächtigen zur 
Früldingszeit mit Blüthen überdeckten Exemplaren. Der Anonenbaum (Anona 
sgutiiiiosit) und der Mango (die Manpijera itidica) , die beliebtesten Fruchtbäume 
der Tropen, gedeihen gleichfalls vurtrclllich und gleicht der crsterc in seiner 
Tracht und BlUttcrform unserer liängerü^ter. Die Frucht der Anono,. von der 
Gestalt eines grünen Kiefernzapfens, wird bis über 1 l'fund schwer, ihr wcifsej 
Fnichlfleiseh, in dem grofsc schwarze Samen liegen, schmeckt wie der kostlichste 
Cream. Die Mangofrncht dagegen gleicht cincnj rothbackigen IMirsisch, sie hat 
einen giofsen Stcinkcni, iiir saftiges Fnichtlleisch üchmeckt süfti, aber etwas ter- 
pcnthinaitig. Auch die (.'(tnat l'npnjti, ein mih"hcndcr Baum mit palmenartiger 
Blättcrkrone, der kürbihartigc geschmacklose Früchte trügt, und die Persea gra- 
(issimu, zu «len Lorbeeren gehörig, mit grofbcn biniartigcii Flüchten, fehlen kei- 
nem Garten. Das weiche Fniehttleisch der letzteren, das einen einzigen Samen 
umgiebt, wird von den Kugländern mit Salz und FfclVer auf Brod genossen; es 
ist sehr reich an fettem Ocl. Der Guava-Baum {Psidlum pomiftrum) und die 
brasilianische Anissa, beide zu den Myrtaccen gehörig, mit sehr geschützten Früch- 
ten, sind die genieint^ten Ob.stbüumc. Aber wichtiger als alle diese ist der Feigen- 
baum, der, so weit die Cultur reicht, in unzühligcn Exemplaren und mancherlei 
Arten verbreitet ist und vom Mar bis Dorend)er seine süfssaftigcn Früchte dar- 
bietet. Zu ilim gesellt sich der Maulbeerbaum (Morus itiyra), der an einigen 
Orten der Insel eine bedeutende Grofsc erreicht, und die Orange, bei uns Apfel- 
sine genannt; docli .'»ind die Früchte der Madeira- Orange mit den auf Gran Ca- 
naria gewachsenen, welche gröfscr, saftiger und süfscr sind, nicht wolil zu ver- 
gleichen; die Orange Madeiiu's ist in der Hegel klein und dickschalig. Seiden- 
zucht wird nicht getrieben. Neben diesen tropischen Fruchtbüumcn, zu denen 
sich noch die Cactusfeigc (Opuutia Tuua), die verwildert überall an Felsen wächst, 
und die Ananas, welche fcldcrwcise gezogen wird, gesellen, fehlen zwar unsere 
Obstnrten nicht, allein sie sind von untergeordneter Güte. Schöne Aepfcl, Bir- 
nen und IMlauincn wird man in südlichen Landern überhaupt nur selten ti'eflfcn; 
die sehr grofsc scliön aussehende Pfirsischfrucht ist fast immer holzig, nur die 
Apriko:^c wird auf Madeira, wie in Spanien, viel gröf^er und saftiger als in nörd- 
lichen Ländern. Die Mandel, auf Madeira nii fruchtbar, bringt auf den Canaren, 
sowie in Spanien, reichlich Früchte. Der Kafl'eebaum, ein bis 20 Fufs hoher 
Busch, Mild um Funchal an geschützten dumpfigen Orten in Plantagen gezogen, 
»eine kleinen Bohnen geben ein köstliches Getränk, das nach dem Urtheil der 
Fcinschineekcr dem Moccakatfce nicht nachsteht. Der auf Madeira gebaute Kaffee 
kommt aber nicht zum E.xport, er wird auf der Insel selbst vertrunken. 

>Vcndcn wir uns jetzt zu den nicht baumartigen Culturpflanzen, so steht in 
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erster Linie die Banane oder der Pisang {Musa paradutara nnd Musa Caven- 
diaht), deren ungeheure, vom Winde seitlich zerschlitzte Blatter auch die ärmste 
Hätte überhängen und als ächte Tropenpflanze der Landschaft einen durchaus 
tropischen Charakter verleihen. Sie wird in vielen höheren und niedrigeren Arten 
gezogen und da sie niemals Samen bringt, immer durch Ableger, welche über 
den Wnrzeln hervorbrechen, vermehrt. Ein junger Sprofs braucht etwa 3 Jahre, 
um selbst FVüchte zu bringen, worauf er abstirbt. Der eigenthümlich geformte, 
später abwärts hängende Blüthenstand tritt aus der Mitte des hohen Schaftes 
her\or; nur die BlUthen der unteren Deckblätter entwickeln Früchte, die .'«pätcren 
dagegen fallen ab oder bleiben vertrocknet am FruchtsUmd, der noch lange weiter 
wächst and neue sterile Blüthcn entwickelt. Der Art nach tragen die Bananen 
reichlicher oder sparsamer, auch sind die Früchte grofscr oder kleiner und mehr 
oder weniger schmackhaft. Selbige reifen nach einander, haben die Gestalt der 
Gurke und schmecken, nachdem die Schale abgezogen, einem schönen, süfssauer- 
liehen , weichen Apfel ähnlich. Die Bananen werden roh in grofscr Menge ge- 
nossen , desgleichen in mancherlei Weise zubereitet; sie bilden mit den Feigen 
und Cactusfrüchten ein Hauptnahrungsmittel der ärmeren Klasse; dazu ist ihre 
Fruchtzeit nicht, wie bei den meisten -Pflanzen, begienzt, sie dauert vielmehr das 
g&nze Jahr hindurch; auch bedarf die Pflanze selbst nur sehr wenig Pflege. 

Die Batate (_Convohfulu.i Batatan), welche in zwei Varietäten, als Batata da 
terra und Balata de Dememni , vertreten ist, liefert neben der Kartoffel, welche 
hier zwei Ernten giebt, ein anderes wesentliches Nahrungsmittel. Einer roth- 
blühenden Winde gleich kriecht sie, aus Stecklingen gezogen, auf der Erde, wo 
sie in der Regel reihenweise zwischen dem türkischen Korne gepflanzt wird. Ihre 
Knollen sind AnscliM-ellnngen der Wurzel , reich an Stärkemehl und an Zucker- 
stoff, welche gekocht nnd gebraten täglich auf der Tafel erscheinen. Die Batata 
de Dnnerapa, um Funchal häutiger angebaut, giebt drei, die andere Art dagegen 
nur zwei Ernten. 

Nach ihr wird die Inhame, eine Anim-Art {('olocasxa antiquorum)^ für die 
ärmere Klasse wichtig; sie gedeiht nur im ofi"enbaren Sumpfe und wird deshalb 
nur in der Nähe der Wasserleitungen und an den Flüssen gezogen. Die oft 
bis 12 Fufs langen Blattstiele tragen eben so lange und fast so breite, zier- 
lich geäderte, dunkelgrüne Blätter, welche dicht gedrängt den sumpfigen Grund 
beschatten. Die unterirdischen knollenartigen Seitensprossen, fälschlich Wurzeln 
genannt, sind mchlreich ; im gekochten Zustande werden sie vom Januar bis März 
überall feilgeboten, kommen aber selten auf den Tisch <les Roichen. Die Inhame 
giebt nur jährlich eine Ernte, sie blüht selten und zwar einer grofsen Calla 
ähnlich. Die eigentliche Yams der westindischen Inseln dagegen {Dioscoreu), ein 
rankendes Knollengewächs, wird nur in den Gärten um Funchal gezogen. 

Fast alle unsere Gemüscarten gedeihen auch auf Madeira und sind das ganze 
Jahr zu haben ; die Erbse ist sogar im Winter zartesten. Mehrere Kürbis- 
arten, »um Theil mit centnerschweren Früchten, ranken an den vom Wein ver- 
lassenen Geländeu; Melonen und Gurken, dort für nachtbeilig gehalten, werden 
dagegen nur wenig angebaut. 

Unter den grasartigen Culturpflanzcn steht das Zuckerrohr ( »SarrAonim o/Of- 
cmnrum) oben an. Schon früher, l)ald nach der Entdeckung der Insel angebaut, 
ZaiUehr. f. allg. Brdk. Neue Folg«. Bd. III. 17 
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war et ip&ter dvndi den WüntMk ▼erdriogt worden; als aber seit dem Jahre 
1862 die Timabenknuilcheit mehrere Weinernm Jainter einander vernichtet hatte, 
griff man abermals ztim Zuckerrohr, und {jegenwlrtig sind fast alle culturfähi- 
gen Flachen an der Südseite der Insel, welche vormals köstliche Weine produ- 
cirten, von ihm bedeckt. Dem Gnxndbesitzer und dem Ackerbauer trügt das 
Zuckerroll r voi läufig besser Kechuung, als der Weinbau es jemals gethan. Aus 
Stecklingen gezogen, gicbt dasselbe jährlich eine Ernte (im Januar vad SMww). 
Der ausgeprafale Salt irird dann in Fbnchal nSdit vtrMttan, vidmahr an Biann»> 
wein verarbeitat, welcher mit einer ZoUrergfinatigung für Uadcfan na^ Liaiaben 
«jcportirt wird. Die anagadehnten Znelterfielder in und am Btachal gaben dvrek 
ihr ftendigea Grttn, daa ent knn vor der Ernte in Oclb übergeht, der Gegend 
eine hdtera Färbung; sie ersetzen in doppelter Weise die fehlenden Wiesen, in- 
dem die saftigen Blätter als F»Utcr für Kühe und Pferde verwendet werden. Durch 
den Anbau des Zuckerrohrs, welches viel Wasser verlangt, ist aber nach und 
nach der Weinstock an der Siidsciie ganzlich ausgegangen uii<l wird es, soll der 
feurige, vormals so geschätzte Madeira- Wein, der schon jetzt eine Seltenheit ge- 
worden, mcht ganz vom Markt verschwinden, neuer Anpflaninngen badBiiiu, 
woin, 10 lange daa Zaekenohr rieh gnt beaaUt, nur wenig Anaaidit iati Im 
Jahre 1626 war die Weinaaafiihr bia auf 14,432 Fipen geatiegen, im Jahn 1855 
betrag sie dagegen nnr noeh 2,086 Pipen. Die Wainpreiae sind in Fnnchal jetrt 
drei Mal so hoeh ala vor 10 Jahren. 

Unter den Kompflanxen ist der Mais, welcher zwei, im fourhteren Norden 
der Insel auch drei Ernten giebt, wichtiger als der Weizen uml die Gerste, wel- 
che gleichfalls gebaut werden, aber nur eine Enite liefern. Ein Maisbrei, welcher 
kalt genossen wird, ersetzt l)ei der ünneren Klasse das Brod ; auch werden die 
Kömer ganz oder zerquetscht den Pferden als Futter gegeben. Der Weizen wird 
im December gesäet und im April oder Mai geemtet. Allein die Menge der anf 
Madeira gebanten Qetreidafrächtc genügt nicht fttr den Bedarf, bedenlende Zn^ 
fuhren k<munen ans Portugal, namenäifih aber ron den Aaoren. Eine hohe atarke 
Bohiart {Armdo Donax)i frfiher f&r die Weingelinde, jetst aber anr HeratalhiBg 
von Umz&nnimgen, zu Zwischenwänden in den Häasem, deagleichatt anm Bedachen 
der Hütten verwendet, wird aufserdem viel&ch enltirirt, während das viel höhere 
und stiirkcre Bambusrohr al^ mächtige Gruppe nur in den Girten erscheint, abiu 
bis jetzt nicht culturniäfsig angebaut wurde. 

Der Drachenbaum (Drantena Dru'o) und die Dattelpalme {Phoenix dactyfi- 
ferd) sind nur noch an der Südseite Madeira's in wenig Exemplaren vorhanden ; 
^fse Drachenbäume, wie solche noch auf Teneiife Tockommen, werden nicht 
mehr angetroffen. Anf Porto Santo, wo man TOfSMla ndt den FrOdUen diesea 
Baumes die Schweine nAatete, bt er bereite voUatindig aaagerottek Awdi die 
Dattelpalme wird, weil aie acUechte FtOchte bringt, nnr wenig beachtet; anf Te- 
nerife and Gran Canaiia sieht man dagegen nele und sehr hohe Palmen. Auisar 
den vier einheimischen Lorlteerbäumen, welche einzeln in den höher gelegenen 
Gärten um Funchal vorkommen, erblickt man dort kaum einige, der Insel eigen- 
thümlichc Waldbäiinie, weil selbige einer höher gelegeneu und somit kälteren Region 
angehtircn. Die Spaziergange worden durch die Platane (^Platanus ocridentalis), 
welche hier zwar länger grün bleibt, aber doch vom Januar bis April blattlos ist. 
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9im daidi m§m SttaMdi«, di« abw aiMnab ab giofttr BiWB «nftrfii, bt- 

•ehattet. Dieselbe bleibt hier bia gagco Ende daa Daeamban grfin and batta 

schon Mitte Fabraar diaaes Jahres neue Blätter und Blüthen. Dia hairUdiail 
Lorbeer- Alleen, welche noch Leopold v. Buch zu bewundern Gelegenheit hatia, 
sind leider anter Don Miptiel's Gewaltherrschaft verschwunden. Aufserdem ge- 
deiht die ächte Kastanie, zumal in einer Höhe von 1000 bis 3000 Fufs über dem 
Meere, wo sie schüno Wälder bildet, gar vortrefflich. Ich habe Stamme von 
•2 — 36 Fttf« im UmÜMige gesehen. Sie bleibt vom Deccmber bis zum Mai 
Uallloa. Uaa«a Baehan, Linden, RtUtem and Erlen eind dagegen auf Madeira 
«nbakamk Nar varriniaH trifft man dia eanariieba Weida und die eaoariioba 
Bi9pai; die hohe Cyprsaae, auf KlieUiSfaB md in CHbctm, gWdit dafir ana dar 
Pama maarar Chaaiaaapa|>paL Dia Flnia, iwar nlaht ao aehSn ala in ßaKan, 
«iabat nm Ftanchal übatall, während in dam QOrtal von 2000 Fuf« aber dam 
Meere in neuerer Zeit Klefcmwiildtingcn (Pinus maritima und Piinu Pinaster) ge- 
pflanzt werden nnd in gleicher Höhe anch die Bnailtanne (iiraaoarta öranlMMw), 
mit ihrer Palnicntracht, gedeiht. 

Wenn ich die Tropenblumen, die Strelitzien- und Musa- Arten mit ihren 
waifsan oder fbueifarbeneu Blüthen, die wunderschünen Alpinien und Bilbergien, 
ÜBinar dia FaatUlOfan nnd viaia andere Zier- nnd Schlinggewich«e der Gärten 
•ebBdam woUta, lo «Ma ich iMin Ende Bndan, nmr bei dar #Woya gigantea, 
ainam nioteligan Oawlehav daa in den anrofiiiaehen TVaibbinaam wo! niamab 
aar BUiilia gahonnMn, irül ieh noch einen AngenbUdE Tarwailan. Diaaalbe blflhüi 
während meines Aufenthalts mehrmals; im lallten HaibMa aber bMb eine aeht- 
jührige Pflanse im Garten des Dr. Lister, welche schon Torfaer kleine seitliche 
Blüthen stände entwickelt hatte, nn^ der Mitte!knosj»o einen riesenhaften, fast 
49 Ftafs hohen BlUthenschaft, von welchem an zuhlreiclien, wagerecht abstehenden 
Aesten viele Tausende kleiner, glockenartif,'t'r, grüner Blüthen herabhingen. Inner- 
halb 6 Monaten, vom .Juli bis zum Deccmber, hatte der hohe, einer 30 — 40Jähii- 
gen Tanne rergleichbare BlQthenschaft sein Wachsthnmaziel erreicht. Die Agava 
m mitma dagegen, weldw anf den Canaten, desglaiehan in Spanien nnd Porta» 
gal, fibenü an Wegebegrenxnngen dient nnd reichlich bis 20 FnA hohe BMUhan- 
adriUla antaandet, iit anf Madeim aalten nnd kommt, nm daa Bingdtocanan Ibreht- 
bar beschnitten, noch sallanar anr Blfithe. Bama Ae nawerth ist für die Farcroya, 
dafs selbige niemals Samen trigt, dafs aber neben jeder Blfithe eine Bmtknoapa 
hcn-orbrirht, welche, noch etwa ein Jahr lang von der Mutterpflanze ernährt, an 
einer mäfsigen, bereits mit grünen Blättern versehenen Zwiebel anschwillt, die) 
auf den Boden fallend, Wurzeln schlägt nnd eine neue Pflanze heranbildet 

Die Madeira- Gruppe liegt unterm 32" nördl. Breite; sie umfafst die Insel 
Madeira, welehe 30 gcogruph. Meilen lang nnd an der breiteaten Stelle 12^ Meilen 
bveit iat, ferner dia viel kleinara Inaal Porto Santo, deeglaidken die drei Dater- 
tai» waieha, da aia fai dar trocknen Zeit kein Wanar haben, nicht bewohnt aind 
nnd aleh nia jeder bwunarligen Vegetation barattbte Felaen Uber dia Meanalhilfc 
erheben. Nach dem Wetter nnd der Bdenditnng mannidifiich ihr Aussehen än- 
dernd , geben die Desertaa der Bndit von Funchal einen ganz besonderen Reiz, 
indem sie bald näher, bald ferner erscheinen nnd gleich der Lnft tmd dem Meere 
ein reiobes Farbenspiel entwickeln. 





260 MifMUM: 

MöUhaa8en*8 Reise in den westlichen Theilen der 

Vereinigten Staaten. 

Die Verlagsbuchhandlung vun H. Meudelst>uhn in Leipzig legt dem Publicum 
deu Prü$pect eines Prachtwerkua vor, welches unter dciu Titel: „Tagebuch einer 
Reise vom MwtiMippi nAch dea Kfisten der Sfidaee. Vou Baldnin Möllhcu- 
••n. Hellet einem Yonrait von Alexander von Hamboldl* demidlehel er- 
eeheiiien wM. Der Verfiueer hatte eehon tot der Reite» derea Remdtete in den 
nngektliidigteD Werke niedeigelegt werden «oUen,- Oekigenheil gelMbt» dae QMtik, 
deeten Brfortchung er »ich mit Vorliebe gewidmet hat» keüeu zu lernen, da er 
an dem Beiee- Unternehmen, weichet 8. K. H. der Herzog Panl Wilhelm re« 
Wiirteniberg nach den Rocky Mountains veranstaltete, Theil genommen und vom 
Fort Larjniiie jih. wo xich diese Expedition durch die Unwegsamkeit dctt Boden», 
durch starken, ilt ii Aii^'i-ii venlcrhlirhcn Scimeefall und das Hinsterben der I*ferde 
zur Umkehr vuruiüarät lund, theilü mit Ottoe-lndianeni, ilicUä mit Umalms drei 
Monate hindurch die nördliehen Landachaftea alt Jäger dnrchetrichen hat. Der 
Eifer dee jungen Reitenden nad tein tehdnee Talent, Soenen aot der Natar and 
dem Vcdktlebea der Indianertt&mme in cfaaiakterietltdier Aaflkttimg durch Zeidi* 
mugen «iedemigeben, ? ertebaSten ihm die Gonit Aleimnder r, Hnmbold^e, <tor 
dem lebhaften Wunsche Möllhnusen's, die von ihm besachten Gegenden genauer 
dttrehfor$chen zu können, durch warme Empfehlungen bei den Behörden der Ver» 
einigten Staaten und bei der Sniiffisuniau Institulion gern Hirderlich war. Dieoe 
Empfehlungen hatten den gew iinscliteii Krfolg: Mullhuuseu winde als Zeichner 
und Topograph bei der Expedition !iiiij;estcllt , du; unter Leitung dc.s Licntenanta 
Whipple im Auftrage der l^iegierung zur Bestimmung der äüdlichea Eisenbabn- 
liditang necb dem Stillen Ocean' abgesandt wurde. Nach einer Abwetenbeit von 
einem Jahre nad ffinf Monaten kehrte Möllhaoaen im Mint 1854 naeb Bato|Mi 
nrlldt nnd legte adne Beobaehtnngen in dem Werke nieder, deteen Piibliealion 
wir nnn In Knisem erwarten dfiifen. hn gegenvürtijgea Mement iat der Verf. 
aaf einer dritten Forschungsreise begriffen, da er «ich der Expedition aar Brfcm- 
dnng des R. Colorado und R. Gihi unter Lieut. Ives ungcächlossen hat. 

MöUhaascii's -Tagebucli'* bezieht sich demnach auf das Gebiet zwischen dem 
Mississippi nnd den Rocky Miaintaius, — t-in Geliiet, welches in Folge der immer 
dringlicher hervortretenden Notljwendigkeit, eine hc(iueme Communication zwischen 
den pacifischen und atlantiachen Staaten der uordamerikanibchen Union herzu- 
■teUen, einer groben Bedeutung nad efaMr aohnellea Entwicklung entgegengeht. 
Aber das erwihate Gebiet itt noch in einer anderen, in etbnographitcher Hineicht 
fon herFonagender Wichtigkeit A. t. Humboldt hat eie in eeiaem Vorwort an 
MöUhauten's Werke so meisterhaft herroigehoben, dafii wir et nnt aUht tiohhb 
kennen, die betreffende Stelle unsem Lesern vollständig mitzutheilen. >: 

„Die Horden", sagt A. v. Humboldt, „welche »wischen Neu -Mexico nn4 
dem Rio Gila leben, ziehen aus örtlichen Ursachen noch darum die Aufmerksam- 
keit auf sicli, weil sie auf der Strafse der grofsen VÖlker^üge zerstreut sind, die, 
Ton Norden gegen Süden gerichtet, vom sechsten bis zimi zwölften Jahrhundert 
ante» den Namen der Tolteken, der Chichimeken, der Nahuaüaken und der Az- 
teken dat tödliche tropltehe Meiioo durehwaad«t nnd iheilweite bevölkert haben. 
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Bm n reth» md Büie dw KoBstfeiAef diMor, n «iaer Ait habenr Cnltw ge- 
kngMn, Nationen sind übrig gebliehen, llaa beseiclniet noch, dutli alt« Tradi- 
tionen nnd hiatörische Malereien geleitet, die verschiedenen Stfttionen, d. h. 

das Verweilen der Azteken nm Rio Oila und an mehreren süd-efld-dsdicheB 
Punkten. Ks i^ind (licseHx n in meinen» m e x i c a n i sch cn A tl ns angegeben; and 
die 1846 vom Ingenieur -Lieutenant W. Ahert tind später von Moll hausen 
gesehene, vieljitückigc Bauart ^;rur>er Faniilienhuuser (Cnsas ;/r<iiific.s) , zu <lenen 
Mm dnrelly nidillieh eingezogene, Leiteni aufstieg, bietet noch jeut Analogien 
dar Oonftradion bei einMlnea Stbunen." 

'^Da die fibrig 'gebliebenen, som Tbeil giganteilMn ScnIptateB, wie die Unaahl 
mÜgi^Wier nnd hietoriaeher Malereien der pynunidenbanenden, der Jahneeyelen 
knndigen Tolteken nnd Azteken eehr ttl>erainetininiend menscbliehe OeeUlten da^• 
stellen, deren phjsiognomi.scher Charakter besonders in fff wfe ht der Stirn und 
der anfserordentlich «rrofsen, weit henortretenden Habichtsnasen TOn der Bildoi^ 
der jetzt Mexico , (iuulemala und Nicaragna in der Zahl vieler Millionen bewoh- 
nenden , ackerbautreibenden Eingeborenen abweicht: so i>t von grofscr ethno- 
graphischer Wichtigkeit die Losung des, schon von dem geistreichen Catlin be- 
banddien, Problems, ob nnd wo nnler den nördlichen Stämmen sich Gestalten 
nnd Gaaiebtsbildnngen finden laaeen, die niebt bloft all Inditridnen, sondern 
weife mit den Uteren nn»namentalen flhereinedmmen Sollten niebt bei der ame- 
libmiiehen nofd-afidHehen ▼Slkerwaadenrag, wie bei. der aalatiedien oskoweit- 
Hchen, zu welcher der Anfall der Hinngnn auf die blonden Yneti nnd Uattn 
den friihesten Antttofs gab, nördlich vom Gila, wie dort im Caucasos (auf dem 
pontischen Isthmus), einzelne Siiimme /.urückgeblieben sein? Alles, was in dem 
Neuen Continent mit den ^lewa^ten Vermuthungen über die Quelle eines gewissen 
Grades erlangter Civilisation , wa* mit den Ursitzen der wandernden Völker 
(Hnehuetlapallan, Astlan und Quivira) zusammenhängt, fällt bisher wie 
in den Abgrund der bistorieehen Mydien. Unf^be an eine befriedigende Ld- 
sang dea nroUame bei dem biahevigen, noch ao bedanarwwttrdigen Mai^ von 
Maierinlieo, darf aber niebl dam fart geaatei en Beitreben naeb mntbiget Fonebnng 
Sebmnken aetsen. Die Frage naeb lokfaen üeberbteibeeln der wanderadM Völker 
im Morden findet in Catlin's, anf dem Berliner Museum aufbewahrten Oelbil- 
dem, wie in M o 1 1 h a n s e n ' s Zeichnungen mannichfalüge Befriedigung. Auch hat 
sie eine werthvolle Arl»eit auf dem Felde der Sprachen veranlafst , welche die 
Spuren des Aztekt n -Idioms (mihnutl) auf der WchtÄcite des n<»rdlichen Amerika'« 
verfolgt. Professor Buschmann, mein talentvoller, vieljähriger Freund, hat in 
einem von ihm unternommenen Werke einige vor einem halben Jahrhundert von 
mir gainJberta Uebaneognngen bekriftigt nnd in Arbeiten, tta er gameiniiehaftWfth 
einet mit auinem Bmder, Wilbelm von Hnmboldt, nntemmnman, aeine tia- 
lan Kenntniaae der alten Aiteken-Spncbe biitoriidi nntabar gemaebt* 

Wir dürfen also in MSlIhanaen'a Werke mannichfacher Belebmng entgegen- 
sehen, wie sie ein imba&Bgener, an Auffassung des Charakteristischen geübter 
Beohnrhfer iw bieten vermag. Die Verla gshandlong hat das Ihrige gethan, durch 
elegante Ausstattung, Druck und Papier das Werk in einer wohlgcfiilligen Form 
vorzulegen, die mit gutem Recht als ein Zengnifs für die Fortschritte der Typo- 
graithie in Deutschland betrachtet werden darf. Die zahlreichen iUastratioueu in 
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Farben- and Tondrock, welche dem Werke heigegeben werden »ollen, sind, 
•ImmÜich nach den im Besitze Sr. Majostüt <\e^ Königs befindlichen Original- 
Aqnarellen des Verfushers, thcil» von Winckelmaun und 8ohne, theils von Storch 
und Kramer ausgeführt worden; daa dem Prospect beigegebene Blatt, ein Jagd- 
trupp von Ottoe- Indianern, verspricht lebhafte, höchst anschauliche Darstellungen. 
Ein von Prof. £. Hildebrandt gemaltes Titelblatt: Colorado River und BiU Wil- 
liams Fork loD m EMlMdnüi^a Meisleiliaad in Hohwiinitt MtfafKhrt weidoB; 
dflUMlbflik SSasder ist Muih dl« AMfiUmmg der anderta Bol«echBitt»411ftra>iopea 
fibertragen worden. Den Entwarf and die Zeidmnng einer qpedeUen Karte hnl 
Harr Lange in Leip^ OlMnioounen. So venprielit das Werk, fllr dessen In- 
nern Werth Homboldt's Vorwort bürgt , a<ich in seiner ioftem Ansatattnng eine 
jeder Bibliothek zur Zierde gereiiheiule Erscheinung zu werden nnd wir können 
nnr wün^rhcn, daf'^ die Bemühungen der VerhigshaodlttDg bei dem Publicum die 
verdiente Anerkennung und Aufmunterung finden. 



Die Honduras -Eisenbahn. 

(Mit swei iLarten, Taf. lU und IV.) 

In den Artikeln über eine Canal-Vcrbindnng zAvisoben dem Atlantlseken nnd 
Stillen Ocean haben wir in Kürxe bemerkt, dafs das Thal von Comajagua im 
Staate Honduras, wie wenig es auch zur Anlage eines interoceanischen Canals 
filr den Welthandel geeignet ist, dennoch für den Bau einer Eisenbahn erhebliche 
Vortheile darbietet. Als einen Nachtrag zu jenen Artikeln hiüsen wir hier zur 
Begründung dieser Bemerkung einige detaillirtere Angaben folgen, die wir haupt« 
sächlich einem Bericht Sqniei's „C%e«ta dt fer ikitneiamqm dt BomdmrvB^ 
Ntm'TMt 1855," entidmen. 

Einer der widrtigsten Vorsttge dieser Linie bestelrt darin, daft sie an eins» 
Hafen beginnt, der ohne Frag« unter allen Ar eine tnt erocea ni sclie Oanal* oder 
Eisenbahn- Verbindung am adantisdien Meere in Vorschlag gebrachten Häfen 
der beste ist. Unsere Leser erinnern sich, dafs bei dem Tehnantepee-Projeet 
TOn einem Hafen am atlantisolion Meere eigentlich garnieht gesprochen werden 
kann; dafs der Hafen von San Juan de Nicaragua, wenn er auch nicht so man- 
gelhaft ist, als die Gegner des Nicarnguu-l'rojectes behaupten, doch nicht den 
Umfang besitzt, der für einen Hufen ersten Ranges erforderlich scheint, und dafs 
die Verengerung seines Eingangs in Folge der snccessiven Ausdehnung der Nehrung, 
wie sie anf dem der Zeilschrift beigegebentn Birtelien d arge s t eHt Ist, emete Be* 
denken erregt; endUeh daft die Limen-Bai, der atlantisehe Endponkt der FnaoA- 
Bahn, nnr in ihrem nStdlldien Theile hinliiq^Bkshe Tiefe hesitrt nnd in ihrem 
gegmwirtigen Znstande gerade gegen die Torherrschenden Winde keine ffidier^ 
heit gew&hrt. Nnr gegen den Golf von Urabaf den Eingang sum Atrato, ist bis 
jetzt ein stichhaltiger Einwand nicht erhoben worden, und er ist der einzige 
unter den in Betracht gezogenen Häfen Central -Amerlka's, der mit Puerto 
Caballos, dem Aufsgnngspunkte der projectirten Honduras- Bahn, in Parallele 
gestellt werden kann und diesem vielleicht nur in klimatischer Hiut^icht nach.^ 
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stehen dürfte. D«r Alfen von Paerto OahtäM wird darch eine von Ost nach 
West in das Meer vorspringende Landzunge gebildet; südlich von derselben Hegt 
eine Meeresbucht, die bei einer Breite von etwa 2, Seemeilen ebensoweit ost- 
wärts in das Land einschneidet. Die Tiefe dieses Bassins nimmt von der Süd- 
köfiie »b sehr allmäblich zu, dergestalt, dal's sie erst bei } — i Seemeile Lutfcrnung 
nm Ufer auf 4 Faden steigt'); im Notdett «ber findet man hart an der Land- 
aus» 4—6 Faden, imd der Tbeil deritaobt, der niigends onter 
4 laden tfef ist, hal eine Breite von H—l, eine LKqge von 2^ Seemeilen, 
«od vertieft eieh moldemurtlg mid aeiir regelrnftfeig naeh der Mitte Un bis auf 
12 Faden, bei gutem Anketgrande. Ks wird sieb also empfUden, den Endpunkt 
der Eisenbahn nieht an die SadHsta der Bucht, an die Oitechaft Puerto C»> 
ballos, sondern auf die Landtonge SV reriegoit wo aach grobe üUursenge 
bequem landen können. 

Dafs diese Bucht sehr geschützt ist, kann man Herrn Silier ohne Bc<len- 
ken glauben. Sie wird gegen Nordost, Nord und Nordnordwcst durch die Land- 
sange geschirmt, nnd ist nur nach Westen geöffnet, d. h. nach dem innersten 
Bfloeae der Hmidana-Bai, die dareh die Halfaineel Tneatan gebildet wird. Starke 
Weetwfaiido sind dediaib bier nidit bekannt, nnd aoülen sie voflHHnmen, so hat 
die Natur Ifir die hier ankernden Sehiffb einen nahen nnd dovehaas gesicharten 
Znfinehtsort geschaffen. OestUeh von der Bwdit nnd von ihr nur dnreh einen 
kaum I Seemeile breiten Istlunns getrennt liegt niimlich eine Salzwasser-Lagune, 
die von W nach O. 27 Seemeilen lanpr, und von N. nach S. 1^ — IJ Seemeilen 
breit ist, — ein rings umschlossenes geräumiges Wasscrlieeken , dessen Tiefe 
von 3 Faden unfern der Küste sehr schnell nach der Mitte hin auf 12 Faden 
zunimmt. Dieses Becken hüngt mit der Bucht durch uiaon schimUen Caual von 
1 Faden Tiefe rnsanusen; tun es aoch grolaen Schüfen sugänglicb sa machen, 
würde man den Canal dnieh BaggenrbeitMi vertiefen oder — was eich vieDeidtt 
«ehr empfehlen dfirfte, den ertimalen JMunns an einer nördMcbcm Stelle dnreh- 
eteehen mttaaen. Ea ist nieht an lingnen, dafe diese Verbiltnisse iibexans 
glnsüg dnd» 

Die Umgegend ist frei von Sümpfen und besteht aus einem fnudilbaren zum 
Tbeil cultivirten Ackerland; sie zeichnet sich deshalb, namentlich vor dem be- 
nachbarten Omoa, durch ein gesonderes Klima vortheilhaft ans. An gutem 
Trinkwasser ist kein Mangel. 

Die erste Scction der Eisenhahn würde die Strecke von Puerto Cabailus bis 
Santiago mnftnsfin. wo datch die Vereinigung des R. Hnmuya, B. BlaoM nnd 
B. Sanüago dar R. Uhm gebildel wird. Dfe Bahn ücgt, nachdem eie in einem 
Bogen an dem Selüehaten Vorspränge der Berge von Omoa hemmgefthrt ist, gana 
in der grafeen Sala-Bbene, — einem nneh Sfldmt Inn gani nnmerklioh antteigeiiden 
Flachlaade in Gestalt eines Dreiecks, daaaan Baaii mit der SeekUste ösüich von 
Paerto Caballos 50 Seemeilen weit ansammenfiUlt und dessen Spitze in Santiago * 
liegt. Oestlich vom R, Ulua ist diese Ebene den Ueberschwemmungen ausge- 
setzt; westlich hat sie festen Boden, Bäche und Flüsse rinnen hier in einem 
Bett von Sand und Kies, und diesen Theil der £bene würde die Bahn dnroh- 

*) Der üntsmehied awieefaan Bbbe aad Ilath betragt hier aar 1 Fnfe. 
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schneiden. Der R. Ulua ist für Dampfer von 7 Fufs Tiefgang wcnigstenü in den 
Mooatcn Juni bis Januar aufwärts bis Santiago schifn)ar. 

Wollte man von Santiago die Bahn auf dem linken Ufer det« K. Humuya 
weiter führen, so würde man über den R. Santiago eine Brücke von 5 — 7üO Fufs, 
und über den R. Blanco eiüc Brücke von 60 Fufs Lunge schlagen müssen; 
genauere Localuntersuchungen werden es vielleicht rathsamer erscheinen lassen, 
die Bahn schon unterhalb Santiago über den R. Ulua zu führen, obwohl d«s 
Bett desselben hier sehr breit ist. Die grofsc Kbenc set2t sich noch 10 See- 
meilen südlich von Santiago fort; dann verengt sich das Thal des R. Humuy« 
and erweitert sich erst wieder bei Ojos de Agna zur Ebene von Espino. Ojos 
de Agiia ist 55 Miles von Puerto Caballos entfernt und liegt 936 Fufs (engl.) 
über dem Meer, so dafs die Bahn auf dieser Strecke durchschnittlich 17 Fufs 
pr. Seemeile ansteigen müfsie. Die Hügel, welche <las Thal des üumuya um- 
geben, sind meibten.M bewaldet und durch fruchtbare Thiüer von einander ge- 
schieden; im Allgemeinen aber ist dieser District mehr zur Viehzucht als ztun 
Ackerbau geeignet. Das wichtigste Seitenthal, welches hier mündet^ ist das des 
Snlaco; es ist sehr fruchtbar und führt in das goldrcichc Departement Olancho, 
dem die Eisenbahn eine erleichterte Commimication mit dem Meere verschaffen 
würde. 

Die schöne etwa 12 Miles lange, 8 Milcj* breite Ebene von Elspino ist von 
der südlicheren, in welcher die Hauptstadt Comayagua liegt, durch ein Querjoch 
geschieden, welches sich nordwärts sanft abdacht. Die Bahn würde entweder 
dem Laufe des Humuya, der hier eine bedeutende Krümmung macht, um einen 
Durchgang durch das Querjoch zu finden, folgen müssen, oder in gerader Rich- 
tung über die Hügel gehen, die eine relative Hohe von 150 Fufs besitzen. Er- 
hebliche Schwierigkeiten würden weder hier noch dort zu überwinden sein und 
die Wahl der Linie lediglich von der Lage desjenigen Punktes abhängen , an 
welchem man die Bahn über den Höhenzug im Süden der Ebene von ComayrnguA 
zu fuhren beabsichtigt. 

Diese letztere Ebene liegt auf der Mitte des Weges zwischen beiden Meeren. 
Sie ist 40 Miles lang, h — 15 Miles breit, — die Längenaxe fällt mit der Bahn- 
linie zusammen — und im 0. und W. von Bergen umgeben, die bis tu einer 
Höhe von 6000 Fufs ansteigen und meist mit Nadelholz bestanden sind. Auf 
den Gehängen baut man Getreide und Kartoffeln, und alle Erzeughisse der ge- 
mäfsigten Zone würden hier fortkommen, während auf der Ebene selbst, in einem 
milden und gleichmäfsigcn Klima, die Früchte eines wärmeren Himmelsstriches 
gedeihen. Um die Balm über die Wasserscheide zu führen, welche die Ebene 
im Süden begrenzt, wurde man zwischen dem östlichem Passe des Rancho Chiquito, 
und dem westlichem von Guajoca ^u wählen haben. Im erstem Falle würde die 
Bahn oberhalb Coraayagna das rechte Ufer des R. Humnya wieder erreichen und 
den Flufs bei San Antonio überschreiten; im andern würde sie schon von Espino 
ab im Thale des Hnmuya bleiben — und an der Stelle, wo der Flufs das Quer- 
joch durchbricht, liegen die einzigen, wenn auch nicht erheblichen Schwierig- 
keiten, die der Bau der Eisenbahn zu überwinden hätte — dann unterhalb Co- 
mayagua über den Flufs gehen und den fruchtbarsten Theii der Ebene, am linken 
Ufer des Humtiya, unfern der Stadl Las Piedras durcbschncideo. Tambla, wo 



d by Google 



Die Hoadam- IHtwilMihii. 



265 



diese Linie die Wasserscheide erreichen würde, liegt 40 Miles von Ojos de Agoa 
und lOÜH Fufs höher als dieser Ort: das Ansteigen der Bahn würde also auf 
der Strecke von Ojo» de Akuü l>is Tanibla durchschnittlich 25 Fufs 2 Zoll pr. 
Mile betragen. Auf dor u»Uicheni Huute ibt die durchflchnittliche Neigung dea 
Bodeas vagfiSSikt dieselbe} inen wurde auf ihr die WasserBcbeide bei dem Dorfe 
T i Willi eneidittu 

Die WMMVMlMide nriecbeii beidoi IfMna Hegt «af der Strecke swiechea 
deo Dörfern TembU and Lameni im Norde« tmd dem 15 lifles eetfoiilMi 
Bencho Grande im Süden. Um iie la fiberwinden, bedarf man weder eiaee 

Tunnels noch tiefer Einschnitte; man kaao die Bahn an den AUiiagen eines 
zerreiblichen, mit der Hacke leicht tu be»;eifipcndcn Felsens hinführen. Auf der 
östlichem Koute, von Lamuni zum Rancho Chiquito lieg^ der höchste Punkt 
6 Miles von dem zuerst genannten Ort, und 192 Fufs höher; die Bahn würde 
also eine Neigung von Öö Fuis pr. Mile erhalten müssen, — eine Neigung, die 
aarar bedeutend iet, aber doah nicht hinderlich erscheint, wenn man bedenkt» 
dalb die BahiaiowOlik^BaliB aof eiaer Sireeka m 8i lliles 116 BW« pr. llila 
aoeiaigt Vom Baaeho ChiqBilo Us «am Baneko Cbnukde aletgt die Babn aaC 
8 Ifiiee c. 600 VUk henb, abo 02i Faft pr. Mile. Der Baad» OUqabe liegt 
auf einer Prairie, die östlich von eiaer hohen Bergkette, wesdidi von niedrigetea 
Hügeln eingeschlossen wird; hier entspringen« nur 100 Meter von einander ent- 
fernt, die Qaeilen des B. Hamnja and dea in das Stille Meer flielsenden B. 
Goascoran. 

Der westlichere Paf» (von Guajoca) ist etwa lüO Fufs niedriger; er ist von 
Tambla 7| Miies entfernt, und das Ansteigen der Bahn würde nur 47 FoTs 4 Zoll 
pr. Mile, das Heiahatetgea nia Baaeho Giaade etwa 55 Fafii pr. Mile betngea. 
Sqaier iat geaeigt diesem Fab dea Vonag la geben. 

Sttdlieh Ton der Waeseraoheide folgt die Bahn dem Thale dea B. Goaaooraa, 
tiNÜa über Kiea and Sand, theils über Terwittertea Qnan, Aber Kalk- und Sand- 
stein. Bei Goascoran besteht der Fels aus einem weifsen weichen Sandstein, 
der sich leicht hearbeiten läfst, gleichwohl aber «ler Witterung gut widersteht, 
wie die Steinfiguren nei Aramecina beweisen. Ueberhaupt fehlt es auf dieser 
Strecke an Baumaterial durchaus nicht; man findet Kalk und Ziegclerde, und von 
Bauhol/. Fuhlen und Eichen. In den Goascoran münden nur kleine Biiche, so 
dafs hier auch keine Brückenbanten von Bedeutung nothWendig sind. 

Dafs die Fonaeea-Bai Tortreffliche dUlfea besitst, ist bekaaat. Diese ma- 
lerisehe Meereibaeht ist etwa 50 Seemeilea laag nad 30 breit, rticb aa sehSaea 
FisdieB and Aaslern, and tob Laadseballea amgeben, die bei ihrer Fraebtbariceit 
aad ihrem Beichthnm an mineralischen Schätzen, an Steinkohlen sowohl wie an 
edlen Metallen, einer glänzenden EntM-ickelung fähig sind. Hinter den Inseln 
finden die Schiffe Schutz gegen alle Winde und fast überall in der erforder- 
lichen Tiefe guten Ankergrund, so dafs man bei di r Wahl dos Punkte.-, an dem 
die Kiscnbahn enden kiinnte , die verschiedenen Vortheile der einzelnen Anker- 
plätze gegen einander abzuwägen liaL Zieht man es vor, die Eisenbahn nicht 
aas dem Staate Hoadaias anC das Qebiet von Sali Salvador sa Ahrea» aad liftt 
^frurr^ dea i» dem. leiatem gehöpgea HalSni La Uaioa aaläer'Aeh^ so vfiida 
ridi die Bai- voa Chismayo ab aaaürlist gehgeae Eodpaakt dail^elea. Aber 
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BBOli Bdoher's äondimngen ist diese Bucht gßoM u dm nordwestlichen Ufer 
»uf einer ziemlich breiten Strecke nicht über 2 Faden tief, so dafs man hier 
einen Dumm, an welchem die Schiffe landen künnton, weit in die 8ee hinein** 
führen nnilVie. Dieser L'cbcUtaiul /.ri),'t sicli hei der Bucht von San Lorcnzo, 
der nordütitlichäten Abzweigung der Funicux-Bai, nicht; ihr Fahmasser nimmt 
* Ton 4 Faden in nnmittiilMrer Nihe des HftfenplftlBee San Lorenio bttmiM wad 
9 Wtdm »OL ■ Um die Bäbn naöh Snn' Lofenao m flOuren, iHlid« der BM 'tia« 
Mefc« von iOO Rift Ltege Aber den R Keenonie noihwendig sein; Be wl lil l 
anelr niehl sohwierig seitt, dle^Bkba Inf einer fftddbrOelce von 480 WtMdnge 
illM eiusn Meeiinillii nach Her Insel Saeate Gmnde an einen treflTl i dW B ^Hafen 
zu fuhren, und da der Canal, welcher Sac«te Grande von df r wichtigsten Insel, 
Tipre, scheidet, an einer Stelle nicht über 1^ Faden ticl i.>t, balr Squier es nicht 
fiir unmöglich, lüo Bahn bis zu dem Freihafen Arnaj^ahi auf Tifjre fortzuführen. 

Die Goaiiiintl.m^'c der Bahn wurde 14'S Seemeilen oder 37 geogr. Meilen 
betragen. Auf dem cr:>ten Drittel des Weges würde »ic 17 Fofs, aof den löl« 
genden 40 Miles 211 Mb S Zell pr^ MBe ansteigen rallssen, oni «af derJbelWi 
itr Wküenehdde, wenn man eleh lllr den FtLb voo Gm^oen entaeheideC^eiiii« 
des y*«<fnyi 4m Assteigens 66 Ftaft pr. Mile betragen. Man kann alao 'IMi 
sagen» dalii der Betrieb der Bahn mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten äb kin^te 
iMben iriid; dSe Panama -Bahn steigt bekanntlich auf den» eMHohen Abhaagft 
4 Miea 240 Fufs in die Hühe, 60 Fufs pr. Mile. • ^ 

Dafs es auf der Bahnlinie an Baumatcrinlien iiii ht fehlt, haben wir bereits 
licrvorpehohen. Auch die Ausführung de» Baues wurde hier unter günstigeren 
Bedin;j:ungen stattfinden, alj« in andern Theilen Cciitrul-AnierikaV, da das Klima 
von Ilumhua^i, nach Sc^uiers BeridHen zu schliefsen, überaus gesund ist. Heid 
ist CS eigentUeb nor in der Bala-Ebenei nnd aiif dieser Bfreeke wtoden dle^efeMM^ 
■eil ]li«ecer Zeit hier beeeiilftiglien Beksehllger ein Contiagent vwl ArtÜliiaa 
sMÜea, das aa dae KUbm gewAbnt and in den fttr den BiseabslahBaa erfordtrfk. 
Heiea fAAuÜrii» wie Holsf&Ilen, Wega^ 'nnd BiMetabau u. dg]., geübt Wlra»4^ 
höher der Weg anst- i-M, desto frischer nnd gesunder wird die Luft. In Comayngua 
selbst hat S'inier tiir die drei heifsesten Monate des Jahres die Temperatur >>eob- 
aehtet nnd im Durchschnitt Air die rfrsdiiedenen Ts g ee iei t en folgende Resultate 
erhalten: 





b Uhr M. 


Mittags 


3 Uhr Nm. 

-,-LL__, 


6 Uhr Abds. 


April (turHOfte) 

Mai I ' 
Joni 


19,4* R 

19,3'^ 
18,8« 


22,«» R 

21,8" 
20,7« 


f«,l» R 
2M» 

21,7» 


21,4* 

20,7" ' 



Das Temperatnf-Maximam beüef sieh in jenem Jahre (1863) anf H- 24,9* R, 

das Minimum in den genannten Monaten auf +16* R In den spätem Monaten 
nimmt die -Hitze ab, und vom November bis zum Januar ist es znweilen so kfihl, 
dab man sich nach dem Feuer sehnt. Man darf also nicht l>esoigen, dafil 
enropaische Arbeiter unter dem Klima leiden werden. 



Von besonderem Werth ist es, dafs die Eisenbahn ein Land durchschneiden 
wird, welches durch einen truchtharen Boden und eine Fülle mineralischer Schatze 
von der Hatnr ttberaus glücidf^ ansgeet a tte t ist. Hier gedeihen IbAe, Baam- 
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froHe, Beie, lUbaek, Indigo, Meie, Omm», ZMkerraliir nebea WeMiafn, die aa 

trefflichen Bau- nnd Farb«hölzem nicht arm nnd. Die Elttiee anf dar aflea- 
tischen Seite fähren fast t&inmtlich Goldstaub mit sich, saweikn ia eoldNr 
Menge, dnTs fUc Lnp:or sich mit den erpebigsten califomischen messen können. 
Im Innern betinden sich zahlreiche SUbemiinen; auch an leisen, Kupfer und Blei 
boW es nicht fehlen. Von Steinkohlen hat Squier ein 10' mächtiges, sehr aus- 
gedehntes Lager bei Sensenti entdeckt. Der Bau einer Eisenbahn würde die 
Aatbentimg dieser mineralischen SehiUie mächtig befürdem. 

Aoa deat Vertrage, den die Eieeobaliii-Ckmipagnie mit der Kegiemng «m 
Hondoraa nnter dam 23. Juni 1663 abgeeohiofiaB liat and dar von der letataca 
mm S8. April 1854 pnblieirC Ist, iieban wir iMfvar, da(k die CoB^Mgnie aioli 
verpfliditat liat, den Ban der Bahn inaerlialb 8 Jaliren nach Ratification dea 
Vertrages an vollenden. Für den Fall nnTorheigeaeliaBa Hindenuise ist eiaa 
Veiiiagemng diesee Tennina is Aoaaielit g ea i al H . -^n. 



Neue Ei'forschung der Küste der Provinz Chocö. 

Das Juli -Heft des Biillclin der französischen goo^rrnphi Jüchen Gesellschüft 
veröCFentlitht ein Schrcihen M. F. Kelley's an Mr. Dr la Roriuetto, in welchem 
die Ausrüstung einer neuen Expedition zur weiteren Unter-Kuehung des für die 
interoceanische Canalverbindung so wichtigen Küstenstricht» der Provinz Chocd 
angekfindigl wird. Mit nnermUdlichem, bewnndernngsHürdigein Eifer widmet sich 
Kell^ der F5rd«rang des grofsartigen Caaalisadons-Pröjectea, an deaaen Onnsten 
er bereits eo viel geopfert und so viel gewirkt hat Wenige Wochen nach seiner 
B&ckkehr aus Europa begab er aidk nach Waahington nnd entwickelte dem Ftir 
ridenten wie den Staatsseetattdren den unsem Le.scm bekannten Plan einer inter« 
oceani«chen Canalverbindung vermittelst des Atrato und Truand<'>. In Folge dieser 
Unternehmungen hat das Gouvernement der V^creinigtcn Sinatcn licschlo.-sen, den 
Dampfer Arctir unter Befehl des Licut. Craven, tiius ausgezeichneten Ma- 
rine- Offizier;» , den mehrere Ingenieurs und einige Gelehrte begleiten sollen, zur 
Erforschang jener Küste, namentlidi der Himiboldt*Bu, KeUe/s biet amd der 
Canddaria-B«, abansenden. Die E^ediiion wird am 1. October abgehen imd 
etwa aechs Monate thitig sdn. »Ich i^obe sagen an können,* bemerkt 1fr. 
Kellay, .daCi, was Erfidirong nnd wiaseDSchaftliche Qnalification betrifft, keine 
der von dem Gonvemement der Vereinigten Staaten bisher ausgerüsteten Expe* 
ditionen mit derjenigen, welche jetzt bald den Isthmus besuchen wird, verglichen 
werden kann." Die hochwichtige Angelegenheit ist dadurch wieder um einen be- 
deutenden Schritt ihrer Entscheidung näher gerückt worden, und es ist hcsnnders 
erfreidich, daf» sich endlich eine Regierung des von einem Privatmaniie mit sel- 
tener Opferfreudigkeit begonnenen und erheblich geförderten Werkcb ungenom- 
mea bat. — ^"n. 

Die Oordülere von Copiapo. 

In den Artikeln über die argentinische Provinz Catamarca (Zeitschrift N. F. 
Bd. I, 72) haben wir mit Bedanem bemerkt, dafs die m so vielen anderen 
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Bczichi]iig0D lehrreiche Denkschrift Benedicto Razo's über den ganz unbekannten 
Ostftl>liang der Conlillcrc, welche jene Provinx von der Repnhiik Chile scheidet, 
keinen Aufbchlufs gewahrt. Wir konnten uu» ihr nur her\'orhehen, dafs das west- 
lichste Deiiurtcnu'iit, Tiim^-.ixtJi, /n ilrci Vit rihrilrn aus einem rauhen Gebirgslande 
bestehe, uoU dafa von iukogudUi aui> ein ruia über die Cordülerc führe« — ein 
Bifii» 4iB wir Ar. lAvoSrnk ^ 4itm Om^ CUMto-Puft halftea nwliUil HÜ 
■umiw JAmide «riahrea vir daA wir fai KuMni einen 
Beriete fiber diasM wiMe, MaMr aoeh gßm «nb«kumto Q«biigdMi4 
ttliea M&a^ Mt. Marifai dt Moway^ wie «Ufer« hm» WiMM^ 
mjgt d«r argen tinlaobea Regiernng das Gebiet der Confoderation herein und andl 
Chile hesTuhf h:if, nm sich mit den dortigen Gel« lirten in Verbindung zu setcen, 
hat in difscin .luliro nuf der Rürkkehr von Copiajm nach Tinogastii die Cordillere 
übersi'hntten und in t iiun» iiu'- Fani.itma ( in der Provinz Rioja ^ vom 24. A]»ril 
1857 datirten Schreiben, welches «ler ^Xadonnl Arrfcnfino" vom 26. Mai in einer 
Ueberaetsong TerofTentlicht , eine vorläufige Nachricht von i>ciner glücklichen An- 
knft in dtr Frovins Rioja gegeben. Ei erhellt ans dieaem, vielleidit in M lell^ 
bfiftea Mien gehakenea Sein elben,' defil^ die OordlliMre nneh nnlar 18*v'tli,"9r. 
fiit, eiaemvaelir liolim und aienliek braiten PbtiMn beüeli^ anf 4eB|j^lplt'4|liMii 
iaolirte Berge erheben, nnd dab Sie Peaiage fibenuia schwierig life ii)oeli laMen 
wir' Herrn M. de Moussy selbst sprechen : *-^; 

„Ich habe," heifst es in dem Schreiben, „ nicht weniger ah zehn Tage 'ge> 
brauch! , nm über diese schwer zu j)ussirende Scheidewand hinüber zu kommen. 
Endlich l»in ich nun aus jenen kalten Regionen hcrau.sp-küuiincn und nicht ohne 
lebhaftes Vergnügen »che ich mich hier wieder unter einen milderen Hininicl«;- 
stricb Tersetst. Stellen Sie Sich vor, dafs wir während fünf Tagen in einer 
ii)})m'jtm 400(1^ IfsMm ite dein Meenupicgel ') im Fkeien zugebracht haben, 
aad'^daft!^ TlMmbnelMr bie anf ~iO* (C^ aai^ «id ifvtr aar 4. April, bei 
Mäaeaa w^ttar, wdOM^Ioeaai ^maiel nad aar aidiwaebem l^Hadei Daran« ic8^ 
nen Sie entnehmen, wie anwirthlich es hier sein mafs, wenn AUea mit Sduiea 
bedeckt ist und jene St&ia|e weilen, Ii-- das Rlut in den Adern ' i .t irren machen. 
Nichtsdestoweniger gieht es nnerschrockene Reisende, die sich sclb>t im Mai und 
Juni in iliese eisigen KinT-den wagen; , mehr als- Einer hat hier ^(•h^.n sein Lehen 
eingebüfst; aber das schreckt ilie Andern nicht ati. Im Vergleich mit der Cor- 
dillere von Copiapd ist die von Mt-mlo^a unbedeutend (es urt'i puid Irmina); auf 
dar Mrtem legt man die schwierige Stelle in wenigen Stunden zurück und im 
Fl^ eines pIStriBdi bMabbreel^^ flodet autt ia finigen Hinsehen 

iaia ibgeltleiB«! eia Qb^aefa. Von aile^eai «xiftirt lliehtt aal dem CordUlerea- 
FMpa, der ans dem Tllale von Cofiapd aaek C|an Jnaa^ 9lqja, C^ptamarca nnd 
Salta ffihrt; hier mufs man wihread rier Ti^^ Iber «ia offmei Platean («•« 
mfsrfn sin uhrifjo'^ hinziehen, diui, wie ich bereits bemerkte, dnrchschnittlicll 
4000 Meter hoch i>t und keinen Zufluchtsort besitzt, nicht einmal Felsen, hinter 
denen man Schutz --uchcn k<mnte. Es besteht ans kahlen steinigen Ebenen; auf 
ihnen erheben •«i< h einige s( hneet»edeckte Rerge , an «leren Euls mit Ki> belegte 
Seen liegen; überall herrscht Todesstille und trostlose Ocde: es ist eine nord- 

. *) Oam gbbt dM Bdbe di* C«m CabaUo-PiMia aaf iB^U Per. PWb aa. 
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mniaehfi Ebene «nler dem 28steii Breiteognde. Der WaadAer daelaiete elllf 

diese fürchterliche Wfistenei; hie und da erinncni ihn Kreuze an die tranrigea 
Ereignisse, die hier stattgefunden hüben: hier wurde ein Mensch vom Blitz er- 
schlagen, dort fand eine gunze Karawane, wie die von Arago und Aguirre im 
.Juhre 1855, vor Frost iliren Untergang, dort liegen die Gerippe von Maultliicren 
und üchscn , die von einem öchneestunn überrascht wurden. Wenn man von 
diesen nnwirthlichen Höhen in die schönen Thäler von Tiuogasta, Copocabaua 
nnd Famatim hembgestiegeQ ist, wieder Tom dncr nilda, mit den WohlgirilelMii 
einer pmchtroBen Yegetatkm geechw&ngerten Loft umweht wird, wenn man wie- 
der mentcMieht Weieni .eiigeb«nte Felder ertdiekt: d«ui lebt man wieder auf 
und lernt die Vorzfige einee milden Klima'a würdigen." 

»Obgleich die Jahreszeit sehr günstig ') und das Wetter wirklich vortreff- 
lich war, hatte ich doch von der Kälte viel gelitten und mufsle fünf Tage in 
Copocabana verweilen, um mich wieder /.u erholen. Ich fühlte mich bald wieder 
frisch und konnte den Weg nach Fumatina ohne Anstrengung zurücklegen. Die 
Schönheit der Thüler, durch die ich reiste, entschädigte mich für die nackten 
Schluchten der Cordillere und ihre öden Hochebenen. Jetzt bin ich seit 8 Ta- 
gen in Btoiatina, eifrig beschäftigt mit der Ordnung mcfner Notiian. leh werde 
in lAdister Wodie die Beogwedte beeochen, am Anfimge dca üulganden Uooati 
Aber die Uaaos nach der 8ladt Bi«^ reisen and fon dort midi naeb CatHnanm 
begeben, wo ich midi einige Zeit anfSrahalten gedenke. Mit der idtahiten Post 
werde ich an Dr* Derqni die Denkschrift über die Qoldbergwerke von San Luis 
abschicken, die jetzt fast beendigt ist. Ich habe auch ein barometrisches Nivelle- 
ment der beiden Cordilleren ^) veranstaltet. Die Arbeit ist vollständig; aber die 
Berechnungen .sind noch auszufüliren, die viele Zeit kosten werden, da es sich 
um mehr als 150 verschiedene Punkte handelt. Ich habe auch (tambitn) eiu ge- 
naues Nivellement von Bosario hin Valparaiso, und ein anderes von Caldera bis 
Tinogasta, d. h. eines über den ganaen sttdamerikaniMhen Continent anter 93* B. 
Br., nnd eines 6ber die Cordillere vntar 28* 8. Br. Die leHttere Arbeit ist gana 
nan; die ante ist aUenUags aneh sehon nm Andern, aber sehr nnrollsUndig, 
aaagaf&hrt worden; meine Beobaditnngea werden einige Lfieken aasffiUen and, wie 
ieh glaube, msndia Inrdifimer berichtigen " 

Es erhellt aus diesem Schreiben, dafs M. de Moufsv Routen eingeschlagen 
hat und einschlagen wird, die sehr geeignet sind, iihcr cmcn unbekannten Theil 
der Cordillere und die angrenzenden Landschaften schiitzenswertho Infonnation zu 
verschaffen. Auch die Tour von Kioja nach Catamarca ist wichtig; sie wird über 
den südlichen Theil der Sierra von Ambato Aufschlufs geben, von dar irir ^kdrtl 
wissen, ob sie deb in dar Wllste veifladit oder mit den BShantOgan in Znsam- 
menhang sieht, di« man aaf dam Wage ton Cotdoba naoh Btq)a ibenrnbreiten 
molk (Vgl. Zeüsehr. fBr AÜgem. Bidknada N. F. Bd. I, 8. 74.) — a. 



I ) Vom Monat April kenn nun dieses gsnde nidit ssgen; die gBasUgsle Jshrss- 
leit ist dann schon vorüber. 

*) Es ist nicht ersichtlich, welche beiden Cordilleren damit gemeint sind. 
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Aus der BotBohaft des Prftsidenten der Argentmischen 
Confbderation an den legislativen Gongrefs. 

Der Güte »les Kgl. Preufs. Gescliäftstrngers «nd Generaleonsuls in den La 
Plata - Staaten , Herrn v. Gülich, verdunkcn wir unter anderen wcrthvoHcn Do- 
camenten auch die Mitthcilunf^ der Botscliaft, welche l'rquiza, Präsident der Ar- 
gentinischen Confüdcratiun , der diesjährigen Session des legislativen Congrcsses 
vorgelegt hat Wir heben aus ihr diejenigen Satze herror, wdche auf den gegen- 
virtigen SiMid 48r In Angriff genommenMi oder in Erwigung gezogenen Pro- 
J«ete tnr Verbetierrnng der Cornnrnnieatlonsmittel Lidit werfoi. 

«Die Veibindmigswege beben fleh merklich reibeeiert» vnd weüera Eigebnbie 
der FOreofge, wdehe die Beg^enmg dieeem Gegenitande gewidmet hat, werden 
mich in Znkanf^ regelmärsig herv ortreten. Die Transportmittel venielfältigen sich, 
nnd dennoch können sie kaum den Bedürfnissen des Hundeisverkehrs genü^n, 
dessen Thätigkeit in einer schnellen Znnahnic hegriffen ist; neue, jetzt schon in 
Angfriff Brenommene Unternehmungen werden bald den Bedürfnissen Rechnung 
tragen, denen die bis jetzt vorhandenen Transportmittel nicht genügen können. 
Anf unsern Flüssen vermehrt sich regelmäfsig die Zahl der Schiffe, die ihre Gc* 
wfUier dnrdiwdnieiden. Die Scbiffehrt anf dem Snlado nnd Dnlee eUein 
bat bereite drd Dampfer in Bewegung geeebrt, die sidi mit der Ettonebnag der 
StrOme nnd andern Aufgaben beedAftigen. Um der Beecbiffnng dea Ber- 
mejo einen Impnis an geben, Iiat die Beglemng in Oemifaheit eines Yertngea, 
der Ihrer Genehmigung vorgelegt werden wird, einer Compagnie eine Geldnntcr- 
StBtznng bewilligt ; eines der für diese WasserjJtrafse bestimmten Dampfschiffe ist 
bereits im Rio de U Plata angelangt: es wird bald die Gewässer des Berraejo 
durrhfurchen und die von ihm bewässerten ansgedehnten Landstriche mit dem 
Litoral des Paranä in Verbindung setzen.* 

„Die in der alten Welt bisher so wenig bekannte Ergiebigkeit unseres Bo- 
dena hat Jetst dort ein ao lebliaftea Interesae erregt, dab oime Firage aneb fSr 
nna widrtige Beanltate daiana herrmgehen werden. Herrorragende NotabiÜtllen 
der WlaaeMohaft besdhllUgen sich gegenwlrtig damit, die Beaehalfenbeit nnierea 
Landes an atndiren, und ilire Foxa<^nngen werden nnaweiftiiaft die Yoitheile ina 
Licht stellen, welehe daaadbe fttr eine eii^ebige Anettbnng aller Indnstrieawdge 
darbietet" 

„Die Geldkrisis, die sich während der letzten Monate in Europa fühlbar 
machte, hat bis jetzt die Organisation der Gesellschaft, welche den Bau einer 
Eisenbahn von Rosario nach Cordoba übernehmen sollte, verzögert. Nichts- 
destoweniger hege ich die begründete Hoflhong, dafs sie endlich ins Leben treten 
wird. Dieaea Frojeet nimmt Jetal die Anfineihaamkeit bedeutender CapitalaMeo 
emadieh in Anspruch, und ich werde ndoh bald an den Congreft wenden mit 
Vorsebttgen inr Besdligung einiger Hindemisse, die deb der VerwirltKdnmg jenen 
Planes bisher in den Weg geatellt haben. Inswischen hat das erwihnte Project 
grofsere Dimenai<mai annehmen kimnen. Die mit der Fordemng desselben be- 
auftragten Personen haben der Regierung vorfrcscblngcn, die Eisenbahnlinie bis 
Chile auszudehnen, falls niimlich das Gouvernement dieser Republik sich mit dem 
der Conföderation dahin einigen könne, einen jährlidien Zinsertrag von 6 Proc. 
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von dmu. fSr dtn Ban dee Wtffee f<oa VIOttnMfft Mt CUle erforderilehen Capflal 

sa gamituren. Die Regiemng jener Republik hat es nicht ffir angemessen er- 
achtet, ihreneitB eine solche Garantie zn übernehmen; aber man darf hoffen, 
dafs der Vorschlag?, nach Vollendung der Bahnstrecke zwischen Rosario und Villa- 
nueva, bei den erleuchteten Staatsmännern an der Spitze jener dem Fortschritt 
wohlgeneigten Regierung eine günstigere Aufnahme finden wird." 

VilUnaeva ist diejenige Station, welche etwa anf der Mitte des Weges von 
Roaaiio nach Ceidoba am Bio T^roero liegt Von Ufr ah wttrde man abo dia 
Bahn wtatwlili in der Biehtong nadi Ifendoia abaasweigen beabalehlifaft. ->b. 



Neue Expeditionen in das Innere Australiens. 

(Zwei Briefe ans Sad>Aiutnai«n). 

2. Juli 57. 

Am 17. Mai d. J. ging eine Expedition unter Leitung eines Herrn Stephan 
Hack von Port Lincoln (Spencer*» Golf) ab, um in nordwestlicher Richttmg in 
das Innere oneeres Coniina n l a einaadringea. Nach Idtigiger Baiae ttber Land 
war diaadbe am 1. Janl fai Streakjr BaS (32* 50' & B. 184* lO* O. L.) ange- 
langt «b4 find daialbtt dtn dar B^gimmg galArlgan Sehoonar Talala, baiadan 
mit den ftr dia Btiia afftwdarlMiaB Vwillimiu Herr Hiadt meldet in afnan 
Sduralben vom 2. Juni, daft bis dahin Alles glGddtch g^aiman sei, namentlich 
h&tten sich die Pferde trotz des theilweisen Futtermangels gut gehalten. Sie 
hatten anf ihrem Wege, der immer in der Nahe der Küste blieb nnd Horrn Eyres 
früheren Spuren folgte, mehr Wasser gefunden, als sie gehofft hatten. Die 
gröfste Entfernung, die sie, ohne Wasser zu finden, zurücklegten, betrug nicht 
mehr als 15 engl. Meilen. Mehrere Eingcborne, die aiq unterwegs trafen und 
die sa ainam Tiel nIMlieher wofanendan Stamm gehörten, hatten den Beiaenden 
ton Thieren endUilt, die gana venddeden von den liisher in Anatmliett gelbn- 
denen aefn eollten. Namentüeh heachrieben sie ein grofiee vierfafsiges Uder, 
grftAer ala ein FfSard oder eine Kah, mit einem HSeker, gieich einem Schorn- 
atein anf demBttcken (BQffel?). Aufserdem sprachen sie von einem amphlblen* 
artigen Thier, so dick wie ein starker Mann und sehr lang, welches zwar auf 
dem Lande faul und langsam sei, aber znweilcn Nachts in ihr Lager gekommen 
wäre und Menschen im Schlaf gctödtet hatte. Der Beschreibung nach müfste 
dies Thier dem Alligutor ähnlich sein und sollte in Heerden von 10 — 15 Stück 
zusammen vorkommen. Das Dasein eines so grofaen amphibischen Thiers liefse 
aof gröfaen Waaaeznaaaen im bmem a^fieben. Herr Baak neBte aeine ante 
Beiae Mitta Juni nnr mit FMkpferden antreten nnd m weit nSrdüeh gekn, äia 
In Bwei Monaten mSgUeh iat, da er naeh dieser Zeit wieder an den Ansgaags- 
paakt surMc aein mnAte «id nidit Hr ttngen Zdt Proviant mitndimen Itonnte. 
Sobald er ron diesem ersten Versuch xnriickgckelirt aein wird, werde ich Ihnen 
das Resoltat melden. Es ist unbegreiflich, dafs unsere Colonial - Regierung der- 
gleichen Unternehmungen so gehcimni fsvoll nusriiftet. dafs Niemand etwas davon 
hört, bis sie abgegangen sind. Wahrscheinlich wird auch diese Expedition wie 
alle früheren wegen unsnrcichender Mittel nichts ausrichten. Auf die Aussagen 
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dar Sügebornen ist nichf^ zu geben; gewl^hnlich iivcrden ihnen solche 
vorgelegt, wodnrch sie zu Lügen verieitet werden. Aach habe ich zufällig aiu 
guter Quelle erfahren, dafs einige unserer am weitesten nach Norden vorgedrun- 
genen Schafljesitzer , deren Stationen 100 Meilen nördlich von <ler Spitze von 
Spencer's Golf liegen, Dr. Brown und Herr Heywurd, schon vor beinahe 3 Jah- 
ren in nordwestlicher Richtung» westlich vom Lakt Torreus, etwa bis zum 
26. Dwilim umd vorgedrungen tind ud «nf di«Mr guiHi fiMMdee aw WlMe 
md niobti als BegMiwMMr ISuideii. 

So luge fkli iiiohft du AnttnlifcbMi Cokniem rar Annfiitoiig «iiMr graÜH 
•rtigcn R]9«ditioii vcrbindtn nnd dabei Jon Bn^aiid mitentSlrt iraidmi» iat afllnar 
Mefnmig nach era bedentendee Besnltat nicht an erwarten. 

10. Juli 1857. 

Seit icli die vorstclanden Notizen schrieb, haben wir Nachricht von anfser- 
ordentlich wichtigen Entdeckungen im Norden erhalten, welche, wenn sie sich 
bestätigen, alle bisherigen Vorstellungen über dos Innere unseres Continents 
widerlegen. Im Aqgoat t. J. war Harr Heradial Babbage, Regiemngs -Geologe, 
aaf einer Beiae, die eigentlich die Aofsochnag von Goldainen in Sftd-Aottnüiaa 
snm Zwadt batta, weit aa^ Noiden voigednuigen and barfdtlala naoh aainar 
Rückkehr, da(s er dort einen wohlbewässertan 'Landatridi «nliiafiiadan hnbei mit 
kleinen Seen und Blähen, die nicht Regenwasaer enthielten sondern dem Aih 
schein noch dan ganze Jahr hindurch flössen. Diese Nachrichten wurden mit 
grofsem Mifütrauen aufgenoninien, indefs waren seine Behauptungen doch so be- 
stimmt, dafs sich die Kcgicrini^' veninliirst fand, im April d. J. einen Liiudinesser 
mit der nothigen Begleitung au^icuschicken , um diese Gegenden zu untersuchen 
nnd die nöthigeu Vorarbeiten fSr eine trigunomctrischc Vermessung vorztmehmen. 

Dieier LanduMMer, Han* Ooyder, iat ao eben anrfldigdBahit; aain offidaller 
Baiidit iai noch nicht varSübatlicbt, aber die Zeitangen haben aich beeilt, dem 
PaUikmn nach seinen nad seiner Begleiter Bnihlnngea Kanataift von den 
aafserordentlichcn auf dieser Beiae gemachten Bntdeakangen zu geben. AUea 
was folgt beruht, wie gesagt, nur auf mündlichen Berichten der Reisenden nnd 
die Genauigkeit der einzelnen Facta kann nicht verbörjrt werden, doch spricht 
der bekannte sehr chrcnwcrthe I haracter des Landmessers dafür, dafs die Zei- 
tungen sich nicht /.u sehr von der Wahrheit entfernt haben, da er sonst gewifs 
denselben widersprochen hätte. — Näch diesen Berichten gelangte lierr Goydcr 
nnter 29* 22' 13*' 8. B. an daa afidliche Ufer des Lake Torrens «ad hatte von 
hier aas eine nach seiner Bech aaa g sich aaf 30 eng^ Meilen nach Getan nnd 
Weiten entreckende Aaaaiciit Naeh Nordweatea an aah er aar Waaaer, aach 
Oalea aa aber glaabte er daa Geatade dea Seea aa edEeoaea. Dea aÜdU^ Ufer 
fand er sanft ansteigend, ohne Fluth- Marken, woiaaa er aaf eiaen beatäadigea 
gleichen Wasserstand und daher auf die Existenz eines Abflnssea addofs. Die 
Vegetation nahm nacli dem Ufer des Sees zu allmählich ab, von prachtvollen 
Gummibäumen zu Gewäclisen von dürftigerer Art. Leider befanden sich in der 
Nähe des VVa.ssers keine Bäume, so dafs es nicht muglicli war, ein Flofs unzu- 
fertigeu, um die Tiefe dea Sees zu untersuchen. Die Ufer der entgegengesetzten 
Seilaa aeUeaea aleil aa sein, in der l^ptfemung von etwa 5 engl. Meiicn wurden 
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mehrere kleine Inseln ron 1—2 Meilen Länge bemerkt, mit steilen Ufenit diA 
auf eine beträchtliche Tiefe des Wassers schUefsen lassen. Das Wasser war 
rollkommen frisch und giit von Gcsohmuek ohne irgend wt'U'lic Spuren von Salz, 

Herr Goyder fand eine grofsc Menge von kleineren und grüfseren Quellen 
und Bächen, die sich in den See ergossen; einige von ihnen waren ziemlich 
brait, aber Mieht Dw «n« <U«Mr Udnen Gewliser floib mdmre «ngL Meilen 
nriadmi ftliigm Ufern von 60-- 70 Fad B&he; iwiadwn dem Wnieer and 
diesen Ufern wnduen in dem «ngeidiwenunten Boden gewiUige Enee]|jpftett. 
Alle diee« Oewiafer niien rvn einer Menge von WaiaervOgeln btMit, ak Emen» 
Gänsen und Reihern ; auch wurden Kaikadu'^^, Wachteln und Taaben gesehen. In 
der Nähe der zahlreichen Quellen war der Boden mit einer weiften Masse be* 
deckt, als ob kürzlich Schnee gefallen wäre. Die Untersuchung derselben ergab, 
dafs CS tunmoniakhaliigc Salse waren. Das Wasser dieser Quellen war rein, 
klar und f,'e.>ehmacklo8. 

In der Niihe einer grofsen Lagune wurden Wohnungen von Eingebomen 
gefnnden, dauerhafter als gewöhnlich gebaut; darunter eine grofse Hütte, die 
30 Penonen ftisen konnle. Sie mien aiannllieh nnbewobnt Einige Binge- 
bome, die aus der Feme gesehen wurden, sdiienen bei dem AnUidc der Weifien 
tödthch erschreckt tmd flohen mit der grSCrten Schnelligkeit. Sie hatten keine 
Wafibn «nÜMT Stöcken, 2 — 3 Fufs hing und 1 — 1^ Zoll steilu Zwei RMunn- 
simmer wurden in einer Schlucht überrascht ; sie liatten Matten um Üuen K6ii»er 
geschlagen, die sie jedoch bei Seile warfen, indem sie eine Stellung zur Ver- 
theidigung annahmen. Nachdem sie etwas beruhigt waren, niumteii sie mit vielem 
Geschrei auf Befragen die Namen der verschiedenen Localitiiten, benutzten aber 
die erste Gelegenheit zur sclUcuuigcu Flucht, von der man sie nicht mit Gewalt 
zurückhalten wollte. 

Herr Goyder ist der Meinnttg, daTi alle die früher entdeckten Gewisser m 
dem See gehuien. Soviel behanplet er als gewifo, dab alle die QneHen nnd 
Biche, die Jn den See flieihen nnd der See lelbet fiieehes nnd trinkbaree Walser 
yp^kon. Er glanbt, dals aUes dies Wasser einen Abflufs nadi Korden odor 
Nordwesten habe, entweder in einen grofsen See oder Flnfs. 

Die Vegetation in den kleinen Thalern, durch welche die Bäche fiiofsen, 
wird als reich und üppig geschildert. Die Thiiler sind von verschiedener Weite; 
einige sind 2 — 3 engl Meilen breit. Die Ebenen sind meist unfruchtbar und 
steinig. 

Herr Goyder hielt sich seinen Instroctionen gemäTs nidit lange in diea«! 
Gegenden auf; er war anch dnrdk Erschöpfung seiner Frovisioo rar Umkehr 
gen&thigt. 

Dies ist nngefthr der Hanptinbalt der bis Jetst bekannt gewordenen ICl- 
theilnngen, man sieht mit groAer Spannung der VecSfltBndichnng des vollstin^ 

digen ofßciellen Berichts entgegen, von dem ich nicht unterlassen werde, Ihnen 
sofort Kenntnifs zu geben. Merkwürdig erscheint es, dafs die früheren Reisen- 
den alle gerade diese fruchtbaren Strecken verfelilt und statt dessen nur Wüste 
und Salz gefunden haben, doch wollen wir uils jedes Urtheils enthalten, bis wir 
auf wirklich gut verbürgten Thatsachen fufson können. B. 
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Ein Schreiben aus Adelaide über die Beschiffuiig des 

Murray. 

AdeUid«, SO. Jaa. 1857. 

Der Geceagebttiidft BaSk too Sfid-Atutnlien erlier« 1854 eine Aafibtdenmg 
und beitimmte'eini SuauiM (wenn ich nicht iire 2000 Pfd. St) deouenigen rar 
Bdohnnngi der snent mit einen D«npfiie|iilfo von gewiiMm ToiUMigehelt nnd 
Pfecdekreft den Flnfii Ifnmy (den bis jetst bekennten gröleten Ftnb Nenhol- 
knds) befahren würde. 

Der Murray mit seinen Nebenflüssen verbindet New South Wales, Victoria 
und Süd-Australien; der Nutzen einer Schitl'burmachung dieses Flusses liefs sich 
deshalb gar nicht berechnen. Jenen Preis hat nun ein .SchiATskapitain gewonnen, 
Mr. Francis C ad eil, der nicht nur jene Belohnung, sondern auch eine Me- 
daille in üold von dem Legislatif Council in Süd-Auittralieu und einen güldenen 
Cendelaber von den Sqnetten und Anwohnern dos Murray zum Geschenk nnd 
Andenken erhielt 

So «xiatinn von dieser Medaille (die in Loodmi genncht wurde) nnr 3 Ab- 
drftdEe, deren eine Sbr Heniy Tonng, vnaer ehemaliger GouTenenry die swdte 
Capitain Cadell und die dritte das Archiv dee Geeetigebendeii Belhee aridelt 
Die beiden Stempel aar Medaitte beflndeii eieh gleioiilUla im AtcUt dee Qeeela- 

gebenden Raths. 

Die Ehre der ersten BescliifFung des Murrayflasses gebiihrt aber nicht Cupt. 
Cadell, sondern den Gebrüdeni Randell von Gunieraska, die auf einem an Ort 
und Stelle von ihnen selbst erbauten kleinen DauipfscLitVu den Murruy circa 
1200 Mücs hinauffabren und als erste Murraybeschiffer von der Regieruug dafür 
bdohnt wurden. Gegenwärtig iat nun ein regea TMben auf dieeem Elnase. 
Daittpftehiire verbinden alle drei Colooien, nnd waa Mdhoome und Sydney nnr 
mit grolaen Anatrengungen gelang (ihre entfernten und entlegenen Aniiedlnagen 
und Goldgruben mit Provisionen an venoijgen), daa geaehieht von Adelaide mit 
Leichtigkeit durch Vermittelnng unseres schönen Mnrrayflussea und lU nicht ge* 
ringem Verdrusse der Kaufmannschaft von Sydney und Melbourne. 

So wäre eiue grofse Slrafse in das Innere unsere« Insel- Continents eröffnet, 
was wir den so oft verkannten Absiebten unseres vorigen Gouverneurs Sir Henry 
Yoong zu verdanken haben. Ueuzenrüder. 
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Nenere Literatur. 

Neuere Werke über Ost- Indien. 

Die Bdie S«iB«r Königl. Hoheit des Prinzen Waldemar von Freufsen 
nadi Indiea in den Jslinii 1844 }m 1840. Aot dem darfilMr eridiiene- 
am Frtebtw«ifce im Anasiig» milgeäieilt von J. O. KvUner, Lehnr in 
HinclilMig. ICt dem Portrait det Miien, 4 Kuten ud 4 SeUeelit- 
pttaen. Bezlin 1867. Verlag der Kfinigl. Geh. Ober-BöfboelidniekefeL 

Wer dae herriidie Fnchtwtitk keimt, in weidiem der indieehen Beiee det 
dem Vateriande so firüh entriMenen Primen Waldemar von der Liebe seiner 
hohen Verwandten ein «o würdiges und ansprechendes Denkmal gesetct ist, wird 
es gewiüi mit Freude und Dank begrfUlieD, dafs der Text dieses werthrollen, nnr 

in wenigen Exemplaren rerbreileten und nicht fSr den Bnchhaadel bestimmten 
Werkes dtirrh dio oben anperei^'te Schrift in einer angemessenen Form dem Volke 
zugänglich gemacht ist. Die Grunfilft^'c des aus zwei stHttlichcn FoHobünden be- 
stehenden Originuls hlMen die zahlreichen, sorgsam ausgeführten Handzcichnunpjcn 
des früh verewigten Prinzen, die er selbst in seinen letzten Lebensjahren durch 
henrorragende Künstler lithograpbiren liefs und mit einem kurzen erläuternden 
Texte fBr jedes Blatt in ^em sehfoen Knpferweike snsammeninsteUen beab- 
dciitfgte. üm dem Gänsen mehr fameren Zasanunenbang sn geben, besehlossea 
die kdicn Anverwandten des Misen, die nadi dem Tote dessdben das mit 
Liebe begonnene Werk fortsetzen liefsen, jedem der rfer grSCwren Abschnitte, 
in welche die Reise zeitiel, eine ausführlichere Einleitung vorapzuschicken. Ein 
genaues Tagebuch, welches während der ersten 7eit der Reise, während des Anfent- • 
hahs anf Ceylon und bis zur Ankunft in das untere Gnnj^esland mit Sorgsamkeit 
fortgeführt war; verschiedene von dem Prinzen selbst abgefafste Aufsätze und die 
Briefe, die er ans Indien an i>eincn Vater and seine Geschwister gerichtet, lie- 
ferten zur Ausführung jener Axbeit wie fttr den die Bilder be^eltaiden Tnt efai 
aosreiebendes Material, wekhes in den vom dem Bog^eiter des Prinsen, Dr. Hoff> 
meislerj pnblieirten »Briefen aas Indien* eine erwSnsdite Bljg^bisnng Ihnd. So 
eotsmnd das dfgbal-Phiditweilc. Der erste Band desselben enlhllt als EfnM- 
tnng den' Berieht fiber den ersten Theil der Reise, von Triest über Korfa, Athen, 
Alexandrien , Suez nach Cejlon, den Aaftmthalt anf dieser Insel und die Reise 
von hier nach Calcutta, wie den aus kurzen und anmnthigen Skizzen bestehenden 
Text zu 30 landschaftlichen Bildern; sodann den zweiten Abschnitt der Heise, 
durch Hindostan bis Naini-Tal, bestehend aus einer 45 Folioseiten starken ¥An- 
leitung und dem Texte zu 33 Bildern; endlich aus einer specielleren Abhandlung 
ftber die Insel Ceylon. Der zweite 'Band liefert den Bericht über die Belse im 
Himalaya, von lUni TU bis SeUpke in Tibet nnd mm dort snrfidü naeh Msdai 
ud den TvU sn 26 henüdien OeMigiimsichten; sodsnn th» SUne des Vdd- 
tngß gegen die 8lekh*s nnd den knnen Bericht Aber die BUekkehr naeh Enropa 
n^Mt dem Texte zu t5 Bildern, unter denen sieh mehrere Abbildungen der bri- 
HsdieB nnd feindlieben Trappen boAnden. Der eiste Band ist von Herrn Mahl- 
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nunui beubeitot, der «ach die dem Weike befigegebenen Karten n&d Pläne ent- 
worfen und gezeicbnet hat; der Text des zweiten Bandes rührt ans der Feder 
dee Grafen Oriolln lu r, der den Prinzen bekannüich auf der Heise hegleitete. Wo 
ee möglich war, hat man »ich natürlich iiherall an die eigenen Worte des Prin- 
sen gehalten, wie sie in »einen Briefen und handschriftlichen Aufzeichnungen 
niedergelegt waren. 

Die Hauptaufgabe desjenigen, der dieses Prachtwerk mit F<Hrtfasning der 
Kupfer dem Pnblicmn zugänglich madiett woOle, bestand nun natfirlicii darin, 
den Test m den Büdem in die Beisebesehreibang an angemessener Stelle anf 
geedii^te Wdse sn Terweben. Herr Kntener hat diese Aufgabe im Allgemeinen 
mit Tket gelöst. DaA dabei an eine vollstindige Beproduetion dee Tectee nieht 
zu deniten war, versteht sich von selbst; Manches bezog sidi ansschlierslich als 
Erläuterung auf die Kupfer und muTste mit ihnen fortfallen; was in den Reise- 
bericht eingeschaltet wunU;. verursachte hin und wieder leichte, meist nur styli- 
btische v\cnderungcn. Alkin hierin, in den absolut nothwendigcn Aende- 
rungen liegt auch, wie uns diiiikt, die Grenze, die der Bearbeiter sich selbät hatte 
ziehen sollen ; nicht blufs, w eil der nutürliclic Wunsch jcde& Prcufsen, das Werk 
de« verewigten Frinsen in seinem literarischen Tlieüe nmi^idist Tollitiindig zu be- 
sitien, jede Berftekilchtigiing verdient, sondern aueh weil die Ausseheidnng irgeud- 
welcher detaillirter Angaben ans einem Beiseweriie durch eine fremde Hand an 
nnd flir üeh hiebst miftlieh ist Die Ansprttche, die an dn Beiaewerlc gestellt 
werden, dnd £ut so mannichfaltig wie die Indi\iduulität seiner Leser; sehr diver- 
girende Interessen suchen hier ihre Befriedigung; den Einen zieht besonders der 
landschaftliche Charakter, das Botanische und Geologische an ; der Andere sucht 
begierig nach allen Thatsachen, die sich auf die Cultur beziehen, und jede Diirf- 
tigkeit in den An^^ahon über die BodenbeschafTcnheit und die Productc, in den 
statistischen und coniniorciellcn Notizen verdriefst ihn; der Dritte bringt ein be- 
sonderes Interesse für das Ethnographische mit u. s. f. Wenn es demnach selten 
genug vorkommt, dafs ein Btiieweik nadb allen Seiten bin — und alle diese 
Fordenmgen beben eine gewisse Bencbtigung — ^eicbe Befiriedigmig erregt: so 
mnfs es nm so bedenkUcher ersdi^cn, ein vorbanden es Wok durch Kür^ 
sangen und Aadassungen in seinem Werthe su sehmilem, es mfilste denn der 
ansgeqpvochene Zweek vodiegen, nur das ftir eine bestimmte Diseiplin Wis- 
senswerthe in einem Auszuge darzubieten. Da nun die Auslassungen, die sich 
Herr Kntzner erlaubt hat, aufsordem nicht so bedeutend sind, dafs sie den Um- 
fang des Buches erbel)lich verringert und es miiglich gemacht hätten, demselben 
durch einen billigen Preis in die weitesten Leserkieise Eingiintr zu verschaften, 
glauben wir nicht, ims mit dem von ilim beobachteten VerfaJiren einverstanden 
eriüiren in können; in den meisten Fällen ist uns der Grund, weshalb diesee 
oder- jenae fov^efidlan ist, durehana nnUar geblieben. 

Sehen wk hiervon ab, so ist das, was Herr Kutaner beibehalten hat, so 
aehfia, daiSi es jedem gebildeten Leser Freade verarsadien wird. Das IBr wnnder- 
bare Naturformen so empfSUigliohe Auge des hohen Beisenden und seine innige 
Freude an dem Leben in und mit der freioi Hatnr haben seinen Aufzeichnungen 
eine Fri'^che und Wärme verliehen, die eine anregende und wohlthuende Wirkung 
auf die PhanUsie und das Gemüth des uuimerkMmen Leser« nicht verlebien 
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ktaeii. Am geraadeMn «nd «iitpnclieiidfteii ki d«r Bwisht (Iber dm AaAal' 
ImII Mf Ceylon, woId baiq^lslclilich ans dem Gnmde, irdl Uelttr ein MulUuil- 
ehes Tagelmcb benntit werden konnte. Als eine audehende und belehrende 
I«eetitie Terdient das Werk jedem gebfldeten Kreise bestens empfohlen xn werden; 
es wird, wie wir hofTen, gerade in dieser Zeit, wo jede Belehrung über die indi- 
sche Welt besonders erwfbiseht ist, von dem Pablicam mit lebhaftem Dank auf- 
genommen werden. 

Da die Verlag-nhandlung das Werk mit einer Eleganz ausgestattet hat, welche 
sich der Beachtung aufdrängt, dürfen wir uns auch wohl Uber einige Aeufserlich- 
keiten eine Bemerkung erlauben. Ks erscheint uns als eine sehr unglückliche 
Idee, alle Zahlen, mit Ansnahme der Jahressahlen, statt mi» Sffem, mit Worten 
wiedemgeben; wir sind nicht daran gewöhnt, diese Millionen, Hnnderttansende, 
SS^tansende v. s. w. bis sn den Einem in dieser Darstellung schnell an&nfiusen, 
md die Vergjaidrang der durch mehrere Zeilen sidi fortschleppenden Zahlworte 
bt überaus lästig; fast möchten wir glanbcn, dafs dos Widerwärtige dieser Me- 
thode den Herausgeber bestimmt hat, sich in der Beprodnction des statistischen 
Materials hier imd dort auf sehr summarische Weise einzuschränken. Es lag zu 
dieser Unsitte um so weniger Veranlassung vor, als das Prarhtwcrk eine solche 
Luxurianz nicht kennt. Von <ler Aufmerksamkeit, die man Aeu^!^crlichkeiten zu- 
wendet, ist der bei Weitem werthvollste Theil derjenige, der sich auf eine sorg- 
fältige Correctnr richtet; aber Seite 56 des Correcturbogens s. B. scheint kein 
mmsdiHehee Ange angesslken m haben: hier finden wir, anAer «Cjdtäden* nnd 
«MMaden* (in Besag anf i nnd j hemcht in dem Bneho fibeihanpt ein« dem 
Or^nal gans fremde lose Praxis) iwei mttilmm^ BatM, in deren dnem das 
Sobject ausgelassen ist, wahrend in dem andern .die Construction nur znr Hälfte 
geändert ist. Eine sorgfältige Correctnr wfirte nach manche kleine Nachlässigkeit 
der Arbeit aufgedeckt haben. Viele Leser werden z. B. überrascht sein, auf 
S. 21 Fellah- Buben mit einem schwarzen Schleier ausgestattet zu finden: hier 
ist eine Zeile des Originals, die von den Fellah wcibcrn handelt, überspmngen; 
oder sieh darüber den Kopf zerbrechen, wie die Singhalesen sich nach ihrem 
»Alter" Namen geben können (S. 65); es soH heifsen «Amt". Bei den Angaben 
übor den Handel AAana 8. If ist vergessen worden, dab dieselben lehon 8. 18 
eingeaehaliei sind. Eine anfineikaame Leetire wOrde ergeben haben, duh es gana 
nnatatthaft ist, hinter den Worten: «Das VohSltniih twisehen Aellem nnd Kin* 
d<t[n] erseheint als ein sehr angenehmes nnd liebevolles; in den meisten kleinen 
Famyien henaeht ein gana patriarchalisches VeAUtnifs", einen Satz des Ori^- 
nals wegzulassen und hart daran die Bemerkung anzuschllefsen : „ Kindesmord 
wurde übrigens vor Ankunft der Engländer kaum als ein Verbrechen angesehen," 
— eine Bemerkung, der übrigens im Original noch eine einschruukendc Clausel 
beigefügt ist. Der anstüfsige Satz; „in der Bcamtenwelt sind bis jetzt nur bei der 
Justiz Eingeborene angestellt, aufserdem aber ist die ganze Civilverwaltung 
mN fSagebovenen baselit,' ist dadnrah antartandan, dafr die Hanptsaeha: «dio 
gHisa OivihrerwallBng Tom GoTernmant- Assistant- Agent. (Dlstrfels-Vor- 
alelwr) nbwirts* fortgelassen ist Anf 8. 73 steht eine fidsdie JUncssaUt m 
Cfac statt 296 Chn n. s. & Diese BMen weviea ansreiohen, nm beaserk- 
Uch an maduD, dafs, wie sohilMnswerth aadi die von den Herren Verlegern 
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Neuere Literatur: 



«af ^fondUlen DnMk imd «ehSaes Tufitr ?wweiidele Aiiflii«ikMiiikeit tda mag, 
efak Bfaagel .an FUnoige IBr die ComedwH dw Textet, naaientlieh in Wetken, 
die Mf dM AettAere attgemeheinlieii Wertfi hveo, den gdiOdeteB Leeer «ogleidi 
vnangenelimer berfihrt. Bei dem Torliegendeii WeAe lag nodi ein anderer Qnmd 
«w/der an betonderer Geaealglceil bitte aaspomen eoHen. — ». 



Oitindien and England. Eine gemeinTeritandliche DareteUnog des groften 

Ofutindisch -britischen Reiches mit Bezog anf seine gegenwärtige Lage und 
den Aufstand. Von John Briggs, General -Lieutenant von der ostindi- 
schen Miidra-s- Armee. Nach dem EngUschen. Dritte Auflage. Berlin, bei 
Ueinicke, 1857. 8. . 

Dafii Ton der voi^egenden Selnift inneilialb weniger Woidieii eine dritte Auf- 
lage nothwendig geworden ist, spricht dal^r, dafs der Bearbeiter In der WaU des 
Werkes, das er dem deutschen Pnblilcnm vorlegen wollte, unter den gegenwärti- 
gen Zeitverhältnissen einen überaus glücklichen Griff gethan hat. In der That 
findet der Politiker und Zeitun^'slcscr auf den 83 Seiten der kleinen Schrift über 
die wichtigsten Punkte, die zur Zeit sein Interesse in Anspruch nehmen, eine so 
reichhaltige imd wohlgeordnete Information, wie er sie in dickleibigeren Werken 
oft vergebene endien wird, nnd ein nnbeftngenee, genrndat UrtheO, dae den 
naparlBüaelien Leser inmitten des Ckwime widentreüuider Pmrtwianiichten ron 
besonderem Werft ist In knrsen A bs c hni tten verbleitet sich der Yef&sser ilber 
£e Aasdelmmg nnd Ber^lkemng Indieu^ tbte die Stainm- nn^ ReUf^ns-Yer^ ' 
hiltnisse der Einwohner nnd üb^r die Entstehung der britischen Herrschaft, und 
verweilt dann in einem ausführlicheren Abschnitte, der zur Zeit das lebhafteste 
Tnteresse in Anspruch nehmen wird, bei den militärischen Hilfsquellen des Lan- 
des, — einem Gegenstiinde, über den der erfahrene General mit genauester Sach- 
kenntnifs urthcilen kann. Die folgenden Abschnitte besprechen die Finanzen und 
den Handel Indiens. Dafs der letztere noch immer nicht die dem Bodenreich- 
tknm nnd der BinirofaBaiiald «nttpnehMMlt Bedeatnng erreicht hat, schreibt der 
Yer^ mit Beeht dem' VerlUId der in den UUienderen Epochen des Landes er- 
riehtelea Bewiseemngs- Anstalten und dem Mangel an Communications - Mittefai 
sn. Seine Angaben Aber die letaleren sind nm so danlnnswerdier, alr in den 
grofsen Werken über Indien, die vor der Bomdittng der letzten India-BiD im 
Interesse der Compaguie geschrieben wurden, zwar sehr viel von den grofsartigen 
Frojecten die Rede ist, durch deren Ausfühmng die Regierung den materiellen 
Wohlstand des Landes zu heben beabsichtige, aber eine klare Zusammenstellung 
dessen, was his jetzt wirklich geschehen ist, klüglich imigangen \%ird. Der Verf. 
ist der Ansicht, dafs der Bau von Eisenbahnen, wie wichtig er auch in militäri- 
scher Hinsicht ist, in einem Lande, dem es an guten Fahrwegen fast ganz fehlt, 
snr.Hebnng der Cnltnr nidtt viel beitrugen könne nnd dab die Bisenbahnen andi 
errt nadi BelHedigirag dieses, dringendsten Bedftrfiiissee rentiren wflrden. Bei 
dem Ba« von Vdirwegen liaft aidi die Conpagide ebeofiiBs anssohlieAneh dmdi 
militirische Geriditspnnkte leiten lassen, nnd dn sie eigettdich erat seit 1850 Ar 
dieeen Zweck in qrstematisdier Weise sn wirlten aagelbBgen h^ kann von einem 
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Wegenetz Tiiglich noch nicht gesprochen werd«n. Vollendet sind nach Briggg 
nur die Militärstrafsc von Calcutta durch Bengalen und die Nordwestprovinzen 
nach Peshawer, und die von Bombay über Indore nach Agra; die letztere ist 
nicht chaiusirt und in Folge dessen vier Monate im Jahre unbrauchbar. Die 
gro&e StmfiM von Bonb«j naeh Ctietm, deren Bau 1840 begonnen wurde, ist 
vm der «nlerao Btnh nor l»it Alnednagger geAlhrt, si« hal «lio das Gebiet dee 
IGsam Boeh nidrt enreidit Anberden exktifea nur in den Noidwes^irovinMii 
Verbindangnrege, die noh von der groften MiliUntnfte almreigen, in einer 
Länge von 75 Meilen. Die Gebirgswege im Hinieleja, welche Biiggi envihn^ 
mögen für gewisse Arten des Tnuu|port8 Tortrefflich sein; der Gebmadl ron 
Wagen war aber z. B. in der Umgegend des vielbesuchten Simla noch vor weni- 
gen Jahren ansgeschlossen. Telegrupheniinien existiren von Calcutta nach Pesha- 
wer im Pandbhab, von Bombay nach Af^a, von Bombay nach Madras, und von 
der letztem Stadt südwestwärts nacii L tucamuud, einer wicUtigeu Uesundheitii- 
SMSon in Diüriet von Coimbetore. 

Alteefanitte über dea ünteniehtmaen nnd die Venralinngf wie eine tebeHn- 
liadie ZnaammeMtfiWwng der mittelbaien and BnoiMeHwren Beailrangen naoii 
güftheninhait and Bevdlkenng aehUeben die Ueine Sdicift, die wir ab eine 
pnkiiielie Axbeil bealana enpftUen Icfinaen« — n. 



Sitzung der geographischen Gesellschaft zu Berlin 

Tom 5. Sej^tember 1657. 

Der Voraittende, Herr Geb. Reg. Rath Dieterici, eröflbele die Venamm- 
hmg mit der Anaeige von dem Unlieb erlbiglm Tode dea Geh. Bog. Batba 
Licbtenatein, einea If iMiften der GeaeHaebaHy nnd maebte mit einigen Worten 
•nf die wiaaenichafflicben (leieluigen dea Yentoibenen, aowie inibaaondere an£ 

die Verdienfte deaaelben mn die geogn^biadie QeaeUfdiaft aafinerlcsun. Dem- 
nächst übergab derselbe folgende eingegangene Geadienke: 1) Annuaire de t*Aea' 
d^mif Rot/ale des snences-, de* Uttrfs et des beaux orts de Belgique. Aimie 1855. 
BruxelUs 1856. Dasi^elbc Ann^e 1856. UniTelk.^t 1856. Dasselbe Ann^e 1857. 
Bruxelles 1857. 2) AcaJ/mte Royale des srieiuts et des beauz arts de Belgique. 
Bulletins des s^ances de la classe des sciences. Anrufe 1857. 3) Acad^mie Royale 
de Belgique. Observation» de* Phänomene* Piriodiquet. 4) Sur le cUmat de la 
Belgique. SepHhu Antfi. Ik f M du cid m gi^tOnt, par A. Qßtetdei, Snu t Om 
1857. 6) JUfport adnni i M, h Mmialn d$ PAtärinr, mir fiktt ti lu inh 
vamx dB IfOkmvoimn Bogat, pmdami fwmik 1866, par k Dineleiir A. QßtkkU 
f ) Geogni^faiBdw Lege der Han|»t-Stcmwarten. Linge nnd Breite der Hanpt- 
Stemwarten, zusammengestellt von Prof. Wolfers. 7) Reisen und Entdeckungen 
in Nord- und Central- Afrika in den Jahren 1849 — 1855, von Dr. Heinr. Barth. 
Zweiter Theil. Mit Karten, Holzschnitten und Bildern. Gotha 1857. 

Hierauf sprach Herr Prof. Walter über die angebUche Uebervölkerung des 
chinesischen Meiches und wies nach, dali, weno^eicb die Bewobner des Beicbea 
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dtr MiMe nngeAUir ein Drittel des ganzen Menschengeschlechts ausmachen, hier 
von einer rcben'ölkerung im Ganzen nicht füplich die Rede sein könne, da im 
ganzen Reiche, wenn man dasselbe zu 231,000 geogr. Quadratmeilen und die 
Einwohnerzahl zu 3b2 Millionen annimmt, nur 156G Seelen auf die Quadratmeile 
kommen, wodurch noch nicht einmal die Volksdichtigkeit dej» Regierungsbezirks 
Köslin erreicht wird. Wenn man dag^en, mit Weglassnng aller Ntbenlinder, 
mir dat eigentliche CtioM. in't Auge faftt mid den IHdieiiiiihalt deüeUmi ra 
71,936 Quadratmeilen, <Be BerSlkerang aber an löO Mlllloaen aaschttgt, eo e^• 
hSh man 2086 Seelen auf der Gerlertmeile, was hinter der mittleren Volksdichtig- 
keit des prenfsischon Staates noch um mehr ab ein Drittel imrfickbleibt. Der 
Vortragende war daher der Ansicht, dafs der Grund der nicht nnbedeuteodeil 
chinesischen Auswunderungen allein in der Barbarei der dorti2:cn Verhältnisse ge- 
sucht werden ki'nino, welche die menschlichen Kräfte nicht zu einer vollkomme- 
nen und allseitigen Kntwickclung gelangen lassen und daher eine Volksdichtig- 
keit, die in Europa nur für mittclnmfsig gelten würde, schon unmöglich machen. 

Herr Prof. Wolf er s besprach bei Ueberreichuug seiner obengenannten 
Sdkrift die Lege der Hanpt - Sternwarten Enro|»n*s nnd tihet aamenttieb dar, dafii 
die Ltaige von Berlin 31* 3' 30",0 seit 1833, nnd die Breite 62* 30^ ir,7 seit 
1840 unveiiadert geblieben wire, dn wiederiioMe aenere Bcetimnnragea daseelbe 
ergeben bitten. 

Herr Dr. Buvry gab nach eigener Anschaunng dne MlifBhriiche Darstellung 

der Stadt Bona in Algerien nnd ihrer Umgebungen, woraus unter Anderem her- 
vorging, dal'd die Stadt, obgleich von nicht mehr als circa 11,000 Seelen bewohnt 
und bis jetzt ohne sicheren ILifen , dennoch auf eine bedcutemlc jiihrliche Aus- 
und Einfuhr zählen kann, untl dafs in der Nähe, dunh die Fruchtbarkeit des 
Bodens begünstigt, mehrere Colonien, wie Mondovi, üurul und Fenthi^vre, sieht- 
nen T"f if "*"tP^^ - 

Heir QA, Bag. Belli DIeteriei besprach den eben heransgekonmeoA 
snreiten Tlieil des BarA'aehea Beisewerites nnd nnchte aaf die bedeutenden Be- 
snltate jener Beii« aoftaiericsaB. Es ergab sieh hjeraas, dab, wenn eiiea 90^000 

Quadratmeilen bereits firÜher im Norden Airika's bekannt waren, und wenn Li* 
vingstone's Untersuchungen ein Areal von c. 131,000 Quadratmeilen tunfafsten, 
Barth nun ein Gebiet von c. 196,050 Qtuidratmeilen den Blicken Europa*« auf- 
schlofs nnd folglich von der c. 543,000 Quadratmeilen betragenden Oberfläche 
des ganzen Erdthcils nicht mehr als ungefähr 125,000 Quadratmeilen dem For- 
schuugsdtange künftiger Reisenden übrig liefs. Die ganze von dem mutiiigen 
nnd talantvoUeii Beiieaden dnrehwanderte Strecke gab der Vortragende an 1885 
IMIan m. 
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X. 

lieber die Miueraljproducte Süd- Grönlands. 

Naeh H. Bink fon Anton r. Bttel. 



Auch Sfid-Or&nlands Minerakehitie spielten nnter den Gründen, 
Wilehe die enten Reisen rar Wiederentdecknng der verlorenen Pkti- 
vkui veranlafsten, eine grobe Rolle. Za Egedes Zeit (1783) wntde 
von Mathis Joebumsen eine genaue Untersuchung Grönlands in mine- 
ralogischer Hinsicht unternommen; in den Jahren 1788 und 1784 mufate 
ein deotscher Bergsteiger, Plalf, im Auftrage der dinischen Regierung 
nach Steinkohlen suchen; er erlag in Godthaab dem Scorbnt, ehe er 
den Zweck seiner Reise erfüllt hatte. Der preufsische Bergrath Gio> 
seke ging unter den günstigsten Bedingungen im Jahre 1806 zu einer 
Durchforsclrang des ganz unbekannten Gebirgslandes nach GrOnlaod 
und dehnte seinen Anfentbalt bis zum Jahre 1813 aus; aber die erste 
Frucht seiner Reise wurde mit dein die Sanindungen heimfahrende 
Schiffe eine Beute Englands, und (lieseke verdankt diesem Umstände 
seine spftere Berufung zu einer Professur in Dublin. Seine Samm* 
lungen, geschriebenen Mittheilongen und sein auf der Kopenhagener 
Bibliothek vorhandenes, leider ungedruckt gebliebenes Tagebuch be- 
weisen, dafo nahesu alle bisher in mineralogischer Beziehung merk- 
würdig gewordenen Punkte Grönlands bereits seine Aufmerksamkeit 
auf «ich gelenkt hatten und dafe er sie theils selbst in Augenschein 
genommen, theils die von den Eingdborenen ihm gegebenen Andeu- 
tungen mit Geschick benutzt hatte, 80 dafis der nach ihm entdeckten 
Mineralien oder neuen Fund(»rte nur wenige sind. — In den letzten 
Jahren sind die Mineralien Grönlands der Gegenstund eines Privat- 
Untemehmens geworden, wozu im Jahre 1850 der Commerzienrath 
J. Lundt die Bewilligung erhielt. Diese Expedition war ursprünglich 
auf dänische Privatrechnung von Kopenhagen aus unternommen; aber 
bald betheiligten sich auch einige Englander mit ihren Capitalien dabeL 
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Sechs Schiffe wurden nur Fahrt nach Grönland ausgerüstet; zwei da- 
TOn gingen Valoren. An drei verschiedenen Stellen wurden Minen 
angelegt, aher uberall nach wenigen Monaten als zu arm aufgegeben. 
Freilich ergab eich apAter, dafs die Ort« , Wi denen die Expedition ihre 
Bergvs'erksanlagen verancht hatte, au der Hoffnung auf grofse Ausbeute 
nie Anlab gegeben hatten. — Aufser dieser Actii-ngesellschaft hat noch 
eine andere im Jahre 1856 in F*olge einer den Herren Thomsen und 
Howitz ertheülen BewiUigang begonnen, Kiyolith ans Orönland an»- 
xnfBhren. 

Tin Allgemeinen sind die Gebirge Süd -Grönlands denen gleich, 
welche die skandina\nsche Halbinsel aum gröfsten Theile nusfilllen; sie 
bilden eine einfache Fortset/ung der nordgrönlfindischen G( bii <:(-. nur 
die sogenannten Trapp- oder Basalt -Gebirge, welche die Insel Disko 
und einen grolaen Theil des Festlandes von Nord -Grönland bilden, 
und aas denen auch grofstentheils Island und die Faröer bestehen, feh- 
len hier ganz. Man sieht diese Bergart hier nur in Ferra von Gän- 
gW oder besser gesagt sehr kenntlicheiu dunklen Bändern oder Strei- 
fen, die an manchen Stellen über die Oberfläche der Felsen hinlaufen, 
aber durchaus keine besondern Gebirgsmassen bilden. Nur an einer 
einzigen Stelle in dem District von Julianchaab, in der Gegend von 
Igalliko, giebt es ein Gebirge aus einem besonderen rothen Sandstein, 
das sich jedoch nur über ein sehr geringes Terrain erstreckt und ganz 
isolirt steht. Im Uebrigeii besteht ganz Süd -Grönland aus sogenann- 
tem Urpebirge oder Granit, der gröfstentheils die Form von Schichten 
angeiK •inineu hat. Man sieht die Gebirgsmassen bald ziendich gleich- 
artig, bald in parallelen Schichten von mehr oder weniger ungleich- 
artiger Beschafteiiheit. Wo man sieht, dafs die Felscnniasse ihre ein- 
förmig' ^^laue Farbe verliert und abwichselnd dunkle oder hellere, 
zum Tlitiil eisenhaltige, rostfarbige Schiehlen, von weifsen Adern durch- 
schnitten, zeigt, da kann man auch im Allgemeinen erwarten, einige 
Abwechslung in den (iesleiiicn zu tindon. l ntrr solchen Gegenden 
zeichn«*n sich besonders aus: t in Theil des Districts von Godthaab, die 
Umgegend von Fiskernässet , dit- l inijegeud von Arsut bei Frederiks- 
haab und endlich ilas Innere von ein Paar Fjorden im District von 
Julianehaab. Auf jeder dieser beiden letzt envalmten Stellen hat man 
eine ganz besondere Anhäufung von Mineralien gefunden, und darunter 
namentlich zwei, die in grofser Menge vorkommen und in ihrer chemi- 
schen Zusannnenst tzung höchst merkw ürdig sind, auch mit Ausnahme 
einer Stelle in dem Uralgebirge, wo das eine in neuerer Zeit entdeckt 
sein soll, sonst nirgends <i;efunden werden. Sie galten eine Zeit lang 
als grofse Seltenheiten und wurden als Probestücke für Mineralien- 
Sammlungen sehr hoch bezahlt; da sie aber in so greisen Massen ge- 



uiyui-n-ü Ly Google 



U«b«r die WamiptoAmetB Sfld-Ordnlaiids. 

luden wnideB« dafa man ganze SchilVsladungen davon einnehmoi 
koiiiite, waran die Summlungen bald damit versehen ond die Minera» 
tteo »elbst so gnt als völlig werthlos. — Wir vollen min die Spuren 
der bisher geHandenen Metalle und Mineralien, die praktische Anwen« 
dang finden konnten und sonst Interesse ^^^v:)hren. naher angeben. 

Von edlen Metallen hat man mit Sicherheit bishernor anf einer 
Stelle eine Spur gefunden, niimlich gediegenes Silber an der Spitze 
dner kl^en Insel, eine Meile südlich von JoJianefaaab. Ea wurde im 
Winter von 1849 zu 1850 von den dort wohnenden Oronl&ndern ent- 
deckt, indem sie einige kleine Stücke von ■wirklich gediegenem Silber 
lose in den Rissen des Gesteins vor einem Hause fanden, welches so 
difibt am Strande lag, dafs die See bei Hochwasser über jene Risse 
hinweg bis an den Fufs des Hauses spülte. Es wnr dfutlich zu er- 
kennen, dafs der Felsengrund, in dessen Spalten ^ic t:« iunden wurden, 
früher mit Vegetation und Resten von einem jiltercii IInu.se, aus dessen 
Beinen das jetsige erbaut zn sein scheint, lu dtckt gewesen ist. Auch 
noch spfiter sind mehrere dieser Silberstücke tloit gefunden worden, 
im Ganzen jedoch nur einige wenige Loth, aber, so viel bekannt ist, 
auch nioht ein einziges anfserhalb derselben F< lsspalten unterhalb des 
HsnflfiBj in denen die ersten Stücke auiget'unden waren. Die Stücke 
lagen auch ganz lose, und es war kein daran hängendes Gestein zu 
entdecken, woraus man liätte schliefsen können, in welcher Klippen- 
imffff« ursprünglich gesessen haben; auch zeigten die umherliegen- 
den Felsen nicht die geringste Spur von Sill»er t)der überhaupt von 
Metallen oder Mineralien, welche die Metalle begleiten, aufser denen, 
die gewöhnlich in allen Felsen Grönlands gefunden werden. Man darf 
daher als wahrscheinlich annehmen, dafs diese kleinen Stücke sich in 
dem Schutt oder den Ueberresten eines älteren Hauses, welches einst 
an ihrem Fundorte stand, befuiidm haben, und dafs die See nacli und 
nach den losen und leichten Schutt weggespült hat, wodurch die schwe- 
reren Metallstückchen in di«' Felsrit/en liekn und sich dort festsetzten. 
Die Frage, wie und w(du'r sie einst in die alte Schutterde gekommen 
sein mögen, läfst sich mit AVahrscheinlichkeit durch zwei Vermuthuiigen 
beantworten. Entweder haben sie in dem Grastorf, aus dem die älte- 
ren Häuser erl)aut waren, gesessen, oder sie waren von den Grönlän- 
dern, die früher diese Stelle bewohnt hatten, gesammelt worden. Im 
ersten Falle müfsten sie von der nächsten Gegend um diesen Haof« 
platz herrühren, und man würde dann erwarten müssen, dafo dieeei 
Mineral auch in den benaclibarten Felsen enthaUen sei. Der andere 
Fall ist, wenngleich auffallend, doch schlechterdings nicht nnmöglich, 
da die Grönländer nicht sehen solche KU inigkeiten sammeln, wenn töm 
ihnen auf ihren Reisen irgendwo in die Augen fallen, nnd beeondort 
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ftof AUeB la achten pflegen, was ihnen metidlisch za sein scheint. 
Pmfth ^ pJcft TOD den Kirchenglocken der alten Nordbewoliner finden 
sidi Ml Terschiedenen Stellen fiber die ganze Küste und sind an allee 

Orten, wo Grönländer wohnen oder gewohnt haben, weit verbreitet? 
ee mn fr überdies bemerkt werden, dafs sich die erwähnten Silberstück- 
ehen mit kleinen Stückchen Hach gehämmerten Kupfers, Glasperlen 
o* dgL m« snsammen fanden, die ohne allen Zweifel den früheren Be* 
wohnern dieser Stelle gehört hatten. Hat aber diese zweite Annahme 
ihre Richtigkeit, dann ist selbstverstäudlicherweise keine Vermatbnng 
darüber festzustellen, wo das Silber nrsprSnglich gefunden sein mag, 
nnd man weiÜEi dann nnr so viel, dafs irgendwo in Süd -Grönland 
wirklich gediegenes Silber gefunden worden ist. Aufserdem ist es auch 
gar nicht nngereimt, anzunehmen, dafs Silber hier und dort in den 
Felsen eingesprengt gefunden werden mag und also auch auf der hicor 
in Rede stehenden Insel vorkommen kann, um SO mehr, als ebenda- 
selbst stellenweise viel silberhaltiges Kupfererz jr< fluiden wurde; da 
aber keinerlei Anzeichen von dem Vorhandensein d<M- Minerale bemerkt 
sind, die sonst dns Silber, wo es in regelmäfsipjen Gängen oder Adern 
vorkommt, zu begleiten pflegen, namentlich Kalkspath, wie bei Kongs- 
berg in Norwegen, so i«5t auch keine Wahrscheinlichkeit vorhanden, 
dafs das Silher hier anders als in kleinen Partien und im Verhältnifs 
zum Kupfererz nur in kleinen Körnern vorkommt, so dafs doch keine 
Bergwerks -Unterncljnnin^en darauf ge}?ründet werden können. Doch, 
wie gesagt, es sind auch nicht die gerinesten Spuren solcher Körner 
in den Felsen dieser Insel festsitzend entdeckt worden. Da sich die 
oben erwähnte Expedition des Herrn Lundt gerade ein ganzes Jahr 
auf derselben Stelle, auf der das Silber gefunden war, aufgehalten hat 
und ganz in ihrer Nähe mit Hilfe von zehn Bergleuten Minen- und 
Sprengarbeiten vornehmen liefs, um Kupfererz zu gewinnen, mufs man 
wohl annehmen, dafs Alles geschehen ist. was /.nr Entdeckung von 
Silber hätte führen können. Sie fanden aber nur einige wenige Stücke 
mehr, genau an demselben Orte, an dem die Grönländer die ersten 
gefunden hatten. Tm Jahre 1853 besuchte ein Engländer, Herr Ro- 
binson, mit mehreren Mineralogen und praktischen Bergleuten densel- 
ben Ort, ohne Etwas zu finden, und endlich wurden im Jahre 1854 
zwei norwegische yVrbeiter von derselben Privatgesellschaft in einem 
dazu aus England herbeigeschaft'tcn kleinen Hause mit eisernem Dache, 
das auf der angegebenen Stelle aufgeschlagen wurde, zurückgelassen. 
Sie blieben beide bis zum nächsten Jahre dort, fanden aber, soweit es 
bekannt geworden ist, nur noch ein kleines Stück von derselben Be- 
schaffenheit, wie die oben besprochenen, und in denselben Spalten, die 
daher nun wohl als ganz erschöpft angesehen werden müssen. — Von 
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m itortn Staflen im Dialriol von Jalisnehaab, an denen Silber gefcodm 
wtte, bat der Verftmer nie reden hören, eine einsige ansgenouneB, 
Amt welcbe die Neebriehlen jedoch zu apolcryphisoh lauten, um Mer 
erwibnt sn werden. Badttefa soU einer der früheren MiaekMilre, M»- 
■ens Ginge, von Oodlhaab einmal ein Stödc gediegeaee SOber bete- 
geeendet Haben. Lenge fSat verloren angesehen, bat es sfcb in dem 
OHieralogiaehea Mnsenm der Universität wiedergefunden, da eß Indeeam 
am» ndt dem wdtnmftseeRden Fundort „GröalaBd^ bezeic/inet «od rrei- 
kiofal aodi nicht einmal mithentisch ist, kann man in Beeng auf das 
Vorkommen des Silbers weder Scblflaee daraus sieben, noeh weitete 
Msshftifsehungen auf Grund dessen anstellen. 

Tob Kupfererz sind theilweiso ganz kleine Partien oder Sporen 
grfbaden worden, die sehr gewöhnlich sind, andemtheiis aber auch an 
«nelnen Stellen so grofse Ausscheidungen, dafe bedeutende und vor* 
sig^Uh schöne, schwerwiegende Stucke abgesprengt werden konnten | 
letaten Falle sind sie aber von solcher Art und Weise gew^n; 
delb nur erwarten konnte, sie einige Ellen weit ausgedehnt zu 

tedeOy so dab durchaus keine Bcvgwerksarbeiten danwf gegründet 
weiden konnten. 

hfwDas Kupfererz, welches in gröberen Partien gefunden wurde, ist 
dhs Sogenannte bunte Kupfererz, welches sich durch seinen Glanz und 
SSia schönes Farbenspiel auszeichnet, und im Verein mit demselben 
der sogenannte Kupferglanz, der nächst dem gediegenen Kupfer selbst 
das reichste Kupfererz ist. Auf der erwähnten Insel bei Julianehanb, 
wo das Silber gefunden wurde, hatte schon vor den» Jahre 1800 ein 
Grönländer Stücke, vorzugsweise von dem letzteren Metalle gefunden; 
es wurden damals Proben desselben nach Dänemark gesendet nnd er- 
lUglsn aiemlich viel Aufsehen, so dafs es auch den Anschein hat. als 
ob voiaugswcise dadurch die Heise des Miiu ralogen Gieseke veranlarst 
edsr wenigstens eifriger betrieben wurde. Kr untersuchte auch die er- 
wähnte Insel nochmals, kam aber zu dem Resultate, dafs an Bergwerks- 
aibmten auf derselben durchaus nicht zu deukei) sei, da das Mineral 
nur in geringer Masse und sehr vereinzelt vorkam, Wie erwähnt be- 
arbeitete in den Jahren 1^51 und 1^52 eine Expedition dieses Erz an 
eiaer Stelle, wo ein ziemlich £(roi>er Fleck gefunden war, und die da- 
her den Namen ..Friedrichs Vll. Kupfermine'* erhielt; die ersten Stücke, 
die ausgehauen wurden, mufsten allerdings als sehr reichhaltig und 
vielversprechend betrachtet werden, aber schon nach Verlauf von einem 
Paar Monaten war die Mine ganz und gar erschöpft und nicht die ge- 
ringste Spur von Kupfererz weiter zu linden. — Ungefähr zu derselben 
Zeit fanden Grönländer an einer Stelle des nördlichsten Theils vom 
Distxict von Julianehaab eine ähnliche Partie von dem sogenannten 
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Kvtiten Kupfererz, die noch grofser und Bchon mehr einer fortUnfendMi 

Ader zu vergleiclion war. Der Verfasser, dem die Qelegenheit geboten 
war, diesen Punkt zu untersuchen, hat sie beschrieben und ihr nach 
dem Grönländer, der den ersten Fund einsendete, den Namen „Joswas 

Kupferniiiu'** gegeben, jedoch in t inem Ikricht an das Ministerium dea 
Innern nachgewicm-n . dafs kein liergwerk darauf grgriuKlt i werden 
kann. Im .Talire 1^j3 lu'.suclile die erwähnte Kxpedition unter Robin- 
son diese Stell»-, iialini so viel Erz mit, als sie gleich al>s]>rengen 
kt>nnte, und licfs all»* rtiif g»'ii<>nini»'n»*n Bergleute und Arlt» it<'r zurück, 
nachdem si»- »-in»- Ilüitc für dirsi ll>rn « rrichtet »ind der St« llc d» n Na- 
men «^^ »'al-diiiia - Mint- ~ g»'geb» ii liatt»-. Aber es war soIkmi damals 
das best»' Im/, wt gg»Mi(>mm»'n, und nach ^ crlavif von ciiu-m Paar Mo- 
naten N\ar auch di»'«'» r Fund<»rt ganz t'rschr»pf( . so dals im Frnlijahre 
keine Spur mehr davon /n s»'hen war. Das SchitV. w« lch»'S den Pro- 
viant und »'in b» .«■ser« s Haus dieser Anlage znführ» n ^»»llte. ging im 
Somm»'r verhui ii. Ni» htsd<'stowenig»'r wurden im nächsten ^^inter^\ie- 
d«'r zwei Aihtiter hingesetzt: aber ein aiuh'res Schitl. w»dches das ge- 
wonnene Kupfererz holen aollte, ging gleichfalls nicht weit von dieser 
Stell«' v»'rloren. 

Diese erwähnleti beidm Arten von RupfiTi r / -hwl auch hi«'r und 
dort an anderen Stellen in ganz kleinen Parti»'n gefunden, und das 
Vorkommen derselben mufs im Ganzen mit der Art verglichen werden, 
in welcher si»' in Norwegen zu finden sind, wo sie sich gleichfalls in 
Folge ihrer Aermlichkeit bei verschiedenen Ikrgbauversuchen als un- 
zulänglich für die Benutzung erwiesen haben. In Bezug auf Kupfer 
darf man sich wohl überhaupt kaum Rechnung auf Vortlieil machen, 
vro nicht das gewöhnhchste, wenn auch minder reichhaltige Kupfererz, 
der sogenannt»' Kupferkies, vorkommt. Dieses Mineral ist aber bisher 
nur sehr sparsam in Grönland gefunden worden. Es z<Mgt sich hier 
und dort, wie in vielen anderen Ländern, in ganz feinen Streifen oder 
Körnern; die Aufsenseite der Fels»'n hat an solchen Stellen eine grüne 
Oberfläche durdi die Verwitterung des Minerals, doch wird diese grüne 
Oberfläche auch schon an solchen Punkten gesehen, wo das Mineral 
in ganz kleinen, kaum bemerkbaren Kömern vorhanden ist. Die Grön- 
länder bringen oft solche Stücke Fels herbei, durch die auffallende 
Färbung aufmerksam gemacht; diese rflbrt aber nur von einem ganz 
feinen lläutchen Grünspan her, das auch durch eine ganz geringe Quan- 
tität Kupfer in dem Steine erzeugt werden kann. Die grofsten Kömer 
von Kupferkies sind bisher im Arsut-Fjord gefunden, und zwar in einer 
merkwürdigen Mischung von Mineralien, die noch weiter unten erwähnt 
werden soll. Aber auch dort ist dieses sonst so gewohnliche Mineral 
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Von Ziaasrs ote Zinnttein wUl GiflMke ia icr litti% te 
Colonie FicdrikBhMb in einer eekr Tarwitterteo und «o ScanA> ferfidte» 
M Bergnease, die uitar den KMoen ^das verdorbene f)eld^ Mamit 
irt, Sparen gedulden heben. Aber in den Stfioken, die GKeeeie dett 
gHWiemelt hat nnd eelbet ale nnnhaltig beseichoteCe^ irt der füiiwftifti 
kaaea aaefatbar; er bat deneolben wabracbdnlieb nsr ht webt Mum 
EJSmun geaeben oder in Sparen über die Bergmaaae aeiaüwt gefim- 
dm, wie er denn anch aelbet aof diesen Fund Infan Gewicht gelegt wä 
haben aoheint Dagegen indet aich Zinnatein in etwas grgl h er e n KOr^ 
nem an der Seite des scb»n erwdhaten Kryolith gleichfaUa im Ai8Qt> 
IJevd; BBn sieht ihn dort aneb in gans dünnen Adern, nseistena aber 
in Bbmi von Körnern und zwar vonragsweise ala Kryatatte« die ae 
anatieut und yereinzelt aitaen, dafii giolae JMaaaen von Feben abg»* 
aprengt und aerschlagen werden mfissen, tim nur wenige Pfund davon 
sa eHbalten. Die Aderu oder Ginge dürften sich möglicher w ei se 'ni 
einaelnen SteUen an einer Dicke von einem Zoll erweitern, aber aneb 
dort aind sie so zerstreut, abgebrochen und aufser aller regelmiftigen 
Fortsotanng, dafs kein Vortheil von ihrem Abban erwartet werden 
darf. 

Zinkerz oder Zinkblende ist in ganz geringer Menge aafdeafr- 
selben merkwürdigen Flecke bei Aravt and im Gefolge der erwfihntea 
Metalle gefunden, jedoch in einem noch untergeordneteren Yirhiltniaan 
Auch im Igaibko-Fjord bei JoUanehaah bat der Verfissaer gaaa gei ing s 
Sporen davon entdeckt. 

Von der Benutzung des Bleieraes könnte fnr Orönland wohl 
kaum die Rede sein, selbst wenn es in noch so grofser Menge vor» 
käme, wegen der Billigkeit des Metalles selbst, geschweige des rohen 
Erzes, ea aei denn, dafs sich das £ra an gleicher Zeit so silberiaaltig 
bewiese, um durch den Gewinn dieses Nebenprodncts die grolsen 
Kosten des Erzbrechens in Grönland und des Transports nach Europa 
SU decken. Ein ziemlich silberlialtiger Bleiglanz ist ebenfalls an der 
Seite des Kryoliths im Arsat-Fjord gefunden und i>4t ohne Zweifel 
noster den dort entdeckten metallischen Mineralien dasjenige, welches 
in gröberer Menge vorkommt, wenn auch noch immer nicht in so 
grober, nm einen Bergbau darauf zu gründen. Der Bleiglanz bei Ar- 
snt ist schon seit langer Zeit bekannt gewesen, da das Aussehen des 
Erzes so auffiallend metallisch ist, dafs es sofort die Aufmerksamkeit 
der Eingeborenen auf sich ziehen mufste. Die erw&hnte Privatgesell- 
aebaft beanobte schon in dem ersten Jahre ihres Besteben», 1850, dieae 
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Stelle; aber erst nachdem die besprochenen beiden Punkte, an denen 
sich Kupfererz gefunden hatte, gänzlich erschöpft waren, wurde auch 
bei Arsut ein Etablissement unter L<eitung eines englischen Mineralo- 
gen, Herrn Taylor, angelegt, um den Bleiglanz zu bearbeiten. An 
dieser Stelle wurde eine ordentliche kleine Grube eingerichtet, die in 
hori/ontaler (»der schwach gfseukter Hiciituiig unter dem Felsen einlief. 
Aber auch hier war der Metallreichthum nach Verlauf von einem Paar 
Monaten volUt/iiidig erschöpft und die Mine mufste aufgegeben werden. 
An anderen Stellen hat man hier und dort ganz geringe Quantitäten 
Bleierz in die Felsen eingesprengt gesehen, in ähnlicher Weise, wie 
den Kupferkies, aber d«»ch selten«'r. (iieseke er^'ähnt solcher Stellen 
fast in jedem Districte; das gröfste Quantum, welches dem Verfasser 
selbst aufserhalb des .\rsut -Fjords zu Augen gekonnnen ist, findet sich 
in Verbindung mit der erwähnten Zinkblende im Igalliko- Fjord. Doch 
war es nicht mehr, als dafs man eben einige wenige Stücke von genau 
der Gröfse gewöhnlicher Probestücke in den Sammlungen aushauen 
konnte, in denen auch nur so viel von dem Mineral enthalten ist, dafs 
man es nnt DeutHchkeit /u bezeichnen vermochte. Wenn die Gelegen- 
heit vorhanden gewesen wäre, wurde er jedoch gern weitere Unter- 
.suchungen in der Umgegend veranstaltet haben, da sich die Schicht, 
in der diese Mineralien gefunden wurden, weiter fortzusetzen schien. 
Im District von Godthavn geht die Sage, dafs in einem „Skinderhva- 
len** genannten Vorgebirge Blei gefunden sein solle, aus dem die Grön- 
länder auch einmal im Nothfalle Kugeln gegossen hätten. Aber Nie- 
mand hat es selbst gesehen oder nur mit Jemand gesprochen, der es 
selbst gesehen hätte, und die Sage ist wohl in die Klasse derer zu 
setzen, die so häufig in Berggegenden umlaufen, dafs man da oder dort 
einen Schatz gefunden habe, der Finder aber sein Geheimnifs nicht ver- 
rathen wolle, oder in demselben AugenbUcke gestorben sei, als er die 
Stelle zeigen wollte. 

Eisenerz würde, selbst wenn es ganze Berge desselben, von den 
reichhaltigsten Arten und ganz nahe am Meere gäbe, doch nie in Grön- 
land benutzt werden können. Wir fügen deshalb nur der Vollständig- 
keit wegen hier hinzu, dafs auch dieses gewöhnliche Metall bisher nur 
in äufserst kleinen Quantitäten in Grönland gefunden wurde. Die ge- 
wöhnlichsten Mineralien, aus denen man in anderen Ländern Eisen 
gewinnt, wie der rothe Eisenstein und der Eisenglanz, kommen äufserst 
sparsam vor und fast nur als Ueberzug oder Ausfüllung schmaler Spal- 
ten oder Risse in den Felsen. Der sogenannte Eisenspath erscheint 
hie und da in ähnlichen geringen Quantitäten, und nur an der erwähn- 
ten Stelle im Arsut -Fjord in Begleitung des Kryoliths und Bleiglanzes 
in gröfsercn Knoten und zuuj Theil in ausgezeichnet deutlichen, grofsen 
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ErytttLÜmL Ab wiüwmn v c rtMre t te t kommt dar sogauumte IfigB«^. 
Kieniilrin vor, «r findet tieh m feineo Körnern hat fibenül in dem 
Gnnile. Nor an sehr wenigen Stellen hat man MagneteiBen in aelbet- 
•ciadigen Sebiebten, aodi nur von einem Zoll Dioke, aoegeschieden 
gesehen, und Reibet dieee sind nnteibroGben nnd nicht aofljgedehnt 
Schiebten von aolcber Bedentang, dab man sie in anderen Ltadem 
benotien wfirde, liat man noch nirgends in Grönland entdedkt Avf 
dem sogenannten Arsata-GrofseSland soUen naeb der Annabme Gfo- 
Mke*s, die er anf die UebereinstimmuDg des ioliMren Aoasehens der 
Felsenmsssen nnd der Beschaffenheit der losen Steine grOndete, grolbe 
Biaenschichten ver bo rge n liegen; er seihet hat sie indeiaen nicht ent- 
decken können und es schehit liöchst sweifelhafk, ob seine Mfiming 
wiiklich begrfindet ist. 

Fragt man endlich danach, ob es wahrscheinlich sei, dab noch in 
Grönland andere Stellen entdeckt werden, an denen fiergwerksarbeiten 
mit Yortbeil sa nntemehmen wSren, so Ififst sich allerdingi hierüber 
nur sehr wenig sagen. Obschon die , metallischen Ifineralien auch bei- 
nahe allein in den Felsmassen vorkommen können, pflegen sie doch 
gern von gewissen Mineralien begleitet zu werden, den sogenannten 
Gangmassen, welche den gröfsten Theil der Gänge bilden, in denen 
die Metalle gefunden werden. So findet sich das gediegene Silber bei 
Kongsberg in grof^en GAngen von Kalkspath, welche die Felsenmasse 
in verschiedenen Richtungen durchkreosen. An anderen Stellen bilden 
Schwerspath, Flufsspath und andere siemlich gswöhnliche Mineralien die 
Gangmassen für das Metall. Aber von allen diesen Mineralien mufs 
man sagen, dafs sie in Grönland ziemlich selten sind. Kalkspath wird 
allerdings hier und dort gesehen, aber obschon er von den Grönländern 
ziemlich gesucht ist, da sie ihn zu pulverisiren und unter ihren Schmipf- 
taback zu nuschen pflegen, hat man ihn doch bisher nur sparsam in 
Sud- Grönland gefunden, während er in Nord-Grönland an mehreren 
Stellen ziemlich bedeutende Schichten bildet, jedoch ohne Anxeichen 
von Metallen zu verrathen. — SchweiSpath, der in andern Ländern ein 
gewöhnliches Mineral ist, war bisher in Grönland noch gar nicht be- 
kannt ; erst vor Kurzem hat der Verfasser ein kleines Stuck davon aus 
der Gegend von IgalUko erhalten. Flufsspath ist hier und dort im 
District von Julianebaab gesehen, unter Anderem in Verbindung mit 
Kopieren in der sogenannten Joswas -Kupfermine, aber uberall nur 
in ganx kleinen Quantitäten. — Als einen ganz besonderen und nur 
Grönland eigenthümüchen Begleiter von Metallen müssen ynr endlich 
den schon erwähnten Kryolitb im Arsut -Fjord nennen; derselbe zeigt 
sich hier unrweideutig als eine ächte Gangmasse für Metalle und wird 
an der einen Stelle in sehr grofser Q^iantitftt gefooden. Er würde , 
MtMhiwL •Uf.mdk. V«M r«lft. Bd.lIL 19 
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sicherlich als ein Kennzeichen dafür, dafs Erte vorhandeu sein konn- 
ten, betrachtet werden müssen, wenn er noch irgendwo anders in Grön- 
land gefunden würde. Es ist indessen bisher noch nicht gegh'iekt, die 
geringste Spur desselben an einer anderen Stelle zu entdecken, uner- 
achtet er sicher zu den Steinarten gehört, von denen die Grönlander 
Proben mitnehmen würden, wenn sie dieselben antrafen. Mxin hat also 
bisher beinahe noch weniger Spuren von solchen Mineralien, welche 
die Metalle zu begleiten pflegen, gefunden, als diese selbst. Diese That- 
sache ist jedoch immer noch nicht entscheidend, da jene Mineralien 
keineswegs nothwendige Hedingungcn für das Vorkommen von Metallen 
sind. Aufserdem darf man vielleicht auch sagen, dapH das Land noch 
zu wenig bebaut, dafs sein Schoofs noch zu wenig durchforscht ist, und 
dafs bisher nur der Zufall geleitet hat. In dieser Beziehung nmfs 
man aber daran erinnern, dafs die Entdeckungen, zu denen in andern 
Ländern die Dichtigkeit der Bevölkerung führt, in Gr'uiland durch die 
steten Reisen und das herumstreifende Jagdleben der Hewohner hätten 
gemacht werden können, und dafs die Durehwühlung des Erdbodens, 
wie sie an anderen Orten durch den Feldbau, durch Bau- und Wege- 
Arbeiten hervorgerufen wird, in Grönland von der Natur selbst be- 
wirkt wird. Hier hat man keine Wälder, keine tiefe Erdschicht mit 
einer darauf ruhenden Vegetation, welche die Oberfläche der Felsen 
auf weite Strecken verbirgt; im Gegentheil höhlen die zahlreichen 
Ströme und Wasserläufe überall das steile Terrain aus und führen 
Bruchstücke der Felsmassen mit sich in die Thäler, so dafs man in 
ihren Betten ganze Sammlungen der Mineralien aus weiter Umgegend 
findet. Ueberdies mufs man daran erinnern, dafs die Grönländer auf 
ihren Wanderungen aufmerksame Beobachter sind; man mufs sich sehr 
oft darüber wundern, dafs sie seltene Mineralien bringen, die in ihrem 
Aeufseren nur sehr wenig von den ganz gewöhnlichen abweichen und 
die anderen, nicht mineralogischen Reisenden schwerlich aufgefallen 
sein würden. Nichtsdestoweniger ist es beachtenswerth, dafs mehrere 
der bis jetat bekannten mineralogisch merkwürdigen Punkte gerade mit 
grönländischen Wohnsitzen bebaut sind, und man könnte meinen, dafü 
sie eben dadurch entdeckt wurden. Dies gilt namentlich vom Arsut- 
Fjord. Der Kryolith mit den übrigen merkwüi-digen Mineralien ist 
an keiner anderen Stelle in diesem grofsen Lande gefunden, als gerade 
hier, wo die Grönländer seit uralter Zeit jährlich ihre Zelte aufgeschla- 
gen haben, sicherlich nicht um Mineralien zu sammeln, sondern uiu 
die Fische zu fangen, die sich hier in grofser Menge einfinden; aus den 
erwähnten Mineralien selbst haben sie die Mauern um ihre Zelte er- 
baut. Das gediegene Silber ist gleichfalls nur an einer Stelle gefun- 
den, wo ein Grönländer sein Maus erbaut hat. Sind diese Thatsachen 
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ganz zufällig? oder soll man meinen, dafs eine ausgedehntere Ansie- 
delung auch an anderen Stellen zu ähnlichen Entdeckungen g^&hrt 
haben würde? Wir müssen diese Frage auf sich beruhen lassen und 
es der Zukunft anheimstellen, ob sie iu Grönland MineralBehAlse an 
dftS Tageslicht ziehen wird. 

Von niehtnietallischen Mineralien, die allgemeinere,«! Interesse oder 
praktische Anwendung ünden könnten, wollen wir folgende hervor' 
heben: 

Der Kryolith ist ein sehr weiches, tlieils weilses, theils melir oder 
weniger dunkelgraues Mineral und dureli seine chemische Zusammen- 
setzung merkwürdig; im l'ebrigen erscheint er ge\viss(ni gewöhnlichen 
Sorten Kalkspath nicht uualuilich. Er komwit jiuf dem Zeltplatz Ivikät 
im Arsut -Fjord vor, uiiniittelbar am Uferrande, wo er einen ziemlich 
flachen Felsgrund auf einer Strecke von gegen 150 Ellen Länge und 
höchstens 30 Ellen Breite bildet, sich aber theilweise unter dem Meere 
verliert. Der Kryolith ist nur auf einigen hundert Quadratellen rein, 
auf der übrigen Strecke aber mehr oder minder mit den schon erwähn- 
ten Metallen und vorzugsweise mit Eisenspatli vermischt; auf der innern 
Seite, gröfstentheils nur 10 bis 30 Ellen vom Fjorde entfernt, verschwin- 
det er und scheint schräg unter dem umgebenden (Jneis einzulaufen, 
und hier, längs dieser Kante, njitten ZNvischen beiden Bergarten, hatte 
Herr Taylor eine Grube aussprengen lassen, um das Bleierz zu ver- 
folgen, das sich, wie auch die übrigen Metalle, meist rund um den 
Rand des Kryolith findet. Das eindringende Seewasser hinderte die 
Arbeiter, weiter als 5 bis 6 Ellen in die Tiefe einzudringen, weshalb 
die Grube zu beiden Seiten fortgesetzt wurde, so dafs man in derselben 
Kryolith unter sieh und Granit als Decke über sich hat. Dieser unter- 
irdische Gang hatte eine Lange von ungefähr 80 bis 90 Ellen, mit drei 
hinabführenden schrägen Gängen, in denen man Licht oder Fackeln 
gebrauchte und ganz den Eindruck eines kleinen Bergwerks erhielt. 
Die Ausbeute an Bleierz war jedoch nur gering, es ging zum gröfsten 
Tlieile mit dem Schiffe selbst verloren, und die Gmbe wird jetzt für 
erschöpft angesehen. Selbst der fioyolitb, auf den von den bisher er- 
wähnten Arbeitern keine RQcksicht genommen ist, war zu seiner Zeit 
eine so grofse mineralo^che Seltenheit, dafo er fSr Sammlungen zu- 
weilen mit 50 Tbalem bezahlt wurde. In dieser Hinsicht ist er heute 
ganz werthlos; dagegen hat der polytechniMlie Candidat Theensen dnrch 
eine Reibe Yon Veniicheii erkamit, dab er lieli in tedinitdier Snsielit 
▼erwerthen Utat. Die FabricatioD, auf welche er ein Patent erhalten 
hat, geht danmf atu, theils Soda zu gewinnen, tbeile eine in FSrbereien 
sehr brauchbare Lehmerde ans dem Kryolitii cn erzeogen. Man kann 
aandimen, dab 1 Pfand Kryolith ongeflfar 1| Pfund Soda und ^ PAind 
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Lehmerde giebt. Nach den gangbaren Preisen könnte daher aus einem 
Centner Kryolith Suda im Werthe von 4 Thalern gewonnen werden; 
der Werth der Lelimerdt* dagegen, die durch denselben Prozefs ge- 
wonnen wird, läfst sich nocli nicht berechnen, da sie bisher in der 
Praxis noch nicht im Grofsen angewendet ist, und sie ist es haupt- 
sächlich, die das Unternehmen bezahlen mufste, da es höchst zweifel- 
haft ist, ob der Kryolith von Grönland aus für 3J Thlr. pro Centuer 
beschafft und in Soda vorwandeU werden kann. Nach Thomsen's Ver- 
suchen kann der Kryolith auch direct von den Seifensiedern zur Lauge 
benutzt werden, wenn er mit Kalk gekocht wird, aber dann besitzt 
er auch nur den Werth von 3\ Thalern pro Centner, da die Lehmerde 
mit in die Seife geht und unbenutzt bleibt. Durch eine andere Be- 
handlungäweise kann man aus dem Kryolith Glaubersalz, Alaun und 
Flufsspatli gewinnen, aber diese Fabrication wird kaum Bedeutung er- 
langen, da diese Stoffe sehr billig sind und nicht in ausgedehnter Weise 
Anwendung finden. Endlich hat der Kryolith in der allerneuesten Zeit 
eine Art Berühmtheit erlangt durch seine Verwendbarkeit zu dem so- 
genannten Aluminium - Metall. Aber abgesehen davon, ob dieses Me- 
tall, das sich durch seine aufserordent liehe Leichtigkeit auszeichnet, 
jemals eine wesentliche Bedeutung in der Industrie erlangen wird, mufs 
man daran erinnern, dafs es durchaus nicht ausschliefslich dem Krj'O- 
lith eigenthümlich ist, sondern einen Bestandtheil jedes Lehms und der 
meisten Bergarten, welche die Masse der Erde ausmachen, bildet. Sicher 
ist es allerdings, dafs das Aluminium leichter aus dem Kryohth, als 
aus anderen Mineralien gewonnen werden kann, aber der Prozefs ist 
noch immer so kostspielig, dafs dieser Vorzug des Kr}olith8 nur sehr 
wenig in Betracht kommt. Zur Gewinnung des Alumins wird ein an- 
deres Metall gebraucht, das Natrium, das noch vor kurzer Zeit 150 Thlr. 
pro Pfund kostete. Die Hauptsache bleibt also, dieses Metall billiger 
herzustellen, dann erst würde auch der Kryohth für diese Fabrication 
Bedeutung bekommen. Es sind an Kryolith in den letzten Jahren auf 
den Schiffen der Handelsgesellschaft circa 200 Centner und von Privat- 
interessenten im Jahre 1856 circa 2500 Centner fortgesendet worden. 
Die Ausdehnung des reinen Kryolith und die Tiefe, bis zu welcher er 
gegraben werden kann, bevor das Seewasser eindringt, ist jedoch so 
gering, dafs die Grube nur auf eine Reihe von Jahren einer einzigen 
Fabrik Material liefern könnte. Einen bestimmten Ueberschlag über 
den Vorrath zu machen, besitzen wir noch nicht hinreichende Daten. 

Weichstein, oder die geschmeidige Steinart, aus der sowohl die 
alten Nordländer, wie die jetzt lebenden Grönländer ihre Kochgeschirre 
verfertigt haben, hat eine ziemlich grofse Ausbreitung in Süd-Grön- 
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laod; er ist eigentlich eine Zofiammensetzung von mehrmn IGner»- 
lien und in Folge dessen anch sehr verschieden. Die gröberen Taiie- 
tSten sind von grauer Faibe und haben verschiedene Einmiachnng^ 

ipogegeo es feinere Sorten von ganz gleichartiger Zosammensetznng, 
grüner oder weifser Farbe und halb durc hsichtig giebt. Seitdem die 
OrSttlinder angefangen haben, durch den Handel eiserne Töpfy ga be- 
kommen, sind die aas Weiehstein gefertigton nach und naeb mehr BtUker 
Brauch gekommen und man trifft sie jettt bei Weitem Dicht rm»br 
allen Häusern. Dagegen sind die Lampen der Grönländer ausschlieÜH 
lieh aus Weichstein gefertigt; jede Familie besitzt eine oder mehrere 
derselben, nnd obschon sie an und für sich sehr dauerhaft sind ond 
als firbetuck von Geschlecht zu Geschlecht gehen, darf man doch wohl 
kaum annehmen, dafs sie im Dnrchsclinitt länger ids 20 bis 30 Jahre 
halten, und wenn sich daher 2000 solcher Lampen und anderer Weich- 
Sleintöpfe in Süd -Grönland vorfinden, würde sich die jährliche Fabri- 
oation auf 70 bis 100 Stück belaufen. Der Weichstein findet sich nicht 
fiberall; im Districte von Julianehaab ist er kaum an einer einzigen 
Stelle so bekannt, dafs er benutzt wurde; der nächste Ponkt, von dem 
er geholt wird, ist die Insel Sermosok in der Nähe von Arsut Man 
unternimmt zeitweise, doch durchaus nicht regelmäCiig in jedem Jahre, 
aus den südlicheren Gegenden Expeditionen in Weiberbooten dorthin, 
wn Weichstein zn holen. In gröfster Menge findet man ihn im District 
von Godthaab an mehreren Stellen und über ganze Gebirgsstrecken 
verbreitet; dort kommen auch vorzugsweise die feineren Varietäten vor. 
üebrigens bilden die Lamiun einen eigenthiimlirben Handelsartikel 
nntor den eingeborenen Grönländern, namentlich nach den Gegenden, 
in denen kein Weiclistein gefunden wird. Die Kochtöpfe aus Weich- 
stein f^ind in cjfwisser Hinsicht sehr zweckmäfsig, namentlich deshalb, 
weil die Krwärmiing derselben sehr gleichmäfsig gf^sciiii ht; auch lassen 
sie sich den verschiedensten Hitzegraden ohne Utbergang aussetzen, 
ohne zu springen. Die alten NordläncUr in Grönland scheinen sich 
vorzugsweise solcher Weichsteintöpfe bedient zu haben, denn Topfscher- 
ben von gebranntem Lehm sind kaum irgendwo in den Ruinen ge- 
funden. Tn einem alten Berichte heifst es, sie hätten Töpfe von solcher 
Gröfse gehabt, dafs 10 bis 12 Laes hineingegangen seien, ein Maafs, 
welches jedoch sehr unsicher ist; im District von Godthaab hat man 
in einem der Brüche einen noch unvollendeten Topf dieser Art gefim- 
den, Gewifs lassen sich aus den feineren grünen, rothen, weifsen und 
selbst marraorirten Sorten Weichstein mit grolser Leichtigkeit sehr 
hübsche Gegenstände bereiten, da sich die Masse mit einem ganz ge- 
w^inlichen Messer behandeln läist; die Grönländer liefern auch ein 
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uiul das andere Fabricat für den Yerkanf an die Dteen, doch ist w 
iiuist sehr roh« Arbeit, die in aller Eile angefertigt wurde, wenn sie 
Geld brauchten. 

Blyant findet sieh an mehreren Stellen, aber fiberall nnr Yoa 
grober Qualität, sowohl im Diatriet von Jolianehaab an zwei Ponkten, 
als anch b« Arsnt, wo er ein anfißiUend feinee Anasehen hat nnd in 
Masse vorkommt, sich aber bei nCherer Besichtigung stark mit Lehm 
nntermischt seigt und deshalb sehr hart nnd kaum branchbar ist. Es 
kann wohl kanm die Rede davon sein, dieses Mineral an emem der 
bisher bekannten Fundorte su benutsen, besonders da es so ansge* 
idchnet in Nord-Grönland vorkommt. 

Brennmaterial aus dem Mineralreiche bietet Sfid-Gronland gpur 
nicht dar. 6tankohlen hat man zu verschiedenen Zeiten gesucht und 
es glsht ein Paar Gegenden, wo man bestimmt geglaubt hat, sie finden 
SU mfissen, ohne jedoch die geringste Spur von ihnen zu entdecken, 
und man weife audi nicht, waa den Anlats su solcher Meinung gege- 
ben hat, da die Gebirgsbildangen, die in Nord -Grönland Steinkohlen 
fUiren, in Sfid- Grönland noch nicht gesehen sind. Der Torf ist von 
iolsher Beschaffenheit, dals er sich eher dazu eignet, dem Pflanzen- 
reiche zugeziUt zu werden. 

Chrobes Baumaterial hat man fiberaU in der NShe, ausgenommen 
E!alk, der so gut wie ganz fehlt. Flache und regelmifsige Bausteine 
findet man häufig thdlweise ganz lose, tbeilweise kann man sie mit 
grober Ldchtiglkat mit Brechstangen ans den Felsen brechen, wo die- 
selben in ihren Anfsenkanten etwas verwittert smd und sich in flachen 
Stflcken nach der Lage der Schicht absondern lassen, was sehr oft der 
Fall ist Lehm, den man in den letzten Jahren mit Gluck dazu ver> 
wendete, Stönmauem Ar die dänischen Häuser zu erbauen, um thdl- 
weise den' kostspieligen ELalk zu ersetzen, findet sich zwar nicht gerade 
uberall, doch nirgends weiter als i bis 2 Meilen von jedem bewohnten 
Platze. Seltener jedoch ist er von der Beschaffenheit, dafe er sich 
zum Brennen eignet. 

Von Edelsteinen oder Steinen, die sich zur Schleifung und Ver^ 
arbeitung als Luxusgegenstfinde eignen, hat man in Sud-Grönland nur 
sehr wenige gefenden. Auf einer Stelle im District von Julianehaab 
kommt ein grüner Feldspath oder Amazonenstein, doch nicht von be- 
sonderer Güte, vor. In der Umgegend von Godthaab wird dne Art 
dunkeliarbiger Bergkrystall, Rauchtopas, gefunden, den man zu schlei- 
fen versuclit hat. Granaten sind, soviel man weifs, überall von der 
gewohnlichsten Art, und so edle Sorten, wie bei Omenak und Upemi- 
vik, sind hier nicht bekannt. Dagegen giebt es an mehreren Stellen 
recht merkwürdige Mineralien, die Werth für wissenschaftUcbe Samm- 
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hmgen haben ^ die \rir bei anderer Gelegenheit erwiiiiie& wtldflii nnd 

die ein weites Feld für reisende Mineralogen bil«1on. 

Scbliefslich müssen wir noch einmal anf die vielen nngewöhnliohmi 
Schwierigkeiten aufmerksam machen, die jedes Bergbauontemehmen in 
diesem Lande darbieten Wörde. Es giebt hier keine Transportmittel 
öber Land, und Alles, was mit Vortbeil benutzt werden soll, mufs dicht 
Am Meere liegen. Es giebt hier kein Brennmaterial zum BchmeUtMl 
and die rohen Erze mfifsten als solche nach Europa transportirt wer- 
den, wahrend in anderen Ländern die Schmelzhütten dicht bei den 
Bergwerken liegen und von W&ldern oder Steinkohlengruben umgeben 
sind. Hier ist die Bevölkerung dünner und zerstreuter, alft in jedem 
sonst bewohnten Lande, und diese wenigen Bewohner haben genügend 
damit zu thun, ihre eigenen unniitlrlbaren Lebensbedurfnisse herbeizu- 
schaffen. Daher mufste alle Arbeit durch europäische Arbeiter ausge- 
lülirt werden, denen siimnitliche Lebensbedürfnisse aus Europa zuge- 
führt wordoii nnif^ton und denen der Verzicht auf die liehaglichkeiten 
der Heiraath durch liöliore Lnlinsätzp aufgewogen werden nuifste. Die 
Schiffe endlich, welche die Producte holen sollen, haben hier keine 
andere Fracht oder Aussi( lit auf Verdienst. Alle diese Schwierigkeiten 
beweisen , dafs sell)St S(jkhe Minonarbeiten . die sich in anderen Län- 
dern gut bf zahlt machen . liier vielleicht nicht rathsam sind, und dafs 
die Mineralien in aufserordeiitlicher Masse und unter vorzüglich gün- 
stigen l'mständen vorkommen müJsten, wenn ihre Bearbeitung hier 
lohnen sollte. 



XL 

Reise durch die Pampas. 

Braehstttck ans der später erscheinenden Reise durch 8ftd*Amerfka 

Ton H. Barmeister. 



ZwMter Abtoliaitt Vom PneUo Bio Qiuaio Ut ÜMidaia. 

Den 4. März. — Die Gegend um Rio Qnarto nimmt schon einen 
etwas anderen Charakter an: das eigentliciit- Pampasgebiet mit dem 
unbegrenzten Horizont endet hier, es tauchen in der Ferne Gebirgs- 
züge auf und langgezogene Hügel mit breiten Thahnulden dazwischen 
bringen eine gewisse malerische Abwechselung in die Flur. Gleich 
nebet» der Stadt, die auf einem Plateau liegt, ist das Land noch eben; 
ein flacher Rücken mit weiter Fernsicht, welche nach Nordwest von 



uiQui^CQ Ly Google 



296 



H. BnrmeiBter: 



den heruberblickenden Höhen der Sierra de Cordoba begrenzt wird. 
Ich hatte schon gestern, auf der letzten Station vor Rio Quarto. Spuren 
derselben am Horizont wahrgenommen, aber deren Formen nicht deut- 
lich erkennen können ; heute ubersah ich das ganze Gebirge in blauer 
Ferne als einen mäfsigen, langgedehnten Höhenzug, ohne markirte 
Gipfel, mit wenig Abwechselung in der Form des Kammes, aber deut- 
lichen, davon ausgehenden Seitenjochen. Nach einiger Zeit senkte sich 
das Terrain vor mir zu einer Mulde, der Weg führte in einen weiten 
Kessel, der jenseits durch eine Kette von Lehuihugeln mit schroflfen 
Abstürzen begrenzt wurde; der Boden umher war feucht, aber ohne 
offene Wasserstellen. So kamen wir nach einer kleinen Estancia, La- 
gunilla, wo ohne Verzug die Pferde gewechselt wurden, und fuhren 
bald weiter nach der Hauptstation Ojo de Agua, 9 Leguas von Rio 
Quarto, hier den im Thale sich hinschlÄngelnden Flufs zum ersten 
Male uberschreitend. Etwa eine Legua später mufste der Flufs zum 
zweiten Male durchfahren werden, wobei ich erkannte, dafs die ab- 
schussigen Lehmhiigel, welche ich schon so lange vor mir gesehen 
hatte, sein nördliches Ufer bilden; er schlangelte sich in vielfachen 
Windungen neben uns durch die Ebene. Der Boden ist hier kahl und 
mit dem üblichen Grase bedeckt, wie uberall in den Pampas; Vizcacha- 
Löcher waren umher sichtbar, nebst Erdeulen, aber keine Caranchos; 
sie fehlten schon seit zwei Tagen. Die Sierra de Girdoba kommt uns 
inzwischen immer näher, so dafs sich ihre einzelnen Ketten hinter 
einander jetzt schon recht deutlich unterscheiden lassen. Dicht vor 
dem nächsten Stationsorte, genannt Barranquita, fuhrt der Weg über 
eine mäfsige Höhe, auf deren Gipfel fester Granit ansteht. Das war 
also das äufserste Endo der im Boden versteckten plutonischen Gesteine 
der genannten Sierra. Rollsteine, welche ich seit Montevideo nicht 
mehr im Felde gesehen hatte, lagen in Menge umher und gaben der 
Gegend einen eigenthümlichen Charakter; doch war die Flur auch hier 
noch ganz kahles, ödes Pampasfcld. Von der Höhe sah ich den 
Stationsort malerisch zwischen grofsen Weidenbäumen unfern des 
Flusses gelegen, der jetzt von steilen hohen Lehmufern eingeengt an 
uns vorbeifliefst. Barranquita ist eine hübsche Estancia, deren Be- 
völkerung ich auf dem Hofe versammelt, mit Kurbifsschälen beschäftigt, 
antraf; eine andere Reisegesellschaft hatte sich schon vor mir einge- 
funden, darunter ein junger Offizier mit fünf ihn begleitenden Drago- 
nern. Man schätzt die Entfernung nach Ojo de Agua zu 6 Leguas. 

Die Strafse von hier nach Achiras, einem kleinen Stadtchen an 
der Grenze des Gebirges gegen die Pampas zu gelegen, geht anfangs 
im Flufstbale auf gleichförmiger Ebene fort und fuhrt nochmals an den 
Flofs, der wieder überschritten werden mofs; sein Wasser fliefst von 
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raehli aach links, d. h. von Nordwest nach Südost; die Fuhrt geht 
▼on der nördlichen auf die südliche Seite hinüber and bleibt eine kmM 
Strecke im Flufsbette, weil hohe steile Gehinge den graden UebCfgMig 
nnmöglich machen; sie windet sich im Bogen am einen Yorsprimg des 
üfpfs hemm nnd steigt an der anderen Seito desselben wieder onpor. 
Der Flufs selbst ist ein klares Wasser, das über Kies zwischen grofsen 
Rollsteinen plätschernd dahineilt. Am «itgegengesetztcn Ufer hebt sich 
der Boden bald wieder nnd bringt ans nach Zunlcklegnng einer Le- 
gna allmählich auf die Höhe eines südlichen Ausläufers der Sierra de 
Cordoba; das Terrain ist felsig» haaptsfichlich fleischrolfaer Feldspath 
out g^fsen weifsen Quarzmassen, aber wenig Glimmer gemischt; die 
ia&erste natürliche Oberfläche zu weifser Tosca verwittert und überall 
■lit Geröll bedeckt. An der erhabensten Stelle des Ueberganges hat 
man einen angenehmen Blick in eine kleine Gebirgslandschaft; ein 
weites Thal breitet sich zu den Füfsen des Reisenden ans, von den 
▼ielfachen Krümmungen eines Flusses durchbrochen; jenseits desselben 
liegt am Fufse der Herge, welclie die Grenze bilden, die kleine Stadt 
Achiras, an den untersten Hügeluncm des Gebirges emporsteigend. 
Bald ist auf dt tn ^eneijjten, aber sehr holperigen Wege, der über ab- 
gewaschene (Tranitmassen führt, der Flnfs vor uns erreicht; wir über- 
schreiten ihn, ein kleines unbedeutendes Wasser, etAva eine halbe Le- 
gua vor der Stadt und fahren auf ähnlichem harten Gesteine an der 
entgegengesetzten Seite den ersten Häusern zu . von neugierig aus- 
schauenden Weihern, die hinter den Erdmauern versteckt zur Thüre 
des Hofes hinausblicken, empfangen. 

Achiras ist ganz wie Rio Quarto gebaut, aber kleiner und ärm- 
licher, die Kirche ein thurndoses Gebäude, in dessen offenem Dach- 
giebel eine Glocke hing, überhaupt der Anblick des Ortes höchst un- 
erfreulich wegen der Sorglosigkeit und ünreinlichkeit , die mir darin 
zu herrschen schien. Nichtsdestoweniger horte ich in einem Hause an 
der Ecke des Marktes, das ich eher für einen Stall gehalten haben 
würde. Billard spielen und erfuhr bald, dafs es der B< Instigungsort der 
hiesigen Einwohner, eine Art Ressource sei. Denn obgleich die Er- 
scheinung des Ortes armlich ist, so soll es doch einige reiche Ijcute 
darin geben, durch den Besitz einträglicher Minen in den benachbarten 
Bergen. Man gewinnt Kupfer und Silber. \v(>ifs aber mit den reichlich 
vorhandenen Erzen nicht recht umzuo;ehen. da es an Allem fehlt, was 
ihre Bearbeitung erheischt. Ich bestieg in Begleitung meine« Wirthes 
einen der nächsten Hügel, der wie das ganze Gebirge umher ans bell- 
flcischrothem Syenit besteht, worin die drei Bestandtheile: Feldspath, 
Quarz und Hornblende sehr grofsmassig abgesondert sind; kleine Güm- 
merpartien finden sich aoch darin. Die Oberfläche der Berge istkaUes, 
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nacktes Gestein, in den Fugen und Rissen mit spurlicheni Graswucbs 
bekleidet und auf den Hohen nacli Art der Granitkuppen des Harzes 
in £;rof«;e Trümmer zcriallt n, wolclie aus der Ferne alten Burgruinen 
ähnlich splu'n. Im Allgemeinen wiederholte sich njir die Formation 
der Banda Oriental, mit dem Unterschiede, dafs die plutonisrhen Sub- 
stanzen hier nach Verhaltnifs höher und mächtiger auftreten. Senkrecht 
darin aufsteigende Gänge füiiren die Erze, besonders isLupferkies und 
Bieiglanz, mit Silber gemischt. 

Den f). März. — Unsere Tagereise bewegte sich heute durch ein 
ganz ähnliches Terrain, wie das gestrige zwischen Barranquita und 
Achiras. Anf;ings führte die Strnfse V>ergan auf einen Höhenzug in 
Nordwest, der mit zahlreichen nackten Felsengnippen decorirt war. 
Jenseits desselben gelangten wir in ein Haches, kahles ITial, von einem 
Bache mit schnellfli<'fseiulem Wasser durchströmt, dessen Richtung, wie 
bisher, von Nordwest nach Südost ging. Zahlreiche Rinder und Pferde 
bedeckten den gegeinilx rliep;enden flachen geneigteren Abhang, hinter 
dem ein scharf abgesei/.ter. isolirter Gebiigskanim mit stumpfzackiger 
Firste sich erhebt. Man nannte mir ihn Morro de Monasterio. Auf 
dem Wege fand ich in dieser Gegend öfters einen sehr eigenthümlichen 
Käfer, das Eiicrauium araclwoidcs Dej., welchen ich schon gestern 
bald hinter Rio Quarto bemerkt, aber nicht gleich erkannt hatte; er 
ist ein charakteristischer Repräsentant für die hiesige Fauna und als 
naher Verwandter der nur in der alten Welt einheimischen Gattung 
Ateuchus von grofsem wissenschaftlichen Inti'resse. Hier war er wäh- 
rend des ganzen heutigen Weges und weiter bis St. Luis hin ziemlich 
häufig; jenseits St. Luis habe ich ihn nicht mehr wahrgenommen. Der 
Käfer schleppt ebenfalls Mistballen fort, aber nicht, wie die ächten 
Ateuchen, mit den Hinterbeinen sie haltend urul durch Rückwärtsgehen 
in eine förmliche Kugel formend, sondern er nimmt jeden beliebigen 
Mistklumpen zwischen die Vorderbeine und geht auf den vier hinteren, 
den Kopf voran, weiter, den Rallen in erhabener Stellung frei tragend. 
Etwas "weiterhin bemerkte ich auch den seltenen Eudinopus (hjhscoides 
im Wege sitzen, konnte aber nicht ergründen, wozu dem I hiere die 
überaus langen Mittelbeine neben so kurzen hinteren dienlich sind; es 
safs still niedei^educkt unter überhängenden Grashalmen, etwas einge- 
seluvrt in den Boden, nnd w«r das einzige Individuum, das ich fing; 
flin xweitei, weldiet mir anf der folgenden Station in den Weg kam, 
wurde Ton einem Pferde sertreten. Dnreh da» BSrsdiemen dieser Kfifer 
ist ein eigenäifimlieiies Organisationflgebiet deotiicli beideimet; fortan 
Mdten Yizcadia-LScher in der Flnr, aber die Erdede Terachimad da- 
mit nicht, flie findet aach noch bei Mendosa, wo es Icebe ViicaciiM 
gpebt O aran c hoB yemilirte ich Bofaon swei Tagen, wenigstent dfe 
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kleinere Art; der Folyborus brasitiensis dagegen hielt Stand, und ist 
am ganzen Wege gleich gemein, selbst bei Meiidosay wo übrigeos der 
kleine Carancho nicht minder häufig ist. 

Um 10 Uhr erreichten wir die 6 Leguas entfernte Station Porte- 
zuelo in einer etwas ebeneren offenen Gegend; die Flur ist völlig 
kahl, blofs von iViiiom Pampnsgrase bekleidet und ohne alles Gebüsch ; 
hie und da ragen nackte Felsenkuppen aus dem Erdreich hervor; ein 
sehr weiter Horizont bittet sich den BUcken dar, an die alten end- 
losen PanipnsÜächcn erinnernd, aber nach Norden von der stets sicht- 
bar bleibenden Sierra de Cordoba umschlossen. Anderthalb Stunden 
spätef erreicht die Strafse einen tief eingeschnittenen Bach mit grofsen 
Rollsteinen in seinem Bette, der durchfnliren >verden muf;*; die Wasser 
fliefsen, wie bi^*llcr, von Nordwest nach Südost. Das Land ringsum 
ist hügelig, aber kahl; eine einzige Stelle des Ufers bekleidet etwas 
Gebüsch; Schafe und Rinder weiden auf der Flur. Wir sind hier dem 
Gebirge sehr nahe. Ich erkenne das Gestein als Gneifs, aus hellflcisch- 
rothem Feldspatli mit vielem schwarzen, feinblätterigen Glinnner ge- 
bildet; auf seinen Geliängeu wachsen gar keine Ibdzptlanzen, nur dürres 
Gra."* zittert auf dem grcWsten Theile .seiner Obertiache. Während wir 
über das lang auslaufende südliche Ende des C^ehirg» .s hinfahren, zieht 
ein Gewitter von Südwest herauf und bedeckt alsbald nnt tiefhängen- 
den dichten Wolken das ganze Kevier; wir sind in einen undurch- 
dringUchen Nebel eingeschlossen, aber zum törndielien Regen conden- 
ßirt er sich uicht. Ein kalter Wind begleitet und treibt die Wolken, 
ich friere heftig in meinem Karren und sehe mich genöthigt , zum 
Mantel zu greifen. Indes.sen zieht das Unwetter Imld nach Osten wei- 
ter; vor uns klärt es sich auf, während von hinten her ferner Donner 
herübertönt und rechts neben uns die Nebelwolken unmittelbar über 
dem Erdboden w« iter eilen. Wir jagten hier einen Hirsch durch das 
Gepolter des Karrens auf uud sahen einen kleinen Libellenschwarm 
über das Thal streichen. 

So gelangten wir um 1 Uhr nach dem Arroyo de San Jose, 
einem Dorfe am Ufer eines Flusses mit breitem Bette aber wenig 
Wasser, der sich am Fufse eim-r Hügelkette jenseits hinzieht und der- 
malen stellenweise ganz trocken ist; auch er iliel'st von Nordwest nach 
Südost. Dichte Nebelwolken umhülh ii bald die ganze (legend, es steigt 
neben uns im Süden ein schwarzes (lewitter auf, vor dem in der Ft rne 
klarer Sonnenschein die Geg»Mid grell beleuchtet; ein merkwürdiger 
Contrast auf anscheinend so geringer Entfernung. Bald hören wir den 
Donner in der Ferne rollen und sehen das Gewitter stets näher und 
näher kommen; der Wind, welcher es vor sich her treibt, nimmt fort- 
wahrend zu und schneidet kalt durch die offenen Fenster und Thüren 
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des Poßthanses, in dem wir uns glücklicher Weise bereit« befanden. 
Endlich bricht es auch über uns herein: ein fürchterlicher Regen mit 
erbsengrofseo Hagelkörnern strömt hernieder, die Blitze zucken im 
schwarzen Oewölke, der Donner folgt unmittelbar darauf, und unter 
förchterlichem Gekrache sehen wir «Icii Strahl in ein Haus der abwärts 
von uns fortgehenden Strafse schlagen, dafs Staub und Fetzen davon- 
fliegen. Meine Umgebung, aus vier Männern bestehend, verhielt sich 
merkwürdig ruhig und gefafst; als ich aber in den Hof blickte, sah 
ich in den versteckten Zimmern des Gynäceums alle Weiber in Decken 
gehüllt auf dem Hoden herumliegen, heulend und scblttchzend den Him- 
mel um Gnade nn<l Retttnig anrufend. 

Das Unwetter dauerte mit dieser Heftigkeit etwa eine Stunde, 
dann war es über uns hinweggegangen; wir sahen nunmehr die schwar- 
zen Wolken im Nordosten hinter nns. Leider liefs der Regen nicht 
sofort nach, es kamen immer wieder lieftige Schauer angezogen und 
machten die Aussicht, heute noch weiter zu reisen, stets bedenklicher; 
und doch war es nöthig, wenn ich anderen Tages in San Luis sein 
wollte. Als es gegen 3 Uhr so klar wurde, dafs ich hinausgehen 
konnte, begab ich mich an den Flufs, um zu sehen, wie er jetzt aus- 
sehe; er war ein reifsender Bergstrom geworden, dessen trübe lehm- 
graue Wasser hoch tobend, mit Schaum bedeckt, dahin rauschten und 
Alles mit sich fortrissen, was sie bewegen konnten; ich hörte vor- 
nehmlich das Gepolter der Rollsteine, welche der Strom hier fortwäh- 
rend an einander warf und mit sich fortnahm. So wartete ich bis 
4 Uhr, dann gab ich Befehl zur Abreise; meine Leute waren bereit, 
obgleich ungern, denn als wir eben abfuhren, kam noch ein heftiger 
Regengufs; er dauerte indessen nur 10 Minuten und war glücklicher 
Weise der letzte. Wir fuhren bergab und hatten es darum leicht; aber 
der Weg, über im Boden versteckte Gesteine führend, war sehr sclilecht 
und stellenweise ganz mit Wasser überlaufen, das mit uns weiter ging. 
So kommen wir in ein weites flaches Thal, das nur vor uns von kei- 
nen Bergzfigen begrenzt wird und als weite Ebene mit niedrigem Ge- 
büsch wieder ganz den alten Pampaa-Charakter annimmt. Wir fuhren 
auf spfirlich mit Grasbüscheln bekleideter Flor, zwischen mannshohen 
Gestrfiachern , unter manchen Hindernissen, welche uns das von allen 
Seiten herabstromende Wasser bereitete, weiter und kamen bald nach 
6 Uhr an eine sehr ärmlich aussehende kleine Estancia: Morro de 
los Loros, um dort Sil fibemachten. Die Familie des Hauses war 
sahireich, und da es keine Poatstabe gab, so wUief ich mit ihr in 
demaeBien einsigen Zimmer, weldies oe hatte, weü hevte der tiaik 
gdUQoM Regen m Mkmaiid erinliCe» im IVeien, wie eonst, sein Nadi^» 
liger ni nehmen. Ymi hier mnh Sna Jot^ «faid 4 Iieguas, dar Poi^ 
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haher Heb ta/A aber 6 beraUeD, um lidi daAr aehadkM tu halten, 
dafa ich nidit bd ihm bWibeik und cSn tfaenrea Abendeaaen venefaren 
wollte. 

Den 6. MCn. — Zn meinem mcht geringen Yerdmaae hatte aich 
wihrend der Nacht der ganse Himmel bezogen; ea war alao keine 
Anaaicht, aach heute ohne Regen da^on zu kommen. Bia wir zur Ab- 
fahrt kamen, hielt zieh der Nebel, als aber nach 7 Uhr die Sonne höher 
hinauf geruckt war, ging er bald in heftigen Regen fiber. Ich fuhr 
indeaaen weiter, da ea gegen den Tag und nicht gegen die Nacht ging, 
irgend eine Gefohr alao nicht zn befOrchten atand, und hatte die Be- 
friedigung, nach 2 Stunden der Regenzone entgangen zu aein. Die 
Gegend umher war anfiuiga eben, ein gewohnlichea Pampaafeld, apiter 
mit kleinen GebOachen, Legnminoaen und Myrtaceen, bedeckt, die. Je 
weiter wir kamen, an Gröfee and Dichtigkeit zanabm.en und endlich, 
ala wir uns der folgenden Station, Rio Quinto, niherten, in den 
früher beachriebcnen waldartigen Charakter übergingen. Rio Quinto 
ist 6 Legaas von Morro de los Loros und liegt an beiden Ufern dea 
gleichnamigen Flusses, von spärlich bewaldeten Höben umgeben. Daa 
Finiabett bat eine ansehnliche Breite, wird von hohen steilen Lehm- 
ufem gebildet, die oben eine mehrere Fufs starke Schattachicht mit 
groben GeröUen tragen, und enthält zahlreiche Rollsteine, zwischen 
denen aich nur wenig Wasser hinwindet. Hie und da blickte abge- 
waaehene rothe Tosca zwischen dem Kiese hervor. Seine Richtung 
iat die gewohnliche von Nordwest nach Südost.' Das Dorf besteht etwa 
ana 8 Ansiedelungen, von denen 3 diesseits, 5 jenseits dea Fluaaea lie- 
gen und hat ein aehr ürniliclies Ansehen. Die Natur war aber ange- 
nehmer als bisher und unterhielt mich durch zahlreiche, mir unbekannte 
Vögel in den Bäumen. Ich aab hier die ersten Aasgeier {Cal hartes 
foeteiu}^ ▼oUgefreasen auf einem Aste ganz nahe neben dem Hause 
sitzen und ergötzte mich besonders an einem kleinen rostrothgelbea 
Vogel mit weifslichen Flügeln und hoher Stirnhaube, der dem Furna- 
rivs mfu» ähnlich sah, aber kleiner war, und auf dem benachbarten 
Banme aitzend unaufhörlich sein schmetterndes Lied erschallen lief». 

Die nächste Station von Rio Quinto lieifst Rosario und ist 8 Le- 
gaas entfernt ; der Weg dahin führt durch « ine gleiclitörniige Ebene, 
die bald den buschigen Charakter des Landes un» Rio Quinto wieder 
verliert und allmählicli ganz kahl wird. Weiter habe ich darüber nichts 
zu bemerken, als dafs ich, während die Pferde auf der Station umge- 
spannt wurden, unter trockenem Mist die erste Nyctelia fing, eine 
Käferforni, welche ausschliefslich dem Gebiet der Cordilleren angehört 
und mir bewies, dafs hier schon ihr Einflufs auf den Organisations- 
Charakter Bich bemerklich macht. In der Feme sah ich die Berge von 
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San Luis in 4 Legaas Abstand vor mir. Wir gelangten dahin anf 
einer anfangs bnscbloeen, aUmüMich aber mit den fiblichen Holzpflan- 
sen bestandenen Ebene, die etwa t Legua vor San Lub anf die Qe- 
birgszügc sich drfingt, welche die Umgebongen des Ortes einlasen. 
Zahlreiche Leguminosen, feinblfitterige Myrten, ein GewAchs wie ein 
Ilez und andere vom Ansehen des Lorbeeibanmes standen nmher, xam 
Theil so dicht, dab sie ein förmliches Gebüsch bildeten. Dieser wal- 
dige Charakter war besonders deutlich za beiden Seiten des kleinen 
Flnsses Corrigo, den wir etwa Legaa Yor San Luis überschritten, 
nachdem wir zwischen zwei hohen Bergzagen hindurchgefahren waren 
und darin einen Flnls ohne alles Wasser, den Rio seco, dessen Bett 
blofii durch gleichmfifsig feinen Kiessand angedeutet wurde, angetroffen 
hatten. San Luis de la Punta, wie der Ort vollstfindig heifst, ist 
eme kleine Stadt, grdfser als Rio Qnaito, aber nicht viel besser gebaut, 
in einem Thale zwischen hohen Bergen nach Norden, Osten und S3- 
den gelegen, deren Abhfinge mit Gebüsch bekleidet sind, wodurch sie 
dnen nicht unangenehmen Eindruck machen. Sie gehören zum System 
der Sierra de Cordoba, bestehen, wie diese, aus plutouschem Gestein 
und enthalten reiche Erzadem. Die Gegend nmher ist fruchtbar und 
namentlich das Obst sehr gut; ich sah in dem Garten des Wirths- 
hauses, wo ich einkehrte, Pfirsiche, Feigen, Weinreben und Orangen, 
aUe Töllig so gut, wie in ähnlichen Anlagen bei Florenz, Pisa, JA 
Spezia und anderen benachbarten Orten Italiens, die ich besucht habe. 
Besonders ausgezeichnet waren die Feigen; man beschfiftigte sich gerade 
damit, de zu trocknen, denn es wird viel Backobst von hier nach Bue- 
nos Aires und Montevideo versendet 

Den 7. Mfirz. — Trotz mancher Hindemisse kam ich heute si^- 
Kch früh auf den Weg. Als ich die Stadt hinter mir hatte, gelangte 
ich auf eine buschige Hochebene mit weiter Aussicht, deren Boden 
sanft geneigt vor mir sich abwärts senkte, und sah zu meiner freudigen 
Ueberraschang am fernen Horizont jenseits der weiten Ebene, die von 
hier bis Mendoza ununt« rliiocheii fortgeht, und jetzt wie ein tief blau 
gefärbtes Meer vor dem Gebirge lag. in einem Abstände von mehr als 
100 Legaas zum ersten Male die weifsen Scbneegipfel der Cordilleren, 
den gewaltigen Aconcagua. den regelmäfsig gestalteten, flach glocken- 
fönnigen Tupungato, den graden Kogel des Maypu mit deutlicher 
kraterßrmiger EinstMiknng am Gij)fcl — ein erhebender, ewig denk- 
würdiger Augenblick für mich. Stolze Wünsche, schöne HolTnungen 
waren endlich in Erfüllung gegangen; ich kam den höchsten Bergen 
der £rde so nahe, dafs ich sie mit eigenen Augen bemessen, an ihren 
Formen mich weiden, zur näheren Untersuchung mich anschicken konnte. 
In mich versunken safs ich da, den Blick unverwandt auf jene Qipfet 
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gehrfUt, mflin Leben in freudiger BiOiniDg mostenid, wie ee nkii 
dnrch manche Irrwege und nuuiche Terlorene Hoffiiang nun doch so 
mhe an das groCbe Ziel meinee Strebene gebracht habe. Der Anbfidc 
erquickte mich wunderbar nnd forderte die Stimmung, die er hervor- 
gerafen; ich war aflein in dnem elenden Karren, der im toHeten Ga- 
lopp der Pferde die geneigte Fliehe hinabrollte, dnrch mchts geetArt, 
oMinen erhebenden Gefühlen mich hmingeben; eine F611e der eehftn- 
sten Brwartttngea lag gleichsam mir sn F&foen, ich duifle nur die 
Hand danach ansstrecken, um sie su Wirklichkeiten, sn onendlichen 
GenSsaen m machen. Mit Niemand bitte ich in dieser Stande tauschen 
mSgen. 

Unter solchen Betrachtungen gelangte ich in die Ebene und ver- 
lor, als Wolken mit der Hitse des Tages am Horiiont Tor mir auf* 
stiegen oder das benachbarte Gebisch meine Blicke beschrinkte, die 
CordiUere bald wieder aus dem G^esidit. Die Gegend umher war eine 
buschige Heide, deren sehr sandige Oberfliche gpr keine niedrigen 
Krinter, wM aber starke, baanArmige Holspflaosen trug, die allmilK 
lieh so dicht standen, daft das Ganse einem luftigen Walde ihnüeh 
wurde. Ich unterschied hier dentiidi am Sdinitt des Lanbes drei vor» 
scfaiedene Arten banmfSnaiger Leguminoeen Yom Ansehen der Acaeien 
und eine vierte gans blattlose Form, welche ebenfidls einen hohen 
Staansh bildete und mich an unser Spartium teoparium erinnerte. Mein 
Oipatat nannte das Gewächs Brea. Viele merkwürdige VSgel hüpften 
in den Zweigen der Sträncher, daruot« r bt sonders Tauben; mdur aber 
als diese interessirte mich das von den Einwohnern Hase genannte 
Thier Dolichotia pmiagoniemf welches ich hier zum ersten Male sah 
und sogleich an s*>inem ganzen Benehmen das A;:;nti Brasiliens in 
ihm eriomnte. Von demselben Gestalt, Farbe und Zeichnung annell- 
mendf unterscheidet es sich durch den scharfwinkeligen Zahnt>'pus der 
Gattung Caria sehr bestimmt und pafst durch die hellere gelbgraae 
Farbe mit schwarzbrannem Uioterrucken besser zu seiner Umgebung, 
den buschigen Haiden des sOdwestlicben Pampasgebiets. Ich sah das 
Thier jetzt, wie hernach immer, paarweise; es lief schnell in grofsen 
Sätzen über den Weg, setzte sich aber baM, auf den Hinterbeinen 
ruhend, die Vorderbeine au%estutzt, wie es der Hase thut^ und schaute 
nei^erig den Karren an, als er vorbei fiihr. Es wirft auch, wie der 
Hase, im offenen Bau zwei Junge und versteckt sich bei Nacht im 
diditen Gebüsch unter den anf dem Boden ruhenden Zweigen. 

Gegen 2 Uhr erreichten wir die nächste, 9 Legnas von San Luis 
entfernte Station Los Valdes de la Canada, wechselten schnell die 
Pferde und fuhren eiliir^^t weiter, weil die Haltestelle von La Cobra, 
WO wir übernachten wollten, noch 16 Ii^goas ent&mt war. Die Ge- 
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gend hatte denselben buschigen Charakter und war ausnehmend reich 
an Wild; Hasen, Feldhühner, Tauben und Papageien begleiteten uns 
in Menge; von letzteren eine eigeothümliche Art, welche ich für Conurus 
cyanulyseos hitll, übrigens aber s»chon früher, bei Acliiras, gesehen 
liatte. Die Vögel waren an beiden Orten wenig scheu und setzten sich 
nicht blüf» auf die Gebüsche am Wege, sondern auch auf den Erd- 
boden in den Weg selbst, bis der näher herankonnnende Wagen sie 
aufscheuchte. So flogen sie von Strecke zu Strecke eine Zeit lang mit 
uns, jedesmal ein lautes (iekreisch erhebend, wenn sie aufgescheucht 
wurden. Interessanter waren mir die Feldhühner, von denen ich hier 
drei Arten beobachtete. Der häutigste llühuervogel der Pampas ist 
?i'olhnra maculosa^ das sctgenaunte kleine Rephuhn {perdix) der Ein- 
wohner; man trifft den Vogel überall, aber besonders im offenen, busch- 
losen Camp, doch nie in V ölkern, wie unsere Rephühner, sondern nur 
einzeln. Hier in diesem buschigen Terrain sah ich nun zwei andere 
gröfsere Arten, die mich lebhaft interessirten; die eine war das gröfsere 
Rephuhn, Rhynchohts rufescetis, ein auch in Brasilien bekannter Vogel, 
den man hier Martineta nannte; die andere das von d'Ürbigny 
als Eudromia elegans beschriebene Pampas huhn, dessen schon Azara 
unter dem Namen Martineta gedenkt, ohne es zu beschreiben, den Vo- 
gel also nicht gesehen iial. Mein Capataz nannte ihn Valdea. Dafs 
derselbe, obgleich nur dreizehig, doch dem Tinanms nahe verwandt 
ist, sieht man schon an der Art, wie er läuft; mit stark gebogenem 
Uackengelenk und lang ausgerecktem Halse, wobei der senkrecht 
emporstehende Fadenselu)pf ihm besonders ein merkwürdiges Ausehen 
giebt. Indessen hat die Valdea doch in ihrem ganzen Benehmen so 
viel Eigenes, dafs dadurch ilire Absonderung von dem Tinamus ge- 
rechtfertigt wird. Man trifft sie nur in buschigen Gegenden, nicht im 
offenen Camp, und fast nie einzeln, sondern paar\\'eise oder in kleinen 
Völkern von 3 bis 5 Paaren. Die Thiere fliegen kurze Strecken, fallen 
dann ein und laufen schnell weiter, ein Individuum hinter dem andern, 
also alle in einer Reihe, was sehr curios aussieht, zumal wegen der 
geknickten Beine und des langen, senkrecht getragenen Halses mit dem 
Schöpfe; ich nmfsle unwillkürlich lachen über diese sonderbaren Aus- 
reifser, wenn sie mir von Zeit zu Zeit über den Weg liefen. Der Vo- 
gel ist von hier an bis zum Fufs der Cordilleren hin verbreitet, aber 
nur da, wo sandiges, mit niedrigem Gesträuch bestandenes Terrain 
sich findet; das offene Feld meidet er. 

La Cobra ist eine Estancia an einem künstlichen Teiche, wie 
solche bei den Estancien dieser Gegend in der Regel sich finden, mit 
gutem Viehstande, aber sehr schlechten Gebäuden. Das mir angewie- 
sene Fostzlmmer war eine abscheuhche Barracke und so voll von der 
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ffMbm M atiwg g n dm Waaie Tincaoha (CMNirANNfs gigas), daft idi 
CB Tonog, im FnS»ü wa ftbeniMliten. Dodi «och diese Steile gönnte 
nrir dM Sdüksal nur knne Zeit; es sogen pldtsHdi Regenwolken her^ 
auf, die bald akli enttöden vnd ndoh in*8 Zimmer snraoktrieben. Se 
bHeb nielits anderes ilbrig, als mieh gans in eine woUene Decke ra 
wiekefai, nm vor den Warnen dcher sn sein. Diese groÜMn, aber 
«inen ZoU Uuig^ Bestien sind eine sebr listige Plage der aigentini-' 
sdnn Lande; de baken sich am llige in den Fogen des DaehstnUs 
edsr sonst wo Tersteckt, und kommen in der Nacht hervor, cBe im 
Zimoner Sdilalbnden anstechend, nm üv Blnt n sangen. Jmg and 
bnlbwticbsig sind sie nodi migeflügdt nnd banehiger gebaut ; im id£ui 
Lebensalter haben sie grelbe FUgel, einen flachen Ijeib nnd fliegen 
gssckkkt^ Bin recht ^llgesogenes Thier schwillt enorm an, nnd kann 
den ümfimg öner Eächel annehmen ; bei mir ist freilidi keine so stailK. 
gp w diden , ich fOhlte sie alsbald, schon ehe sie gestochen hatte, an der 
Bitsregong a&f der Hant, griff m nnd rilii ihr den Kopf ab. Am an-' 
dsm M e rg a n lag gegen dn Dntiend todt vor meinem Lager. 

'D«n 8. Hin. — Der Morgen war heiter nnd die Luft rein, troli 
des in der Nacht gefhilenen Regens; ich sah kon nach der AbAdirt 
wieder, wie gestern, die Gordülere vor mir, aber schon klarer nnd be- 
stimmter. Die Strafte fBhrt dnrch ein gans Ihnfiches basduges Ter*- 
rain, wie bisher, das von denselben Thieren bevOikert war; dodi nahm 
die Bamnfonn der Qebüsdie aUmihUch ab nnd ging in kleinere Stria* 
eher aber. Piosiritatiöaett giebt es auf dieser gpnien Strecke von La 
Göhra bis Biga de la Pas 16 Legoas weit nicht, man mnb die 
PCnde fBr die ganse Toor mit sich nehmen nnd Übt die nicht gend» 
angespannten neben dem Wagen herlanfen, von einem Peon beanf-" 
sicfatigt. — S^ gdangten wir nm 10 Uhr an den Rio Desagnndero^ 
den grölbten Slob swischen dem Rio ParanA nnd den Gocdilleren anf 
der ganien Strecke von Boeario bis Mendosa. In seiner ftafoeren Ei^ 
scbdnnng weicht er schoA dvrdi den bedeutenden Wasserrdcfathum voii 
dsn Insfaer angetroUBnen Flfiasen ab; er flidM langsam im breiten, tiel 
aosgewasohenen Bette swischen stark geneigten, kahlen Lehmgehlngen 
dahin vnd hat gar keine Gerdlle, weO er nidit, wie die lieber passhr^ 
ten PUsse alle, von der Sierra de Ckirdoba kommt, Bondem ans einem 
groben See, der Laguna Silvero, welcher etwa 16 Leguas nördlich 
von der Ueberfidutsstelle liegt und sdn Wasser aas allen den kleinen 
Mssen erhfilt, die zwischen San Juan und Mendoza von den CordiUe« 
Hil iMfciiikhfitimiin In diesem See und noch mehr in einem anderen, 
der weiter nach Westen gelegen ist, der Laguna de Gnanacache, 
lassen die Flfisse ihre Gerölie; das Wasser flielst rein und ganz klar 
aas den Seen, die sehr fischreidi sind, vriedsr ab. Der Flnb ist an 
s«iiMhr.& ■iis.Mt. v«Mr«ift. Bd.m. 20 
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der UebergangssttUit nur für leere Wagen xu passiren, weil er in te 
Regel so viel Watter enthält, dab es beim Durchfahren in den Wagoo 
eiiidriiigt; man setzt die Rei^eiulen und ihr Gepfiok mC einer schwimr 
inenden Fähre über, deren Einrichtung mich Oberraselile. Vier groise 
iserd Weinfässer waren durch darauf gelegte Balken tu einem Recht- 
eck v( rbooden und dieses wieder mit einem aas Stäben gebildeten Rost 
bedeckt, w«nuif Leute und Gepäck stehen. Qmt über den Fluls ist 
ein starkes, aus Knhhant gedrehtes Seil gasogsft nnd daran bcw«g| 
.<;ii h die Führe langsam von einem Uier inm andern. Ich fuhr ebsii^ 
lalls darauf über, während mein Karren durch deo Fldla gefahren 
wurde, wobei das Wasser den Steden bis lialb ztini Rucken hinMi 
reichte nnd dar Boden des Karrens sieh «ne Uaud iioch mit Wasser 
ffiUte; indessen ging die Ueberfahrt gut ab und neeh .einec(.4i||||i| 
kopinte ich meinen Karren wieder besteigen. x»4Wlt#f»lni|l» 
Das Land Jenseits des Desaguadero nimmt eogleicli einen anderen 
Charakter an; das buschig;«- Ansehen der Pampas, welches seit Rio 
Querto mit localen UnterbitM-hungcn fortgedauert hatte und mit eiaet 
gewiiaea .hu§Blrsii4ien oder felsigen B ee c haffenheit des Bodens verbun- 
den gewesen war, hörte, nunmehr ganc auf; eine völlig gleich mäfsige 
Ebene dehnt sich von hier bis zum Fufse der CordiUere in der Nfihe 
Mendoza^s aus und aller natürlich*T Raumwuchs schwindet, bi« dahin, 
wo buschformige Holzptianzen auf den Schutt- und Trünmierschichten 
des Gebirge» sich ausiedeln, woraus das nächste Vorland am Fuüse der 
Cordilleren besteht. Unmittelbar am jenseitigen Ufer beginnt eine Saht- 
Steppe, die indessen nicht sehr weit sich ausdehnt; der Boden ist hier 
ohne alle Ptian/cti, hat eine fette, thonige Beschaffenheit und erscheint 
ein- allen höheren Stellen ganz weifs, wegen des aaswitternden SalaOI 
auf seiner Oberfläche. • Man tritVt solche Salzsteppen viellach von liier 
bis Mendosa, noch ganz nahe bei der Stadt, ja im Orte selbst: sie 
•ind stets unfruchtbares Erdreich, was unbenutzt liegen bleibt, weil deb 
Ertrag die Mühe der Bearbeitung nicht lohnt. Die Leute hier haUen 
das Salz für Salpeter und nennen die Stellen deshalb Salitras; es ist 
über hauptsäclilich sclnvefelsaures Natron und etwas Oyps, was der 
Roden enthalt. OlVeiie Wasserbecken sieht man in der Regel nicht, 
wohl aber an manchen Stellen kleine Kieshaufen oder Gerolle, welche 
beweisen, dafs in den Salitras ebenfalls einst Wasser gestanden haben 
muls. Die Kochsalz^een , woran das Pampasgebiet reich ist, liegen 
mehr nach Südosten und sind abgeschlossene Becken, deren Ufer und 
benachbarte Uni^'ebniigen allerlei SalzpÜauzeu tragen. Ich habe ein 
solches Ret ken bei Saladillo beschrieben; es weicht nur dadurch etwas 
von den übrigen ab, dafs der Rio Quarto es durchilitifst und ihm einen 
Ab2ug bereitet» der .in den .Carcaraual MiuiKi ■ , 
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Wmn naui 4ie SdtBteppe lüntar. tkk hat, kommt maa in tiiM 
fBi aogclmvte Gegend, mit genden, von Pappeln eingefabteD Land- 
•traftcn and Griben schnell fliefsenden Wassen cor Seite, die von Zeit 
9i Zeit quer Aber die Strafte laufen md stets auf guten hdlsernen 
Mekno fibenohrittea werden. In den Ton Erdmawern einsefe&ten 
FeMeni siebt man Mais angebant, oder, grfine, mit Esparsette besleta 
'^cbweideB, ond tterMogt. sicfa dadnrcfa bald, dab diese (regend eine 
Annticte Ooltw besitit, was Ton dem bisberigen Pampasgebiet niebt. 
gesagt wwden kann. KfinstUebe, sweckmft&ig angelegte Bewisseran- 
gen haben das nnprSogllich TöUig kAhle, baomlose Land nmher sa 
einem Garten omgesdiaffen, der jetst Korn, Wein nnd Obst, aller Art 
m Fülle jh^ofbtingt nnd scbiHi seiner dnrefa die sahllosen. laögen 
Pafipelrftihen» bewirkten infseren AehnUofakeft halber mit den j^benen 
in der Lombardei viel Uebereinstimmendes hat WSre das Laad hier 
so kostbar, wie doii, es worde noch besser benntat .werden kflnnen; 
hier meht man nor WwostScke, od^ nnr Msisüdder, oder ^^lif4i nur 
Krpchtbanm g iftem'; aidit, wie dort, das Kotn anter den Fmchtbinmen 
and die Weinreben in grofsen Goiilanden sswisehen den Pappeln, welche 
die Felder einÜMsen. * Damm stehen, aoeh kier die Pappelii vkl dichter» 
ja so dicht' neben einander, dalSi kaom tih. Meosch sieb daawisdien 
hindaMbdrlBgea kann; sie dienen sogleich als Zann pnd als Holsge- 
begs, denn der Stanim der Pappel ist das einsige Ban- nnd Nntdiölx, 
welcbea ^e Prorins Ton. Meodosa, die am Rio Desagoadero ihren An- 
fing nimmt, herforbringt; sie dankt dies den Aapflarisangeii ihrer An- 
sie jB c r, die orsprfingUch aas Chile kamen, nm Ar die dortigen Berg- 
baoer eine painende 'Kornkammer anwilegen. Bas Oanoe macht einen 
oelff aogenefamen Eindrock; man fibeneogt sieh gern, wie leicht Fldb 
nnd gotcr'Willo em fides Land in ein geODiges nntckjarcs amschaffen 
kSnoen, ond bedanert nm so mehr, dafr der bd Weitem grölSMre Theif 
des aigenliniseben Bodens, dieser Gitter noch entbehrt. Nor die stets 
ans EHpalaen oder gestimpiten Brdmanem aiifgeCIhrten 'Hftoser mü 
ihrem ImreinUehen, abgewaschenen Aeobem mächiin einen onfireondli- 
ehen ^drock; sie fiUlen am so mehr in die Angen, als man sich 
dajbei der 'schönen, gans'stdnemen, alterthBmKch ehrwfiid^eoi oder 
modere eleganten Hflnser an den entsprechenden Oertliehkeiten Itafiens 
erinnert. — Der Boden ist obenanf nicht tfionig, sondern ein granes, 
slanMgea Erdreich, nnter dem der tertüre Lehm siemlieh tief Tereteckt 
iegt; er rShrt ron den üeinen aeniebenen QebirgMrfinnnem der Cor- 
dflkreo her nnd ist der oberste Schlamm,- den die Gkiwisser, welche 
vom Oebiife herabkommen, noch bewegen konnten, als sie zum Trans- 
port n>n Kies nnd Rollsteinen keine Kraft mehr hatten. Damm sieht 
OMSB gebrannte Ziegelii, Ziegeleien nnd EUnsor aas Ziegelsteinen hier 
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80 leiten; et fthH aber nicbt daran, denn der Fnftboden im Hanse 
besteht ia der BegeL dumos. Aber wegen des Mangels an Holl, sie 
m brennen, dmd sie sehr theaer. 

Unter Umgebvng^, irie ieh sie eben besehrfeben habe, Mät mäA 
Karren nunmehr ohne alle Abwechseliuig weiter nnd gelangte alfanSh^ 
Hch von einer Estanda rar andern. Wir wechselten noeh sweimal die 
Pferde (die ersten hatten ans nnr Ins nun Desagoadero gebra^) und 
sahen anf der letsten Station Tor Biga de la Pas wieder die Cor- 
dilleien sehr deotlich vüt ans, ihre Gipfel ton Wolken ambSUt, über 
weldie die sehneeweifee Spitse des Aeooeagaa frei herv or rag t e. So 
kamen wir nach dem 16 Legaas Ton La Göhra entfernten Stationsorte 
Biga de la Pas, einem kleinen Dorfe Ton sehr weidfoftiger Anlage 
neben einer grofren, festongsartig gebaaten ArtiUerie-Kaseme, deren 
ans weichen Erdpatsen ao%efBhrte lifaaem anf mich, der idi den so- 
liden Banstyl dagegen in's Aoge libte, einen mehr komischen, als im- 
ponirenden Eindraek machten. Bin einsiger Kaaönenschoft gegen den 
schlanken Thann aof der Ecke wirft ihn anfehlbar in Trfimmer. Ich 
wandle hier anf der langen, breiten, scbnargraden Strafse des Dorfes, 
an der hin and wieder tm Hans liegt, vor der Ktoeme in der Abend- 
frische aof and nieder und weide mich am Anblick der CordiUeren, 
die gerade vor mir in der Perspective der Strafse liegen und eben von 
der hinter ihnen ontMgehenden Sonne prachtvoll beleuchtet werdeni 
die Gipfel sind jetzt von Wolken befreit und setzen sich mit ihrer 
Sehneedecke scharf ab von dem blauen Himmel in ihrem Hintei^runde. 
So sah ich sie allmählich, wie es dankler nnd dunkler warde, meinen 
Blicken in stets ondeotlicheren Umrissen entschwinden. 

Den 9. Hirz. — Die heatige Tagereise von Biga de la Paz nach 
Betamo betrfigt 24 Legaas nnd führt auf halbem Wege dorch La 
Dormida, andere kleine Estancias, wo nicht angehalten wurde, vid- 
föltig berührend. Der Weg geht in 6ßr Nihe des Bio Tunuyan 
dnrch eine Gegend, welche man Las Catitas nennt; er bleibt in^ 
dessen dem Flusse fem und bewegt sich durch dasselbe überalT ange^ 
baute Terrain, grofstentheils SO swischen Pappeln eingeschlossen, daA 
weni|^ mehr als die Strafse zu sehen ist. Eine bedeutende Strecke vor 
La Doniiida war die Gegend nncoltivirt, weil der Boden hier schlechter 
zu sein schien, oder vielleicht nor schwieriger zu bewässern, denn das 
Erdreich war sehr leicht, ein feiner weifsgraucr Sand, in den die Pferde 
beständig bis fiber die Hufe hineinsanken. Zwischen La Dormida und 
Betamo hidten wir einige Zelt bei einer Estanda mit Namen Santa 
Rosa, 7 lieguas von ersterem und 5 von letzterem Orte entfernt, und 
wurden vom Besitser mit Melonen bewirthet, welche in diesem leichten, 
wannen Boden angemein schön gedeihen, aoch abweichend von dea 
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«Dirigen ein ganz weifses FkiMh hftbeD. Eben 00 vortiefflidi aiid die 
grolMB, kogelrnnden Wassermelonen mit lolheni FIfliBoh und toliwai^ 
zem Samen, hier sa Lande Sandia genannt; sie waren fOr mich steli 
dne böchat angenehme, zugleich den Durst stillende Kost, welcbe mir 
besser bekam, als die mehr Zockantoff enthaltende, schwerer vwdaw- 
liche Sehte Melone. Das Hans, wo wir einkelirten, hatte, wie die 
•tan Wohnbioaer der Estancieros, eine offene Halle, Corridor, rings 
am den grofsen Hof, an dem in Form eines Quadrats die Gebända^ 
eine Hauptfront mit zwei Flugein, lagen, und auf diesem offenen Cor- 
ridor standen die Bettstellen, indem man ihn zur Nachtzelt als Schlaf- 
stelle benutzt. Im Zimmer in schlafen ist hier nicht üblich; alle Welt 
üagt im Freien und die melstaB Laute acblalen am Boden auf einer 
«Btergelegtaa Oobsenbaot. 

Retamo ist ein grofses Dorf mit Eircha and mehreren recht statt- 
liobeo Fataanis, der Eindruck umher aber ganz der nfimlicbe, wie seit 
dem Desaguadero immer; Pappelalleen neben tiefen breiten Wasser- 
graben scblielaen alle Wege ein und hemmen den Blick in's Freie; 
^e Wohnungen sind geräumig, aber einfach, und wenn der Fulsboden 
keinen SUegelsteinbelag hat, selbst im Zimmer so staubig, dafs man 
sich nii^nds hinsetzen. Nichts aus der Hand legen kann, ohne den 
Staub daran hängenbleiben zu sehen. Sogar die Atmosph&re ist mit 
Staub erfüllt, weil durch die stets offenen Fenster und Thoren ein 
starker LufVstrom gf^ht, welcher das feinzerriebene Erdreich mit sich 
fuhrt. So war auch die Poststubo in Retamo zwar geräumig und neu, 
aber doch höchst unbequem wegen des Staubes, der Fufsboden, Tisch, 
Bettstelle und Stulil dicht bedeckte. Auch hier weidete ich mein Auge 
wieder den ganzen Abend bis zur Nacht am Anblick der Cordilleren, 
welche jetzt in schönster Klarheit vor mir lagen; ich blieb, da es 
Mondschein war, bis spät in die Nacht draufsen, um alle Stadien der 
Beleuchtung zu geniefsen, womit das majestätische Gebirge im Lanle 
von drei Stunden abwechselnd sich mir zeigte. 

Den 10. März. — Von Retamo bis Mendoza sind nur 12 Lcguas 
und man fährt dieselben in 4 Stunden, ich konnte also mit Bequem- 
lichkeit zu Mittag eintreffen. Die Strafse bleibt durchweg in denselben 
Umgebnngen, lange Pappelalleen bezeichnen sie und die daran liegen- 
den Ansiedelungen; es ist, als ob man durch einen Pappelwald führe, 
denn diese hohen Baume verstecken alle andern Gegenstände, Da die 
Richtung der Strafse in der Haupt&ache nach Westen geht, mit gerin- 
ger Neigung nach Norden, so sieht man die ganze Cordilleren -Kette 
beständig vor sich: der einzige Anblick, welcher Befriedigung und Er- 
quickung gewährt. Denn auch die Gärten, in welche man hie und da 
einen Blick thon kaxm, sind eben so unordentlich angelegt wie sorglos 
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gehalten; voller Unkraut, ohne reinliche Wege, und obgleich mit Oraa* 
gen, Oliven, Feigen, Pfirsichen, Weinreben, Qaitten, Aepfeln. Birnen, 
Melonen und Sandia's reichlich versehen, doch so wenig einladend fSr 
den Fremden, dufs ich mich nirgends entschliefsen konnte, Bie «u be- 
treten , nachdem ich durch meine ersten Beaaohe ttoe so nnerfrenliebe 
Haltung in denselben kennen gelernt hatte. 

Um S\ Uhr wechselten wir, nach einer Fahrt von 3 Lcguas, bei 
einer Estancia, deren Namen mir entfallen ist •), die Pferde. Wäh- 
rend dessen zeichne ich den Tupungato, der gerade vor mir liegt, 
in mein Taschenbuch. Der Berg ist der regelmäfsigste von den Gipfeln 
ftuf dieser Strecke der Cordilleren, ein flachgewölbter, glockenförmiger 
Kegel mit abgerundeter Spitze, der. seine vulkanische Natur schon im 
Umrifs kenntlich zur Schau trägt; seine ganze Oberfläche von da an, 
wo sie auf den Kamm des Gebirges sich stützt, war mit Schnee be- 
deckt und ist es beständig; der Tupungato verliert seine SchneemStie 
nie, auch im heifsestcn Sommer nicht, und hat überhaupt von allen 
Gipfeln die vollständigste Schneedecke, weil kein anderer so flach ge- 
neigt und dadurch so geeignet ist, sie zu tragen. Der v\e\ höhere 
Aconcagua, welcher etwa 12 geogr. M< ilen nördlich vom Tupungato 
liegt, erregt nicht den überraschenden Eindruck, weil sein Gipfel einen 
nach Osten steil abfallenden zackigen Grat bildet, woran der Schnee 
nicht lange haften bleibt und die drei kleinen Spitzen neben ihm noch 
viel steilere Abstürze haben. Er macht von fem den Eindruck eines 
halben, in sich zurückgefallenen Kraterrandes, dessen östliche Seite 
eingestürzt ist. Zehn Meilen südlich vom Tupungato steht der Maypu, 
ein etwas höherer Kegel mit graden Wänden und kantenförmiger Spitze, 
die ebenfalls immer eine Schneehaube trägt; dagegen ist der höchste 
Gipfel des Aconcagua häufig gegen Mendoza zu ganz vom Schnee be- 
freit, während die sanfter geneigten, benachbarten Abhänge tiefe Schnee- 
decken tragen. 

Die Strafse von der Estancia nach Rodeo del Medio, wo die 
Pferde zum letzten Male gewechselt wnirden, bot nichts Neues dar, als 
dafs wir gleich hinter der genannten Estancia den Rio de Mendoza 
passirten, einen ziemlich wasserreichen Flufs in breitem flachem Bette, 
welches mit faustgrofsen Gcröllen erfüllt ist und das Wasser in meh- 
reren Armen rasch weiter führt. Der Hauptstrom ist ziemlich breit 
und reilsend, so dafs die Pferde Muhe hatten, dagegen anzukommen. 
Der Rio de Mendoza gehört nicht zu dem Wassersystem des Rio Tö- 
Dtiyan, in dessen Bereich wir gekommen waren, sondern bildet ein 
eigenes System für sich, das seinen Abflufs nach Norden nimmt, wfih- 
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rend der Rio TanoTMi sieh spiter nach Söden wandet; — er emtspringl 
swisohen dem Aconcagua und der Hanptkette der CSoijdmeraii, «m&ftt 
den genannten böohsten Berg dieser Gegenden, dessen Erbebnng über 
21,000. Fafe betragen soll, wendet sich in das vor dem Aooneagoa 
nach Osten gelegene erzreiche Thal von Uspallata hinein, kehrt aber 
bald darans snrOek, omfliefst die Uspallata-Ber^cfltte nach Sfiden nnd 
biegt sich etvras unterhalb Mendoza, das an einem Seitenarme des 
Flnsses liegt, plötzlich nach Norden, der Lagonn' de GnaJDaeadie so» 
in welche er mundet. Der Rio Desagnadera ist die spitera'ForfsetnBg 
dsa Bio de Mendosa. 

Es mag hier als eine bemerfcentwerthe und fOr das Pampasgebiet 
bedeotongsvolle Thatsache erwähnt werden, dais keiner von den Flüs- 
sen , welche in dieser Gegend wie überhaupt awisehen dem 26* und 
35° S. Br. am Ostabhange der Ck>rdiJleren entspringen« den atlantischen 
Ocean erreicht, sondern alle in Seen münden, welche abgeschlossen im 
Pampasgebiet liegen, mit keinem benachbarten Wassersystem in 
bindung tretend. Dasselbe gilt auch Ton den meisten, kleinen Flüssen, 
die der Sierra de Cordoba entspringen; nur der dritte oder Tercero 
erreicht als Rio Carcaranal den Parana. Nördlich TOn der Sierra de 
Cordoba fliefst auch noch ein solcher raundungsloser, ziemlich groilMr 
Flnb, der Rio Dulce, welcher den fruchtbaren Gegenden mn Tucn- 
man entströmt, von den Cordilleren aber keine Wasser mehr ewpflipgt. 
Die Flusse um Mendoza sammeln sich in zwei gröFseren Seen, wovon 
der nordliche aus einer Reihe kleiner Seen besteht, die mit der Lagnna 
Bevedero südlich von Sah Luis de la Punta zusammenhSngen ; letz- 
tere wird hauptsfichUch durch den Rio Desaguadero gespeist Der sud- . 
liehe See, Urre Lauquen, liegt an der Grenze von Fatagonien, ziem- 
lich unter demselben Lfingengrade mit dem vorigen, und dahin führt 
aehon der oben erwfihnte Rio Tnnuyan. Die Lagnna Gnanacache, worin 
der Rio de Mendoza mündet, ist der Anfang jener Kette von Seien, 
die Lagnna de Silvero, woraus der Desaguadero kommt, ihr Mittelpunkt, 
nnd der grolse See südlich von San Luis de la Punta ihr Ende. Diese 
Seen, insofern sie alles zwischen dem 26** und 35* S. Br. von den 
Cordilleren herabstromende Wasser in Empfang nehmen und zurück- 
halten, sind die Ursache der auffallenden Wasserarmuth der östlichen 
Fampas, sie entziehen dem Boden die zu einer gedeihlichen Cultur 
nöthige Feuchtigkeit und verurtheilen die genannten Gregenden zu ewi- 
gen Steppen, die nie von europäischen Ansiedlem dicht bevölkert wer- 
den können. Das Haupt- Pampasgebiet hat keine Zukunft, es vrird für 
immer so bleiben, wie es von Anfang an war und noch heute be- 
schafTeu ist, ein ödes Land, das nnr wilde Indianer und verwildeite 
Viehheerden bewohnen. 
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Rodeo del Medio liegt 5 Legua? von Mendoza; man bewegt 
rieb während des Weges bestandig in Pappelalleen und sieht nichts 
TOD Wichtigkeit, was man nicht schon gesehen hatte; — doch nimmt 
die Dichtigkeit der Bevölkerung zu, wie sich aus der j^röfseren Menge 
der Häuser an der Strafse erkennen läfst. Ich fand hier den ersten 
ans Pappelreisem geflochtenen Zaun, ein völlig norddeutscher Anblick, 
und in dem Gehöft dahinter einen ZiegclotVn, der füglich ebenso bei 
ims hätte stehen können. Unter solchen heiniathlichen Eindrücken fuhr 
ich durch das Dorf San Jose, dicht vor Mendoza, an dessen Vnr- 
stadt seine Häuser unmittelbar sich ansrhUefson. und gelangte alsbald, 
am Flusse hinab, der hinter Pappeln versteckt neben mir flofs, gegen 
1 lln über die aus drei grofsen Bogen gebaute steinerne Brücke auf 
den Marktplatz der Stadt, und schlug in dem dort befindlicbea Hot«! 
de France xoniichBt meine Wohoimg auf. 



xa 
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Als Pedro Sarmiento de Gamboa am Hofe König Philipps IT. da- 
bin wirkte, dafs die östlichste Meeresenge in der Magalhaens- Strafse 
befestigt und so den fremden Schiffen dieser Weg zu den Goldlän- 
dem des Stillen Oceans verschlossen würde, äufserte der Herzog von 
Alba voll Verdrufs über die unruhigen Projectenmacher. dafs ein Schiff, 
wenn es so viel Anker und Taue mitnähme, als es in jenen sturmge- 
peitschten Gewässern gebrauche, schon dadurch allein hinlänglich be- 
frachtet sei. 

Seitdem sind fast drei Jahrhunderte vergangen ; und was die See- 
fahrer dieser Zeiten, oft kühne, in aller Seegefahr erprobte Männer, 
über Wind und Wetter wie über die Gefahren der Meere und Meer- 
engen im Süden des amerikanischen Continents berichtet haben, war 
in der That kaum dazu angethan, ein freundlicheres Licht über jene 
entlegenen Gegenden zu verbreiten. Fast vier Monate, vom 17. De- 
cember 1766 bis zum 11. April 1767, also grade in der besten Jahres- 
zeit, hatte Wallis gebraucht, um, in beständigem Kampfe gegen Sturm 
und Wetter nnd, wie er sagt, in ununterbrochener Gefahr des Schiff- 
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bnicbs, an den traarigen and nnwirthlichen Küsten der Magalhaens- 
Strafse vorüber zn gelangen; Carteret mufste allein im westlicbsten 
Theile der Strafse, von Port Kamine bis zum Cap Pillar, 84 Tage zu- 
bringen. Auch die wijificnschnftlich«' Erforschung jener Gewässer, die 
von den britischen Kriegsschiffen Adventure und Beagle in dem De- 
cennium von 1^26 bis 1830 ausgeführt wurde, ist durch ein aus den 
Gefahren des Unternehmens hervorgegangenes, schmerzliches Ereignifs 
bezeichnet : Captain Stokes. ein erfahrener und höchst energischer Of- 
fizier., war bei der Aufnahme der Westküste Patagoniens durch die 
furchtbaren und zahllosen Gefahren, mit denen heftige und unbekannte 
Strömungen, ein mit Klippen und Felseneilanden dicht besäetes Meer 
and die von unaufhörlichen We.ststürmen an der zerrissenen Felsen- 
kaste erzeugte wüthende Brandung ihn vier Monate hindurch umdroh- 
ten, dermafsen erschüttert und krankhaft aufgeregt worden, dafs er bei 
seiner Rückkehr nach Port Famine, an Körper und Geist gebrochen, 
in einem Anfalle von Trübsinn sich selbst erschofs. 

Aber wenn auch die Natur jener Gegenden noch immer so rauh 
und schrecklich wie früher gefunden wird, so sind doch die Hilfsmittel 
gewachsen, die der Mensch sich dienstbar gemacht hat. Mit der Kraft 
des Dampfes durchfährt er bequem in anderthalb Tagen die gefurch- 
tete Meerenge, die ihn früher monatelang festhielt. Und was früher 
ein aufserordentliches Wagnifs war. soll jetzt eine gewöhnliche Erschei- 
nung werden: detni der Präsident der Republik Chile, Don Manuel 
Montt, hat der vorjährigen Session des legislativen Congresses bereits 
die Mittheilung machen können, dafs sein Minister in Paris mit der 
Organisation einer englischen Compagnic beschäftigt sei, welche eine 
regelmäfsige Dampfschifffahrts- Verbindung zwischen England und Chile 
durch die Magalhaens- Strafse herstellen wolle, und dafs ihm aufserdem 
auch von anderer Seite Bedingungen vorgelegt wären, unter denen sich 
eine ähnliche Gesellschaft zu demselben Zwecke bilden wolle. 

Die aufserordentlichen Hindernisse, mit denen die Fahrt um das 
Cap Horn zu kämpfen hat, mufsten natürlich den Gedanken an eine 
Benutzung der Magalhaens -Strafse nahe legen; und man kann sagen, 
dafs die letztere Tour jetzt, wo zuverlässige Karten von der berüch- 
tigten Meerenge existiren. wo ihre Strömungen und die in ihr vorherr- 
schenden Winde bekannter geworden sind, selbst Segelschiffen, nament- 
lich kleineren, sehr erhebliche Vortheile bietet, während Dampfschiffe 
ihr ohne alle Frage den Vorzug geben werden. 

Zunächst fällt in die Wagschaale. dafs der Umweg, der durch die 
Fahrt um das Cap Horn verursacht wird, viel bedeutender ist, als e» 
bei einem Blicke auf die Karte scheinen möchte. 

Denn obgleich Schiffe, die aus dem Atlantischen in den Stillen 
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Oeean segeln wollen, gat tbnn, sich nicht fiber 100 Seemeilmi ran der 
OetkSste Patagoniens fem am halten, damit sie gegen die hier voriierr» 
Mlieiideii Westwinde, die weiter ostwfirts auf dem offenen. Meere an 
filiSrke zunohmen und eine tiefgehende See erregen, d^n Schots des 
TOvliegenden Landes geniefsen, — können sie doch von hior ans nicht 
den nÄchsfcn Weg nach dem Cap dincli die Strafsc Le Mairo ein- 
sehlagen, da die Benutzung desselben hei den vorherrschenden Südwost- 
Bturnjen und der durch sie verursachten Gegenströmung mit zu bedeu- 
tenden Gefahren verknüpft ist; und bei Winds*tille sehen sieh die Schilfe 
bedroht, düItAi die Strömunir d'-n Feisenknsten von Statcn -Island zu- 
getrieben 7U worden, wo ^i<- für den Fall drin „"'nder Gefahr nur mit 
Muhe und in grofser Meerestiefe Ankertrrniid tiiiden. Nach Capt. King's 
Ansieht ist es nur bei einer nördlichen Brise prnkti>eh, die Strafse Le 
Maire zu passiren, und da ein solcher Wind hi( r fast nie weht, halt 
et es &Si immer fHr unumgänglich, Staten- Island auf der Windseite 
zu lassen und in einem weiten Bogen die vom Cap St. John ostwärts 
gehende Strömung su umsegeln '). Dann, in dem «fifenen Messe sfidp 

') W. Parkpr Snow wt-irht in seinpm phrri fr«rliienpnen Werke: .1 Two 
ytar$ Cruist of Tterra dtl Fuego, tlu Falkland Islands, Patago$na and m /A« JBk 
Pfato. S «ob. ' tondo« 1857 fttt «benll tob King ab. Er hllt n (9oL H 
p. 825) nicht fUr nöthi^, »«ich in der Nähe der patagotil>c'lit>ii Küste /.u halten, und 
erkiKrt die Straf-i I,.- Mairf fUr den sioliprstf ii Wrtr nach Cap Iloin. Aber wenn 
auu Mine Windtabeile ausiebt, wir4 man ihm .kfium Glauben schenken wollen ; dann 
^•M zeigt recht dradids, in wdciiem Gnda hier weetlidie Winde ▼eilienwbea. In 
Lanfe eine« Jahre.« hal er notirt: 

für NW. f.r,^ Tage, Wr ONO. 4^ T«fe, 

W2iW. 81^ - . . - NO. 12 

: Weet 44 - • MNO. 9 - 

. WSW. 31 - - Nord S8| • 

- 8W. 40 - . NNW. 29» - 

de« Ar Um Änf wei\,tlichen Winde 208 Tege, während auf die fUnf nördlichen Nr 
784 Tos* üäHim, Non sind aber in dieaen Gewiesem alle ana der' SaUlehen Hilfte 
wehenden Winde nicht blofs sehr vcrHndfrliih, sondern auch anffall n ! -chwndl, im 
Tergleirb mit den westlichen. Sobald der Wind, der auf der »Udlichen Halblmgel 
von Weet Uber SUd naoh Gat «maetat, wieder mehr nnd mehr aua nördlichen IUeli> 
fangen an wehen anfllngt» nimmt er an Beatindiglteit und Stlrke zu, er weht anhal- 
lend an- NW. :\\^ (i ufrnng t/nle, und s])nni:( '^.inn, nm lidi in er in W. ebenfalls län- 
ger Terweilt, meist sofort nach SW. um, wo er mit der Heftigkeit eines wtttheuden 
Bimmm weht Fllr die Fahrt dvrdi die SinAe Le Maira nadi Cap Horn aind aber 
dieee Westwinde deshalb gefährlich, weil scliun die Fluthströmung ostwärt^n nach den 
Kütten von S(ahn - Island treibt; und alle SUdwJnde sind als Gegenwinde hinderlich. 
Man mui'fl also zu jenen 203 Tagen westlicher Winde noch den NNW. nach Snow'a 
Tabelle mit S9| Tagen, d«a 8SW. mit 21^ Tagen, den 8«d mit Sl Tagen Uaao- 
rechn- [) . um zu Heben, wie hlnfig die Fahrt durch die Strafae Le Maire behindert 
wird: im Ganzen 275 Tage innerhalb des von Snow zu Gmnde gelegten Jahres. 
Wttren die westlichen Winde rerttuderlich, so wtirde es allerdings ein bequemes Aus- 
tranftanittal aein, in Vinoent» oder Good SnooeA-Baj einen Wlndtreduel atenwar- 
ten: aber diese Winde zeigen tUk gerade adur beatindig, wlhiaad alle BatÜchen 
flüchtig and nnsareiljlaaig aind* 
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wXrts, enrarten den SoUffer die anhallenden Stfirme ans weetSchen 
8lridien, welehe die Fahrt mn das Gap Born so berilehdgt genacht 
haben. Um Uber die Zone hinanesokonmen, in der aie flu» flndit- 
bante Wnth entwidnb, itt es angemessen, lanMst weit sfldwfrts m 
«leoem, bis man den seehssigsten Breitengrad erreicht hat, nnd dann 
die Abweidrangen in der Richtung des Windes sa einem aQmifaliiBhm 
▼oidiingen nach Westen m benntsen. Und dieses Ankfmpfen gegsn 
liefkige nnd widrige Winde mni^ fBr eine siemlich weile Stre^ fett- 
geseCtt werden; denn es ist .nach Capt Eing nicht gemthen, schon 
imter dem MeriAan des Gap Fülar (74* 37' 41" w. t. Orsenw.) nofd- 
wirts sti Stenern, er empfiehlt yiehnelir^ den westlichen Com bis 82^ 
«der wo mS|^ch bis 64* W. L. bdsnbehahen. 
^ ' Zu einem so weiten Umwege sieht man sich gsnSthigt, wenn man 
Veiiffiegend anf Wind nnd Wetter Büeksieht nimmt; aber letder bietet 
sieh anf dieser Fahrt ton g*ni nnberechenbarer Daner nnd in weiter 
Entfemong Ton den Kflsten dem Schüfer keine Gelegenheit, seine Vor* 
TiAe an Trinkwasser, Brennholz nnd frischem Phiviant im Notfa&ll 
erginxen an können, nnd dieser Uebelstand wird namendich von Uei^ 
iHMii^anddssdiüFen schwer empfonden. ZSeht man es aber ^r, dem 
iVSkui Ungestfim der Wittening l^ots sa bieten und sich in der Nihe 
derBMen zu halten,' um im* Kothfall in eine der nahen Bnefaten des 
fWsAuidds fl8«hteii sn können, so setat man sich der Gefhhr ans; 
dordb die Heftigkeit der hier sehr anhaltend wehenden" West- nnd 
Sfidwestwinde wochen-> vielleicht monatelang am AnsBanfen au den 
geschfitsten Halenplitsen ▼eiUndert oder anf die stommmbransten Kfl^ 
.sten geworfen in werden. ' ■ 

^ ''Im Veigleich mit dieäen Uebeln erscheint die Flfthrt doroh die 
IfigpIhaens^Steafee anter AnwendoAg der Vornchtsmabregeln, welche 
Sie EbrfUmng an die I^d giebt, unendlich ' viel leichter and gebhr- 
loser; die meist hohen nnd Bteilen Kosten der schmalen Meerenge sind, 
aasgenommen in sehr dichtem Nebel, fiberall sichtbar; das Fahrwasser 
ist meist klar, nnd etwaige Untiefen werden dnrch das massenweise 
Auftreten des Fvctu ffigmäeui (Kelp der EngUnder) dem Schiflbr anf 
Ül Deatlichste beteichnet. Der Einfahrt in die Stralse vom AtlanÜ- 
^khen Meere ans stellen sich gemeinhin keine Schwierigkeiten entgegen. 
Dann ankert der SehiiTer in der Possession -Bay, am das Eintreten der 
Floth abzuwarten, die ihn mit grofeer G^ewalt (an den engstei» Stellen 
10 bis 12 Miles in der Stande) selbst gegen eine stsrke Brise nnd bei 
hochgehender See durch die erste Enge in die Gregory -Bay trfigt, wo 
ebenfiüls das ^treten der Fltubstromong znr Fahrt durch die zweite 
8nge abgewartet werden mufs. King passirte die erste Enge bei sehr 
%lailwm Gegenwinde mit BSlSe der Flnä^ in swei Stunden, obgjMeh sie 
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20 Miles lang ist. Von beiden Bassins existiren jetzt genaue 
OUi deren Plilfe der Seemann leicht die den Windverhältoiasen 
meMenen AnkerpliUe auffinden kann. Hat man die zweite Enge paa> 
sirt, so findet man zunächst in der Laredo-Bay oder auch westlich vom 

Nordostende der Elisabeth -Insel, welches gegen die Fluthströmong 
schutsly aichern Ankergrund. Auf der Fahrt durch das Central-BassHl 
bat man mit widrigen Winden wenig zu kämpfen : denn Im'I SüdwesiU 
wind hfilt man sich möglichst unter dem Schutze der Westküste, wo 
man nur vor den plötzlichen Windstofsen, dii' zuweilen aus den Schluch- 
ten des Küstengebirges mit unerwarteter Heftigkeit hervorbrechen, auf 
seiner Hut sein mufs. Port i"'aniine bietet auf dieser Strecke den be- 
sten ITafen; weiter südlich liegt die St. Nicholas-Bay, mit bequemem 
Aus- und Kingang, günstig für die Schilfe, welche einen geeigneten 
Zeitpunkt zum Douhlireu des Cap Froward abwarten wcilh n. Jenseits 
dieses Caps g«'langt man in den Theil der Mferengi-, wo die vorherr- 
schenden Westwinde sehr beschwerlirh werden und der Schiffer jede 
gfuistigo Cieletxt nlu it zu einem schrittw« isen Vordringen ergreifen mufe. 
Glückliclit rw» i^r tiiidet sich hier eine Reihe kleiner geschützter Häfen, 
Snug-Hay, N\ Oods - liay. Fortescu*' -liay, Elizabeth - Hay. Yorks Rhede, 
Borja-Hay, Swallow Ilarbour, IMaya Parda, Half Port Bay, Taraar 
Harbour. und der Harbour of Mercy; in dem zuletzt genannten raufs 
man einen günstigen Zeitpunkt zum Auslaufen in den Stillen Ocean 
abwarte'U. Kleinere Fahrzeuge linden noch in zahlreichen anderen 
Buchten der stark zerklüfteten Küste Schutz, und an der WesLst-ite 
dieser Häfen auch meistentheils in geeigneten Tiefen guten Ankergrund, 
während an der Ostseite das Felsrnufer gew(')hnlieli sehr steil zu be- 
deutenden Tiefen in die See abfällt. Sehr beunruhigend sind in diesen 
Buchten die furchtbaren, von den Bergen plötzlich li< iabl.'»liri nden Wind- 
stcifsf. die bei (It-n Siehundsfängern in jenen (iewässtrn unter dem 
Namen tnHitrairs oder Imn traue - stjunlh bekannt sind. Wenn nämlich 
die wilden Siidwotstürnn' .-uit dir sidi ilinen entgegenstellenden Gebirgs- 
massen von Tierra (h-l Fueg(t siofsen. wird die Luft hier zusammen- 
geprelVt und aufgestaut, stürzt mit verdoppelter (lewalt über die Fels- 
wände und fährt dann, sich plötzlich ausdehnend, mit zerstörender 
Macht, liäinne entwuizelnd und Felsen mit sich reir>*end, an den Ab- 
hängen herab. Wo ein solelier Windstofs die Wasseriläche trifft, wogt 
die See tief auf. eine Wolke von Seliaum spritzt auf und wird schnell 
fortgerissen von dem rasenden Sturm, bis sie sich in Dunst vertliich- 
tigt. Ein Schiff, das hier ankert, wird unerwartet auf die Seite gelegt 
oder vorwärts gestofsen . und seine Rettung hängt lediglich davon ab, 
ob die Ankerfaue den gewaltigen Ruek aushallen; ;dier im näch.sten 
JMomeut ist die Gefahr auch vorüber. Der Coiüiguratioii des Big^^igi^ 
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gemifk riad muidie GMifinge bfiufig soMieD wiUimm» aaigeietet; dfo 
TarwtetUDg, wdflhe die Stfime auf ihneo «ngeriditet, und manOm 
der gfexfiche Mangd an Vegetation — denn auf den von solchen 
Winden oft beimgemiditen Bahnen kann keiiie Pflanie gedeihen — 
kennaeiehnen die Aoawege, welche der snaammengepreftte LnfKatrom 
einaoschlagen pflegt, nnd der ScUfier thnt gnt, solche gefÜfaiMehe Orte 
sn melden. Im Gabriel -Oanal find die Bspedition unter Capt King 
eine Stelle, wo die wiHrnmoi^ fiber das Qebiige der Südseite hervor^ 
breebendy den Abhang der Berge hinabgeettrst, dann anf den Fdh dea 
O elb irgea an der Kordaeite gestoben nnd an £esen Beigen noch mit 
tnleber Hefü^eit In die Höhe gefthren wai«n, dab sie Alles, was 
nur Boden getrennt weiden konnte, mit dch fortgerissen hatten *). 
' Im Uebrigen bietet dieser Tbe3 der Ifeerenge anch manche Yor» 
^ImBo, die der händige Seemann an benntsen weilh. Bei der Regel- 
mlAi^eit, mit welcher die Winde ans westlichen Hhmnelsstrichso Toct 
henseben, bildet sieh fost überall mitten im Fahrwasser eine StvQmmig 
Osten (dnrdischnittlich i| Knoten in der Stande), die dmch die 
naftbewegang des Meeres kamn alterirt wird; die let^eie inAert sich 
dagegen mehr in nnmitiailbarer Nähe der B&ten, wo sich dann ga- 
"wOimlicli die ^Stfömnng ostw&rts aar Flnlhseit aof der einen Seite der 
M e eieng ^ die StrBmvng westwirta aar Zeit der Ebbe anf der aadeten 
Seite der Ifeerenge bemeridieh macht, so dalli man periodisdi gleieiH 
adtig mittiln im Ganal die von dem Winde Tenusadite Strömung oa^ 
Wirts, mid an einer der Köaten eine von der Flntfibewegong Tsrai»- 
SMHte Gegenströmung Ündet. Der Seemann kann demnach je naeh 
seinem Ziele eine dieser beiden Strömnngen benntien *). Anberdem 
f e t dieuf es in Anschlag gebracht an werden, dab die SehUlb hier 
flberaU Trinkwasser nnd Brennhols finden, nnd dab die Buchten an 
fisehen und Sehatthieien reich genug smd, um das gesalaene Fleiseh 
IBr dnige Zeit enftehrlich in maehen. Im östfidisten Thefle der Strabe, 
IvOiUgoTf- und Possession -Bay, kann man öbrigena ameh <von. den 
issiiänherxiehenden Patagoniem ohne Mfihe betTflcfatUche Torrilhe tob 
bisdiem Guanaco-Fleisch eintauschen, weldies den anf einen lingem 
Aubntimlt in diesen Gewissem angewiesenen SeehundsfiUlgem als ein 
Pl'isei vatiy gegen den Scoibut ton wesentlichem NutMn ist. 
«rfjrt Am Ausgange der Meerenge, swischen Gap Vietory und Cap Pillar, 
Ii* wihrend und unmittelbitr nach Weststinnen dne hochgehende See, 



•) NarraHte of tkt Smntifiikg Vc fg u of Bis Mt^utffM Slufi» Ai»mltm % md 
BeagU. Vol. I, p. 50. 

') Bei anlultmulen Nordirestwinden bietet sich «ach der Aoeweg dar, unter 
dem Sdmta Ton Clarenoe bland dnrch den Magdaknen- md Cockbiim-C«n«l In 
dm ftHUea Oceao la fibmu 
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die von Segelschiffen nicht ohne Gef&hr passirt werden kann ; selbst 
Danipfschiffe müssen hier mit aller Kraft arbeiten, wenn sie nicht aaf 
die Feixen geworfen nein wolli'ii L m so wichtiger ist es, dafs sich 
in der Nfihe des Ausgangs ein sicherer llafni findet. Harbour of Mercy, 
in welchem die Schiffe ein ruhigeres Wetter erwarten und sofort be- 
notzen können. Die Einfahrt in die Strafse vom StiUen Ocean aus 
hat nicht mit diesen Schwierigkeiten zu kämpfen; nur darf man, bei 
stillem Wetter, dem Cap Pillar nicht zu nahe kommen, da hart um 
dieses Cap eine Strömung südwärts auf die gefährlichen Klippengnippen 
fuhrt, die unter dem Nanu-n der Apostel und Richter bekannt sind. 
Dafs die Fahrt nncli Osten in der Magalhaens- Strafse verhältiiifsmäfsig 
• be^iuem ist, erhellt bereits aus dem Obigen; sie hat vor der Fahrt um 
das Cap Horn den erheblichen Vorzug, dafs sie durch ruhige Gewässer 
in einen relativ ruhigen Theil des Atlantischen Oceans fuhrt, während 
man auf dem anderen Wege überall mit einer aufgeregten See zu 
kämpfen hat, und bei Südwest den von zahllosen Klippen umstarrten 
Felsengestaden zwischen Cap Pillar und Cap Horn zugetrieben wird, 
während man sich bei Nordwest zu einem weiten Umwege genöthigt 
sieht, um die Falklands -Inseln auf der Windseite zu lassen. 

Im Allgemeinen fafst Capt. King sein Uilheil dahin zusammen, 
dafs die Magalhaens -Strafse vor dem Wege um das Cap Horn für 
kleinere Schiffe, die dort überall leicht Schutz finden, unbestreitbare 
Vorzuge besitzt, und dafs die Fahrt auch tur gröfsere Schiffe, bei un- 
serer jetzigen Kenntnifs des Gewässers, nicht gerade als besonders ge- 
fährlich bezeichnet werd»'n kann. Die Ein- und Ausfahrt wird gröfse- 
ren Schiffen leichter als kleineren. 

Mit der wachsenden Bedeutung des pacifischen Handels gewinnt 
auch diese Wasserst rafse an Wichtigkeit, und es ist nicht zu verwun- 
dern, dafs dadurch auch die Frage einer Colonisation auf diesem Ge- 
biete wieder in Anregung gebracht wurde. Ohne Zweifel würde die 
Existenz einer auf Viehzucht oder auf Ackerbau gegründeten, blühen- 
den Colonie an der Magalliaens- Strafse den Seefahrern zu wesentlichem 
Nutzen gereichen; und bei dem Gedanken an die Herstellung einer 
regelmäfsigen DampfschiflTaljrts-Verbiudung zwischen Europa und Chile 
mufste die Thatsache, dafs man nicht fern von der Meerenge Stein- 
kohlen entdeckt hat, den auf eine Colonisation gerichteten Bestrebungen 
neuen Schwung und den Hoffnungen auf das Gedeihen einer solchen 
Ansiedelung anscheinend auch eine .solidere Grundlage geben. 

Ueber die Wahl des Landstrichs, auf dem ein Culturversuch mit 



') Vergl. die Schilderung: „Mit Dampf durch die StnUae von Magellao. Von 
einem Kaliforaienfahrer, " im Magazin ftlr die Literatur de« AuBlandea 1852. Nr. 58. 64. 
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mnger ÄmMi ma£ Brfrig nntamonaMn werden kfimit, doHbe omui 
sidit mmiblümh Min; diim die N«tiir telbtt lui» Ihn dMtfieh genug 
bewifiluMti. 

• Wi« di« Meerenge iclbet cecfitth aaeh dne aogrwende Lend i» 
dMi TheOe» die hiniicliüioh ihier BodeabeecfanffeaBdieH, wie iiver Ute* 
tfeehen Veriiitlnieee' achirfwre Contraete bieten, nie man iie Mtf «nem 
eo begremten Bmuda in soMmmenfaingenden Landitrieben erwerten 
iolite. 

Der dsUiohite Tbeil, da» Land nm die beiden Baiiina» welebe 
teeb den deUiehen Eingang aar Staratbe und dvefa db eegenaaM 
enHe ond mweile Bnge gebildet wetden, tvigt gana den troedoeea» 
Iraekettefi Obankter der Pampaa. Der Boden besteht aoa düaeni mtir ' 
gern« mit 8aad gemiaohten Lehm, der eine bald'apirliohe, bald reieb^ 
fiebere Qraedecke trilgt, fÜr-Banrnvegetation aber Tdlüg nngeeignot ist: 
Stttet Ton Sträoebem finden sieh nur einige Arten; FraiMbeere^ 
bedeofcfin snweilen in grober Menge den Heden, aber bei dsr Magnr 
beit desselben bringen sie nor schleefate, geacimiaeldoee Mefats wuü 
Bnfe. Aal der ooatinentalen Sdte erstreekt sieh diese Pampaa-Bbeae 
liemttcb gleicbf5niiig f8nf bis sechs MUes weit nach den Inaecn bia 
an den Fnb einer H8gBlreilie,.die bei der «weiten Ebge begianettd 
in nbidSstlicfaer BIcfatnng mm Moont Aymond hinsiebt and sieh bt 
Ikrea Oipfeia etwa 1500 Fdb 8ber den Meeresspiegel erbebt. Aaeb 
TOD der Höhe dieser Berge erblickt man uord- und westwArts aw 
weite banodpse OrasflXcben, die im ftonen Westen durch höh» Schnse 
berge begrenst werden. Onanaco's and Stnoise darchaiehaa diese aas» 
gsdehnten Vddelandscfaaften ; sie werden mit grobem Gesebiek von 
der — sehr dfinnen patagooischen Bevdlkerong g^|agt, -^.elniein 
Sfamaie berittener. Koomden, der Ton Zeit sa Zek.an d«r Meerenge 
seine Toldoa aaftchlffgl and den Torfiber&brenden Seeleaten vetschie« 
den^ Hinte and frisches Goanaeo-Flmscfa gegen Taback,. Branntwein 
and anbedevtende Schmucksachien gern vericaoft. 

Ifit dem Cap Negro lodert sich die FhjsiognCoue des Landes und 
es b^lnnt £e iweite m.agalhanische Zone, welche die Land- 
schaften um das CentralbasBin amtafst Dort erblickt man wieder 
Biame; sie sind anfangs zwar noch awerghaft, aber weiter im Süden 
wird ihr Wachs bald vollkommener und stattlicher, und bei Fort Fa- 
niae erscheint die Vegetation in einer Ueppigkoit, die Allen, weiche, 
fie Magalbaens-Strafse bnnicht haben, aufgefallen ist. Von hocbstam* 
Biigen Binmen erblickt man hier zwei Bucbenarten, die immergräne^ 
F&gm betuUndes und die ihr Laub abwerfeade F, amtarctica; aufserdem 
aar noch den Winterrinden -Baum {W^nterana aro mai i e a)^ von dessen 
SoBisB aicb eine Ideine P apageiea-Art (i^Nllasas mmmmgäimi») oMJbU 
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Aber zwischen diesen hochstämmigen Bäumen wuchert ein dichtes Unter- 
holz, in welchem Arbntus rigida, Ribes antarctica und mehrere Berberis- 
Arten am stärksten vertreten sind. Auch die gegenüberliegende Küste 
von Dawson- Island gewährt an vielen Stellen, namentlich bei Port 
Antonio, einen erfreulichen Anblick; man findet hier Winterrinden- 
Bäume mit einem Stamm von 2 Fufs im Durchmesser; Veronica's und 
an geschützteren Stellen auch Fuchsia's erreichen eine Höhe von 20 Fufs 
und bilden einen Stamm von 6 Zoll im Durchmesser, der von den 
Seefahrern als Brennholz benutzt wird. Um die Blüthen der Fuchsia 
flattert eine Colibri-Art, welche von Lima in Peru südwärts bis an die 
Magalhaens-Strafse verbreitet ist und hier oft von den Schueegestübem 
überrascht wird, die zuweilen schon im März, noch vor Ablauf des 
Sommers, eintreten und ihre Flocken auf blühende Gebüsche streuen. 

Der unerwartete Vegetations-Reichthum, namentlich auf der West- 
küste zwischen Cap Froward und der Freshwater-Bay, der allen See- 
fahrern, mochten sie von West oder von Ost kommen, aufgefallen ist, 
hat theils in der Beschaffenheit des Bodens, theils in den klimatischen 
Verhältnissen, die durch die Configuration des Teirains modificirt wer- 
den, seinen Grund. Längs der O^^tküste der Halbinsel Braunschweig 
erstreckt sich ein Gebirgszug, der nach Norden hin Hllmählich an Höhe 
abnimmt, aber noch bei Port Famine i» dem von den Engländern so 
benannten Mount Tarn einen Berg besitzt, dessen Gipfel sich nach 
Capt. King's trigonometrischer Messung 2852 Fufs über den Meeres- 
spiegel erhebt. Das Gestein ist Schiefer; und aus Schiefer besteht 
auch der Untergrund des Bodens auf der ganzen Strecke zwischen dem 
Gebirge und der Küste. Der Verw'itterung dieses Gesteins scheint die 
Fruchtbarkeit des Bodens hauptsächlich zugeschrieben werden zu müs- 
sen; die reiche Vegetation, die sich in dem feuchten Klima auf dem 
von den Bergströmen herabgefuhrten Alluvium erzeugte, trug dann im 
Laufe der Jahrhunderte dazu bei, auf dem schieferigen Untergrunde 
eine dicke und überaus fruchtbare Schicht Pflanzenerdc zu bilden. Aber 
an den Küsten der Magalhaens-Strafse und auf allen Inseln des Feuer- 
landes hängt das Gedeihen der Vegetation nicht ausschliefslich von der 
Fruchtbarkeit des Bodens ab; viel entscheidender ist die Lage des Orts 
im Verhältnifs zu den vorherrschenden Winden, die innerhalb ihrer 
Wirkungssphäre sich als durchaus verderblich für jeden Pflanzenwuchs 
erweisen. An den zahllosen Canäleu, welche diese zersplitterte Insel- 
welt durchschneiden, hat man überall Gelegenheit zu bemerken, dafs 
die den westlichen Winden abgekehrten Gehänge mit dichter Vegeta- 
tion bedeckt sind, während die gegenüberliegenden Berglehnen nackt 
und kahl emporstarren; wo sich nur ein gegen jene heftigen mid sehr 
anhaltend wehenden Winde geschütztes Plätzchen zeigt, da »nichert 
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unter dem Einflüsse des feachten Klima's bald ein üppiges Buschwerk 
empor. Der oben erwähnte Gebirgszug gewährt der Ostkuste der Halb« 
insel Braunschweig diesen Schutz; er hält die feuchten und kalten 
Winde ab und giebt dem Küstenstrich dadurch eine merklich mildere 
Temperatur, als sie in den anderen Theilen des Magalbaens -Landes 
gefunden wird. Sehr iiistructiv ist in dieser Beziehung der Bericht, 
den Capt. King über seine Besteigung des Mount Tarn abgestattet hat. 
Während am Strande bei Fort Famine Buchen mit Stämmen von 30 
bis 40 Zoll im Durchmesser vorkommen, werden diese Bäume, sobald 
man sich der Spitze des Berges nähert, plötzlich zwerghaft und schrum- 
pfen endlich zu einem — in Folge des fruchtbaren Bodens sehr üppigen 
Buschwerk zusammen, das sich nicht mehr als 12 bis 14 Zoll über den 
Boden erhebt; nicht etwa, weil der Baum in dieser Höhe über dem 
Meeresspiegel nicht mehr gedeihen könnte, sondern weil der Gürtel in 
unmittelbarer Nähe des Gipfels auch auf dem östlichen Abhänge bereits 
von den Weststürmen bestrichen wird, in deren Bereich kein Baum 
seine Aeste emporzustrecken wagt, üm sich der gefährlichen Region 
dieser feindlichen Luftströme zu entziehen, breitet die Buche ihre star- 
ken Aeste weithin durch die geschützteren Stellen längs des Erdbodens 
aus und bildet bei der Triebkraft, die der ergiebige Boden ihr liefert, 
mit ihren dichtverschlungenen Zweigen eine so feste Platforra, dafs der 
Wanderer darüber hingeht, ohne den Boden zu berühren. Es ist bei 
denen, welche die Westküste und die Südspitze Fatagoniens besucht 
haben, ein gewöhnlicher und buchstäblich zu verstehender Ausdruck, 
dafs sie — nicht durch, sondern über ein Buscliland gingen. Was 
die Temperatur betrifft, so zeigte das Thermometer auf dem 2852 Fufe 
hohen Berge am 10. Februar, also mitten im Sommer, zwischen 7 und 
9 Uhr Morgens, in freier Luft nur 39,5" F., während um 3 Uhr Nach- 
mittags am Strande die Temperatur 61,3" F. betrug. Und selbst auf 
dem Gipfel stieg das Thermometer an einer vor dem Winde geschütz- 
ten, nur 3 Fufs niedriger gelegenen Stelle von 39,5" sofort auf 48' F., 
von -f-3,3« R. auf -h7,l» R. 

Die Küsten westlich vom Cap Froward empfangen ihr eigen- 
thümliches Gepräge durch die übermäfsige Feuchtigkeit des Klima's; 
denn hier ist der Himmel fast immer dicht bewölkt und selten vergeht 
ein Tag, an dem man nicht durch Regengüsse, Hagelschauer oder 
Schneegestöber belästigt wird. Auf der Nordseite gehört das Gebirge 
noch der Schieferformation an; im Süden der Meerenge sind Grünstein 
und Granit vorherrschend; aber auf beiden Gestaden ist die Vegetation 
an geschützten Stellen sehr üppig. Nur Bäume wollen hier nicht 
mehr recht gedeihen; sie erreichen keinen hohen Wuchs, und die Bu- 
chen sind schon bei Port Gallant entschieden verkrüppelt. Der Haupt- 

Zaitaclur. f. kUg. Erdk. Ntne Fglge. Bd. lU. 21 
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grund liegt vermathlich in der zu starken Feuchtigkeit der Luft und 
des Bodens, der an tieferen Stellen darch die fortwährenden Regen- 
güsse in einen wahren Morast verwandelt ist. Stämme und Aeste der 
Bäume sind mit einem dicken Moose überzogen; und schon im jugend- 
lichen Alter fangt der Baum zu faulen an. Desto üppiger ist die Ve- 
getation der Sträucher, Kräuter und liauptsächlich der Moose; die letz- 
teren überziehen weite Strecken mit einer schwammigen feuchten Decke, 
in welche der Wanderer bis über die Knie einsinkt. Expeditionen von 
der Küste in*s Innere auszufuhren ist höchst beschwerUch; morastige 
MoosQachen wechseln mit undurchdringlichem Buschwerk ab, über des- 
sen Zweige man seinen Weg nehmen mufs; umgefallene Baumstämme, 
auf denen mau hofft, endlich festen Fufs fassen zu können, erweisen 
sich als vollständig morsch und vermodert, so dafs man durch sie wie 
durch einen lockern Schwamm durchtritt; und ein trocknes Plätzchen 
zur Rast ist so selten, dafs man es als ein Glück betrachtet, wenn 
man sein Nachtlager auf einem kahlen, vegetationsleeren Felsen neh- 
men kann. Dieser Boden, der überall, wo nicht das nackte Gestein 
zu Tage tritt, übermäfsig mit Feuchtigkeit gesättigt ist, scheint sich 
nach Norden hin bis zum Skyring Water auszudehnen. Nördlich von 
diesem Gewässer tritt wieder die Fampasform auf; hier bemerkten die 
ersten Entdecker mit Vergnügen, dafs Gras und Kräuter unter ihren 
Füfsen wieder knisterten und brachen, was ihnen während eines län- 
geren Aufenthalts in den feuchten Regionen der westlichen Magalhaens- 
Länder ganz fremd geworden war. 

Es ergiebt sich aus dem Obigen, dafs sich ein Colonisations- Ver- 
such mit grofser Bestimmtheit auf die Westküste des Central - Bassins, 
zwischen Cap Froward und Cap Negro, verwiesen sieht. Und dieses 
Terrain ist in der That schon der Schauplatz von Ansiedelungs- Ver- 
suchen gewesen, deren Schicksal freilich so traurig ist, dafs es von 
ähnlichen Unternehmungen abschrecken könnte. Aber eine unbefangene 
Erwägung wird sich nicht darauf beschränken mögen, das Endresultat 
in's Auge zu fassen und daraus Schlüsse zu ziehen; sie wird nach den 
Gründen des Mifslingens fragen, um sich darüber ein Urtheil zu bilden, 
in wie weit dieselben durch menschliche Umsicht und Thätigkeit be- 
seitigt werden können. Wir werden uns deshalb einen Rückblick auf 
die erste Colonisation an diesen Küsten nicht versagen dürfen. 

Drake's Fahrt durch die Magalhaens-Strafee und seine Plünde- 
rungszüge an den Küsten des Stillen Oceans hatten den Vicekönig von 
Peru bestimmt, noch im Jahre 1579 Pedro Sarmiento de Gamboa mit 
zwei Schiffen auszusenden, um auf den verwegenen englischen See- 
mann, den man in der Magalhaens-Strafoe wieder anzutreffen hoffte, 
Jagd zu machen, und dann zur See nach Spanien zu gehen. Sar- 
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miento, noch vor der Ankunft in der Magalhaens-Strafse Ton dem 
einen seiner Schiffe verlasAen, dessen Capitain, des unendlich mühseli- 
gen nnd gefahrvollen Umherirrens in den Buchten und Canfilen der 
patagonischen Westküste müde, gegen den Befehl seines Chefs nach 
Peru zurückgekehrt war, — Sarmiento fahrte seinen Auftrag mit der 
Entschlossenheit, Unbeugsarakeit und üuerschrockenheit eines flehten 
Seemannes aus und lieferte in der Erzählung seiner Fahrt den ersten 
detaillirten und exacten Bericht über jene Gewfisser und die benach- 
barten Länder '). Seinen grofsen Gegner fand Sarmiento nicht. Nach 
seiner Ankunft in Spanien wirkte er mit Entschiedenheit dahin, dafs 
an der Magalhaens-Strafse Befestigungs werke und eine Colonie ange- 
legt wurden : denn diese Strafse war der einzige damals bekannte See- 
weg nach der Westküste Amerika's, und da sie sich in ihrem östlichen 
Theile zweimal auf sehr auffallende Weise verengert, hatte man Grund 
zu der Annahme, durch Anlage eines Forts solche Raubzüge, wie die 
Drake's, für die Zukunft vollkommen hindern zu können. Sarmiento 
stiefs auf zähen Widerstand, drang aber schliefslich durch: im Jahre 
1581 rüstete Spanien ein Geschwader von 23 Schiffen aus, welche 
unter Diego Flores de Valdes, als Oberbefehlshaber, eine Truppenab- 
theilung unter dem zum Gouverneur von Chile ernannten Don Alonso 
de Sotomayor nach Chile, und eine Anzahl von Colonisten unter Sar- 
miento nach der Magalhaens-Strafse führen sollten. V(m diesen Schiffen 
wurden sieben gleich nach der Abfahrt durch einen Sturm zerstört; 
ein achtes ging auf der Fahrt von Rio Janeiro nach der Magalhaens- 
Strafse bei einem furchtbaren Unwetter, welches das ganze Geschwa- 
der zerstreute, mit 300 Colonisten zu Grunde. Die Schiffe sammelten 
sich wieder im Rio de la Plata; aber von einer Gesammtuntemehmung 
war nun nicht mehr die Rede: der Gouverneur von Chile, des unan- 
genehmen Seeweges müde, zog es vor, mit den Truppen zu Lande 
nach seinem Bestimmungsorte zu marschiren, und der Oberbefehlshaber, 
der bei einem neuen Versuche mit seiner Flottille die Magalhaens- 
Strafse glücklich erreicht hatte, aber in der Nacht durch einen Sturm, 
welcher zum Kappen der Ankertaue nöthigte, wieder auf die hohe See 
getrieben war, kehrte entmuthigt nach Spanien zurück, nachdem er 
Diego de la Ribera den Befehl gegeben, mit fünf Schiffen die Coloni- 
sation auszuführen. Mit diesem Geschwader segelte Ribera endlich nach 

') Viagt <ä Ettncho de MagaUame* por el CnpUan Pedro Sarmiento de Gaim- 
boa, en lot ahoi 1579 y 1580, y noticia de la ezpedicion que dt$pue» hito para 
pohlarle. Madrid 1768. Die erwlhnte Notiz ist dem Reisebericht angehSngt unter 
(i«BTit«l: Deelaracion ^tu de ördm del Virrei del Peru, Don Francisco de Borja, 
Princtpe de Etqmlache, huo, ante E$crtbano, Tome Eernamdex, de lo eucedido 
en lat dos poblacionci fundadaa en el Estrecho de Magallanu por Pedro äarmimto 
de Gamboa. 

21* 
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der MagalhaeDS-StrAfse, setzte nicht weit von der ersten Enge die 
Colonisten unter Pedro Sarmiento an's Land and liefe sie hier, unge- 
nügend verprovi&ntirt, mit einem kleinen Schiffe zurück, indem er sich 
delbst auf den Heimweg begab. Einige Hütten, die man schnell er- 
richtete, bildeten die erste Colonie, welcher Sarmiento den Namen Je- 
sus beilegte. Das Fahrzeug schickte der Chef nach dem Hafen, der 
später Port Kamine genannt wurde und Sarmiento's Aufmerksamkeit 
bchon bei seiner ersten Reise auf sich gezogen hatte; er selbst wollte 
sich mit einem Theile der Mannschaft auf dem Landwege dorthin be- 
geben, ohne Zweifel, weil das kleine Fahrzeug nicht eine genügende 
Anzahl von Colouisten transportiren konnte. Das Verhältnifs zu den 
benachbarten Patagoniern wurde bald ein feindseliges; es kam zu Schar- 
mützeln, die auf beiden Seiten Verluste herbeiführten; auch auf dem 
Marsche, den Sarmiento bald darauf mit 80 Mann autrat, sah er 
sich von den Indianern vieliach belästigt. Nach 15 Tagen traf er 
bei der Punta Santa Ana, dem nördlichen Vorgebirge des Port Fa- 
mine, das Fahrzeug, und legte hier eine zweite Ortschaft an, welche 
den Namen Ciudad de San Felipe empfing. Das Hüttenbauen, die Ver- 
pallisadirungs -Arbeiten, die nach den Erfahrungen über die feindselige 
Gesinnung der Indianer unvermeidlich geworden waren, und der strenge 
Wachtdienst verdrossen die Colonisten, zumal da Schneegestöber ein- 
trat, obgleich die gute Jahreszeit noch lange nicht vorüber war. Mangel 
an geeigneten Kleidungsstücken und an Lebensmitteln steigerte die Un- 
zufriedenheit, und es bildete sich unter den Colonisten ein Complott, 
Sarmiento zu ermorden, sich des Fahrzeuges zu bemächtigen und nach 
Brasilien zurückzukehren. Sarmiento erhielt davon Nachricht und wuTste 
sich der Rädelsführer zu bemächtigen, von denen er vier als Verräther 
sofort enthaupten liefs. Diese Strenge dämpfte den Geist der Meuterei, 
und als Sarmiento nach zweimonatlichem Aufenthalt zur Colonie Jesus 
zurückkehren wollte, um von dort eine andere Abtheilung Colonisten 
nach San Felipe zu führen, konnte er die letztere Ansiedelung in einem 
ruhigen Zustande der Leitung seines Neffen Juan Suarez anvertrauen. 
Sarmiento langte glücklich in Jesus an, aber auf der Rhede wurde sein 
Schiff von einem Sturme ergriffen und in die See getrieben. Zwanzig 
Tage dauerte das Unwetter. Endlich scheiterte das Schiff an der bra- 
silianischen Küste. Sarmiento miethete sofort zwei andere Fahrzeuge 
und sandte sie, mit Mehl und anderen Lebensmitteln beladen, nach der 
Magalhaens-Strafse; aber die Fahrzeuge sahen sich durch widriges 
Wetter genothigt, in stark beschädigtem Zustande unverrichteter Sache 
zurückzukehren. Auch hierdurch noch nicht entmuthigt, beschlols Sar- 
miento. nach Spanien zu gehen, von dort seinen verlassenen Colonien 
Hilfe zu verschaffen. Aber auf der Hinreise wurde sein Fahrzeug von 
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Inxwiwhwi kalten tieli die AntMlir in Jwia, «k rie a«ni MoMte 
WfgBhIicb anf Smnflnto's Rficickehr gewwtat hittn, in Ai^pMl^ abo 

mitten im Winter, nnter Viedma's Fühnmg auf 6m Weg gemaehl nd 
nch nach San Felipe begeben. Hier berrscbte dkatlb» Nodi; «i war 
oiilil tettn zu denken, dafs die durch diesen Zuzug miBclut e BevSl- 
keroDg an diesem einen Orte Untarlialt finden kßnnte, nnd 'Viedmn 
■nadle 200 Mann nater Jnno Iniguez nach Jesus zurück, mit dem Auf- 
m^i^ ja darauf an achten, ob sich vielleicht ein Schiff aeigai nnd diar 
•am Nachricht von dem Zustande der Zurückgebliebenen an geben. 
Die 200 Mann Jbaben anf den ÜHaeha alanntlicb ihrwi Uaiei|^ ga- 

In 8im Felipe wartete man den Winter und den folgenden Sommer 
hindurch vergeblich auf Hilfe ; Fische und SchaUhieve nfJwinftn die ein- 
sige Nahrung der unglfiokliohen Colonisten gewesen zu sein. Da lieft 
Viedma zwei Boote zimmern; etwa 50 Mann schifften sich darauf ein 
nnd steuerten nordwärts; aber bei der Pnnta Santa Brigida scheiterte 
eines der Boote, und da das andere die ganze Schaar nicht fassen 
konnte, liefs Viedma dio grnfsere Hälfte der Mannschaft am Strande 
zurück, damit sie hier, so giit es ginge, durch den Fang von Seethie- 
ren für ihren Unterhalt sorge, und begab eich mit dem Rest wieder 
nach San Felipe. So verging der Winter. Die Zurückgebliebenen 
theilten sich in Partien zu drei oder vier Mann und zerstreuten »ich 
über die Küste, damit sie in kleineren Abtheilungen an verschiedenen 
Buchten leichter eine ausreichende Menge von Schalthieren finden möch- 
ten ; aber als Viedma im Frühjahr das Häuflein an sich zog, sammelten 
sich in Felipe doch nur 15 Männer und 3 Weiber; alle andern waren 
vor Hunger und Schwäche gestorben. Die so kläglich zusammenge- 
schmolzene Schaar brach nun nach der Colonie Jesus auf, wo man 
die 200 Mann unter Iniguez zu finden hoffte. Aber auf dem Wege 
sah man die gebleichten Gebeine der unglücklichen Landsleute hier 
und dort liegen: es war Niemand mehr am Leben, der die Leiden der 
klfiglich Umgekommenen erzählen konnte. Endlich, als man an der 
ersten Enge war, erschienen drei Schiffe: es war ein Geschwader unter 
dem kühnen Cavendish. Von den drei Spaniern, die ausgeschickt wa- 
ren, sich zu erkundigen, wer die Seefahrer wären, ging einer an Bord 
— Tome Hernandez, — derselbe, der später dem Vicekönig von Peru 
diesen Bericht über das Schicksal der G)lonien abstattete; die beiden 
andern sandte Cavendish zurück, um Viedma zu sagen, dals er sich 
auch einscliiffen könne. Aber inzwischen erhob sich ein günstiger Wind: 
Cavendish segelte weiter, ehe die Unglücklichen angekommen waren. 
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Als er bei San Felipe eintraf, nannte er den Hafen Port Famine, cor 
Erinnerung an die Schreckensscenen , die sich hier zugetragen hatten. 
Von den an der patagonischen Küste Zurückgebliebenen wurde zwei 
Jahre später nur noch einer durch Anton Mericke gerettet; alle andern 
waren damals bereits gestorben. 

Das ist die traurige Geschichte des ersten Colonisations- Versuchs 
an der Magalhaens-Strafse. Sie ist abschreckend genug. Allerdings 
hat ein seltsames ZusammentrefTen von Unglücksfällen wesentlichen An- 
theil an dem Untcr^nge der Colonisten; aber man kann doch erken- 
nen, dafs es Europäern dort nicht gut möglich ist, in dem Ertrage der 
Jagd und Fischerei allein ihren Unterhalt zu finden; denn an SchieÜB- 
gewehren hat es den Colonisten nicht gefehlt. Fraglich blieb es, ob 
hier Ackerbau und Viehzucht als Grundlagen einer Ansiedelung mög- 
lich wären; aber die Erfahrungen, die man bei dem zweiten Colonisa- 
tions - Versuche gemacht hat, sind auch in dieser Beziehung nicht gerade 
günstig. Die eifrige chilenische Regierung hatte, zum Theil, nm ihre 
Ansprüche auf dieses Territorium factisch geltend zu machen, zum 
Theil, um die Passage fremder Schiffe durch die Magalhaens-Strafse 
zu erleichtern, im Jahre 1843 ebenfalls zu Port Famine eine Colonie 
begründet, die mit Vieh und Saatkorn hinlänglich versehen war. Allein 
die Ansiedelung wollte nicht recht gedeihen und wurde deshalb sieben 
Jahre später nach Punta Arenas (Sandy Point) verlegt. Hier gerieth 
sie noch mehr in Verfall, wie die Leser ans der Denkschrift, die wir 
unten mittheilen, entnehmen weiden. Auch die letzte Nachricht, die 
uns über das Schicksal derselben vorliegt, ein Abschnitt in der vor- 
jährigen Botschaft des Präsidenten von Chile an den legislativen Con- 
grefs, führt keine erfreuliche Thatsache an, sondern spricht nur von 
Hoffnungen auf die Zukunft. ,.Der Fortschritt dieser entlegenen An- 
siedelung,** sagt der Präsident, ^hängt innig mit der Herstellung einer 
DampfschiflITahrts -Verbindung durch die Magalhaens-Strafse zusammen; 
diese wird der Colonie neuen Aufschwung geben, sie in regelmäfsige 
Verbindung mit andern Gegenden und mehr in den Bereich der Re- 
gierungsthätigkeit bringen.** 

Da die Regierung der Republik Chile, im wohlverstandenen In- 
teresse des Landes, das Colonisations-Project fest im Auge behält, — 
aus einem eben erschienenen Werke ersehen wir, dafs neuerdings auch 
eine Ansiedelung auf der Elisabeth - Insel zur Sprache gekommen ist — 
verdient es sicherlich die vollste Anerkennung, dafs sie sich eine wissen- 
schaftliche Erforschung des hierfür in Betracht kommenden Gebiets an- 
gelegen sein läfst. Will man zu gedeihlichen Resultaten kommen, so 
ist es unerläfslich , dafs man die materiellen Hilfsquellen, die von den 
Ansiedlem nutzbar gemacht werden können, und die Schwierigkeiten, 
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taten der Anbra Jener Landsohaftes m ktaffai kü, fai 

in Umfange übersi^t. Vor drei Jahren luit 
mng eine solche Exploration aurftturen iMMn, — 
diger Weiea-^dnrch einen Mann, der, wie es den 
bekaont ist. anch flirvdia Bifortehang des nördliehsten Tlidki dii 

neuen Wolt thätig gewesen ist,' darch den Dinen J. 0L'ftili3^»-i)k 
Bim jiBonitate seiner Untersachnngen hat Schythe in einer 
niedergelegt, deren Kenntnifs wir der gütigen li»*^**4h nng dai 
Prenrs. Qeneral-Oonsnl^ in den La Plata« Staaten, Herrn y. Gfilioh, 
verdanken *). Da das Memoire viel Neues, namentlich fibev daa<dgMiC^ 
liebe Colonisations- Gebiet oad den Steinkohlen -District, enthli%>lki^ 
len wir dasselbe, mit Fortlassnng der Einleitung, in einer UebeiMlnag 
hier mit, bitten aber den Lesery da| wo nicht positive ThatsadMA aa^ 
geföbrt werden, sich daran erinnem zu wollen, dafs der Verfasser dea- 
•elben in Grönland die aU e n m u irt hlichsten Tbeile des Erdbodens ken- 
nen gelernt hat, — Gegenden, neben denen das ^ng|alhainMiif lani 
allerdings in einem viel gfinstigeren Lidite «mlMMk.>^ ^»k- 

Scbythe's Bericht über das Magalhaens -Land. 

Kommt man vom Stillen Ocean, so fährt man zwischen 52* 30' and 
52* 40' S. Br. in die Magalhaens-Straise hinein. Man kann sieh dl^ 
bei nach den ^Evangelisten*^ richten, vier Fdsen- Eilanden, die von 
Klippen umgeben und so hoch sind, dals sie vom Verdeck eines Schiffes 
auf 6 bis 7 Legnas (25 auf einen Grad des Aeqnators), von dem Mast- 
koibe auf 9 Legnas gesehen werden können *). Anfserdem hat man 
hier zwei leicht erkennbare Vorgebirge, die den Eingang marldren: im 
Norden das Cap Victory, im Süden das Cap Pillar Dem Schiffer, 
der gewöhnlich auch durch die hier vorherrschenden Winde begünstigt 
wird, bleibt fnr eine bequeme Einfidtrt in den CSanal Nichts in wfin- 



.') ZeitMbrift fllr aUg. Erdknnd« N. F. Bd. I, S. 829; Bd. m, S. 84. 

*) 8te Ahft 4m Tittli Ri MrrMprfo dt Ma^uRmn i w eolwikaekm, Ar 

Jorjt C. Schythe. 

') Die Evanf^listen , die als eine geeignete Marke für die Einfahrt von Nar- 
borongb im Jahre 1670 lales of Direction genannt worden, sind ganx öd« und nackt« 
IdsadaidBi «in Anlinitlultooit Ar saUkMe Schaanwi Ton 8««hmidai md 8««f dg « l n^ 
nmtobt von einer wUthenden Brandang, indeft kühne Jüger von Landnngtiver- 
snchen nicht abbUt. Ihre Wichtigkeit ftr den Schiffer ist nach Capt King nicht 
•ehr grofs, da lowol Gap Victoiy wie Cap Pillar so hoch sind, dafs si« von hana» 
Biliinilm Sdiflhii «bcn so seitig wi« di« Eviacaliilin «rblidct WMdaa kSnnen, w«bb 
nicht nebeliges Wetter die Fernsicht verhindert. K. N. 

*) Wo Engländer nnd Spanier dieselben Namen fllr Localitaten bxaaefaen, hik 
k«a vir «ooh im Text i^ieh die «ngliadie Schreibart snbstitiiirt Wddit ffi« I f O MI 
elatar ab, so haben wir den »panischen Namen die en|^i8di«ii in Parenthese beige- 
fügt. Bei dem Namaa Magalhaan« «iad irir, wi« billig, d«r potCagiarischen Schrtib- 
ark gefolgt. K« K. 
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sehen ; dieser entzieht ihn sofort der hochgehenden See nnd bietet ihm 
zu gleicher Zeit zahlreiche H&fen als Zufluchtsstätten dar, falls Winde 

und widrige Strömungen seinen Fortschritt behindern sollten. 

Die Strafse, die am Eingange 5 Leguas breit ist, zieht sich von 
Nordwest nach Südost fast bis zum 54. Breitengrade hin und verengert 
sich allmählich, an einigen Stellen bis zu einer halben Legua; aber 
sie ist fast ganz frei von Klippen oder verborgenen Untiefen, welche 
die Schifffahrt gefährlich machen könnten. 

Auf dieser Strecke von mehr als 60 Leguas hat man zur Linken 
(im Norden) zuerst die Inseln, die zu dem inselreichen Mutter Gottes- 
Archipel gehören, dann den Continent selbst, der durch enge Can&Ie 
in mehrere grofse Halbinseln zerschnitten ist; diese umschliefsen aus- 
gedehnte Binnenmeere, welche erst im Jahre 1829 durch Fitzroy auf 
der berühmten Expedition nach dem Innern, die er mitten in einem 
kalten "Winter auf einem kleinen Walfischboot unternahm, entdeckt 
wurden. 

Zur Rechten (im Buden) zieht sich die zerrissene Küste der grofsen 
Insel Santa Ines hin, die von dem Engländer Narborongh mit gutem 
Grunde Desolation - Island genannt wurde und mit den benachbarten 
Inseln zu dem verworrenen Labjrrinth des Archipels von Tierra del 
Fnego gehört. 

Wer diesen Theil der Meerenge bereist, wird nicht daran denken, 
ihn jemals von einer civilisirten Bevölkerung bewohnt zu sehen. Augen- 
scheinlich bietet weder die eine noch die andere Küste die Bedingungen 
dar, die einen Colonisten einladen könnten, sich in einer Gegend nieder- 
zulassen, wo er sich einem ununterbrochenen Kampfe mit der Witte- 
rung, mit dem Mangel an anbaufähigem Lande und mit einer Bevöl- 
kerung von Eingeborenen onterziehen mufs, die, mag sie an Zahl auch 
noch so unbedeutend sein, doch nichtsdestoweniger sich lästig, streit- 
suchtig und blutdürstig zeigt, wo sie sich ihren vermeintlichen Feinden 
physisch oder numerisch überlegen glaubt. 

Das düstere Gemälde, das einige Schriftsteller von dem Magal- 
baens-Lande entworfen haben, pafst vollkommen für diesen Theil 
des Küstenstrichs. Während der gröfseren Hälfte des Jahres wehen 
hier Stürme aus den westlichen Himmelsstrichen und fuhren die Meeres- 
dünste herbei, die, zu Gewölk verdichtet, sich hier in Regengüssen, 
Schneegestöbern nnd Hagelschauem entladen. Selten bekommt man 
die Sonne zu sehen. Die Winterkälte ist bedeutend, und der Sommer 
nicht warm. Das Terrain ist, wo es nicht aus nackten Felsen besteht, 
feucht nnd sumpfig. Ebenen von einiger Ausdehnung, die für den An- 
bau geeignet wären, zeigen sich nirgends. Freilich ist die Vegetation 
an B&nmen und Sträuchem nicht dürftig, namentlich auf den Abhängen 
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und in den Th&lern , die gegen die vorbemelMadea WM» fMfllÜil 
•iiid, und ao vielen Stellen reicht ü» Walduig bis hart aa dm lleiM»- 

ainw JÜKit die fiberall an der Meerenge voricommeiitei BmImb dad 
knimm, verkrfippelt und niedrig; der Alerce, dieter pfieMigB Faiw, 
der sich iaS^ao Froyinzen Chiloe nnd Valdivia so aehön entwkkalt, 

bleibt hier ein nnbedentender Zwerg; und die Cypresso ist m (den W»> 

iipr" Exemplaren, die sich hier zeigen, kaum konntlidi. 

Gleichsam als Ersatz für die Armuth des Landes hnsitst das Meer 

4ine Fülle von Prodacten aas dem Thier- und Pflanzenreiche. Wal- 
isohe und Thanfische besuchen in grorser Anzahl die Buchten und Gt^ 
nfile, welche die zahllosen Tnseln und Klippen von einander schsi^aii,; 
Seekühe und Seehunde folgen Schaaren von Fischen oder ruhen von 
der Jagd auf Felsblöcken und Kfisteninseln aus: verschiedene Artan 
von Enten und and<>rf>n Seevos^oln Sachen in Buchten und Seen einen 
abgelegenen Brüteplat2. n Stille nicht durch einen coflUlig vorbei- 
ziehenden Jäger gestört \v( rdni kann; und eine Fülle verschiedener 
Schalthiere bedeckt den Meeresgrund und gewährt dem. annseli|^ Bsh 
wobner des Feuerlandes seine Hauptnahrung. 

Auch die Vegetation des Meeres ist nirlit dürftig. Diese Grew£sser 
erzeugen eine Menge von Pflanzen, die im Sargazo {fttcus giganteiis^ 
Kelp der Engländer) ihren auffallendstin Repräsentanten finden. Ob- 
gleich diese Pflanze in wirthschaftlicher Beziehung nutzlos ist, bleibt 
sie doch für d' n Schiffer von Wichtigkeit, da sie die Lage von Untie- 
fen oder verl>t»rge[ien Klippen anzeigt, auf denen ihre Wurzel haftet, 
während die aasgedebnteo Blätter auf der Oberfläche des Meerca 
sebwimmen. 

Allen Umstfinden nach wird der westliche Theil der Meerenge mit 
sammtlichen Inseln des Magalhaens- Archipels wahrscheinlich noch für 
viele Jahrhunderte das aosschliefsliche Eigenthum eines umherziehenden 
Volksstammes bleiben, der sich zur Zeit noch im äufsersten Zustande 
der Barbarei befindet und sich für die Civilisation weniger als alle an- 
dern Stamme von Wilden empffinglich gezeigt hat. Dann und wann 
macht eine Rauchs&ule, die von der Küste aufsteigt, dem Schifier den 
Ort kenntlich, wo sich znfSUig eine Familie von Feuerland -Indianern 
aufhalt, aber selten wagen sie über die Meerenge hinüber zu fahren, 
und niemals an den breiteren Stellen derselben, weil ihre roh aus 
Bochenrinde angefertigten Canoes viel zu gebrechhch sind '). 

Der Morro de Santa Agueda (Cap Froward), unter 53* 53' 43" 



' ) In Port FamuM hatten die FenerlKoder ein Boot verbrannt, welche» die engli- 
iche Expedition vnlar Klag nad Titnoj dort im. Wald« vantackt snrttckgalaaaan 
ktttaa. K. H. 
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8. Br., Munt den irwttWMn Theil der Meereage Ton dem östlich««. 
Ton diesem Ponkte, welcher das Ende des grofsen amerikamschen Con- 
tincntB bildet und mit der Cordillera de los Andes, die viel weiter im 
Nordwest nntor 52* 10' 8. Br. und 78* 15' W. L. v. Qr. endet in 
keuMm Zusammenhange steht, — von diesem Pnnkte wendet sich die 
Kflste nach Nordost, Tetliani in dieser Biehtnng aber mr auf der knr- 
sen Strecke von 5| LegOi» Ut MB Xkp 8. Uidio» wo ila plOtattsh 
nach Norden umbiegt. 

Mit dieser ¥er&ndemng der Richtung ist auch sowd in der fiofiM- 
ren Eischeinnng der Küste wie in klimatischer BSnsicht ein bemerkens- 
wertter Umsdiwnng verknüpft, der wohl eine ausführlichere Beschrei- 
bung verdient. Bevor ioh aber auf die Einzelnheiten desselben eingehe, 
will ich noch den ferneren Verlauf der Meerenge bis su ünrer Vereioi- 
gong mit dem Atlantischen Ocean in Kurse seichnen. 

Verfolgt man die Richtung nach Norden einen Breitengrad oder 
25 Leguas weit, so erweitert sich die Meerenge bis zu 7 Leguas Breite 
swischen dem Point St. Mary auf dem Continent (im Westen) und der 
gegenüberliegenden Küste des Feuerlandes. Sie behält diese Breite mit 
geringen Abweichungen auf der ganzen, eben bezeichneten Strecke bei, 
dthe der Schifffahrt ein Hindemifs darzubieten, bis jenseits des Gap 
Ilel^ro^ wo mitten im Canal die kleine, von Untiefen und Klippen um- 
gebene Insel Santa Magdalena liegt. Um diese Gefahr zu vermeiden, 
halten sich die Schiffer gewöhnlich zwischen der Küste des Continents 
nnd der Insel Elisabeth, in einem zwar engen, aber vou Hindernissen 
'fivfelen Canal, der mehrere sichere Ankerplätze darbietet. 

Jenseits dieser Insel wendet Bich die Meerenge nach Nordost und 
zieht sich immer mehr zusammen, bis sie nicht mehr als 1| Legnas 
breit ist. Aber diese schmale Stelle erstreckt sich nicht weit; hinter 
dem Cap S. Grepjorio erweitert sich die Strafse wieder, und auch hier 
wurde die SchifiTahrt ganz gefahrlos sein, wenn das Fahrwasser nicht 
durch einige Sandbänke erheblich verengert würde. Weiter ostwärts 
nähern sich die entgegengesetzten Küsten wieder so weit, dafs zwischen 
ihnen nur ein Meeresarm von ^ Legnas Breite bleibt; aber hinter die- 
ser Enge bekommt die Strafse das Aussehen eines grofsen Meeres, ob- 
gleich der schiffbare Theil durch ausgedehnte Bänke, welche die Küste 
des Feuerlandes um|(eben, eingeschränkt wird. Bndlioh vereinigt sicfa 



') r>io rordillrrc winl hier, im N'ordon von Kinp William IV. Land, VOB dlT 
vielvcrzweigten Bucht durchbrochen, welche Sarmiento, der hier vergeblich einen Au- 
wg nach der Magalhaens - Strafse suchte, Ancon sin Salida nannte. Die englisolM 
Erforschungs- Expedition hatte Im lanera dieser Bocht die Berge im Westen, will- 
rend das Land, da» sich oftlwHrts an Obütructilon Soittd imd Lsit Hope Inlet «B^ 
lehnte, so ireit dae Auge reichte, ganz flach war. K. K. 
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die Strafse mit dem AtlantiBclien Ocean durch eine MÜndang von fast 
6 Legaas Breite, zwischen dem Cap Virgins anf der patagonischen 
Kfiste, und dem Cap Espiritu Santo auf Fenerland. 

Da der östliche Theil der Strafse auf seiner ganzen Ansdehnnng 
von ungefähr 70 Leguas nur zwei Engen darbietet, so könnte es schei- 
nen, dafs die Schifffabrt hier viel leichter sein müsse, als in dem west- 
lichen Theile. Aber dieses ist nicht der Fall. Demjenigen, der aus 
dem Stillen Ocean kommt, bietet die Einfahrt in die Meerenge im All- 
gemeinen keine besondere Schwierigkeit, und nur die Ausfahrt nach 
jenem Ocean ist zu gewissen Jahreszeiten in Folge der vorherrschen- 
den Westwinde nicht leicht, wie denn einige Seeleute auf der Fahrt 
vom Hafen San Felipe (Port Famine) mehrere Monate zugebracht ha- 
ben, ehe sie die hohe See gewinnen konnten. Aber an der östlichen 
Mündung hat man bei der Ein- wie bei der Ausfahrt mit bedeutenden 
Hindernissen und Gefahren zu kämpfen. Zum Theil werden diese durch 
die ausgedehnten Bänke verursacht, die sich hier vorfinden und deren 
veränderliche Ränder — ausgenommen zur Zeit der Ebbe — schwer 
zu erkennen sind; am meisten wird aber die SchiiTfahrt in diesem 
Theile der Strafse durch die reifsenden Strömungen erschwert, welche 
durch die Fluthbewegung des Meeres hervorgerufen werden. Da die 
Fluth hier bis 40 Fufs steigt, stürzt das Wasser des Atlantischen Oceans 
in die Strafse mit einer Geschwindigkeit von 2 bis 3 Leguas in der 
Stunde, die sich an den engsten Stellen auf 4 bis 5 Leguas steigert; 
und eben so reifsend ist die Rückströmung. Kein Schiff, wie sehr es 
auch durch den Wind begünstigt sein mag, kann die Kraft der enor- 
men Wassermassen überwinden, die sich durch die beiden oben er- 
wähnten Engen ihren Weg suchen. Nur der Seemann, der diese perio- 
dischen Bewegungen des Meeres und die Ankerplätze, an denen er das 
Eintreten der ihm günstigen Strömung abwarten kann, genau kennt •), 
wird von derselben Nutzen ziehen können, um auch bei starkem Gegen- 
winde vorwärts zu kommen. In dem Kampf mit den wüthenden Natnr- 
kräften feiert die Wissenschaft einen ihrer schönsten Triumphe, da sie 
die eine zur Ueberwältigung der andern benutzen lehrt. 

Indem ich jetzt zur detaillirteren Beschreibung der Landstriche 
ubergehe, welche an die östliche Hälfte der Meerenge stofsen, werde 
ich Tierra del Fuego aus den schon angedeuteten Gründen aufser Acht 
lassen, obgleich es auf seiner atlantischen Seite einen ganz anderen 
Anblick gewährt als auf der pacifischen. Ausgedehnte Ebenen bieten 
hier zahlreichen Heerden von Guanacos reichliche Weiden dar; auch 



') Diese KenntDiTs ist jetst kein GeheinmiTs mehr. 



K. N. 



der Smnfii llhlt hier nicht '); von der Jagd Mf ikm TUer« Itlbl mm 
Indianentamm, der aich in vielen Besiehangen Ton 4iQ Bewohnen 4m 
westlichen ArchipelB unterscheidet nnd mit diesen auch in einer nn^ 
mtfsrbvoebüien Fehde lebt. So gleicht diraes Land einigermalaea P»> 
lagooMn, and der östliche Stamm bildet dmdi ttäo» Physiognomi% 
Minen Charakter nnd seine Lebensweise gewissermafsen eine Ueber- 
gangsatofe fon dem Bewohner der wealtiehaa Fwieriand-I—efai m den 
Fatagoniem. 

Der Küstenstrich, der eine ansfuhrlichere Beschrdbnng verdient, 
ist deijenige, der sich vom Cap Isidro nach Norden hinsieht. Er ge- 
bärt von hier ab bis m dem Punkte, wo die Küste sidi nach Nordost 
wendet, unter der Breite der Elisabeth -Insel, su einer groOsen Halb- 
insel von dreieckiger Gestalt. Zwei Küsten derselben, die Östliche nnd 
die südliche, stofsen an die Meerenge, die dritte, die nördliche, an das 
Otway- Water, welches durch den schmalen Jerome-Canal mit dem 
westlichen Theile der Moon^nixe in Verbindung steht. Unter der Breite 
der Elisabeth -Insel vereinigt sich diese Halbinsel mit dem grofsen Con- 
tinent vermittelst eines Isthmus, der auf der besten jetzt existirenden 
Karte — auf derjenigen, die wir der Erforschung dieser Gegenden durch 
King und Fitzroy verdanken — nur 2i Leguas breit ist, obgleich in 
"Wahrheit die Breite mindestens 4 Leguas beträgt, wie ich selbst mich 
auf einem Marsche vom Cap Negro nach Westen bis an das Ufer jansi 
Binnenmeeres überzeugt habe. 

In ihren allgemeinen Umrissen bietet die Ostküste der Halbinsel, 
▼om Cap S. Isidro bis zum Cap Negro, einen schönen Anblick dar, 
wenn man sie im Sommer zu Gesicht bekommt. Den Hiotergrond des 
Gemäldes bildet ein ausgedehnter Gebirgszug, der nach Norden hin 
allmählich niedrig^?r wird, bis er unter 53* R. Br. gänzlich verschwin- 
det; seine mittlere Erhebung beträgt 3 — 400 Varas (circA 800 — 1000 
Fufs) ') und seine Gehänge sind mit einer undurchdringlichen Wal- 
dung bedeckt, die sehr wesentlich «nr Verschönerung seiner äufseren 
Umrisse beiträgt, da sie die tiefen Schluchten verbirgt, von denen der 
Gebirgszug zerrissen ist. Der östliche Abhang schliefst sich an ein 
mehr oder minder ebenes Terrain an, welches mehrere, stufenweise 
com Meere abfallende Terrassen bildet; der Wald, der Alles bedeckt, 

■) Dafk SinmAs illdlieh v»b d«r MMiMigs v«i1coumii, witd ladBiS WImbi 

sonst nirgends erwfthnt. En wäre zu \rün<«chen gewesen, dafs der Ysrft sasdrOckBdl 
bemerkt hätte, ob er «irb «selbst davon tlberzenpt hat. Die StranfRenfedem Im B»- 
sitx der Eingeborenen können von den PatAgoniem einget*iucht sein, mit denen sie 

Alt HudelavtriESbr imteilialttB. K. H. 

"*) Die chilenische Vara wird gewShnlicb rn 33f Zoll englisch oder c. 81| Zoll 
französisch berechnet; weiter unten setst Schjthe aber 284 Vans os 287,9 Metir; 
fl i tae di .wttrdt dit Van nicht voll tl Zoll fimas. nmfliMan K. V. 
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reicht an vielen Stellen auch bis an die Küste der Meerenge, so dais 
die Wurzeln der dicht belaubten Buchen zur Fluthzeit von den Wogen 
bespült -werden. Gleichwohl tritt der Wald auch hier und da von der 
Küste zurück und läfst Ebenen frei, die sich nur wenig über den 
Meeresspiegel erheben und mit einer üppigen und mannichfaltigen Ve- 
getation bedeckt sind; hin und wieder treten Flüsse und Bäche aus 
dem Dunkel des Waldes hervor und fuhren Geröll und mit Sand ge- 
mischten Detritus von den Bergen herab, den sie in Folge des Wider- 
standes, welchen die Strömungen der Meerenge ihnen entgegenstellen, 
an den Mündungen ablagern. Das Litoral, von dem hier die Rede ist, 
bildet auf seiner ganzen Ausdehnung nur eine offene imd einförmige 
Rhede; nur der Hafen Sau Felipe (Port Famine) vereinigt in sich die 
unerläfslichen Bedingungen, die auf den Namen eines Hafens Anspruch 
verleihen können. 

Dieser Punkt zieht demnach zuerst und vorzugsweise die Aufmerk- 
samkeit auf sich, sowol weil er der Zufluchtsort ist, dem sich die auf 
der Meerenge fahrenden Schiffe am häutigsten zuwenden, als auch weil 
er in der Geschichte der Colouisation eine so bedeutende Rolle spielt. 
Hier war es, wo Sarmiento de Gamboa (1585) die erste Golonie grün- 
dete, die ein so trauriges Schicksal hatte, dafia der Eogländer Caven- 
dish, der sie zwei Jahre später vollständig zerstörte, ihr den ominösen 
Namen „Hungerhafen'* gab; und an demselben Orte versuchte im Jahre 
1843 die chilenische Regierung die Colonisatiou des Magalhaens-Landes, 
indem sie hier eine Ansiedelung begründete, die 7 Jahre später nach 
Punta Arenas (Sandy Point) verpflanzt wurde, — dem Vorgebirge, 
welches Sarmiento das Gap des heiligen Antonius von Padua nannte. 

Bei einem Blicke auf die Karte erkennt mau sogleich, dafs jeuer 
Hafen gegen alle Winde mit Ausnahme des Südostes geschützt ist. 
Wenn dieser Wind mit einiger Kraft weht, — was glücklicher Weise 
nicht häufig geschieht — regt er das Meer um so stärker auf, als er 
über eine ausgedehnte Wasserfläche hinstreicht, — bis zum innersten 
Recefs der Lomas-Bai, die dem Hafen gerade gegenüberliegt. Dann 
brechen sich die Wogen mit betäubendem Donnern au den Felsen des 
Vorgebirges Santa Ana, schleudern den Schaum hoch empor, setisen 
das niedrige Land im Westen und Süden des Hafens unter Wasser 
und bilden eine ununterbrochene Brandungslinie. Unter solchen Um- 
ständen ist es gefährlich oder unmöglich, zu landen; das Schiff, wel- 
ches in der Bai ankert, bleibt, so lange der Sturm dauert, ohne Ver- 
bindung mit der Küste, und seine Sicherheit hängt von der Festigkeit 
seiner Anker und Ketten ab. Aber der Ankergrund ist sonst ausge- 
zeichnet, iu der mäfsigen Tiefe von 6 bis 10 Faden, der Boden besteht 
aus einem weichen aufserordeutlich zähen Thon, und wenn ein Fahr- 
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zeog genug Tane und Ketten herabgelassen und die Topmasten abge- 
nommen bat, wird es ohne Besorgnifs auf diesen Meeren die häufigen 
Windstöfse ertragen können, wie plötzlich und heftig sie auch herein- 
brechen mögen. 

Im Süden ist die Bai von S. Felipe von einer sandigen Landspitze 
eingeschlossen, die sie von der unbedeutenden Bahia de Voces trennt. 
Diese Spitze, bei welcher der Flufs San Juan (Sedger River) in die 
Meerenge mündet, hat sich aus den Ablagerungen des Flusses gebildet, 
ebenso wie eine Sandbank, die sich längs der Küste hinzieht und zur 
Zeit der Ebbe grofsentheils trocken liegt. Später werden wir noch 
eine andere Landspitze kennen lernen, die von den Ablagerungen eines 
Flusses gebildet ist. 

Da der Flufs San Juan ziemlich wasserreich ist, kann ein Boot 
auf ihm zur Zeit der Fluth etwas über eine Legua weit von der Mün- 
dung aufwärts fahren. Dann aber wird die Fahrt durch die zahUosen, 
von dem Wasser fortgeführten Baumstämme behindert; denn der Wald 
tritt so nahe an das Ufer heran, dafs die Bäume von der Strömung 
in's Meer gerissen werden, welches sie später an der benachbarten 
Küste wieder auswirft. Aus der Vegetation des niedrigen, ebenen, zum 
Theil sumpfigen Landes, welches den in vielen Windungen sich fain- 
schlängelnden Flufs umgiebt, erkennt man, dafs er zur Zeit des Schnee- 
schmelzens oder anhaltender Regengüsse seine Ufer überschreitet und 
die Umgegend unter Wasser setzt; auch sonst ist er so wasserreich, 
dafs die Furth ein wenig oberhalb der Mündung in der gröfsern HäUte 
des Jahres unbrauchbar ist. Deshalb kann der Flufs für das an der 
Bucht liegende Land als eine natürliche Grenze betrachtet werden, die 
es von den südlicheren Gegenden scheidet. 

Im Hintergrunde der malerischen Landschaft, welche der Hafen 
bildet, erhebt sich ein imposanter und hervorragender Gegenstand: der 
Berg San Felipe. Der Wald, der ihn vom Fufse bis zum Gipfel (475 
Varas, 1170 Par. Fufs hoch) bedeckt, dehnt sich mit gleicher üeppig- 
keit auch über die Hügel aus, welche zum Ufer des Flusses abfallen. 
In diesem Walde, wie in allen anderen des östlichen Magalhaens-Lan* 
des, herrscht die Buchenart vor, welche im Herbst die Blätter abwirft, 
(fagus antarctica)^ während weiter westlich die Buche mit immergrü- 
nem, glattem Laube (fagua hetuhides) prädominirt. Hier findet man 
Bäume von ungewöhnlichem Umfange. Nicht selten haben sie eine bis 
anderthalb Varas im Durchmesser, und King erwähnt eine Buche *), 
die nicht weniger als 7| Varas (21 engl. Fufs) Umfang und einen 
Durchmesser von 2^ Varas (6| Fufs) hatte, wahrscheinlich derselbe 

') A. a. O. Vol. I, p. 84. ... 
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]>ift SbiM swiflchen den Bergen und dem Qtrud» ist zwar feuolit 
und sogar sumpfig, aber doch mit üppigem Grase von der besten Be> 
schaffenheit bedeckt. Sie könnte durch eine planmälbige Entwfissemng 
bedeutend verbessert werden: aber dazu wMen Menschen nnd Capi* 
talien gahfisen, idb^«ich diesen Q«06iiden Toraossichtlich inoht in dem 
HaTse arawitodon werden, um ein so wichtiges Unternehmen ansfuhren 
ro können. — aufser vielleicht in einer jetzt noch sehr fernen Epoche. 
Uebrigena fehlt es hier auch nieht an trocknen FeUerB, die sofort oder • 
nach geringen Vorbereitimfeii»>lD Anbau ganooBMii wi rden könnten, 
und über deren Ausdehnung nach dem Innern maii nicht eher wird 
urtbeiien können, bia die Entwaldong den fruchtbaren und an Pflam^n- 
Stoffen ifwshen JBpdsn. btofatogt und Um dem T-^Hmnim irg|ffigHth 
■acht. 

In dem Voi^ebirge Santa Ana besitzt der Hafen eine sichere 
Schutzwehr gegen Norden und Nordosten. Da das Gestein des Ge- 
birgen, das sich etwa | Legua von der Küste entfernt erhebt, aus 
Schiefer mit schmalen Kalkspath- Adern besteht, leistet seine felfli||a 
Basis dem wüthenden Anprall der Wogen Ainergischen Widerstand, nnd 
giebt in seinen Höhlen und Recessen einer zahllosen Menge von 
Scbalthieren Schutz. Einige wasserreiche Bäche, welche am Fufse des 
Gebirges im Hintergnmde des Hafens entspringen, gew&hren den hier 
ankernden Schiffen den grofsen Vortheil, sich ohne viel Mühe oder 
Zeitverlust mit Trinkwasser versehen zu können, um so mehr, als die 
Felsen hier eine kleine Bucht bilden, in welcher die Boote, wenn der 
Wind nicht sehr stark aus Süden oder Südosten weht, sich obne alle 
Gefahr dem Ufer nähern können. 

Früher war dieses Vorgebirge bis zu seiner äufsersten Spitze ganjs 
mit einem schönen Walde bedeckt, aber jetzt ist der letztere, in Folge 
wiederholter Brände und allmählicher Entholzung, sehr zusammenge- 
schrumpft. Mit wenig Glück hatte man gerade diese Stelle für die 
erste chilenische Colonie ausgewählt, deren kleines, von Pallisaden um- 
gebenes Fort den Namen des hervorragenden Mannes führte, welcher 
damals den Präsidentenstahl der Republik einnahm. Da der obere 
Theil des Berges in Folge der rücksichtslosen Ausrottung des Waldes 
allen Schutz verlor, darf man sich nicht wundem, dafs die neue Nieder- 
lassung ein melancholisches und unwirthliches Aussehen erhielt, weil 
sie strenger Kälte und der ganzen Wuth der Stürme ausgesetzt war, 
obgleich sie nur 38 Varas (100 Fufs) über dem Meeresspiegel lag. 
Aber wie ungünstig ihre Lage für den Anbau der sehr dicken und 
weidenreicheu Erdschicht, welche das Gestein bedeckt, auch sein mochte. 
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so hatte man doch das Glück, mehrmals kleine Quantitäten von Wei- 
zen and Gerste zu erndten; die Kartofifeln trugen reichlich an den 
nördlichen Abhängen '), und einige Arten Gemüse, die mit besonderer 
Sorgfalt angebaut wurden, lieferten recht befriedigende Resultate. Jede 
Gattung Vieh, mit Ausnahme der Schafe, vermehrte sich beträchtlich, 
und zur Zeit der Uebersiedelung besafs die Colonic 103 Stück Rind- 
vieh (darunter 70 Kühe), 31 Pferde, 19 Ziegen und 14 Schweine »), 
aufser der sehr angewachsenen Anzahl von Schweinen, die sich im 
Privatbesitz befanden. In diesem Zustande wurde die Uebersiedelung 
im Jahre 1851 ausgeführt, und wir werden später den sehr reducirten 
Yiehstand kenneu lernen, den die Colonie gegenwärtig besitzt. 

Wenn wir nun in der Beschreibung des Litorals fortfahren, so 
finden wir unmittelbar im Norden der Punta Santa Ana drei kleine, 
fast parallele Buchten, welche kleinen Fahrzeugen guten Schatz dar- 
bieten, da sie selbHt gut geschirmt und nicht tief sind. Aus demselben 
Grunde sind sie für die Fischerei und das Einsammeln von Schalthie- 
ren sehr geeignet, und wenn man die benachbarten Ebenen entwaldet 
hat, kann man sich kaum einen Ort denken, der als Wohnplatz für 
einige Familien, welche sich auf jenen Erwerbszweig legen wollen, ge- 
eigneter wäre. 

Auf der Strecke von hier bis zur Freshwater-Bay, in gerader 
Richtung 6 Leguas von San Felipe entfernt, reichen die bewaldeten 
Höhen bis dicht au den Strand, und lassen dem Reisenden die Wahl 
zwischen zwei Wegen, die zur Zeit beide gleich schlecht sind : der eine 
geht längs des Strandes voll grober Kiesel, an denen sich die Pferde 
beschädigen, der andere durch den Wald, wo man auch auf viele 
Hindeniisse und schlechte Stellen stöfst. Nur an einigen Punkten ent- 
fernt sich der Wald von der See und läfst am Fufse der Hügel einige 
Ebenen von gröfserer oder geringerer Ausdehnung frei: von den be- 
trächtlichsten derselben liegt eine bei einem felsigen Vorgebirge, 1 Legua 
von San Felipe, die andere 2 Leguas weiter nördlich, wo die alte Co- 
lonie ihre Viehhürden hatte. 

An der erstem Stelle, wo die geneigten Schieferschichten eine 
Reihe von Klippen bilden^ die der Schiffer mit um so gröfserer Sorg- 
falt vermeiden muTs, als sie bei ruhigem, wellenfreien Meere nicht sicht- 
bar sind, liegt eine ausgedehnte, aber offene und schlecht geschützte 
Ebene, die indefs gute Weide darbietet. Und an der andern Stelle, 
der sogenannten Vaqueria, giebt es nicht blofs au der Küste ein ebe- 
nes grasreiches Terrain, sondern auch im Innern auf der ersten Ter- 



') Von 4 Sack Auna«t gevrann man an einigen Stellen 49 Sack. Schythe. 
*) Chanchoa; der Ausdnick iat mir tonst nicht vorgekommen. K. N. 
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rasse, zu der man vom Strande ansteigt, finden sich reiche, durch die 
sie umgebenden WäJder wohlgeschützto Weidelandschaften. 

Die Fresh water -Bay liegt auf dem halben Wege zwischen der 
alten und der neuen Colonie. F'rüher existirte hier eine kleine, aus 
einem Dutzend Häusern und Rancho's bestehende Ortschaft; jetzt ist sie 
verlassen. Die Bai ist geränniig und hat feuten Ankergnind. Sand, der 
auf Lehm rulit. Deswegen, und weil sie aufserdem der wichtigste E\n- 
schnitt auf der ganzen Küste zwischen San Felipe und der Laredo-Bai 
ist, pflegen die Schilfe hier anzulaufen, wenn sie mit widrigen Winden 
zu kämpfen haben. Ein kleiner Bach mundet in den südlichen Theil 
der Bai, mit mehreren Armen, die zuweilen durch eine von der Meeres- 
strömung aufgeschwenmite Sandbank versperrt werden, so dafs sich 
längs des Strand(^s viele Lagunen von veränderlichen» Umfange bilden. 
Das ebene, fruchtbare Terrain, welches die Bai umgiebt, dehnt sich 
weit in das Innere aus. aber es ist hier eben so wenig wie an andern 
Stellen möglich, seinen Umfang genau abzuschfitzen, da der die ganze 
Ebene bedeckende Wald dem Wanderer, der in das Innere vordringen 
will, auf jedem Schritte hinderlich ist. 

Dasselbe gilt auch von der grofsen Ebene, die sich auf der an- 
dern (nordlichen) Seite der Punta de S. Maria befindet. Von hier bis 
Punta Arenas (Sandy Point) hat das Stufenland, welches sich mit guter 
Baumvegetation in der Richtung der Küste hinzieht, im Allgemeinen 
eine nur geringe Erhebung; es nähert sich stellenweise dem Meere und 
ISfst einen schmalen, fruchtbaren Landstreifen zwischen dem Walde 
und dem sandigen Strande frei, an andern Orten zieht es sich mehr 
nach dem Innern zurück und die ausgedehnten Ebenen zwischen ihm 
und der Küste können . wenn sie nicht schon an sich baumlos sind, 
leicht entwaldet werden, da der Baumwuch« hier nicht besonders kräf- 
tig ist. 

Dieses ist namentlich an drei Punkten auf der Strecke der zweiten 
Legua südlich von der neuen Colonie der Fall. Jeder derselben ist 
von einem besonderen Bache bewässert, dem Rio de los tres brazos, 
Lena dura und Rio de los ciervos. 

Das Vorgebirge Punta Arenas, das etwas weiter nordlich liegt, 
verdient deshalb besondere Aufmerksamkeit, weil sich auf ihm die ein- 
zige Niederlassung befindet, die Chile gegenwärtig im Magalhaens- 
Lande besitzt. 

Mit Rücksicht auf die Uebersiedelung der alten Colonie an diesen 
Punkt wurde das waldige Stufenland entholzt, welches sich hier 2 bis 
3 Cuadras (800 — 1200 Fufs) vom Strande entfernt und sich etwa 
8 Varas (21 Fufs) über der vorliegenden Ebene erhebt. Seitdem ist 
man mit der Entwaldung und Klärung des Terrains so weit vorge- 

Z«itichr. f. allg. Erdk. N«a« FoIk«. Od. Ul. 22 
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gangen, dafs jetzt ein Flächenraum von mehr als 4 Cuadras (1600 F.) 
Länge (von W. nach O.) und einer zwischen 2 und 3 Cuadras wech- 
selnden Breite entholzt ist '). Hier hat man, abgesehen von einer An- 
zahl Ranchos, im verflossenen Jahre (18ri3) etwa 20 gute und dauer- 
hafte Bretterhäuser, eine Capelle mit einem Thurm und einer Sacristei 
errichtet. Die Bevölkerung besteht mit Einschlufs der Kinder aas 
150 Seelen, der Viehstand, so weit er dem Gouvernement gehört, nur 
aus 10 Pferden, 18 Ziegen und einer Anzahl Schweinen. An Rindvieh 
und Schafen fehlt es jetzt ganz. 

Die Landspitze Punta Arenas, nach welcher die Colonie benannt 
wurde, ist zwar niedrig und eben, sie gewährt aber doch der offenen, 
von Schiffen nur selten als Ankerplatz benutzten Rhede einigen Schutz 
gegen Nordwinde. Durch die Ablagerung von Sand und Kies, welche 
der Rio de las Minas von den Bergen an die Küste führt, im Laufe 
der Jahrhunderte gebildet und aus demselben Grunde noch jetzt regel- 
mäfsig an Ausdehnung waclisend, verläuft die Landspitze unter der 
Oberfläche des Meeres in eine Sandbank, welche die Schiffe, nament- 
lich wenn sie von Norden kommen, um in der Bai zu ankern, sorg- 
fältig vermeiden müssen. 

Der Flufs, welcher die Niederlassung im Norden begrenzt, ist zwar 
recht wasserreich, aber nicht schiffbar, da er viele Steine mit sich fuhrt 
und im Sommer nicht tief genug ist; gleichwohl können kleine Kähne 
mit der Fluth einige Cuadras weit hinauffahren. Aber in der Periode, 
welche der letzten Umgestaltung des Continents vorausgegangen ist, 
war dieser Flufs sehr bedeutend und viel breiter als der San Juan. 
Dies erkennt man aus den alten, weit von einander abstehenden Ufern, 
die sich noch jetzt in auffallender Weise bemerklich machen und das 
Torrain einschliefsen, in welchem sich der Bach ein neues und viel 
schmaleres Bett ausgehöhlt hat. Als Grund dieser Erscheinung kann 
man mit einiger Wahrscheinlichkeit die — plötzliche oder allmähliche 
— Erhebung der Küste anführen, für die auch die verschiedenen Ter- 
rassen sprechen, auf denen man wie auf Stufen von der Küste bis zum 
Fufse der Berge hinansteigt. 

Die zalilreichen Steinkohlen -Stücke, die auf dem ganzen Strande 
in der Nähe der Flufsmündung ausgeworfen waren, lenkten die Auf- 
merksamkeit der ersten Ansiedler auf einen Gegenstand, welcher dem 
ersten Anschein nach der Colonie grofse Vortheile und eine glänzende 



') Hier wie in San Felipe ist man bei der Entwalduug nicht mit der wün- 
!*cbenswenhen Umsicht za Werke gegangen. Hütte man hier und dort einige kleine 
Baumgruppen, hier und dort eine tüchtige Buche stehen lasstn, bo würde man nicht 
hlufa Air die Schönheit des Ort« gesorgt, sonderu ihn auch gegen die vorfaerr»cboD- 
den Winde mehr gedeckt haben. Schytbe. 
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Znkimft versprach '). Es ist bei diesem Gegenstande wie bei yuHn 
anderen eben so ansicheren durchaus nothwendig, sich nicht durch seine 
Phantasie zu träumerischen Hoffnungen hiiireirseu zu lassen, deren Er- 
fuUtmg die harte Wirklichkeit, wenn nicht unüber\>'indliche, so doch 
sehr gewichtige IIiiidoriii.>.sc iu dt'ii Weg stellt, lu ckr l • I)erzeugung, 
dals ee mehr W%*rtli hat. di«' ^^alllllt■iI klar /.n rrkcDinn, wenn sie uns 
auch einiger aniii m luin u I llu^iotu n iK-rauln. wt rdf ich vcrsucht'n . in 
Kürze einen Cicgi-iistand zu bthaudt lii, dci al><4c'Schen von seinem In- 
teresse für den Natiirt'orschcr. aiali aus national -ökonomischem Ge- 
sichtspunkte von Wichtigkeit ist. Doch naifs ich im N'oraus bemerken, 
dafs das Urtheil, w rh li< s i< h mir darübt r g» bikit t liabe, nur auf einer 
fluchtigi'H und unter unm'in.stigt'n Umständen unternommenen Lutersu- 
chun*; der Minen bt ruiit. und dafs eine mit umfa>senderen, niat^^riellen 
wie iiitel!e< tu» llrn 1 liHViiiitt rhi au.sii. fTdirte Prüfung möglicher Weise 
SU einem ganz alnvt iihei.ih'ii l'/rm-bnils fiiini. 

Die Steinkohh- des Maifalhaens - J^aiides wird an vtM>c!iieuenen 
Stellen auf dem linken f nrirdüt hen) l'fer dr.^ Uhisses LCffun(h'n. den 
wir Rin de la.s Minus genannt halxn. '2 bis 3 Leguas nordwestlich von 
Punta Arrnas. alx» nicht «dicht am .M« «'! e.^uter"*, wie bisher behauptet 
wmde. Die 1 lauptadern treten niindesl«Mis an vier verschiedenen Stellen 
zu Tilge, die immer weiter landeinwärts lieijen un<l die inan, um sie 
von einander zu luiterscheid» ii. die erste, zwt ite, dritte, vierte Mine 
nennt. Die Hohe ein« s Punkte.« zwischen der zweiten und dritten 
Mine habe ich auf Varas ('237'". 9 - TH? franz. Fufs) über dem 
Niveau der Coloine bestimmt, durcli drei Üarumeter - Beubachtuugeu 
an drei auf einander folgenden Tagen. 

Man kann zu den Minen auf zwei verschiedenen Wegen gelangen: 
entweder folgt man der Schlucht des Busses, und die.ser Weg ist über- 
aus bescliw crlieh. in P«dge der Menge von grolsen Koll-leim ii, welche 
den ikiden bedecken, liir die Pferde sein- ungiiiisti^ uml während eini- 
ger Monate wegen der WasserlilUe und reilVenden Stn'uiinng des Flusses 
gau« unbrauchbar; oder man geht duich den Wald, und dieser Weg 

■ ) Ein kleiner Bach, der wenige Coadm sttdlich tob der Colonie in die Meer> 
enge mündet, pflegt ebenfalls zur Zeit seines periodischen Aaichwellens Steinkohlen 

mit sich zu führen. Du dio-fer Buch niclit uuf dm Hergen, "ond»m in d<Mii snmpti- 
guu iuueru des Woldes entspringt, atanuut die von ihm mitgetülirte äteiiikutiic nicht 
■aa wiildichen Minen, •oadem ans dem ErdecMditen der Oberfliche, wo sie in grofber 
Menge und in rundlicher Form — welche dafllr gprit lit, dafs lliclscndc Cewiivscr sie 
hierher gerollt hahen — abgelagert ist. Diese Kohle gehört wie der sIl- ein- 
»cbiieidende Sand der Tertiärformation an, von welcher bedeatendere GebirgäflUsse 
•b die }«C»gcn alle di« senetaten Stofile binabltthrten, an* denen der jetzige Boden 
bceteht. Au<)i jct/t wird d<r l- t/tcn' noch immer durch die BUche und Flil-se ura- 
feetaltet, vrekh« diu gegenwürtige Oberdäcbe des Landes darchturchen. ächythe. 
*) Dieee lugt etwa 10 Tacu (25 Vuü) Ober dem Meere. Sehyth«. 

22* 
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Ul zur Zeit nicht minder unbequenj als ^er andere, wegen der sumpfi- 
gon Stelleu, des diehlcn Gesträuchs, drr Schhichten und der niederge- 
worfenen Baumstäninie . die den Ptud sperren; aufscrdeni aber uniU 
man hier, nachdem man alhnahlich zu einer betnichthchen Höhe h'»>Mri- 
pi >tnm ii ist und von /» it /u Zni /.u s< iner Linken d«'n Fhils /iMk - 
hichl bekom nun hat. d« r im Grunde einer tietV'n Schhuht dahiurullf. 
j(ir)t/Hfh an < iu' Hl hoht u und sehr stcih'n Abhang«' hinabsteii^en , >va> 
nicht i)hne Schwirri^keit . ja stiLiar nicht ohne Ciefahr, namentlich für 
die Lastthicrr. au.HzutVihn ii i-t. \V< iiu mau mm auf dem einen oder 
dem anderen Wefje zur (hilteii Mine t^elaui^t ist, so hat mau für den 
weiteren NVet; keine Wahl: man nuils dem |>< tte d<'S Flnsfies folgen: 
ab<'r hier veruu hreii sich die Stein»* und die luj'icliriijen Baumstännue 
dermalsen. dals das Reiten iranz unnir>ulii h wird und num zn Fufs zu 
wiederhoheu Mjden d< n Fhil^ durchwaten muls. um einen Weg durch 
Wi lliger tiefes \\ as'^er am Ful>e <h r Beige zn suchi n. deren Bänder 
in jedem Momeut den EiDSturz ihres lockeren Erdieichfi erwarteo 
lassen. 

Die Steinkohh'u -Sfliichten. die } — i Vara mäclitig sind, befinden 
sich l>»'i der ersti'H, zweiten und vierten Mine in einer nu-hr oder min- 
der beträchthcheu Ibdu' über d< in Niveau des Flusses, während die 
bei der dritten Mine, die bei einer Dieki' von mir ^ Vara schwerlich 
eine bessere Kt»ide :tls di<' andei ii liefert, im Niveau des Flusses liegt, 
d. h. währeiul der •jrrdst n'n Hälfte des Jahres unter Wasser steht. Die 
ungelu'uern Massen von Sand und loser Krde, aus denen die Hü^el 
mit den Steinkohlenschichten bestehen, verhindern fast ülterall eine um- 
fassende und genaue l ntersuchung der Neigung, Mächtigkeit uiul Ver- 
werfung tler Schichten, imlem sie dieselben vollkommen bedeckt habcu; 
abgesehen von diesem l ebelstaiule hatte ich auch nicht die nothwen- 
digen Instrumente bei der Hand, um mich üb»'r jeiu' Punkte zn unter- 
richten, die so überaus wichtig sind, wenn mau sich von den Kosten 
und Schwierigkeiten, mit denen die Ausbeutung der (iruben verknüpft, 
ist. einen BegrilV machen will. Aber wenn ich nnch nicht sehr täusche, 
geht die Bichtung der Sclnchten im Allgemeinen von Osten nach We- 
sten mit einer Neigung nach Norden, und an einer Stelle, wo die 
Seite des Berges mehr cntblüfst ist, so dafs man die Reihenfolge der 
Gesteinsschichten erkennen kann, zeigt sich, dafs über der Kohlenschicht 
eine Schicht von dunkelgrauem utui weifsem Lehmschiefer, 1 Vara dick, 
raht, die in ihrem unteren, an die Kohle anstofsenden Theile auch 
Brachstucke der letztern in sich schliefst; dann folgt, 4 Varas mäch- 
tig, ein weicher und mürber Sandslein von fast schwarzer Farbe, wel- 
cher in anmittelbarer Nähe der Schicferächicht zahllose rundliche Stein- 
oben, meist von weiTseiu Quarz, einschliefirtj weiter oben aber liegt ein 
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eonsittenterar Sandsleiii Ton anderom AuMeben, der eine Menge Ton 
MnaehelTersteineniogeii enthfilt. Die betrüchtfichen Massen von sandi- 
gem Brdreieh oder von Hnmosboden, welche die fiobere Decke der 
HSgel bilden und mit den daranf stehenden BSamen an dem Abhänge 
der SeUncht herabsteigen, gestatten nieht, die folgenden Schichten zu 
erkennen, und man kann nur sehen, daft die Schicht mit den Verstei- 
nerungen viele Varas stark ist, da sich in dem Flnlsbette sehr omfang- 
reidie Stfid^e finden, die dch von ihr losgelöst haben und die Unter- 
•achnng der von ihr eingeschlossenen organischen Reste ermöglichen. 
Die letstem bestehen Tielleicht ohne Ansnahme aus Bivalven, wenig- 
stens konnte ich von UniralTen kein Exemplar entdecken, wie sehr ich 
aaeh darnach suchte. Alle gehören sn FamiHen von Schaltliieren, die, 
wenn auch die jetzt Tersteinert gefundenen Spedes nicht mehr vor- 
kommen, doch mm Theil in den benachbarten Meeren noch lebende 
Repräsentanten haben. Es verdient bemerkt cn werden, dafo die Y>e&- 
den sn dem Sehaltfaier gehörigen Muscheln sich nie zusammen yer. 
einigt finden und dafs sie gröÜMStenthdls auch verstümmelt und zei*. 
brochen sind. In ihrer Gesammtheit madit diese maritime Formation, 
welche in ähnlicher Art an einer andern Stelle der ersten Mine unten 
nnd anch fisst im Niveau des Flusses zu Tage tritt, den Eindruck 
einer nngeheuem Sandbank, welche die Meereswogen in einer arttedi- 
Invianischen Zeit an einem Strande aufgeworfen haben, untermischt mit 
losen Muscheln; wie es auch jetzt noch so hfiufig geschieht, wenn anoh 
in einem minder grolsartigen Mafsstabe. 

Was nun die Eigenscliaften der Kohle in diesen Minen betrifft, so 
habe ich nur wenige Bemerkungen demjenigen hinzuzufügen, was die 
Herren Domeyko nnd Pissis darüber gesagt haben, die eine aus der 
ersten Mine entnommene und auf Befehl der Regierang nach Santiago 
geschickte Probe im Jahre 1850 einer genanen Untersuchang und Ana- 
lyse unterzogen halicn. 

Sowolil die Natur der Petrefocte wie die der Gesteine, welche die . 
Kohlensch ich («n hier begleiten, macht es Tin7'^\'eif(-Ihat't. dafs die letz- 
tem der Epoche angehören, welche von den (ieologen die tertiäre ge- 
nannt wird. Dafür spricht auch die holzige TezUur, weiche die Kohle 
sehr oft charakterisirt und zuweilen deutlich g^nug ausgeprägt ist, um 
erkennen zu lassen, dafs Bäume von so vollkommener Organisation wie 
die Dycotyledonen an der Yerkoblung Theil genbmmen haben^ welche di^ 
Vegetation in Lignit verwandelte. Besonderes' Interesse gewährt die 
Analogie in den Eigenthümlichkeiten dieser Formation und derjenigen, 
welche ich vor Jahren an dem andern Ende des amerikanischen Corf*- 
tinents auf der Insel Disco, einem Theile Grönlands, unter 70" N. Br. 
gefunden habe, — eine Analogie, die sich sogar in den Stuckchen fos- 
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sQen Harzes, welche in der KoUe beider Formationeii eingesdiloaeen 
rind, bemerklich macht 

Die BesdireibiiDg, die ich eben von den Kohlenminen der Meer> 
enge geliefert habe, wird, wie korz nnd noToUkommen rie anch ist, 
doch diejenigen enttfinschen, die sich ans Unhenntnifli der Veriiiltnisse, 
unter welchen die Kohlen sidi vorfinden, Hoffnnngen hingegeben ha- 
ben, deren YerwirUichnng ihnen leicht nnd nahe sn sein schien. Die 
Entfernung von der Küste, die hohe Lage, der Mangel an braachbaren 
Wegen nnd die Schwierigkeiten, die sich dem Bau derselben entgegenstd- 
len, die mfichtigen Schichten verwitterten Gesteins, die auf den Kohlen 
ruhen und eine stfitsende Decke in den Gfingen nothwendig machen, 
der absolute Mangel an Arbeitskrfiften und an Lastvieh, unter dem die 
Colonie ^genwirtig leidet, — alles dieses vereinigt sieb, um die Stein- 
koUenminen viel mehr zu einem Qegenstande des wissenschaftlichen 
Interesses als des praktischen Nutzens zu machen. Gleichwohl kann 
man diesem Urtheil keine weitergehende Bedeutung geben als die, dab 
der Abbau der Minen eine Frn;:;*^ der Zeit ist. Wenn die hohen Zide 
der Staatsregierung einst erreicht sein werden; wenn £ese Gegenden, 
die ungeachtet ihrer Reichtliflmer sur Zeit noch verlassen und unbe- 
nutzt daliegen, einst in Zukunft von einer zahlreichen, th&tigen und 
arbeitsamen Bt volkening bewohnt und bebaut sein werden; wenn die 
Industrie blüht, die Künste sich entwickeln, — kurz, wenn alle Hilft- 
mittel einer civilisirten, wohlhabenden nnd regclraäfsig organisirten Ge- 
sellscliaft vorhanden sein werden: dann wird auch die Erde ihren 
Schoofs öffnen und die von ihr eingeschlossenen Schätze werden ebenso 
unter einem ausgedehnten £>eise anner Arbeiter Wohlstand verbreiten, 
wie sie den Speculationon des reicher- Cnpitalisten ein weites Feld dai^ 
bieten werden. Aber ehe 8ieh jene Zukunft verwirklicht, werd^ ver- 
mnthlich nicht blofs die jetzige (lencration, sondern — wer kann Si^ 
gen, wie viele kommende Generationen mit allen ihren Hoffnungen, 
Bestrebungen und Entwürfen zu existireu aufgehört haben. 

') Ich benutze diese Gelegenheit, nm eine nicht auscredehnte Steinkohlen - For- 
matioa zu erwähnen, die ich an einem in das Otway VValcr mundenden Bache, unter 
der Brake dea Cap Kegro, entdeckt habe. Die Schicht liegt im NiTeau des Flaases 
md ist mit einem grobkörnigen Sandstein bedeckt, anf dem eine Schicht lockeren 
Sandes ruht; worauf dann der Humusboden fols^t. Die Iml/ipre Textur w.)] ilie 
branne Farbe machen diese Kohle zu einer ächten Braoukohlc von aelu- jan|;er J3il> 
dong, die vielleicht in die gegenwärtige Epodie AUt. Man erkennt an tut aUem 
Stücken, die man au» dem Wasser auflesen kann, die Fonn der Stämma oder Aesta 
der Bäume, welche die Schicht bilden; und erwMs:t man die Verhältnisse, unter denen 
dieselbe vorkommt — nicht mehr als eine Cuadra vom Strande und in geringer Er- 
habmiff Uber dem Meeresspiegel, so wird man ee sebr wahrsehelnlieh finden, dafli ria 
sich juis den Bäumen gebildet hat, die fortvrShrend an der KUste ausgeworfen wer> 
dan, und daft daa Tannin aich aaitdem «twaa gehoben hat, Scli^tha. 
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Wenn wir nun nach dieser Abaehweifting in der Beadmibong des 
lU^ühftena -Landes fortfiüaen, so finden wir jenseits des Bio de las 
Minaa eine ausgedehnte Ebene, welehe sich über eine Legna weit tob 
Ftaita Azenaa nordwfirts binsiebt» Je nadidem sieb der Wald mebr 
oder weniger von der Küste entfernt^ wechselt auch die Breite der 
Ebene; sie betrfigt im Süden, nicht weit von der Colonie, ungefähr 
eine halbe Legoa, nimmt aber nach Norden allmählich ab, bis zu einem 
Panfcte, wo ttn kleiner Bach, Rio de loa Tres Puentes, in die Meer- 
enge mündet. Anf dem linken Ufer desselben zieht sich der Wald bis 
an die Küste bin, und läfst nur eine sehr schmale Passage frei, die 
überdies dnreh den Wasserlaof de»^ Haches fast versperrt ist. Ich mache 
anf diese Iiocalität besonders aufmerksam, über ihre Wichtigkeit werde 
ich weiter unten sprechen. 

Die Angaben über die Breite der Ebene beziehen sich lediglich 
anf das unbewaidete Terrain; dringt man in den Wald ein, der hier 
an hohen und starken Bochen reich ist, so erkennt man, dais das ebene 
Land sich weit in's Innere erstreckt und mit der Entfernung von der 
Küste ganz unmerklich ansteigt. 

Hinsichtlich der Bodenbeschalfenheit unterscheiden sich die Land- 
striche im Innern betr&chtüdi von denen der Küste. Feucht aus Mangel 
an Abdachung, und mehrere Monate hindurch unter Wasser gesetzt, ist 
das Land in der Nähe des Waldes reich an guten Wiesen, während 
der Kastenstrich allmählich den dürren Charakter der Pampas annimmt 
und nur mit einem Moosteppich bedeckt ist, der jede andere Er&uter- 
Vegetation aosschliefst. 

Der Bach, der den Rand des Waldes begleitet und die Ebene in 
ihrem nördlichen Theile durchschneidet, theilt sieb in mehrere Arme, 
welche einige lachende Inseln mit iippif^en I^ucben und schcWieu Wiesen 
amschliersen. Der Contrast zwischen dieser reichen Vegetation und 
den kahlen Baumstämmen, die in dem Flusse zusammengetrieben sind, 
verleibt der Landschaft einen Reiz, welcher den Reisenden einladet, 
nun Pferde zu steigen, eine Weile im Schatten auszuruhen, und seinem 
Tfaiere die reiche Weide zu gönnen, welche die Natur ohne menschli- 
ehes Zntbun ihm darbietet. 

Von der Mündung des Rio de los Tres Puentes bis zum halben Wege 
nach Cap Negro treten die Hügel und mit ihnen der Wald so nahe an 
die Küste heran, dafs man durchaus auf dem steinigen Strande der 
Bahia de Catalina weiter reisen mufs. Diese „Bai** ist nur eine offene 
Rhede ohne jede Einbiegung, welche jenen Namen verdienen könnte. 
Weiterhin entfernt sich der Wald von der Küste uud der Weg geht 
über eine mit Moos bedeckte Terrasse ns tu fe , welche bereits an den 
I^^^Y^ ^^liAhk^itAfi der ächten Pampas iheü zu nehmen anfangt and 
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einen UebergMig von den firoehUMren Oelnelen im Süden m den «ob- 
gedehnten Punpae dee Kordena bildet, deren Annnth und EinfBnni^ciat 
der LnndAchaft eine tmoxii^B Ffiibnng verldht. 

Kommt man cor Luedo-Bny, welche dem Oatwinde ebenso wie 
alle übrigen Bnofaten dieaes Litlorala olfon steht, so steigt man sa 
einem niedrigen und aompfigeo Terrain hinab, welches swisehen dem 
Strande nnd der Lagana de los Patos (Dock Lagoon) Hegt Die lets- 
tere, deren trübes Wasser dorch den Zoflofli ans «nigen mit Boseh- 
werk bedeckten Schlachten vennehrt wird, liegt -nar sehr wenig über 
dem Meeresspiegel; ihr Ufer ist noch mm Theil mit Buchen bestanden, 
aber in einiger Entfemang verschwinden aach diese lotsten Reprisen- 
tanten der krüftigen Vegetation des Südens, nnd der Sandberg, der den 
Namen Cap Negro fShrt, setzt den andringenden "Winden nnd der an- 
nnterbrochenen Aoshühlnng durch die Meeresstrünrangen nnr banmlose, 
kahle Qehinge entgegen. 

Ifier sind wir an der Grenze der ColoniBataons-Halbinsel. Das Land 
hat fkst nnmerUich seinen Charakter verändert, nnd mit Bedanem ver- 
missen wir die frachtbaren Landstridie nnd Wiesen, die wir hinter nns 
gelassen haben. Richten wir den BUck nach Westen nnd Norden, so 
bemerken wir nichts, was die traarige Monotonie der aosgedehnten 
Pampa nnterbrechen künnte. Aber in dem Küstenstriche, den wir sa- 
letst dorchreisten, wird der anfinerksame Beobachter den allmühUchen 
Uebergang nicht nnberaerkt gelassen haben, der sich in der Versdilech- 
terang des Bodens nnd in dem Qiarakter des Waldes seigt; der letz- 
tere wird immer dürftiger; die BSome zeigen nicht mehr ein so schönes 
nnd kriftiges Wachsthum wie im Süden; in mehr oder minder grobe 
Orappen vertheilt, widerstehen sie nicht mehr der Gewalt der herr- 
schenden Sturme; ihre Wipfel sind wie mit einer Scheere von West 
nach Ost abgeschnitten, das ganze QeÜst breitet sich nach dieser Bich- 
tang aofif and nnr anter dem Schatze von kleinen WSldchen wachsen 
noch einige gerade und regelmäfsig entwickelte Bachen, aber auch sie 
erheben ihre Wipfel nicht über die sie schirmenden Bäume. In der 
That. je mehr der Gebirgszug, der sich von Sud nach Nord in der- 
selben Richtung wie die Meerenge hinzieht, sich verliert, desto mehr 
verschwindet aach der Wald, und das Land bleibt den Moosen und 
Famkräutern und undurchdringlichen Brombeerbuschcn preisgegeben, 
welche die charakteristische Vegetation der unermefslichen, ohne Ab- 
wechselang nach Norden sich hinziehenden Pampas bilden. 

Es wird hier der geeignet» Ort soin, einige Bemerkungen über 
die Bodenbeschaffenheit des eben beschriebenen Landstrichs, wie ober 
das Klima und die bisher unternommenen Versuche zur Lßsnng der 
Frage, ob ersieh zum Anban der Nahroug^pflanzen eignet, einsoschalten. 
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Im AUganottnen «Igt die Bodenbesebftffenlieit des Kfistea^ 
ttridiB swisclien Saa FdUpe md Gap Negro so wenig Maonichfaltig- 
kdt, da& num aie in den Hanptgfigen mit wenig Worten sdiildeni 
kann. Nimmt man den ifidfiGheten Theil aus, der auf der Selnefer- 
fonnation ruht und deshalb som Theil ans Thon besteht, so ist anf 
der bezeichneten Stredce ein sandiger Boden uberwiegend, der dnr^ 
die Verwitterung der mächtigen Schichten der Tertiär -Formation g^ 
iMidet ist. So kann man den gröfseren Tbeil dieses Landstrichs als 
einen leichten Boden bezeichnen, dessen Bearbeitung weder bedeutende 
Kosten noch starke Ackergerathscbaften erbt'ischt. Indem der Sand 
oft mit Kiessrliiclitt ii abwechselt, ist er doch nicht SO aosschlierslich 
Torhemohend, dul'.s dic-ht auch hier und dort Thonmassen daxwischen 
gelagert sein sollten, die, demselben Verwitterungsproeefs entstammend« 
gewöhnlich am Ufer der Flüsse oder beim Graben eines Brunnens ent- 
blöfst werden '). So findet sich, nm ein Beispiel von vielen anzu- 
führen, bei Punta Arenas ein so gut zu bearbeitender und von Kies 
fraer Tlion, dafs er zur Fabrication von gewöhnlichen Töpfen, von 
Bau- und Dachziegeln mit Vortheil verwendet werden könnte. Wenn 
sich auch ein solcher Thon entdecken liefee, der eine bestimmte Masse 
Kalk als wesentlichen Bestandtheil enthielte und deshalb den Namen 
Mergel verdiente, so würde ein umsichtiger Landwirth denselben ver- 
werthen können, um sein Feld zum Gemüsebau geeignet zu machen« 
In mehreren Ländern Europ.-i*s ist dieses Material als Dungungsmittel 
so gesdiitat, dafs Iiandwirthe, die es auf ihrem dgnen Gebiete nicht 
besitzen, es um jeden Preis von den Naebbam zu erhalten sudien, nm 
es über ihre Felder je nach dem Bedürfnifs nuszustrouen. 

"Wenn nun aber, wie ich bemerkte, der Sand unter den Bestand- 
theilen des Bodens vorwiegt, so könnte man vielleicht voraussetzen, 
dafs der letztere im Allgemeinen für die Cultur nicht vielversprechend 
ist. Gleichwohl widerspricht die Ueppigkeit der Wälder und Wiesen 
einer solchen Annahme, und stellt es aufser Zweifel, daf;* Ländereien, 
welche durch ihre natürliche Vegetation die Bewunderung des Beob- 
achters erregen, auch dem Anbau der meisten, dem Klima angemesse- 
nen Gewächse keine Schwierigktil tTitgegenst»lk-!i werden. In der 
That. untersucht man die oberste Knlschiclit, aus welcher die Wurzeln 
der Cerealieii und CTcmüse ihre Nahrung saugen, so erkennt man, dafs 
sieh nur in unmittelbarer Nähe des Strandes Sandflächen mit einer 



•) Bei ein*»!« neuerdinps in Punta Arenas j^cprAbenen Brnnnen w:ir dif Ri ihm- 
Mgß der öcUichten diese: 2j Yaras gelblicher Sand, 92 Zoll Thon, etwas über 2 Va- 
nw Kies, vermueht mit Sand und einigen Stücken Steinkohle; endlich gans hmn 
Sand. In der Tit fe von 5J Yam stlefs niiin auf Wa<-t r, nn-l bei 6 Yaras Tiefe 
^radalte das Waia«r ieicUt<di aa mümxtn SteUan d«a Bodena hervor. Sohjtb«. 
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aimen nod dürftigen Vegetation vorimdeo, dafii Buui aber weiter nach 
dem Innern sv sich auf einem Boden bewegt, dessen Reichthum an 
aufgelösten organischen StotlVn so wSchst, dafs die letztem eine didce 
Humnaschicht bilden; auch die Farbe verändert sich ▼om Weifeen ssn 
Ro('»en und Schwarzen. Ein noch jungfräulicher, mit ernährenden 
StoHen reicli Yersdiener Boden wird sicherlieb aot-b ohne die geringste 
kucBtiicbe Dfingong wiederholte Erndten erzengen können, namentlich 
wenn man ßr eine angemessene Fruchtfolge soi^; dorchaus nothwen- 
dig ist aber eine tiefe und sorgfältige Bearkemng, damit d^ Boden 
sich voUätändi«^ lüftet; denn es ist bekannt, daia die Luft, wenn nidit 
mehr so doch eben so viel wie der Dünger zur Ernährung der Pflaa- 
sen beiträgt, sei es direct. oder dadurch, dafs sie die ZerBettnog dir 
organischen Bestandtheile des Düngers erleichtert. 

Lockerer Boden giebt im Allgemeinen keine Veranlassung, dab 
sich die atmosphärischen Niederschläge auf seiner Oberfläche ansam- 
meln ; sie sickern in) Gegentheil leicht durch die Zwischenräume durch, 
welche die Sandtheilcheii trennen, bis sie auf eine ronsistentere, nicht 
durchlassende Schiclit stofsen, folgen dann der Abdachung derselben 
und brechen an tiefer gelegenen Orten, gewöhnlich am Fufse von Ber- 
gen, als Quellen wieder hervor. Man wird demnach von vornherein 
anzunehmen geneigt sein, dafs der ganze in Rede st<'hende Küstenstrich 
an fliefsendem Wasser reich ist ; und das ist in der That der Fall. 
Aufser den bereits erwähnten Bächen giebt es hier viele andere von 
gerinj]jor( 1 Wichtigkeit, intd hier und dort sieht man Quellen am Fufse 
der Terrassen hervorsprudeln oder aus dem Walde heraustreten. Aber 
nicht überall erleichtert die Porosität des Bodens das Durchsickern der 
atmosphärischen Niederschläge. Weil der Boden, namentlich in un- 
mittelbarer Nähe der Wälder, mit PflanzenstolTen reichlich angefüllt 
ist, sieht man auch oft stellendes Wasser, welches dem Terrain den 
Charakter eines zum Anbau untauglichen Suniptlatides giebt. Obgleich 
dieses immer ein l'ebelstand bleibt, veiliert er doch dadurch \nel an 
Bedeutung, dafs solche Orte f;enieinhin die beste Weide erzeugen und, 
wenn sie im Sonuuer auftrocknen, zur Ileuerndte bereit liegen; aufser- 
dem bietet ancl; ilre Trockenlegunn; vermittelst künstlicher Abzilgsgrfr* 
ben keine unülierwindlichen Schwierigkeiten dar. 

Ein anderes Uebel, um nicht zu sagen eine Phige, die zum Ver- 
derben des Landes gereicht, besteht in einem kleinen Thier aus der 
Familie der Nager, welches vom Volke Curulu genannt wird. Es ist 
an einiii;en Tlieilen der Küste so häufig, dafs das Land von ihm nach 
allen Richtungen unterminirt ist, so dafs der Fufs bei jedem Schritt 
in unsichtbare Gruben sinkt. Da sich dieses Thier von den Wurzeln 
und Samen der Waldpflanzen n&hrt, so könnte man lürcbten, da£i es 
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Tcrsaeben wird, seine Gefr&feigkeit anf Kneten der Saaten in befrie- 
digen» die man kfinffig dem Boden anTertrant. Aber es molii bemerkt 
werden, dafs es sich jetzt nor in lockerem Sandboden nnd nie in feste- 
ren Bodenarten findet: sollte es aber einst sdne nnterirdischen Arbei- 
ten ancb aof diese aosdehnen, die ihrer Ftachtbarkeit wegen viel mehr 
sn Anbau gedgnet sind, so wurde wahrsehonlich der Pflug bald eben 
Feind ausrotten, der nur durch seine Anzahl gefthrlich wird. 

Nach dem, was ich fiber die Beschaffenheit des Bodens hmsicht- 
lich seiner Tang^chkeit cum Anbau bemerkt habe, werden wir uns 
leicht überzeugen, dafs es nicht viel Mflhe verursachen wird, die Hin- 
dernisse zu besiegen, die sich in dieser Beziehung entgegenstellen. In 
der That würde ein Land wie dieses für anbanfittiig und selbst f&r aus- 
gezeichnet gelten, wofern es durch ein den Fetdfrfichten angemessenes 
Klima begünstigt ist. Und hiermit berühren wir einen Funkt yon 
hervorragender Wicbtigjkeit. Um so schmerzlicher ist der Mangel an 
meteorologischen Beobachtungen, die während einer hinlCnglidien An- 
zahl von Jahren fortgesetzt sind, so dab eine befriedigende LSsung 
der Frage möglich wSre; das Wetter, fiberall in der Welt das Symbol 
der Verinderlichkeit und Unbeständigkeit, zeigt diesen Charakter beson- 
dets in den gemSfsigteu Zonen. In zwei verschiedenen Jahren kann 
die Temperatur derselben Jahreszeit einen sehr erheblichen Unterschied 
zeigen. Ans diesem Grunde und aus vielen anderen werde ich mich 
wohl hüten, aus den wenigen Daten, die mir vorliegen und die nur 
dan kurzen Zeitraum eine« Jahres umfassen, voreilige ScliUlsse zu zie- 
hen; ich beschränke mich vielmehr darauf, die Uauptresultate der tfig- 
Uoben, zu Punta Arena h innerhalb des genannten Zeitraums angestell- 
ten Beobachtungen mitsntheilen. 

Der zuletzt verflossene Winter (Juni, Juli und August 1854) hatte 
nur 18 Tage, an welchen das Thermometer anter Null sank, meisten- 
theils nur — 1 " oder — 2 dreimal — 4 *, und ein einziges Mal — 6,75 • 
der Centesimalscala : diese Kälte beschränkte sich gewöhnlich auf die 
Moigenstunden, und die Temperatur stieg im Laufe des Tages um 
niehrere Grade. 

Im Sommer (December 1853, Januar und Februar 1854) erreichte 
das Thermometer im Schatten um Mittag sehr oft -f-14', oder -f-lä", 
zuweilen sogar -f-18* und 19", und war um 8 Uhr früh nie unter 
•1-6* gesunken. 

In den dazwischen liegenden Monaten des Frühlings und des 
Herbstes zeigte sich ein gröfseres Schwanken der Temperatur; das 
Thermometer stieg um ^?ittag zuweilen auf -1-14 •, ja seihst auf -4- 18 
und sank ^Iftrgens zuweilen — aber selten, auf — 1* und — ge- 
wöhnlich zeigte es -1-6% -4-7* bis -1-8*. 
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Die rnttdere Temperatur jedes Monats, die der vier Jahresseiten 
und die des gaosen Jahres ist in folgender Tabelle sosammengeelellt *): 
1853 September ■+- 3,48« C. oder 2,78* R. 



October 


8,54 


6,89 


November 


-1- 9,49 


7,59 


December 


+ 11,16 


8,99 


1854 Januar 


•+•11,96 


9,57 


Febniar 


+11,68 


9,84 


Mi» 


+ 9,95 


7v96 


April 


+ 7,02 


5^61 


Mai 


+ 4,21 


3,37 


Jnni 


+ 3,24 


2,59 


Jdi 


+ 2,15 


1,72 


Augnst 


+ 3,01 


2,41 


Frälyahr 


+ 7,17 


5,73 


Sommer 


+ 11,60 


9,2ft 


Herbst 


+ (1,05 


4,^4 


Winter 


+ 2,80 


2,24 


Ganzes Jahr 


+ 7,16 


5.73 


diesen Angaben lAfet sidi entnehmen, 


dafo weder die Win- 



terkälte noch die Sommerwärme exceesiv ist, mag man auch in An- 
schlag bringen, dafs zwischen verschiedenen Jahren ein Unterschied 
waltet. Erwägt man die geographische Lage des Magalhaens-Landes, 
da£s es ein Litorai zwischen zwei grofsen Oceanen ist, so wird man 
von vornlu-rt'in voraussetzen, dafs sein Klima dem Inselklima gleicht, 
d. h. dafs die mittlere Wintertemperatur von der mittleren Sommer- 
temperatur weniger abweicht, als es unter dieser Breite der Fall zo 
sein pflegt, oder mit anderen Worten, dafs der Winter weniger kalt 
und der Sommer weniger warm ist, als in anderen liändem, die gleich- 
weit vom Aeqoator entfernt sind. 



*) Vergleicht man die obigen Angaben mit denen King^e Aber die Temperatur 

von Port Familie, welche.^ docl» wohl gewhUtzter liegt ab Punta Arenas, 80 mSclit« 
man schlitfspn, (iafs das Jahr 1854 anflfUlend milde war. King giebt die Dorcb- 
schnittstemperatur an: 

fttr Febmar 61,10 • F. oder 8,49 • B. 

- mrz 49,37 - 7,72 

- April 41,22 - 4,09 
• Hai 86,47 - 1,64 

- Juni 32,97 - 0,48 

- Juli 33,08 - 0,46 

- 12 Tage des Augnst 88,26 - 0,55 

Die hSchate Temperatur -Angabe, die aoüür in aeinam Waik aufgeitofien iü, ao- 
weit ^ M h um die Magalhaena-Strafta bandelt, iat67,5* F. (+15,8* R.) mr die 
Fresiiwater Bay. K. N. 
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AtmospbSrische Niederschläge haben im verfloaBenen Jahre 
swar nicht gefehlt, nhor sie sind anch nicht so reichlich gewesen, dafs 
man das Klima mit Uecht als rognerisch bezeichnen konnte. In Folge 
der Anziehung der Wolken durch die dichten Wälder ist der Himmel 
meistens bewölkt und umzogen gewesen, aber dorcbsclinittlic}) hat man 
doch nicht mehr als 10 bis 11 Regentage in jedem Monat gezählt. 

Tm Allgemeinen hat es im Frühjahr und Sommer am häufigsten 
geregnet , aber in Platzregen von kurzer Dauer und geringer Wasser- 
nienge. während im Herbst und Winter länger anhaltfMulc und reich- 
lichere Regeiiii;üs8e und Schneegestöber eintraten. Die folgende Ta- 
belle enthält die detaiUirteren Angaben über die Niederschläge: 

Niedenehlige in Anzahl der Regen 





Metern. 


oder Schneetag», 


1853. September 


0,0488 


12 


Octobcr 


0,0477 


11 


November 


0,0592 


13 


Deco raber 


0,0293 


18 


1854. Januar 


0,0202 


8 


Februar 


0,0260 


15 


März 


0,0223 


II 


April 


0,0475 


10 


Mai 


0,0835 


6 


Juni 


0,0873 


12 


Juli 


0.0979 


12 


August 


0.0378 


10 


Frühling 


0,1557 


36 


Sommer 


0,0755 


41 


Herbst 


0,1533 


27 


Winter 


0,2230 


34 


Ganzes Jahr 


0,6075 


138 



Die Gesammtsumme der Regentage beläoft sich fast auf 38 Pro- 
cent, die Summe der Niederschläge auf 0,7268 Varas oder 26" 1,98"* 
(span.), sie ist also viel geringer als in Gegenden, die mit Recht flir 
regenreich gelten. Regen und Trockenheit haben hier wirklich in 
recht günstiger Weise mit dnander abgewechselt; keines von beiden 
hat sich in empfindlicher Weise bemerklich gemadit oder naehtiieiUge 
Folgen geänlsert 

Starke Winde sind zwar hfinilg, aber Orkane Ton zeratSrender 
Gewalt komaien meht irar. FrfihUng und Sommer sind die stQrmisch« 
Bten Jahreszeiten; im Heibst und Winter bilden die Tage mit Wind- 
stille oder sdiwachem Winde die Mehrzahl. Im Laufe des ganzen Jäh- 
rst kam kein Gewittersturm mit Donner und Blitz vor. VHnde aus 
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Westen und znm Theil aus Norden sind die gewöhnlichsten; sie wehten 
im Frühling und Sommer fast mit der Bestfindigkeit eines Monsuns. 

Hei den Bemerkungen über das Klima darf ich einen Punkt nicht 
mit Stillschweigen ühergehen. — die Salubrität. Glücklicherw'eise 
legt mir die klimatische ReschafTenheit nicht die peinliche Vuf«jjalte auf. 
mich auf niedicinische Discussionen einzulassen, die ganz aufserhalb 
meines Berufs liegen. Doch zögere ich nicht einen Augenblick zu er- 
klären, dafs es in der ganzen Welt kein gesunderes Klima geben kann 
als dieses. Wie wir gesellen haben, ist die Kälte im Allgemeinen ge- 
inäfsigt; dasselbe gilt von der Wanne: die fast ununterbrochene Be- 
wegung der Luft erh'ichtert den Verdunstungsprocefs. so dafs die Feuch- 
tigkeit (hr (irsumlheit nicht nachtheilig werden kann; die hiesige 
Atmosphäre bt>it/l. so viel man weifs, k(Mne Eigenschaft, die dem 
menschlichen ()rgani^nms nachtheilig wäre. Die Krankheiten, die den 
Bewfthnern dieses Territoriums noch am häutigsten lästig geworden 
sind und die mit einigem (irunde dem Klima bei'ieschrieben werden 
können, sind katarrhalische und rheumatische Vtfectionen. Aber ich 
bin fest davon überzeugt, dafs eine Bevölkerung, die sich in Bezug 
auf die Nahrungsmittel besser einrichtet, im täglichen Leben vorsich- 
tiger ist. für gutgeschützte und beijuenie AVohnungen zu sorgen ver- 
steht, kurz — die sich durch eine mäfsige und regelmäfsige Lebens- 
weise auszeichnet, grofsentheils von jenen Krankheiten frei bleiben 
wird, die übcrdiefs fast nie einen ernsten Cliarakter ainielunen. 

Ziehen wir jetzt den F-influfs in Betracht, den das Klima auf die 
Cultar der Ce^ealien und (i artengewäclise ausübt, so niaclicu 
wir zuerst darauf aufmerksam, dafs in dieser Beziehung weder die 
durchschnittliche Jahrestemperatur noch die Winterkälte das Wichtigste 
ist, sondern die Wfirme und Dauer des Sommers. Bekannter Weise 
werden in den Ländern von Nord -Europa, in Schottland, Nor>vegen, 
Schweden, Dänemark und einem Theile von Rußland, ungeachtet der 
•tarkcn und anhaltenden Winterkalte, mehrere Gletreidearten, z. B. Wei- 
sen, Gerate, Boggen und Hafer mit Yortheil angebaut, weil der Som- 
mer ak Enftts eine eo etuke Wärme mit sich bringt und solange 
dauert, da& die Saaten vollkommen zur Reife gelangen. Dasselbe ge- 
schiebt sogar im Innern Sibiriens, wo die Winlnkilte aa eseesaiT nnd 
die mittlere JahrestemfteFator so niedrig ist, wie in keinem anderen 
Lande nnter gleicher Breite. Woran liegt es nnn, da& Länder, die 
▼iel weiter Yom Aeqnator entfernt sind als das Magalhaens-Land nnd 
dne niedrigere Dnrchschnittstemperatnr besitsen als dieses, deanoeh 
snm Anbau Ton Cerealien geugnet sind, während die in diesem Laads 
mit venchiedenen Mcfaten angestellten Yecsncfae bis jelst so wenig 
befriedigende Resultate geliefert haben? Um den Aatiieil ftstmiteUaB, 
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den das Klima an dem Mifslingeo dieser Versuche haben konnte, darf 
ich nur bemerken, dafs bei Berechnung der Durchschnittstemperatur 
für jeden Monat, wie sie oben ruitgetheilt ist, die Temperatur der Nacht, 
die unzweifelhaft eine bedeutende Reduction der Resultate verursachen 
mufs, nicht in Anschlag gebracht ist. Aber wrnn uns ein Thernio- 
meter fehlt . welches den niedrigsten Ten^peraturgrad der Xaclit mar- 
kirt, gewährt uns die Natur selbst unzweifelhaftin Anfschlufs diiriiber. 
Allem Anschein nach fehlt es hier im Sommer nie an einigen Nacht- 
frösten, dergestalt, dafs sich auf stehendem Wasser Morgens eine Eis- 
kruste von 3 — 4 Linien Dicke zeigt. Sie treten bei klarem und wol- 
kenfreiem Himmel ein, in Folge der Wiirmeausstrahhiiig. die auf der 
ganzen Oberfläche der Erde und der sie bedeckenden Pllanzen vor sich 
geht. Man wird sagen dürfen, dafs diese Nachtfröste, wenn nicht voll- 
konmien zerstörend, so doch sehr naclitheilig auf die Saaten wirken. 
Wie man mir nnttheilte. war im verllossenen Jahre ein treiniches 
Gersten- und ein kleines Koggenfeld durch einen Nachtfrost am lö. Miirz 
total zu Grunde gerichtet. Im letzten Sonmier habe ich diese Erschei- 
nung fünf Mal beobachtet: 1) in fünf auf einander folgenden Nächten, 
10. — 14. November 1853; 2) am 12. December ejusd.; 3) in drei fol- 
genden Nächten, 26. — 2P. Januar l^.vl; 4) am \f<. Februar, und 5) am 
21. und 22. März. In F»)l«;e der November- Naditfrc^ste ging der Lauch 
(?los porrotos) ganz zu (»runde, die beide i Erbsensoricn und andere 
Gartengewächse litten .sehr, erholten sich aber später. Glüc' licher- 
weise entging der gröfsere Theil der Gemüse dieser Prüfung, da sie 
sich noch in den Beeten befanden, die während der Nachte mit Bret- 
tern bedeckt waren. Von den Feldfruchten haben sich Kartoffeln and 
Bohnen am meisten empfindlich gegen Nachtfröste gezeigt. Von den 
ersteren waren Mitte October 39 Metien an drei Tersehiedenen Stellen 
gesetzt worden; eine Aussaat ton 6 Metsen ging ganz verloren; die 
zweite von 23 Metsen lieferte einen Ertrag von 3^ M. Kartoffeln von 
der GroCse einer Haaehmis; die dritte von 10 M. gab 14 M. Kartof- 
feln von gewöhnHcher GroAe nnd guter QnalitSt. Bine Aussaat von 
6 Metsen Bohnen, die verschiedener Umstinde wegen zu spät (28. Oct.) 
aaagefSlut war, lieferte nur einen Sack Ertrag. 

Yen Cerealien hat man im letsten Sommer nvr Gerste nnd Ha- 
ler gBiiet und folgende Resultate ersieh. Ton Gerste wurden 27^ Metsen 
in der Woche vom 13. his 20. Octoter an drd Stellen ansgesäet; das 
kalte Frühjahr gestattete eine frühere Auasaat nicht Sie wurde erst 
am 11. April so reif, dals sie geemdtet werden konnte. Den Ertrag 
kann ich nicht genau angehen, da sie aus Mangel an den erforderli- 
chen Gerüthschaften noch nicht ausgedroachen war, aher Leute, die 
ans fimdte gut taxiren su können mdnen, veranschlagen den Ertrag 
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auf tOO Fanogas, was mir üIkm trieben scheint. Die kleine Quantität 
Hafer, die am 1 7. October ausgesäet wunle, gab ein recht befriedigen- 
des Resultat; der w('if«<e Hafer lohnte iiM rklich besse? als der schwarze. 

An Versuchen mit Wintergetreide, wie Roggen ntul Weizen, 
fehlt es ganz. Man kann mit (irund annehmen, daln der erstere hier 
gut lohnen wird, (hi er unter allen (letn-idearten die Kalte am leich- 
tesft'ii erträgt tnid mit einmi leichten und f^andi^en Boden zufrieden 
ist. Mit (h'm Weizen hat niaii in dirsein Jahre »'Iikmi .Vnlang gemacht, 
iiuii ni liian ;iuf ciiirni (h-fiinal gi'ptliigtcn l''rl<li' am 1 Februar kloine 
Proben von 15 vcrsc hit ilcnt n Arten aussüete, die sümmtlich gut auf- 
gingen und viel versprechend waren. 

Aufser «len bereits oben erwähnten Oartengew/ichsen hat man 
noch mit recht gutem Erfolge den Anbau tolgcndcr Arten versucht: 
Pastinaken, weifse und rufhc; sechs Artt n Kojifkohl; fünf Arten Salat; 
Sellerie: rt»the Zwiebeln und kleine Zwiebeln (rrftol/ities): Knoblauch; 
Bhnnenkohlj grofüc weifse Rübcnj Endivien; rotlie Rübeu; Petersilie; 
Pon"ee. 

Dasselbe gilt von den wenigen für die Industrie wichtigen 
Pflanzen, die hier gebaut wurden. Der Lein wuchs eine halbe Vara 
hoch: aber Niemand verstand ihn zu verwerthen. Rilbsen (tiaro) und 
Senf wurden 2 Varas Imch. Von diesem drei Pflanzen brachte nur 
d»'r Rul)S«'n r«"ife Saat. Dei- Hanf wurde hier ohne Zweifel gut ge- 
deihen; aber man hat damit bis jetzt noch keinen Versuch gemacht. 

Von F ul t e r krän t e r n hat man e ine Probe verschiedener mit ein- 
ander vermengter Arten ausgesäet. die gut. alter spät aufgingen. Es 
wäre /u wünschen, dafs man auch mit dem Klee und der Luzerne Ver- 
suche anstellte. 

Im Allgemeinen mufs man sagen, dafs die Ackerbaufrage noch 
weit von einer positiven Losung entfernt ist. Es ist nicht zu leugnen, 
dafs man bisher roh, ohne Kunst und Sorgfalt verfahren ist. Versuche, 
die auf eine so mangelhafte Weise ausgeführt wurden, beweisen Nichts. 
Man muls sich vielmehr darüber verwundern, dafe sie nicht absolut 
nichtssagende Resultate geliefert hahen. ADe Er&hrungcn beweisen 
mindestens die aoTserordentliche Frnehtbarkeit des Bodens; es fehlt 
nnr an er&hrenen Landwirten, welche sie an benntsen und die kli- 
matischen Schwierigkeiten zn besiegen wissen; es fehlt an beharrlichen 
nnd nnermfideten Colonisten, die sich durch einige vergebliche Yer» 
snche nicht abschrecken lassen, sondern den Kampf mit der Natnr fort- 
setzen, bis ihre Anstrengimgcn mit einem gtückUdien Erfolge gekrSnt 
werden. Idi meinerseits hege nicht den geringsten Zweifel, dafs die- 
ses jetzt so kalte nnd fOr den Qetreideban so unsichere Land einst 18r 
jede Art von Ffodnction geeignet sein wird» nnd eben so sicher, wie 
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die nnter glteklMr Breite gelegenen LSnder der Anderen Hielbkagd. 
Ee UUbt sieh annehmen, daTs die EntwSeserong nnd Entwaldung des Bo- 
dena an einer allmählichen Yerbessernng dee Klimas beitragen ireidett. 
Man denke an die schreckliche Schilderung, welche die alten Sdlril^ 
•teller von dem Anaseben, dem Klima nnd dem Boden Devtaefaland*s 
nnd England's entwerfen, nnd jetzt? zn welchem Grade der YoUkmn» 
menheit bat sich der Ackerbau in jenen Ländern gehobenl 

Zur mogliciisten Vervolletändigung der Beschreibung des Ifa- 
galhaene-Lnndos bleibt nur noch übrig, einen flGchtigen Blick auf das 
Thierreich und die Hilfsquellen zuwerfen« welche dieees einer Mpf» 
tigen Colonisation darbieten könnte. 

Von den llausthioren wird das Rindvieh vermuthlich am meisten 
snm Wohlstande der Ansiedler beitragen. Eis hat sich hier erfahrungs- 
mafsig beträchtlich vermehrt; und dies ist auch bei einem Blick aoC 
die reichen, überall vorhandenen Weiden nicht zu verwundern. Das- 
selbe kann man von den Pferden behaupten. Was die Schafe betrifft, 
deren Zucht in den verth)ssenen Jahren keine befriedigenden Ergeb- 
nisse t:( ru fert hat, so zögere ich nicht zu versiehcni, dafs auch sie hier 
gedeihen und sich vermehren werden, wenn man sie sorgfältiger pflegt, 
als es bei unseren Landleuten gewöhnlich ist. Man mufs sie vor Nasse 
und vor der Nachtkiilte hüten, indem man sie von Weiden, die von 
stehendem Wasser uberschwemmt sind, fern hält und sie in kalten 
Nächten unter Dach bringt. Die Ziegen, die etwas mehr aushalten 
können, pflanzen sich fort; zur Zeit der Wiederherstellung der Colonie 
n.'ich dem Ruin, welcher der Uebersiedelung folgte, von Neuem wieder 
eingefrdirt, liabcu sie sich allmählich vermehrt und werden einst für 
die Landwirthschaft eine grofse Bedeutung erlangen. Auch die Zucht 
der Schweine verlangt mehr Sorge, als man ihr hishcr zugewendet hat. 
Wenn diese Thiere fett werden und nicht vor Kälte umkommen sollen, 
brauchen sie trockene und reinliche Ställe, in denen sie bei Schnee* 
Wetter Schutz tinden. Da die hiesigen Wälder nicht die Fülle von 
Eicheln hervorbringen, die in anderen Ländern zur Fütterung dienen, 
sieht man sich hier anf die Weide eingesehxinkt, nnd wenn diese im 
Winter fehlt, nmCi man snm Getreide seine ZvAnehtndbaien» Dadurch 
wird die Zucht sehr kostspielig, und die GbswBhos werisn nicht so 
grob nnd fett» dafe damit ein Gesdiftft sto machen wäre. Aber wenn 
sidi hier der Ackerbau entwickelt und die mit ihm vechundenen In- 
dnstriesweige, Getreidemfihlen, Pr o s s en fBr Oelsamen nnd deigL in Auf- 
nahme kommen, dann wird auch die Zncht der Sehwelne weniger 
schwierig und kostspielig sein nnd bessere Besultate und höheren Qo- 
winn UeÜBm. 

Znhmes GeflSgel, wie Ginse, Enten und Hiihner, ▼ermehrt sich 

Maebn £ dl«. Brdk. M««« P«lg*. Bd. III. 23 
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staik. Hlpf'^w*^*' der Hfiluier mii& ich aber dodi bemeriDen, dak 
die» wekbe ans der Feme komBien, das KEma nicht Tertragen, 
Federn Terlieren und laweflen ateibeii; Aber der erate Nachwooha kaaa 
als aodimatiBirt betrachtet werden. Man behauptet, daHi die Hfitmar 
der Colonie nicht ao Tie! Eier legen wie an andern Orteo; aber man 
oniJii die Thataache emt aafiKr Zweifel ateUen, ehe man aie au erUft- 
ren ancht 

An wilden Thieren iat der ganze Landstrich rwischen dem 
B. San Jaan nnd dem C. Negro arm. Ein oder vielleicht awei Hineh* 
arten leben in den dichten Gebirgswäldem nnd kommen zuweilen, dem 
liMDife der Flüsse folgend, an die Küste herab. Der Lowe {Felis co*- 
eotor oder F. puma)^ dessen Spuren während der wissenschaftlichen 
Expedition von King und Fitzroy (1826 — 1836) zuweilen gesehen wur- 
den, hat sich, wie es scheint, in die Pampas zurückgezogen, wo er sich 
h&ufig findet und zu einer ansehnliclien Grofse gelangt. Ich habe nicht 
gehört, dafs er in dem Colonisations -Territorium seit der Occupation 
durch die Chilenen irgendwo gesehen ist. Der Fuchs zeigt sich häu- 
fig, vielleicht in zwei Arten; aber er thut den Ilausthieren keinen Scha- 
den. Das Guanaco (Auchenia Glama), welches mit dem Straufs (Stru- 
thio Rhea s. americana) und dem Chingue (Iflustela iorrilla) den Ein- 
geborenen Nahrung und Kleidung giebt, verbreitet sich nicht sudlich 
über das Cap Negro hinaus. Neuerdings hat man in Punta Arenas 
versucht, das Guanaco zu zahmen,- al)er der Versuch scheiterte aus 
Mangel an gehöriger Sorgfalt. Es scheint Nichts im Wege zu stehen, 
daDs dieses Thier sich an den Menschen gewöhnt und sich hier, in 
unmittelbarer Nähe der Pampas und unter denselben Bedingungen des 
Klimas und Bodens, auch fortpflanzt. Wenn andere Versuche ein günsti- 
geres Resultat lieferten, würde der Vortheil für die Bevölkerung un- 
berechenbar sein, da sie durch das schmackhafte Fleisch des Guanaco's 
einen wüuschenswerthen Zuschufs zu ihren Lebensmitteln erhielte. 

Die zahlreichen Speeles der Familie Phoca (Seewolf, Seekuh u. a.), 
die sich an den labjrintfaiachen Kuatenwindungen des Feuerlandee 
nnd Patagonima ao bfiufig finden, kommen nur sehr selten in das Cen- 
tiil-Baaaiii der Ifeorange; die Jagd anf sie iat «Im lllr die Bewohner 
dieeee T e fi ätori ama ohne Bedentong and wird es aadi Uaiben, bis sie 
geeignete Boote besitaen vnd jene Tluera anf den laaehi nnd Klippen 
des inCbeven Lüonls adkuancheii im Stande sind, wie es die sahM- 
«ben Seehnndaftngsr thnn, die al^ibriich ans lernen Ländern hieriier 
kommen, nm eine werthfoUe Ladnng von Fellen nnd Thran hier ein- 
annehmen. 

SeeWIgel aind hier beinahe ebenso apiriich. Zahllose Scfawimia 
detaelben finden sioh sof den Inadn nnd Buchten im Westen, nnd im 
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Norden ist die EUsabeth-Insel reich daran; aber auf dem Küstenstrich 
swischeii der alten nnd neuen Colonie kann man weit marschiren, ehe 
man ein paar Enten tri0t 

Von kleinemi im Walde lebenden Yögehi will ich nnr zwei cr- 
wihnen, die sich meikwfirdiger Weise in so hoher Breite und in so 
rauhem Kfima aafliahen. Eine Kolibri-Art (ßOHtuga Kngit), dieselbe, 
die sich in Chile dnige awanag Grade weiter im Norden findet, be- 
sndit auch diese Beglonen, nnd zum Beweise, wie Tiel dieses Tögelchen 
aiwhalten kann, berufe idi mich auf King, der es im Monat liai auf 
Feoefland mitten in dnem Schneegestfiber munter nrnherflsttearn sah. 
Der andere Vogjel ist ein Papagei (PHttaeut tmaragdinus, bei dem 
Volke eaHto), der auch in anderen TheQen der Republik sehr gewfiha- 
fidi Ist Es vergebt kein Jalkr,'in dem dieser griine Papagei nicht m 
den Wildem der Meerenge kommt, wo er ton den Samen der IVials- 
nmm mromoHca lebt, eines in den westliohen Theüen sdur yerbreitetett 
Banmes, der sich rot den anderen durch die heUgrfine Faibe seines 
aneh im Winter nicht abfidlenden Lanbes ansselchnet. Das Fleisch die- 
ses Yogels ist swar xfih nnd tioeken, es liefert aber eine gute Suppe, 
die bei dem denteitigen Mangel an Hausthieren nicht su verachten i^ 

Eäne der wichtigsten Subsistensquelien f&r die Bewohner dieses 
Territorinms bildet die Fischerm. Man kann ohne tJebertreibung sa|^n, 
dafs Fische überall in der Meerenge reichlich vorhanden sind. Der 
Robak) nnd der Pejerrei sind die gewohnlichsten ; aber snweilen finden 
sich auch einzelne Exemplare von andoren Guttangen, nnd anf dem 
Strande Tcm San Felipe habe ich ächte Sardinen der besten Qualität 
vom Meere ausgeworfen gesehen. Der Robalo, der besonders im Som- 
mer hfinfig ist, wiegt durchschnittlich 6 — 10 Pfiind, viele sind 15 Pfund 
sdiwer, nnd es fehlt nicht an Exemplaren, die ein Gewicht von 25 Pficuid 
erreicht haben. Delicatcr und schmackhafter ist der Pejerrei, der 
im "Winter häufiger ist und hier eine enorme Gröfse erreicht. Gewöhn- 
lich ist er 8 — 12 Zoll lang, aber es fehlt nicht an solchen, die eine 
halbe Vara lang und 2 bis 3 Pfund schwer sind. Zahlreiche Schaaren 
Ton ihnen steigen mit der Fiuth in die Flufsniundnngen, wo sie leicht 
durch ein quer dariiber ausgespanntes Netz gefangen werden können; 
mit einem Zuge fängt man zuweilen 800 bis 1200, und in eiiuT ein- 
zigen Nacht hat man einmal, wie man mir sagte, durch melirere Züge 
eine Beute von 30000 Stuck zusanmiengebraclit. Geräucliert erhalten 
sie sich lange Zeit, sie werden aber nie so fett und schmackhaft wie 
der Hering. Auch eine der vielen Centolla- Arten, die sich hier fin- 
det, erreicht colossalc Dimensionen; das gröfste J£xemplar, welches ich 
gesehen habe, wog 6 Pfund. 

Schalthiere, die im Westen so b&ofig sind, dals sie für die Be- 

28» 
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wohiwr des Feocrlaades das wichtigste Kalirnngsmtttel bOdan, ifaidsa 
tach aoeh im Hafen San Felipe and in der Nadilianeliaft reiebfidi. 
Wdter im Norden itt das sandige Temun ilirer Yermehrong nicht aelir 
gfinstig, da die meisten dieser Thiere Felsenofar lieben. Gldclnrobl 
giebC es aneh Pnnta Arenas versdiiedene Arten von Sebaltfaierai, 
I. B. den Gboro, Qiolgaa, Taca, den See-Igel nnd saihlreicfae «ndflie, 
deren AnfisJOdang an wdt. fahren wfirde.*^ 

Ifier endet der erste Abschnitt der Denksdirift nnd mit ihm die 
geographische Beschreibung des Magalhaens-Landes. In dem «weiten 
Abschnitt, dessen Inhalt dem Zwecke dies» Zdtsdirift femer li^ 
▼etbreitet sidi der Yerfiuser über die Art nnd Wdse, wie die Gokoi- 
sation jenes Territorinms, wenn sie Aussiebt auf Erfolg haben solle» 
in die Hand genommen werden müsse. Den Gedanken, Chilenen als 
Ansiedler an die Meerenge su schicken, weist er natürlich als unprak- 
tisch zurück: ChUe selbst ist noch sehr dünn bcTÖlkert, von seiner Bo- 
denfläche lic'fxt nodi ein grofser Theil unangebaut, so dafs, wer hier 
thätig sein will, im Lande selbst viel gfiiistigore Bedingungen für sdn 
Fortkommen findet. Schythe verweist deshalb auf die Emigration aus 
dem Norden Europa's, namentlich aus der skandinavischen Halbinsel, 
ans Danemark und dem nördlichen Deutschland. Mit Umsicht stellt 
er die Hilfsquellen des Landes, die von den Ansiedlem benutzt wer- 
den konnten, nochmals zusammen: in erster Linie die Vielizucht, dera- 
nficlist den Ackerbau, den Fischfnug. das Ilolzschlagen nnd die Ver- | 
arbeitung des Holzes zu Brettern, Plnnkt ii mid hölzernen Gersithschaf- | 
ten, die in Buenos Aires für die holzarnien Fampas bequemen Abj^atz j 
finden wHrden, das Kolilt iibrennen und endlich, bei einem vori^erQck- 
teren Zustande der Ansicdi'lung, die Benutzung der Steinkohlengruben. 
Als den geeignetsten Punkt tur eine Colonie empfiehlt er das Land am 
Rio de los TrcB Puentes: aulfallender Weise läfst er sich bei der Wahl 
durch die Hficksicht leiten, dafs dieser Punkt am Leichtesten gegen 
einen Angriff der Indianer zu vertheidigen ist. 

Der Leser wird Herrn Schythe das Zeugnifs, dafs er seinen Ge- 
genstand mit Gewissenliat'tigkeit und auf Grund tliatsäclilicher Boobach- 
tungen erörtert hat, sicherlich nicht versagen woIKmi; aber dafs er mit 
ihm die Iloilnung tlieilen wird, europäische Ansiedler zu einer C\»lo- 
nisation des Magalhaens-Landes ausziehen zu sehen, glauben wir knum. , 
Niemand wird Schythe's eigene Beschreibung lesen, ohne daraus die i 
Ueberxeuguug zu entnehmen, dalb der Ackerbau anf Jenem Termin und 
unter jenem Klima nberans predr ist; nnd der Aekerban ist doch die 
einzige solide Grundlage I5r eine CSolonie enropüscher Answanderer. 
In einam Lande, wo man, wie ans Schytiie's Angaben erheUt, aaoh 
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im defeten Sommer vor NaclittVösten nicht sicher ist, wo 8ell>8t im 
Spätsommer 8o starke Nachtfröste eintreten, dafs sie das Getreide zur 
Zeit srincr kräftigsten Entwickelung zerstören können, — in einen» sol- 
chen Lande kann zwar die Noth eine schon vorhandene Hevölkc- 
rung zu 'wiederholten Culturversuchen zwingen, aber für fremde Aus- 
wauderer bat es keine Anziehungskraft, so lange noch ein Fleckchen 
Land unter einem günstigeren Himmelsstrich anbehaut liegt. Und 
dieser Oedanke ist es woU, der den Verfasser der Denkschrift be- 
stimmt hat, den Ackerbau erst in «weiter linie unter den Hilfsquellen 
des Landes samliaft su machen. Scbythe bat als gewissenhafter Be- 
obachter die Verantwordiclikeit nicht fibemdbmen mögen, die Anlage 
emer Torzugsweise auf den Ackerbau begründeten Golonie ansurathen 
und dadurch Hoffnungen au erregen, deren Grundlosigkeit wahrschein* 
lidi bald und sum Unglück der Getfinsehten an den Tag treten würde. 
Wie eifrig er auch in dem oben nntgetheiiten Absefaidtt die Ansicht 
verficht, dafe der Anbau des Landes bd gröfiierer Sorgfolt und Um- 
sidit auch bessere Resultate als bisher ergeben würde, fBhlt er sich 
doch im «weiten Abschnitt, wo es auf praktische BathseUige ankommt, 
SU einer unumwundenen Aedaerung gedrungen, die über seine wifUicbe 
Ansicht keinen Zweifel Ufst „Im Hmblick auf die Uebebtünde,*' sagt 
er, ,,denen der Anbau dieses Landes jetst unterworfen ist und ^e sich 
noch lang^ fühlbar machen werden, wenn es auch wshrscheinlich ist, 
dafii sie allmählich mit der Einführung besserer Methoden und mit Hitfe 
der von geschickten und denkenden Landwirtben erworbenen Erfah- 
rungen beseitigt wcrdi n können, — im Hinblick auf jene Uebelstfinde 
ist es klar, da(s die Sub^üstenz der ersten Ansiedier nicht Ton dem 
unsicheren Ertrage des Landbaues abhängig gemacht werden darf, 
sondern dafs sie ihren Haopterwerb aus der Viehzucht ziehen müssen, 
die hier, bei der raschen Vermehrung der meisten llansthiere, so sichere 
Resultate verspricht. Damit soll nicht gesagt sein, dafs man den Acker- 
bau Temachlässigen möge; wird immer noch von Vortlieil sein, 
wenn er auch nur ein rcichlicbcn s Viehfutter für die Winterzeit ge- 
währen soUte; abor ich wiederhole es, weil man diesen Funkt meiner 
Ansicht nach nicht einen Augenblick aus dem Auge verlieren darf: 
die Colouistcn werden auf den Ertrag des Ackerbaues nicht mit der 
Sicherheit zählen dürfen, dafs sie sich der Fürsorge für eine Einfuhr 
von Getreide un«l Mehl entschlagen könnten.'' 

Dieses besouiu in- l rlbeil verdient unj so nielir lieaclitung, als 
das Jalir. in weichem Scbythe an der Magalhaeus-Strafsc ver>veiltc, 
unsen r Ansicht nacli ein ausnahnisneise günstiges war. Dafs King's 
l\'iiijHr;ilurangaben für die Sommermonate niedriger sind, haben wir 
bereits hervorgehoben. Aber auch liiusicbtiidi der Trockenheit scheint 
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der Sommer von 1854 ein bevorzugter gewesen zu sein. Die Bpe- 
ciellen Angaben, die wir £lteren Reisenden über diesen Theil der Ma- 
galhaens-Strafse Yerdankeii, lasaen den Eändruck zurück, doTs auch die 
Oatküste d«r HalMagal Bnmtehwcig im Allgemeinen ein recht feach- 
tes Klima bethst, md die aarfUirtkilMii Beriditd ron King und Fitnroy 
über ihren wiedArfaolten, smn Xhdl recht lange dinenideii AvfyoUStaät 
in Port FtmioA tragen aldieriiflh dasn bei, dieeen Eindmdk an v«r> 
atirkea. Ein gewichtiges, von der sofiOligMi kHmatiichen Beeehalfen- 
heit eines einseinen Jahres nnabhSngiges ZeugniTs bietet die Natnr dtr 
Binme dar. Bs ist gans richtige dab man hier Bodien roa dem üppig- 
sten Waditfanm findet, daft eine derselben an der Basb 21 Fds in 
Umfimge nnd in der H8he von 20 Fnb noch 17 Fnfii im Um&ags 
ndlhk, dab Binme von 80 bis 40 Zoll im I>QrQhmesser niebt seben 
sind. Aber die Seelente, welche diese krifkigen Biome als Sehübbsn- 
hols benntsen sn kAnnen glaubten, sahen sidi bittar getinscht: bit 
alle Binme sind im Innern faul, wie es bei sa schnellem Wacbstfanm 
auf sa feuchtem -Boden meistens der Fall ist Im Mai lieb King ein- 
mal 18 Binme roa 2 bis 8 Fob im Dnrdunesser fiUlen; davon warn 
meht weniger als acht Im Lmcra TcdhnU. 

Sehr lehrreidi ist in dieser Besiehong anch King's Besohreibang 
seiner Ezcnnion yon PortEsmine snm Moont Tara. Der Weg Abrie 
anerst durch dichtes Unterhola, dann swisdien nmgewoifenen Banne 
stimmen hindurch, die mit so dickem Moose fiberzo^n waren, dsb 
man bei jedem Schritt knietief einsank, ehe man anf festen Qmnd kam. 
Alle Gruben und Vertiefungen des Bodens waren von demselben Moose 
so üppig überwuchert, dafs sie nicht eher bemerkt wurden, bis man 
hineinfieL An anderen Stellen fibersog eine kleine Pflanze (Chamitu} 
den morastigen Boden mit einem so dichten und starken Netz ihrer 
Verzweigungen, dafs man über das Strauchwerk hinweggehen konnte. 
Auch an dem Platze, den man aar nfichtlichen Rast ausgesucht hatte, 
war der Boden so feaobt, dafs man sich aus Aesten nnd Zweigen ein 
Lager, umindestens einen Fufs dick,** bereitete; aber als man in der 
Nacht an^^^acbte, lag man doch bereits wieder wie in einem Sumpfe 
(iDS found ourseheSy in the night, iying as if in a morass). 

Nach seinen speciellen Erfahrungen urtheihe King, dafs dieser 
Landstrich zu einer Colonisation absohit untauglich sei. Er nennt 
den Boden sumpfig, kalt und zum Anbau ungeeignet, das Klima durch- 
aus unerquicklich, — a regiun, where the soii ts stcampy, cold and «»- 
fit für cultitation, and whose climate is thorouyhly cheerless. So un- 
gefähr urtheiltt'u alh-rdings die alten Schriftsteller auch über Deutsch- 
land; aber diese .Schriftsteller waren Itaiianer, und Herr Schythe ist 
ein Däne, der — gratiora patsus — Grünland kennen gelernt hat. 
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Gensus der tschudischen Bevölkerung in Norwegen. 

In dem Bericht der British Association /or the Advancement oj Sdenct so 
Ch«lt«M]MUBi fttr dit Jahr 1866, d«r la London 1867 oiMhiMMB in, htt LonU 
Kr. D»a in Gliiistiania ob» Tdidl« vorOflbnllidil, in mlclwr dio AnnU d«r 
lidindiociMn Berdlkennig in den «imdnon Kirehapielen NorwogOM nidi dem 
Censua von 1845 und dem von 1856 wwimniingeitem iii. Wir geben danadi 
die Hauptrecnltettt. 

Die Lappen sind südwürts nirht über das Dovrc-Fjdd vorgednmgco. In den 
nördlich von Dovre-Fjeld gelegenen Aemtcm vertheilen sie sich folgendemutliMn: 



1845 1866 

Sündrc Trondhjem 76 78 

Hoidie Tkmdl\|ai 188 187 

Hoidlttd 7868 82S8 

Flonnaxlten 0846 7187 

SaanM 14464 16626 



woM in bemerken iai, daA f&r den Cenins von 1866 nodi die Angaben von 
3 Kirehfpiden fehlen, die im Jahre 1845 eine lappische Berdlkenmg von 838 
Seelen lablten. Die OeaammtamtaU der Lappen in Norwegen ifivd aidi also jetit 
anf bat 16,000 Seelen belaufen; sie hat sich in zehn Jahren um anderthalb Tau- 
aend vermehrt, freilich nicht ausschlieOsIich durch den Uebersclmfs der Geburten 
über die Todesfälle, sondern auch durch Einwanderung ans dem russischen Ge- 
biet. Von diesen Laiipcn führten im Jahre 1845 noch 1235, im Jahre 1Ö50 
noch 1325 ein nomadisches Leben. 

Von Finnen cxistirt seit drittehalb Jalirhunderten eine wdk wSti Süden 
TOigeaelkobene Colonie im Stift Chriatiania, im Thale dei Glommen; aber aie bat 
deb mit den Norwegern bereits ao Tennischti dab ea nldit mehr mSpdi ist, in 
entachiüden, in weleben Indifidnen ninea 6nniacbes Bist flieftt; aneb die fimü- 
aebe Sprache ist hier nur noch wenigen alten Leuten bekannt Sieht man vmi 
dieser Colonie ab, so finden aicb nnr noch in den beiden nördlichsten Aemtern 
Finnen, and zwar in 

hn J. 1845: im J. 1855: 

Noidland 996 1884 
Finnmarken 1692 2627 

im Ganzen 2GH7 4411. 

Sie haben aich also wuhrcud der letzten zehn Juhrc noch betrachtlicher ver- 
mehrt, und die Geaammtbcrölkeruug rein tschudischen Blutes belänft aich jetat 
aaf mehr als 20,000 Seelen. 

Dnan kommt nocb eineAnaabl von Mischlingen. £ine genane SSbhmg der« 
janigm Indbrldnen, in deren Adem abeibattpt etwas tsehndisehes Bbt fliefirt, ist 
natOrlich nicht möglich. Beschränkt man sieh auf IdischUnge der ersten Qene> 
ration, d. h. solche, die einen Lappen oder einen Finnen snm Vater oder auf 
Mutter hatten, ao findet man 729 Norwege -Lappen nnd 593 Norwego-Iinneni 
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und 295 Individuen waren aiu dor VerbloduDg von Luppen und Finnen hervor- 
gegangen. 

Die ansäfsigen Lappen nnd Finnen cind tinito OntsbMitser, theils Pachter» 
tiieOi Ktthner mit oder dme Laad; 238 hatten fidi auf wfitfeeii LladaNien an- 
getiadalt ud ri« in Cnltair gwimimn. Zn daam Handwerk hatten eieh aar 
Ifiaf eatNhloeeeo* — a« 



Kusfiische Expedition zur Erforschung von Khorasan 

und Herat 

(Aua Petcnbnrg.) 

•Be wird Sie tatareeetrea, m Tetaekaiea, dab aatar der beeoadeNn Befib«- 
woetaag dee Orofirfliiiten Conataatin abennab eine raariiehe Erliondiaagi>Bs- 
pediüon heaehloMea iat Ihr HaopIgeblM wird Khonian aeia. An der Bpitn 
ateht l>r. Chanykow , bekannt durch seine Beiae nach Boehara und Samarkaad, 

welche er im Jahre 1841 in der Gesellsehaft von A. Lehmann U.A. sorficklcgte. 
In der jün^,'stcn Zeit lebte er ola russischer General -Consul in Tabris nnd unter- 
nahm Aii.-tiügc durch Aderbeidshan, anf wclrhen er den Sawidlan mehrere Mde 
erstieg und den Lrmia-Sce mit seinen In»clu gründlicher, als zuvor ge^chehca 
war, ontersuclite. Die erwünschteste Frucht dieaer AusBügo ist eine Reihe sorg- 
eam gefondener HdheabeetjmnHingea« So wird er denn auch anf der Beiae aadi 
Khoraean nnter Mithilfe dee Physiker» Lena, einea Sohnea dea Akadenüken, die 
Bestimmnag der geographischen Lagen nnd HShea ttbemehmoi. Dara lallt ihm, 
l>ci seinen ansgebrtitctcn ethnographischen nnd Mngaistischen Kenntnissen, vor- 
züglich die ethnographisch -politisch -statistische Erforschung der 7.n durdiwan- 
demdcn Gebiete zu. Es läfst sich, falls nicht besondere Gründe den Mund der 
Tlieilnehmcr schlicfHon, von dieser JScite mancher werthvttllc Aufschlufs nnd hof- 
fentlich recht sorgsam gesammeltes ethnograpliisches uud linguistisches Material 
erwarten. DaTs aber anch nach anderer Seite die wissenschaftliehe Bedeutung 
dieser Expedition gesichert ist, ergiebt sich ans der Betheiligung des FTofesson 
der Botanik an l>orpat, A. Bnnge, der als Systematiker in seinem Fache lud 
nadi den bekannten Bdsen, welche ihn in früheren Jahren in den Altai nnd 
nach Peking führten, dio glänzendste wisscnschafttidie Oaraatie bietet. Als Qe> 
hilfe begleitet ihn ein jnngrcr Botaniker, Bicnert. Die gcognostischen Unter- 
suchnnf^en, namentlich auch die chemische Untersuchung der verschiedenen Quellen 
und dos fliefsCJiden und stehenden Wüstenwassers ü))ernimnit der bekannte, durch 
seine bisherigen Arbeiten lUnlänglich empfohlene Chemiker Göbel. Für die Bo- 
taniker und Geognosten dürfte die Ansaicht anf einen grtodlichen Berichi fOm 
die Wflaien van Seistan nad Kenua nnd die Salifloren besondere» Interesse 
haben. Die Beiae gdit nindich noch in diesem Jahre (November oder l>eceak> 
her 1857) nach TifU» nnd Ton da im Frühling nach Balm, »odann über de» 
kaspische Meer nach Astrabad, von Astrabad durch Khorasan nach Mcscbhcd 
nnd Herat; von Ilerat nach Süden zum Hamun-Scc in Seistan, ferner den Y\nh 
Hilmend aufwärts, wo mi'.glich bia Kandahar. Dann erfüllet die Umkehr nach 
Ispalian entweder auf der dircctcn Route über Je/.d oder, wjvlirscheinlicbcr, über 
Kerman und Jexd. So wenigstens schreibt es der Entwurf vor. Natürlich wird 
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dabei viel von localcn Kinflüssen nnd nicht im Voraus zu berechnenden Verhält- 
nissen abhängen; um bo mehr, als [rnido der erste 'Ilieil der Reise, von Astmbad 
nach Mcschhcd, nmnchu Berührung mit den Tnrkinanen, die jetzt eben in Kho- 
laian herumstreifen, herbeiführen mufs. JcdoniuUs freilich wird die Expedition 
TOB eiiMr munielMiideii ndfitfiuciitii, wie looldiel TeilMitet, nwchHelMtch pw- 
rfeolMB EMorle gedadct mIii. ZwiMshen Hera«, don Hilmand, Kenuni «ad Jesd 
w«vd«n*vicl£Mh gniB «obduomte Landtehaften dnrdiiogsii wmäm. Denn nte 
der Ronto von Truillhier (1807) von Meschlied nach Jexd {BulL de Li Soc. de 
Giogr. de Paris. II" Si'r, IX. X. 1838), den Routcn von Gibbons (1831) und 
neuerdings Alihott (1840) <lurch Kcmmn ( Joum. of tite. Gcor/r. Sor. of London 
XI, 1841 ; A'XtV, 185Ü), den Bcriclucn von Conollv. Lcech nnd Forhcs (Asiat. 
Soc. of Dental X, 1840; XI, 1841; XJII, 1844, und Joum. of the Geogr. Soc, 
of London XIV^ 1844) über Sdstan und den jüngsten Mittheilungen Ferneres 
dlifte dieeee dfÜMie Penien Mit 1838, dem Jabre, in walehem der siebente Baad 
Bitler^e Brdicnnde endden, nnr von nvnigeB Bnropiani bereist und besduie- 
bea sein. Zwar ist der Orientalist Peteti— an bis Jesd gelangt, wie ein interee- 
santcr Brief in Ihrer Zeitschrift belegt, und der Botaniker Biihse hat selbst TOD 
Astrubnd über Schahrud eine sonst unbekannte WUstcnreisc in gerader Richtung 
nach Jezd ausgeführt, aber bisher fehlt es noch au uusführlichercn , zum Theil 
auch nnr an vorläufigen Berichten über diese Touren. Jedenfalls ist es die erste, 
so vielseitig ausgerüstete wissenschaftliche Expedition, der man von ganzem 11er- 
aen «ne glfiddidn nnd benteieidie BttcMtebr Tom Atrek, tobs Harirud, vom 
Büniend and von den penisdien Sa h « Ost e n wAnseben mag.* 



Die fratas- Klippen im chioesischen Meere. 

Seit den letstrerflossenen Jahren hat das gcfuhrlicbe KonUeaiiff in den chi- 
nesischen Gewässern, the Pratns Shoals. wie die Engländer sagen, oder schlecht- 
hin die IVatas, wegen der wiciicrholt un demselben vorgekommenen Schiffbrüche 
(lic Aufmerksamkeit auf sieh gc/.u;.'cn. Aufscr den aus älterer Zeit bekannten 
Schiffbrücljcn, welche bei Horslnirgh nutirt sind, gedenken wir zunächst der nach- 
folgenden: der britischen Brig „Velocipcde", am 19. Mai 1851, und des zur Bet- 
tnng etnes Thdis ibrer Mannsebaft, der auf der Klippe snrfiekbleiben mnfiite, ans- 
gesandten engHsdien Dampfers «Beynard* am 31. Mid desselben Jabres; der von 
Madras nadi Canton bestimmten «Cbadotia*, mit 850 Tons Qebalt, am 17. Sep- 
tember 1852; der von Schanghai auf der Fahrt nach London begriffenen «Conn- 
tcfs of Seafield'*, von 750 Tons Gehalt, am 21. Miir/. 1H54; ferner der beiden 
Strand un;,'en im Januar 1855 «Ics amerikaniseheu Schiffes „Li\*ing Agc" und des 
britischen nToin Bonline". Die Mannschaft der vier letztgenannten Fahrzeuge 
wurde gerettet, nur verlor tiie des »T^iu Bowline" vier Mann bei einem Ueber- 
fidlo von Fbralen bi unmittelbarer Hibe der Klippe, nachdem sie sieb berdts in 
den Booten befand. Andi das tdetst verflossene Jabr fmderte mebrere Opfer, 
mer denen wir das portngiesisebe Barfcsebiff .Jorra Idbap", anf der Fahrt von 
Manila nach Macao, im Januar, nnd das amerikaaiseho Sdiiff „Mermaid", von 
Bombay kommend, welehes in der Nacht dos 2. Män von dem Ijnbdl betroffen 
wnnle, hier anführen. 

Diese ttogluckUchcu Ereignisse« denen sich noch manche andere ähniicUoi 
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Art anreihen, haben nun cinesthcils das Verlangen nacli Errichtung eines Leucht- 
feuers auf dieser höchst ^'efiUirlichcn Klippe rege gemacht, worühcr in letrtt'r Zeit 
leblmft in den indobritischen and anglochinesischcn Biüttcm verhandelt wurde; 
fh«Qi hahtm ^ nr g«uni«Nii Ende dm Bift MMwhii beigetragen. Mha «ir 
dM in leMenr B«i«liitng Qtmtmum» hier nit dn Utenn iwrwriliricw, Naob- 
tiditeii snieamieBttflllM, weidn vir am SeUnsM aoeh «inite Wnia flbar ta 
einlsenannten FliB anUlMB. 

Die Pratas liegen in 20° 44' N. Br. nnd IIÖ« 45' O» JMafß, Horaborgh 
beschreibt sie so: „Die Ivlippc besteht aus Korallenfclscn , welche an mehreren 
Stellen in gleichen! Niveau mit dem Wasser liegen, an anderen mit 2 bis 8 Fufs 
Wasser bedeckt sind. An ihrer nordwestlichen Seite, ungefiihr 2 bis 3 engl. Mei- 
len innerhalb ihres Uandes, befindet sich eine niedrige Insel ron betrmchtiicher 
GfSfiMt welobe att* waiftea Ku wiMim bMlnlil und mit twiw Ghwi vad CtoaModi 
btinide«B ist Tob dem Veidabk «iiMa groAen Behüte alelil naa diete ia aiMr 
Eaüunaog woa H Lianat« amh wiid aia, wann muk alah dar Südaptaa dar 
Klippe niherC, nahisanommen, iai aber noch denUichor zu erblicken, wenn nan 
von Westen oder von Norden kommt Dar aftdUcha Thail der Klippe ist aina 
ununterbrochene Reihe von jähen Brandungen, welche sich in der Richtung van 
West -Nord -West nach Ost -Süd -Ost erstrecken; und obwohl hier das W'asser 
sehr seicht ist, so bricht sich hier die See doch nicht immer. An der Oi-ts.eito 
herrscht bei ruhiger See keine Brandung, denn die M^ugciua" befand sich am 
tt. Oelobar 1806, Mittags etwn S hia 4 angL Maüan m diaaar Saila tatfeni» 
aha man von Bord aaa dar Klippe «aaUrt^ mnda.* 

Gapitain Bofii fimd hti aeinan im Jahre 1818 aagaatdltan Ihitamudunfen 
dar Klippen in dar efainaaisehan See aaf den FMaa aina tiafe Bndnuditnng^ «at 
che chinesischen Fischerbooten hinlängiieh Schutz gewthrte. Spater hat dieav 
Ilufcn besonders chinesischen Seeräubern zum Aufentlmit gedient, welche die ge- 
strandeten Schiffe plünderten and an deren Besatzung die ärgsten Grausamkeiten 
bcginjjcn; und leider bildete er auch in letzter Zeit solch ein Pirutenncst, das 
um so schwieriger auszunehmen ist, als man sich ihm nur mit grofser Gefahr 
laham haaa, weshalb as anch tngleieh den Seeräabem eine sichere Zoflochli- 
atitte vor Yerfolgnngen gewihrt 

Gapitain Cracroft, dar den »Rejmard" Ahrte, hat in dem Berichte fibar adna 
mii^8ddidha lUurt im April-Heft des Natttieal Ma^mtM 1852 *) manehaa Naaa 
anr gananaran Beschreibung dar Fratas beigebracht. Er begab sich von Hoog- 
hong nach der Inselgruppe Lemas. Von hier stach er in See und stoucrtc nach 
den Pratas, also in der Richtung Ost- Süd- Ost. Um 10 Uhr Abends um 28. Mai 
war er von den Lemas abgesegelt, Nachts wehte ein heftiger Sturm, bei dem 
der „Rcynard" Fockscgel und Jager ciubüfste, und am folgenden Tage, den 29. 
Ifittags, bafimd ar wik in ainar Bntftmnag von 94 am^ If dian von daa FMaB, 
dia ia alMSaliiehar Richtnng «am Sahifft lagen. Darnach halte also dar »Ragr« 
aaid* wahmahainliah dvah den Einflnüi dar StrSmongM im Ifaeaa seinen ost- 
üdaaOiahan Cavra hadaatand gaiadeit aad war nach Saidaa baMehtliah abga* 



') Vcrgl. einen Antsttg damus in dnem Schreiben des Herrn Biden in Madras 
an den Ilcrau.sgchor des Examiner d. d. 17. Mal, abgedmckt in dar ihtrUmd CUm 
MaU vom 18. Sept. 1656, No. 180. 
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trieben. Von hier ab änderte sich die Strömung, denn Tags darauf, am 30. Mai, 
ah der Morgen dämmerte, lag die Klippe im Osten, 3 Grad nach Süden, 2Ü engl. 
Meilon entfernt. »Ich fuhr nosi* berichtet Herr Cracrofit, „mit Dampf und Segel 
ipatter, in der BoSbmug, qAieelMia mn 10 ühr Vonnittagi die Klippe m eneif 
dien, aber meine Beobeehtong am Wtbtg eigab, deb dee SdiüF 45 eagL HeHtB 
▼on den Klippen nnienn Winde trieb md dieM nSrdUdk von denuelben, 88 Mel- 
len gegen Osten lagen, wodurch lieh dei Vorhandensein einer nach Südwesten 
gerichteten Strömung herausstellte, welche seit dem Mittag des 29. dos ScUff 
49 Meilen aus seinem Cours gedrängt hatte." Diese bis jetzt keineswegs genan 
genug erforschten und auf Seekarten ungegebenen Strumungen, gef,'cn die, wie 
aus der Fahrt des „Rcynard" ersichtlich, weder Dampf noch Segel mit einander 
ekwae anssurichten Tenuügen, erhöhen daa GefaluToUe der Vorüberfahrt an der 
FMne-Klippe. Die Scliiffe «erden dadnrch wiDenloe in daa Beraioh der Ver- 
daten biingeaden BUfo gelmwfat *)• 

Um sieh den FMitae an niheni, nmftle der »BeTUvd* non eine nordSelBehe 
lUchtnng einaclüagen. Hierxu war ihm anch am Nachmittage die abermals ver- 
änderte Strümnng theilweise behilflich: um 4 Uhr 30 Minuten ergab die Beob- 
achtung, dafs der Strom ostwärts laufe. Aber der Wind stand der Fahrt entge- 
gen, er war nach Norden herumgegangen und schwankte jetzt zwischen Nordost 
nnd Osten. Capitain Cracroft fuhr aus Vorsicht mit nur wenigen Segeln und bei 
Naehtseifc aehr langsam arbeitenden Haadunen; er erwartete, bei Tagesanbruch 
16 oder 80 engl. Meilen iSdweedidi Ton den KHppen m leiBv oder fidle eeia 
flcihiff wieder von dettelben StrSmnng erftlät weiden aoUte, wie in den T^en 
TOilker, In nodi etwas wdlever Bntfenmng. Er wollle also, da er weg«i dee 
widrigen Windes nicht nordlich hinaafkonnnen konnte, die Pratas an ihrer Süd- 
seite umsegeln. Es fehlten ihm aber genauere Daten über die Beschaffenheit der 
Klippen an dieser Seite; er wiif^tc nur, was Ilorsburgh sagt, dafs sich hier kein 
Ankcrgnmtl finde, riulicr er jede weitere Annäherung scheute. Zu grüfserer Vor- 
sicht, nnd da das Wetter nebelig aniicfs, verdoppelte er die Aussichtswachc. Um 
halb vier Uhr Morgens am 31. Miu eigab seine Beobachtung eine Entfernung 
von beinahe 30 engL Meilen swisehen dem ScfaiiF nnd den Klippen. Kaum 40Mi> 
nuten spftter, als eben der Tag anbraeb, bemerkte er einen heilen Streifen aof 
dam Wasser, den er an&ngs fttr den Reflex eines Mondstzahls hielt; da aber der 
Mond nicht am Himmel war, beruhigte er sieb dabei, dafs es Laich sei. Allein 
schon nach einer halben Minute rief die Aufsichtswachc : _Klii>pe vorn", und der 
Steuermann, der d.is Senkblei führte und mit 15 Faden keinen Gnmd fand, be- 
fahl anzuhalten und schleunigst zorückzagchcn , aber es war zu spät, das Schiff 
safs fest 

Darnach also betndek sieh im Südoelott der Biataa eine von Westen naeh 
Osten ausgedehnte VoritÜppe, etwa 80 engL Meilen von der eigenüiehen HMKgt^ 
kKppe, welebe C^üsin Geseroft bti seinen Beobaehtmigen im Auge batle, eni* 
innt. Zwiadien beiden strömt das Meer wahTseheinHcb, wie man ee gewf&hnlieh 
hei den Korallenfelien aalri0l| in bedentender Tiefe biBdnrch, so dalii diese Vor» 

*) Der Sdüffbmdi der „Mermsid* erfolgte haaptsllehllefa dadnroh, dafii die 
Strömung das Fahrzeug auf die Klippe trieb. (Vergl. Oeerlnnd China Mail 1856 
No. 130, in der ABflierknng sa Harn Bidan's Brief au den Ueraosgeber des Athm- 
ninm.) 
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klippc aLs eine KorallcDinücI für sich erscheint; daher dio gcsammtc l'ratusklippc 
-> wir erinnern an die niedrige Insel, von welcher Ilorsburgii spricht — das 
Bild dner Gruppe von gniCMroD imd kkincreii KoraUfln-Iudn gmrilhtti Dtüi 
dieoet Bild das riditige ist, erfSduen wir nna noch ans dem Logbuch der tniti> 
Mhen Lofeha »Vieloiia*. 

Im Juni 1854 scheiterte das Barkicfaiff nTopaze" un der Pratasklippc. Der 
Cupitain desselben, Kdulfus Swinton, rettete sich nach Ilungkong, miethcte dort 
die dien crwiilinte „Victoria** und begab sich nüt dieser zurück, um von seinem 
Schitlc /.u retten, was noch ühri^j;. Wiihrcml Civj)t. Cmcruft die West- und die 
Südseite der Korallcngrupi»e bcubaciitcte, namentlich die Südseite, ftihrtc der Coun«, 
den die »Victoria'* nahm, zur genaueren Untersuchung der Nord- und Ostscitflu 
Capt. SwinUm kam ebenfidls wie Ciacroft vom Weeten htt, die Fretee vor eidi 
faa Osten, aber er uisehiAe inent die Mordwestaeite der Klippe and swar «aehr 
nahe", segelte daianf nadi Osten« wo er zoesrt die Mnuner dnea andern Sdutte 
fand, welche noch mit Schiff brüchi;;cn aahlreieh bedeckt waren. Hier war eiv 
wie es im Logbuch ') heifst, „10 Meilen von der Insel entfernt'*, aläo auch an 
einer Vorklippe, die durch einen Wasscrkanal von der IIauiitklip]>e tretrennt war. 
An dieser Vorklipjie waren der „Topaze" und das andere Schill u'csi hcitert. Dies 
wird noch weiter dadurch bestätigt, dafs CapU Swinton, nachdem er sieh nach 
dem Wmek des letztem begeben hatte, erfuhr, dofs dieses dio nHygicia" soi, dio 
am 31* ^ifl 'Whampoa mit 605 Chinesen and mehreren Kiyiitenpassagicren, 
anber der Matinsrtiaft, veriassen, and daft n« den Sdiiffbrftdiigen 110 FetMoen 
»auf der Issel* gdandet waren, wihrend 336 anf dem Wmdt Uieben nnd 21 
auf einem Fahrzeuge davon segelten. Von den „anf der Insel" Gelandeten be* 
merkt Capt. Swinton, er förchtc, die Sterblichkeit nnd dio Entbehrungen dieser 
armen Menschen seien schrecklich, da sie am Tai;e unter einer brennenden Sonne 
und Nachts in einem Nebel zubringen mUfsten, ohne idlen Schutz y;c;^en das 
Wetter. Diese Insel, welche also von jener Vorklippe, an der die „Topaze" und 
wUygieia" gestrandet, getrennt hegt, kann nichts anderes sein, als die am meistca 
hervortretende Insel unter der Koralleugruppe der Fratas, welehe demnach infolge 
CapL 8winton*s Besdureibung ein ebenso völlig ödes, &st vegetationsloees Eäland 
is^ wie die niedrige weifse KonDen-lasel, deren Horsboi]^ gedenkt. "Wir hi^ 
bcn dieses am meisten in die Augen fallende RiiT die Hauptklippe genannt; es 
wird tlarnucli den Anblick einer eigentlichen Korallen -Insel gewähren. 

Die „Victoria'" nahm, als sie zuerst der Trümmer der gescheiterten Schitlc 
ansichtig wurde, eine solche Stellung; /u der IluuptkJippe ein, dafs diese sainnit 
der vor ihr liegenden Insel in der Kichtung nach Westen lag. „Ein heftiger 
Südwestwind und eine Nordost-Strömung hinderten nahe der Insel zu aukeru" 
heilst es in dem Logbach; es war also nidit mÖ|^eh, in den Canal swisdien der 
Hanptklippe nnd der Voridippe einiudringen. Die «Yictoiia* befimd sidi, nach- 
dem sie diesen Vcrsneh anfgogeben, «Nordwest sn Weit von der Insel etwa droi 
englische Mdlen von derselben entfernt*. Iiier sandte der C^»italn sein CKg nnd 
seine Finesse an das Ufer «der Insel% nm dio Schiffbrüchigon an retten, was 



') VergL den Abdruck des«clben in der Overlimd CAmo Miät, Hongkong, 29. Jani 
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Mwh sam TheQ gelang; hier also konnte er, wenn aneh nur mit weniger tief 
gelieiideii lUirsengen an der ILmptkUppe landen; mid von hier ans begab er 
■ich nach Ilongkong snrttck, wo er nach einer aehr fl^ficUichcn Fahrt von swel- 

nal 24 Stunden ankam. 

Darf man nach den vorstehenden Mitthcilun^jen sich eine Vorstclhing von 
der gcsiinuntcn Tnscl^rruppc zu entwerfen Mirlu n, so wird es diese sein. Die 
Gnippc besteht (wiilii.-«chcinlich) aus einer durch ihre Grüfäc und Ilülic sich aus- 
zeichnenden Hanpt-Insel, welche im Süden und Osten in bedeutenderer Entfer- 
nnng von anderen kleineren Kasein oder Biffen nmgeben ist, wiUirend im Norden 
imd im Westen, ansgenommen dn vor der Nordwestspitse Isolirt li^endoa Riff, 
solche kleinere Inseln oder Vorklippen fehlen. Bei einem Dnrduiosser von ndn- 
dcMten» 50 engl. Meilen wird das Gcsammtarcal dieser Inselgruppe, mit Einschhifs 
des die Hjinjit- und die Vor-Insehi trennenden Meeres, mindestens einen Umfang 
von 150 cnj^l. Meilen besitzen. Diese Bcsrhrcilmn}; wird, wie wir glauben, der 
Wirklichkeit ziemlich entsprechen; det;iillirter liifst sie sich wenigstens bei dem 
gegenwärtigen Stande der Nachrichten nicht angeben. 

Die Fratas- Klippe liegt non an einer viel befutirenen and immer mehr fre- 
qnentirten Handelsstrafse. Namendidi mfissen alle awischen Bfanila nnd Chfaw 
fidirenden Sebiffs an ilür vorfiber. Whide nnd Strömungen bringen aber anch nur 
m Iticht dS» Ton Europa oder Ostindien nach China ialirondcn ScUS^ sowie die 
von den riilfcn in Süd -China nach den Nordliiifcn sc^jcludcn in ihre Nühc, nnd 
häufige Nebel erbüben überdies die Ocnibrliebkeil der Klippe. Ein Lcuebtthnrm 
nnf dcrsclhcn würde pewifs eine grofse Woldthnt sein nnd viel l'n;;lück ubwcn- 
»lon. Herr lüden, Hafenmeister zu Mmlrn^, der diese AiiL:ile;^enbeit cifnjr'-t an- 
geregt und gründlich beleuchtet imt '), uieiat, der Lcuchttliurm milüöC aus Granit 
aufgeführt wcfdin, den man in Untcidiender Ifenga md QBte anf Grofs-Lema 
nüd Hongkoog (190 Meilen entfernt) bredien könne, wo ebenfalla treffliche Ar- 
beüer an mietihen sefai würden. Der Orond der Ftaiaaklippe gestatte die Auf- 
Ahrnng eines möglichst festen Gebäudes, wolehcs für Fremde nnangänglich und 
f&r Peine Bewohner hinlänglich wohnlich eingerichtet werden könnte. Ein Unge- 
nannter (in dorn Siii)plement der Onrhind Chiim Mail d. d. 2H. Oetolter 1854 
in einem Selireihen vom 12. Oetober) meint: ein CO Fufs bolier Lenobtthurm 
saTtiint Lutemen, Wübmmg für einen Aufselier nn«l 10 Mann nebst deren Fami- 
lien, einschlicfslich aller Transpurtkosten des Rohmaterials, der Arbcit«]ühnc und 
dnes kleinen Ekhnenges rar Unterhaltung der Yerbindnng mit Hongkong, würde 
anf 60,000 DoUars ra stehen kommen nnd Jihrlich eine Ausgabe Ton &000 Don. 
ISr Gehalte, Oel, Bepaiatnren eic erfordern. Macht man sich mit den Einsdn- 
heilen der Sddffbriichc bekannt, von denen wir niur beiläufig einige erwähnt ha- 
ben, so mnfs man in der That wünschen, dofs bald ein weithin glimzendes Leucht- 
feuer anf der IVatasklippe den Vorübcrscfrelnden seine wnmendcn Strahlen Ba> 
sende ; sie gehört zu den gcriüiriich«tcu KoralleuriÜ'cn der Welt. B. 



') Vergl. das Athetuuwny worin ein Brief von Herrn Bidcn, d. d. Madras den 
S4. April t8ft6, und den Stmminw, worin ein awsitar Brief, d. d. Madras dsn 17. Hai 
1866. Beide sind abgedruckt in der Overland China MaU vom 18. Sept. 1856. 
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Miseellon: 



Tabellarische Zusammenstellung der Routen der Herren 
Schlagintweit während ihrer Untersuchungen in Indien 

und HochoAsien. 



HcmiMiii SdkkgiBtireit 



Adolph Sehlaginhralt 



Bobert Sdilagintwatt 



reist durch Dekan und 
Süd-Indion mit seinen 
beiden Briidcrh, über 
Ponah und Belkty; Ton 
da nach Ban^lorc mit 
Robert} von Bongoloro 
■etsto er Min« Fonehnii- 
gen nach Ifftdns hinab 



iUli'lM 



f" irt; 



reist über das Plateau von 
Mahabuleshwar, durch d. 
südlichen Thcile des De- 
kan über Kalad|^{ nach 
Relhiry mit scinon beiden 
Brüdern, ging allein über 
Cnddapah nach Ifadraa, 
mit einem Besuche bei 

den l)i:itTiant ;li-tri("trrt ; 



reiat doroh Dakaa md 

Süd - Indien 7u.<iammeii 
mit seinen Brüdern bis 
Bangalora» giog fiber doa 

Coinbatur^hat 1 
dras hinab; 



durch Bengalen, in den 
Himahiya's Ton Sikkim 

und der Ostf^onzc von 
Nepal, dann in den Noga- 
nnd KoinapQebirgen, in 
AaMUn, durch einen Thcil 
von Butan, das Delta dcd 
Ganges und Brohmapu- 



reist durch Bengalen, die 
Nordwest-Provinzen, die 
Ilimalavii's von Kumaon 
und Gurwluü, geht über 
den Hhnalaya mush Tibet 
mit seinem Bruder Uo- 
hcrt und untersuchte d&H 
Thal des Sutlej und die 
QneHen des Indns. Am 
Ibi Gamin : TTöhe von 
22,260 engl. Fufä. Be- 
sucht während der kalten 
Zeit Thcile von Mittel- 
Indien, das Thal des Go- 
davery (Prä^idcntächaft 
Madras), die Ncilgherries 
und das Fossilicnlager 
zwischen Ti ichinopoljn. 
Gap Comorin; 



reist durch Bengalen, die 
Nordwest-Provinsen, Kn- 

maon und Gunvhal im 
Ilitnalaya, über den Hi* 
malaya mit seinem Bru- 
der Adolph nach Ubel» 
untersuclit das Tlial des 
tiutlej und Induä, cröteigt 
den Ibi Gamin • PaA, 
22,260 engl. Fufs hooh. 
Besucht während der kal- 
ten Jahreszeit Ccntral-In- 
dien, Bundelkund, Am*- 
nikantak, die Quellen dei 
Ncrbudda, Ton«, Sone; 



durch Hhidostan, Ondc, 

nach dem Ilimalava-Ge- 

Iß 

l)ir<rc von Kunower, Spiti, 
den Salzseen von Tibet, 
trifft seinen Bmder Ro- 
bert in Leh, sot/t mit 
ihm die lieise fort über 
den Earakomm n. Knen- 
luen nach Khotan (Kb. 
Ynrkund), kehrt nach La- 
dak zurück und reist über 
Sooroo aaeh Kaschmir ; 



diurch Theile von Bengnr- 

len nach Zanskar und 
dem Iii malaya - Gebirge, 
Balti und Gilgit in Tibet 
und dem Mn«iBh4Rafii tan 
Karakorum-Gtb;:., kehrt 
über Gurys nach Kasch- 
mir und dem Nord-Pand- 
shab snrfick; 



dnrdi die Nordwest-Pto» 
vinsea nach Lahoul im 
Himalayn - Gobirpo und 
Centrai- Lad ak, traf sei- 
nen Bmder Hennam in 
Leh, setzte mit ilim seine 
Untersuchungen fort über 
die Ketten des Karako- 
rum und Kuenluen nach 
Khotan (Kh. Yarkand). 
Geht von Leh über Drai 
naeh Kaschmir und aaf 
der nördlichsten Route 
über Flazarah nach dem 
Pandshab ; 
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Jahr 


liermaan Schlagintweit 


Adolph Schlagintweit 


Robert Schlagintweit 


1857 


diirdi das sfidoBtliche 

Pandshab, Central -Ne- 
pal und Rcnp\lcn. Ver- 
lie£B Calcutta am 23. 
April» mn aaeh Europa 

zu gehen, und hielt sich 
14 Tage in Aegypten 
axt£. 


dnreh Nord - Fandsliab 

(Peshawer), die Iliif^el 
zwischen Kohat und Ha- 
zarah and einen Theil de« 
So]iiiiaii>G«bireM. Erial 

jetzt beschäftigt, das Ili- 
nmlaya-Gcbirj;c zwischen 
Knngra und Kaschmir zu 
untersuchen und wird 
Ende December (?) nach 
Europa zurückkehren. 


reist dareh daa Fknd« 
shab, Sind, Katdi, Katte- 
war und Gnznrat nach 
Bombay u. Ceylon. Ver- 
Uefa C^lom am 1 1. Ifiti, 
nm nadiEaropanigeheii. 



Die Gesararotlängc der Linien, liings welcher die Untersuchungen auf ver- 
schiedenen Wegou auiigcfübrt wurden , beträgt nach einer annähernden Berech- 
nong 1800 engliscbe Meilen. 

Die Baa i i h aia dieser Beisan, waldie in der tabenariaeheii Uebenidit aage- 
dentat sind, werden in etwa 9 Binden nnler den Titel: •Beanitate einer 
wiaaenaefcnftlieheA Sendnng nneh Indien nnd Hoeli-Aaien von Q., 
A» nnd & Sfihlagintweit* TeröffiBodicht werden. - C. B. 



Goyder's Entdeckungen ain See Torrens. 

Von unserm geehrten Correspondcnten in Adelaide erhalten wir eine pebcr- 
sctznn];^ des amtlichen Berichts, den Herr Goyder über seine im vorigen Hefte 
der Zeitschrift S. 272 erwühntc Expedition nach dem Torrens -See abgestattet hat. 
Da der Bericht in der Sitzung der Londoner Gcogr. Gesellschaft vom 9. Novem- 
ber znm Vortrag gelangen sollte, seine PubUeation also in Kurzem, zu erwarten 
ist, TeneUeben wir die voDsttndige Beprodnction desselben bis anm EradieitteB 
des Originals nnd besduiaken nns hier anf die Bemeiknng, dalb er die im ▼ort« 
gen Hefte enttultenen Angaben im Wesentlichen bestitigt, namentüdi darin, dnfii 
der Torrens-See süfses Wasser enthält und einen gleichm'afsigen Wasserstand be- 
haiq>tet. Goyder's Nachrichten haben natürlich in Süd- Australien nnd den be- 
nachbarten Colonicn die lebhafteste Aufmerksamkeit errcpt. , Am 27. Jnli," 
schreibt unser Concspondent, «ist eine neue Expedition, bestellend aus zehn Per- 
sonen, unter Lcitunf^ des Surveyor General, Captain FreeHng, abj,'cgangcn , wel- 
cher sich der als Clünder der DampfschifiTahrt auf dem Alurray bekannte, doreh 
Bneq^ nnd Fähigkeiten besonders snm Pionier der Wildnifs geeignete Captnin 
Onden nk IMwüUger angeeehlossen hat Diese Geaellscliaft maeht die Reise 
nneh Port Angnsla (an der Sj^lae von Spencec's Golf) so Wasser, ist mit Pro^ 
▼lant anf 3 Monate versehen nnd fuhrt, um sehneH vorwärts su Itommen, nur 
Pferde bei sieh. Sie wird Herrn Goyder's Spuren folgen nnd nimmt ein geräa- 
mij»<;s eisernes Boot mit, um den Lake Torrens befahren zu können. Auch in 
unseren Nachbar -Colonien haben Herrn Goyder's Entdeckungen grofscs Aufsehen 
erregt: aus Victoria sind bereits mehrere unternehmende Heerdcnbesitzer abge- 
gangen, um sich an Ort und Stelle von der Beschaffenheit de« Landes zu über- 
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Die Stadt Humboldt in Kansas. 

l'nter den neuen Ansiedlungcn im süilliohen Kansas hat keine einen so 
schnellen Aafseh\vun<,' j,'cnomracn nnd das nischc Waelisthum so alle, soll.^t die 
sanguiiiiscbstcn lIofluuDgcn übertroffen, sd» die von einer dcuUcli-amcnkumscliea 
Gesellaehaft angelegte Stadt Homboldt und die Umgegend deiaelbea. Im Asbag 
Biai sogen die enten Bettler, meist Ton Hartfort, Connecticut, ein und fchlog« 
ihre Zelte an dem linken Ufer des hier höchst romantischen Fhisses ant (Die 
Stadt liegt circa 80 MeOen südlich von Lawrence, in Allen Conn^.) Jetzt, nwh 
dem Ycrlatif von kaum zwei Monaten , sind bereits die meisten Claims in der 
Umgegend der Stadt Ms auf 4 — (> Mellen r.ntfeninnp vergriffen nnd schon sind 
FSlle von Claim- Juniittn vorgek«ininiii\. Das Land unil die Ge<:end i>t aber 
aueh wiindcrschün nnd täglich entdecken Avir neue Iteizc. Ein besseres und ge- 
sunderes Ivlima küimco wir uns nicht wünschen, Krankheiten sind noch keine 
torgekommeo. Die Stadt seihst verspiidit eine grofse Binnenstadt sn irsidca. 
Der Banpthandel wird mit den reichen Chorokee -Indianern nnd sp&ter mh An 
kaasas, Nen-Merieo nad Texas hetri^n werden. Wir haben hier bereits iKft- 
rere Stores, die ansgeieichnctc Geschäfte machen; Boardingldaser nnd andere 
Geschüftälokalc springen wie durch Zauber aus der Erde. Eine Dampf-MAhl- 
tind Sii'^omiihlc von 40 Pferdekraft, die zugleich das Getriebe einer Möbelfabrik 
in Bcwepnig setzen soll , wird in diesen Tagen ihre Arbeit beginnen. Ticlich 
strömen uns neue Ansiedler zu und wenn es so bis zum Herbst fortgeht, wcrJcn 
wir bald einen bedeutenden Platz bilden. Wir halien die richtige Entfernung ron 
Lawrence, Kansas City, Ossaw^mie etc., nm einen Stapdplats fUr den sfidUchoi 
Handel an bilden, liegen an einem schönen Flnsse mit herrlichem Wasser mi 
voller Fische, haben prachtvolles Hols imd reiche Jagd, namentlich ffiisdie, Ai- 
tikq^en, Elennthierc u. s. vv., so dafs jeder Laune in dieser Besichnng ohne Kosten 
genügt werden kann. Ein Post -Office wird hier nächstens errichtet werden (die 
Petition um dassell>e ist bereits abgegangen) und eine Stagc- Verbindung mit Ossa- 
wutciiuic unil Lawrence i>t im Gange. Kurz, Sie sehen, dafs wir nicht miifsig 
waren und fiir die kurze Zeit neben den Feldarbeiten das Müglieh:>te geleistet 
haben. — Wx fordern alle onsere La&dslenie, namentlich Geschäftsleute mit eini- 
gen Mitteln, anf, ehe sie sidi anderswo niederlassen, uns tn besnchen; sie ««^ 
den selbst entsdieiden kSnnen, ob wir sn viel sagen, dafii e« keinen besserm, 
sehSneren nnd für die Znknnft mehr Tersprecfaenden Ort giebt, als unser Bam- 
holdt. 



Ein Besuch bei den Gherokee Indianern. 

Ein deutscher Farmer, IL Horst, am Indcpendcnce-Creck, K. T., wohnhaft, 
ritt kürzlich behufs Pferde- Ankaufs bis an die Grenze von Arkansas zu den 
Cherokee-lBdiaaenu Er nahm seinen Weg ftber Iljatnlle, Frairie Citj, BurUog- 
ton, Humboldt nnd von dort noch circa 80 Meilen sOdUeh den Neosso eadsag. 
Er besehreibt das Land, je weiter sfidlieh er gdtommeo, als desto aebSnsr nad 
iVnditbarer; die Frsiiien seien dort viel ebener nnd von herrlichem Holte efaife- 
fafst; der Flüsse und Bäche gäbe es eine grofse Mcngo. Nachdem er das Land 
der noch sehr wilden Osage-Indianer durchritten, welche eben von ihrer jihili> 
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<lMi MübIMI in «ia«B tebr tnwirifaB ZulNide nileUMbil«,. da rft aaf ta 

grofMD we«Uicli«K Bniifeii mat dte Chayennc-Iadiaiier gestofgen und Ton di«Mi 
tüchtig geschlagen worden waren, — kam Horst in das Gebiet der Cherokees. 
Dies sind Halbblut -Indianer: sie sprechen unter sich meist französisch, doch ver- 
stehen und unterhalten sie sich auch englisch. Dort fand der Reisende die schön- 
sten Farmen, sowie überhaupt Alles von Ueichthum und Wohlstand zeugte ; aber 
leider herrscht hier Sklaverei. Sowohl die Chcrokee- wie auch einige Osage» 
Indianer haben Negenkkmii, «ddM Mhr tlMiig waA hut bthaadelt werden. 
Bom tmf «odi «iaig« DemMhe, iRrdduIadlMMrliiiiMi gtbcinllieil^^ vnä tSA 
4ort gHks gilHMteh IÜIiImi; «iner d«raclb«i, Oottfriod, aboiiBirl« nf aafcn 
Stnnf-Ztitaiig ud wül tidi d i eedbe Ton Humboldt ngebniJUg äUioltB. Ueber 
üa Lage der letzteren Stadt iaflMrte sich Herr Horst sehr gOattig} et ftUo dort 
mr da* nöthige Capital, um es zu einer blühenden Stadt zu machea; dio dort 
ngoiedelten Deutschen seien zu arm, um dies zu bewirken. Es mUFsten einige 
Capitalistcn der herrlichen Natur, die dort so viel bietet, die Wege bahnen, und 
die nüthigcn Anstalten treffen, um sie zu zwingen, ihre Schätze herzugeben. Der 
Süden von Kansas, bemerkte nnser BeridMentatter, »ei weit schöner und frucht- 
bHW aJi d«r Morden; würde nnr ent «ine Biiwihalin dorthin, den Moomo 
lang, gebwt tdn, ao dMa der Mden den Norden eebMll ea Beiclilbua nnd 
limrolianKnlil ibedkAgda. Heir HorM adbat beabekimgt, adae fcbSno Wum 
kter m ▼vkaotaa nnd ddt uBuh d e a MOjahr aaha bd flnaboldt inradeddn 



Neuere Literatur. 

Reise nach Moral nnd dnrch Kaididaa nach Ummia. In briefUdien Mitth«^ 
Inagen ton C. SnndreeskL Drd llidle. Bd. L aad IL StaHfttt 1867, 
bd Stdakopf* 

Unter diesem THd ist ein aaspmchaloaet Tigdmdi f w g ftaüi dtt, das anf 
einer fan XMenite ebm engüadien HiMioniferdni antemonunenen Bdie gnflUirt 
wnrdo. Yoll munnen Bilbr» Ittr den Zweck der Bdie, Terweilt der YerfiMnr 
nttStiich am liebsten nnd längsten bei den Punkten, die anf die Mission Besag 
haben und anf die Anssichten derselben ein Licht zn werfen geeignet sind ; ftr 
die geographische Wis.sen.srhaft ist da.n Werkchcn unbedeutend; un!:,'cachtct der 
Frische, mit der es aul'gt^/«-»^ Imet ist, wird es so'^r unter der für ein grüfseres 
Publicum bestimmten Rciscliteratur nur eine untergeordnete Stelle beanspruchen 
dürfen. Die Reise g^ng von Somsom ttbar Amasia, Tokat, Siwas nnd anf der 
gewobriiehea &lra&« Ua HeUmehan, welcher Ort nach Saadreedd noch com Pa- 
•chalik Slwaa gdi5rt, bog Utr links ab in das Enphiat-Thd bd Kabaa Ma'doi, 
and ging aaa GSU^yk-See voibd nadi INaibehr. Toa hier fbhr der Veifl aof 
iiaem Schlandiflofii den Tigris stromabwärts nach MosnI. Der Bericht fiber diese 
Reise füllt den ersten Band. Er giebt ein ziemlich lebhaftes Bild van in laa* 
destiblichcn Art zu reisen, hin \md wieder eine hmdschafUiche Skizze, nnd sta- 
tistische Angaben über die Bevölkerung der von dem Verfasser berührten Orte, 
nach ihrer Stamm- und Religions -Verschiedenheit. In letzterer Beziehung hat 
sich der Verfasser überall bemüht, genaue Nachrichten einzoziehcn. Da er über- 
SeKiShi;!. aUg. Erdk. Nsa« Folge. B d. UI. 24 
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dies Striibo, Xenophon, Arrhian und Pliniiis im Kopfe und bei der Hand hat, 
benutzt er oft die Gelegenheit zu Erlüntcrun^en der alten Geograf^e, welche die 
Einfönnigkeit des Berichts auf angcuclinic Wei^e unterbrechen. 

Die grölsere Hälfte des sweitea Bandet Ut dem Bericht über den Awfanthelt 
im Ifotid gawidoMt, wo .d«r Yerf^Mr Lajud im mUM Oka» lainer tiltutpiF- 
MlMa EntdMkngw Iwaomi «ad ehna lanla. Waa er über LajudTa Peate- 
lidikflie, fibar müm oacrmfldladie ThiligM «niUt, nM vum mit ThiiliMfam« 
kaen. Geographisch am Interesaantesteii ist der Schlur« des Bandes, der die Reise 
von Moftol durch das kurdische Gebirge nach Uruniia darstellt. Hier hialt aiflk 
S. nicht überall auf dem von Lnynrd eingeschlagenen Wege. Die Heise ping von 
Mosul in nordöstlicher Richtung über Baaschika und die F.bene Navknr an ilcn 
Fufs des kurJischen Hochhindes nach Akra, wo jetzt ein tüikischer Mute.'.ellira 
residirt, dann über einen Gebirgsk&nun, von dem mau ciuc weite Femsicht über 
dan Djebol Maldab hinana anf die Tigriaabeoe ganialat, nach dam an einaa nat- 
aalwndaB Badia getaganen Haaehtgah, toa hier dodi TbÜer and flbar bewaldele 
HBhenaaf ainem beaahwerijehen, tial gemmdanaa, nm WaM und Oebfladi nmaina»- 
tan Pfrde in daa Zab-Thal abwirts, wo die Zabari-Knrdea wohnen. UntaAaft 
Besan setzte S. in einer Schlauchfähre über den hier sehr reilsenden Strom nad 
reiste durch den Bezirk Schirwan, in welchem die Kurdcndörfcr Piran, Kuran, 
Kanialindsclui liegen, das letztere an einem wuhlbebauten Abhänge und von l-Vucbt- 
und Weingärten wie von Durrafeldem umgeben, meist über waldreiche Uuhen 
und Tliüler zu einem Flusse, der hier Barasgir fWildschweinilufs) genannt, von 
8. aber Ittr.dan Bukutschik gehalten wird, der onweit Besan in den Zab mtnp 
dek. Yen den Höhen dea jenaeitigen Ufera. etUW mm ^ aaekigen Djabal 
Baindoadit, naeh wdehem aneh der nun folgende JCiudeabemik .benannt wiid, 
nad im Morden den socb heberen Djebal Sali (ao nannt S. alata, aber mit einem 
Frageseichen, den Tura Djelu), anf dessen südlichem Abhänge auch noch Ende 
Juli ausgedehnte Schneefelder lagen. Im District von Baradoscht kam S. durch 
das Dorf Benniseh im ungesunden Thale des Bara.<*gir und jenseits des Scrke- 
wir (ebenfalls eines Zab -Zuflusses) an der Ba.sis des Dschia Besch zu der Borg 
des Hey von Gischni — einem viereckigen Stcinban mit halbrunden Vorsprün- 
gen an den Ecken und mit Schiefsscharten. Alle Thäler dieses Gebirgslandos 
aiad acbwer zugänglich and laicht in teitfaeidigen; die 2erft[^tleinng dea Kai^. 
denvollua in laUraiehe Stimme und aatai Sinn Ar Unabhiagkalf finden in dem 
Cliaiaktar daa Laadeä üue £iUirang> Bei der Weitemeiae .bBeb der Daehin 
Beaeb ior Bechten liegen; sur Lfaikan aah maa ia tielini Thabimldea vereinBelle 
Dorfer, anf den Höhen ähnliche Hcrrenhioaar wie die Burg von Gischni. End- 
lich wandte sich der Weg nach N. , immer ansteigend, in der Richtung nuf den 
Djebel Sati, zu einem hohen Gebirgskamme. Das erste Dorf, das man nach 
einem Marsche über Alpenwciden jenseits des Kaunnts orreichte, hiefs Dschena- 
ruki; es liegt in einer schönen, mit Eichen, l'hitaiien und Weiden bestandenen 
Thalsenktmg; bald zeigten sich auch Walnufsbäumo imd wilder wieder; ^ 
Bilaae nad Blafae der TUaer waadaa aldi Uer aoeb dem Zab an; maa fialgfea 
dem Laafb dea Haim d'Sebimna oder Babaii Sabia aafWirla, der oft m aleitai 
ifaiawladea eingeengt wird nad aahlwtebft Kafiaiakle bildal» nad waadte sich daaa 
nach Osten, wo ama aaeb beschwerlichem Marsche durch eine tiefe Scbloeht aa 
ateOea Gebln^ mttbsam la dem Dorfe Neri hinanfstejgaa mnlate, «aar .aip|f^ 
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MobtB, m «leiBtmtfD IBmuia bMMh«ad«B OMbtA, Yva Uer mh An 
OjfeM Sitl Ju'Wetleli. Jenseits de« Dorfes führt der Weg mertt becgui, dm 

In eines der wildesten Gebirgdthäler, in dessen Tiefen wieder der schaumbedeckte 
Nllm d'Schimnn hinbrausto. Man folgte dem letzteren aufwärts in das Gebiet 
der Bvki (?)- Kurden, bis zum Dorfe HoUneh, der ersten ron Nestoriancm be- 
wohnten Ortschaft, die der Verfasser auf seinem Wege antraf. Sie bestand aus 
niederen Hütten Ton roh zusammengefügten Steinmauern, mit flachen Dächern, 
die auf BnOcea von Pappelhoh vahten «nud mit Exde be e c hmi waren; die Be- 
«olnier veigleieht 8. mit potniialiea Jnden, nkSift Mob demiUnften nneh, §6^ 
dem «neh wiegen Huer dem HebiÜaclMa verwandten, aber nmh kUngeaden ßpranhe; 
•ie sind aehr arm nnd stehen unter dem Kardenhäapding ^n Veri. Jenselli den 
Dorfes führt ein kahler Pafs, dessen Erhebung über den Spiegel des Unimia- 
fiees S. auf 4000 Fafs schätzt, über den Kamm, der die Wasserscheide zwischen 
dem Svstem des Ti^'ris und dem des Urnmia-Sees bildet. Das Gebirpe Hillt auf 
der Ost.seito steil ab in eine zum Theil veiMiiniifte, aber <loch ziemlich angebaute 
Thaiebene, der man in nordöstlicher Richtung bis zu dem durch eine Mauer be- 
festigten Nestorianerdorfe Beiehsnana folgte, der ersten persischen Ortschaft, die 
■an erreichte« Di« Kbene beSAt MergowMi} sie wird vom Barandw darehetrOmt, 
der- rieh in den See tob üramia cxgieliil. Der Rnlli aeUdagelft aieh in Borddet* 
Hoher Bidila&g daxdi die Ikalabene nd ▼«116« sie In einem aafimgi kaUed 
^s, der lieh aDmiUlch-erweiteri niid in eine angehantere Gegend itihrt, in wel- 
cher der Barandus setgaam snr Bewassenmg der Felder benutzt wird. Nach Ost 
und Nordost hatte man die Aussicht auf die Ebene von Unimia und einen schma- 
len Streifen des Sees am fernen Horizont. An dem Abhänge des die Ebene 
br<:rcuzünden Bergzugcs hinreitend gelangte man in das- Dorf SeiTi wo die Ame- 
rikaner ein stattliches Mission^bände beaitten. 

Hiair endet der Beriebt Ein Jabr ipiter batta dar IfinioBlr liBncli, im 
Verlmaeir anf ^'s glttekUcba Reise, .denselbeB Wng durch daa kvdiaalie Hodted 
afaigeaiMiigwij er werde aber von den Kmden voUaHiidig aMgapUlBdect und eni- 
nnia nür .mdt geaaner Noth dem Tode. Dafs SL unangefoditeK btteb, achreibi 
er dem Umstände zu, dafs Iturs vor ihm Lajard ungefähr auf demselben Wege 
in das Kurdenland vorgedrungen war. «Der Name Layaid's als eines mächtigen, 
einflufsreichen, englischen Bv^h flüfst den Kurden mehr Scheu ein, als die Pa- 
schas von Mosul und Dschulanierk «animt ihren Nizamtruppen. Da ich so un- 
mittelbar hinter ifim herkam, fiel der Schatten seiner Persönlichkeit auch noch 
auf mich , der überdiefs durch gar lelehtea Gep&ck nnd kleines Gefolge die 8i^ 
scheinnng einea.ia aeiarta Mittdn besebrlaktea IMsaiidea bot uid ao die Be»b- 
gier wenig leiste." — ». • 

Poecinrnihiing des britischen IndiM nach den neuesten amtlichen Angnbes 
znm praktischen Gebrauche, namentlich für Zeitungsleser eingeridttSL 
Nebst kurzgefafster Schilderung der Politik, Ilandluncswcisc und innem 
Zustände Englands, nach geschichtlichen Thataachen. Von Dr. JF. H> Ua* 
gewitter. Mit einer Karte von Oütindien. Berlin 1857. 8. 

Die erste Hiilfte dieser Schrift besteht aus einer raliiaten Kapuzinado gegen 
die englische Politik, über die der Verf. den Strom seiner sehr derben Bede ans- 

24» 
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gieCst, weil gic lediglich durch das InteresiO des englischen Volks, nirgends durch 
aneigennützige Sympathien dictirt sei; um seinen Uandeisinteressen zu dienen, 
suche England überall Kovolutioncn Hnzuzctteln ; in Portugal und Spanien »ei ihm 
dieses über die Malseu geglückt u. s. w. Und da That»achen, die für eine andere 
AnfTassang sprechen, stets «etwas anderes sind und nicht hierher gehören", ge- 
ll^ cl«B ytrftmwr, wUk ia «Imii Bifar UatinnindM, dtr mIma Gipfelpnakl 
in dw BehM^tang eittidit, ddk diM ftraade Pottlik den Y&kun gontlMii b»> 
bau wflrd«, lieh nidbt gegen Napoleon L sn Terbinden, sondern mit soiner HOfB 
Ri^a^yi m demüthigCB und dann «m dem Kaiser selbst den GimdenstoCs sa 
gebOD, — wobei es uns schwer wird su begreifen, wie eine so schnöde Behand- 
hag des wichtigen Bundesgenossen in dem Kampfe gegen England mit den edel- 
mfithigen Trincipien, die der Verf. seinem politischen Systeme zu Grande legt, in 
Einklang steht. Aber dieses ist vermuthlich auch „etwas anderes und gelmrt nicht 
hierher". Nachdem Herr Ungewitter das Ungewitter seines Zorns gegen England 
«df di«M W«iM het Mafoben laascn, heNhwichrigt «r akli pUMdidi m eiMr 
■ahUdrtim Tofogn^Ue Vorder 'Indieiii, derea Stille dem an den Domm dee 
«HaiiAbeelnitti gewSlataB Leeer ümi wiheimWeh voifcognen wflidei wen nicht 
aoeh Un ind wieder daa dumpfe GroOn ia dner giftiges B eumkim g wie fmiee 
Wetterleuchten hervorbräche. Man findet in dieser Topographie die Einthctlung 
des Landes and die wichtigsten Ortschaften mit Angabe ihrer Finwohnerzaiil und 
ktmer Andentang ihrer ctwaigi-n Merkwürdigkeiten; hin und wieder ist auch eine 
ethnographische Notiz eingestreut. Eine ^Beschreibung des britischen Indiens*^ 
ein BUd von Land und Leuten darf man hier also nicht envarten; die trockene 
Topographie ist nicht snr Leetüre, sondern cum Nachschlagen bestimmt, welches 
Mh ite «iphabetfechei Begialer eileieblert iviid. V8r die atatirtiichen NoHmb 
hat der Verf, die in diesem Jahre endiienene einbindige Ausgabe von TlmsB- 
lott'a gaasWssr of tfte Ttrritonea «adsr tk§ QaetmmmU of tkt Eatt-lndia Com- 
pmgf bemrtat. Anf der kleinen, der Schrift beigegebenen Karte sind mandie 
Umm wvnderlich verstummelt , u B. BareUn (Baveilljr), PDua (Pttnah), Ba^^ 
hiapur, Mehinndd», Barode, Indone n. a. — a. 



Beieen hi Sfidwest-AftikA Ua ram See Ngani in den Jahien 1850 Ut 1854» 
Ton Ch. J. Anderaeon. Ana den Sdiwediaehen ron Dr. Hermann 

Lotse. Mit 8 Stahlstichen in Tondruck von Alex. Alboth, und tahlmichnn 
Holasebaitten. ErMer Band. Le^paig 1858, bei H. Costeaoble. 

Aadenaon^a Weik über eefaie Bdien in Sttd-AfUfat mud« aebon ein Jahr 
aaeh aelnem EcechefaMn fon Gnalaf lliom^ ia^a SehwediMhe flbtrtngen. IHm 
Ueberaetzer lag ein ExcmpUur vor, «ddies Anderaeon selbst durchcorrigirt, aa 
mehreren Stellen abgeändert, an anderen mit Zusätzen versehen hatte. Dieses be- 
stimmte Herrn Dr. Lotze, seiner deutschen üebersctzung das schwedische, 
auch mit einigen erläutcmdon Anmerkungen Thom(?e'8 nuspcstattote Work zum 
Omnde zu legen, ohne jedoch deshalb das englische Original aufscr Acht zu 
hssen. Alle di<genigen, denen die Leetüre englischer Werke Schwieiigkeit be- 
niüt, w arfen dsn Bam Veriiger daftr, dalb er fhaan naler dem oben aingn- 
lihfien THel eiae laeht leeerBcha UebenaMnig von Aadenaonl Wedt daiUetalb 
an Daak f e Kpfl i c hlt t eafai; and daa Werk, ebi Bach toU wandecbavw Bfliae> vnd 
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Jagdabenteacr, mit seinen interessanten Naclirichtcn über verschiedene, vorher fast 
gar nicht bekannte Volksstanime , ist geeignet, liie Thcilnahme eines rcclit aus« 
gebreiteten Leserkreise« so erregen, and deshalb einer Uebersetzung in vorxüg- 
liehem Onde w«rth. Der voilkge&de Band mnfiiftl die BdMB, die Andeneon 
mil GtaJum in den Jahren 1860 nad 1851 nntemdun, d. b. die Beieen Ton der 
Welfiaoli-Bei dmcli daa Thal dea Swakop hin und wieder ewiacben den Miailona- 
SlntSonen Seheppmannsdorf und Bannen, die Reise von dem letalem Orte n9rd^ 
lieh durch daa QeUet der Damaras nach dem See Omunbonde, die Begleitung 
der Owampo- Karawane nach Nordwest bis Ondonpi, der Hesidenz des Fürsten der 
Owampo, endhch einen kurzen Bericht über die Reiseuntemehmunj^ von Bunuen 
ostwärts in der Richtung; auf den 8eo Njcranii, bei welcher zwei Drittheile des 
Weges wirklich zurückgelugt wurden. Den Ilauptreiz dieses Bandes biblen die 
aosrührlicheren Nachrichten wüb» die Damaraa und Owampos und die lebhatten 
SchüdeniDgen dea afirikaniachen Thierlebena. Der Verleger hat die Uebenebung 
hx deradben efegaatan Weiae «mgesiatleft, die wir bei HefaMTa Expedltioift nadi 
Japan an rtinaen Gdegeiihett hatten. Die StaUatiehe ia Tondnuk aldkn Di^ 
naia^ aad Owaaipo's und mehrere Jagdscenea treffUeh dar; aaler den Hola- 
gtrhaHtr* beftadet aieh ein BaU Joaker Aftikanen. — a. 



Sitzung der geograpbisclicii Gesellschaft zu Berlin 

vom 3. October 1857. 

Der Vorsitzende, ITcrr Prof. Dove, eröffnete die Sitzung durch Ucbcrrci- 
chung folgender Geschenke: 1) J. M. Ziegler, Neue Karte der Schweiz. Wintcr- 
thiir 1S57. 2) .1. M. Zie^dor, l'.rl;uitcrun|;cn zur Neuen Karte <lcr Srbwci^ sammt 
Register für diese und die Ilvpsoniclrie der Schweiz Winterthur 1837. 3) Zweit«8 
Krgünzungsheft für die Beisitzer des Schul -Atlas in 29 Ktu-ten. Schul -AÜas von 
Theodor Freih. v. Licchteusteia nnd Henry Lange. Dritte Section» ^ Special- 
Karten eatbaltend. 4) Zeitaehrift fSr allgemeine Erdknnde. N. F. m, 2. 5) Viev- 
nnd dreiAigater Jahresbericht der Schleaiaehen Geaellaehaft fBr TnterlÜ&diache Cnl- 
tor. EnttSlt: Arbeiten nnd Verindemngen der GcaeUichaft im J. 1856. Breslau. 
6) 1856—1857 Vietoria. Second Meteorologicnl Report^ unth Diagrams of 
rometric Pre$mm etc. 7) Deutschland und die angrenzende Xrfiader. Eine oro- 
graphisch-gcognostiscbc Skizze von Daniel Völler. Mit einer gcognostisch-colo- 
rirten Karte. Zweite Aufl. r.fsliii^'cn 1857. 8) Die Münzen Australiens. 9) Om 
Dodelightden i Nor<jf . Bidrag dl Kuridskab om FolkeLs Kaar. Af J^'iUrt Sundt. 
C/iristiania 1855. 10) Om Gij'tmnaal i Norge. Bidrag Iii Kundxkab om Folkets 
Kaar og Saeder. Af Eilert Sundt. (Kristiania 1855. 1 1) Om Saedeligheds' TU- 
standen • Norge. Af Eitert Sundl. Ckrittumia 1857. 12) B^ttuing om FmU^ 
dier Lamdeiryger/otteet i Norge, Bidrag tU Kmiubkab om de Anoffe SaK^fimätfin^ 
koU». Af Eitert SmtU, Andet Oplag, Chriitiada 1852. 

HerrFlrof. Ehrenberg thciUc zuerst der Gesellschaft mit, dafs Herr O. Nea* 
majer ihm aus Nea-HoUand zwei Blätter einer deutschen Zeitung in Folio-Format 
übersandt habe, welche in Melbonme jetzt erscheint. Ein in einer wissenschaft- 
lichen deutschen Gesellschaft daselbst gehaltener Vortrag des Herrn Neumaycr, 
welcher von der KünigL Bairi«chen Bcgierung mit phjrsikaiischen Inatriuaeotea 
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«nd toiutigen UBlIdn TerMlMn, dMelbtl ddi iiia^wgdiiiia luii, in darin abge- 
dnukl. Uebiig«iw iMoiMfcte d«r Yoclnigmd», dab ia No. 268 dtr Angsbarger 
AJÜgßmtkMk Zdtung wem 2ft. Sapt d. X io dar Bailaga von «inar wiehttfao gao- 
^^Rü^hiaekan Entdeckung deMalban Harm NaoBajfar Nachricht fagabaa wbä, «o> 

■ach ar anf der Hinreise in 53* 4' S. Br. und 72** 24' O. L. eine neue Insel- 
gruppe berührt und mit dem Namen „Künig Max-Inseln" bezeichnet hat. Die 
Lajje dieser Inschi würde demnach zwischen die Meridiane der Cro?.ct -Inseln und 
Kerguclcns- Land fallen. JSic erstrecken i>ich bis 53" 47' S Br. und 73" 40" O. L 
und haben bis lOUU Fufa hohe Berge und bis zum Meere abfuUcude i^^amassen. 
Eine Landung unterblieb. Von Vegetation ist nicht die Rede. 

Bknaf thaOt« deraalba aoa einem aa ihn gerichteten Bofareiben Ham 
AlaxMdar von Hvmboldt'a, Tom gaatrigan Taga, nalirei« aahr iatamatMa 
MaeliriehteB mit» davaa VariMümtHahiing gaalattal iat. Harr roa Humboldt 
aduaibt: 

»Ich besitze zwei deutsche Kansas -Blätter, die ich beilege, in deren 
einem N!icliri( Iit von einer neugegründeten Ilumboldtätadt enlbiütcn ist, — 
nicht zu verwechseln mit der älteren Stadt Humboldt etwas nördlich vom 
Cap Mcndocino, in d(!r seit mchrcn-n Jjihren ein in Caliluruieu violgelese> 
ncä Blatt unter dem Titel Uumboldt - Times herauskommt." ') 

«Mahr, glaube ich, wird die geographische Qaadyehaft Rrof. Bimai- 
altn Anftialiiiia aaaar Andcbt dar Goidillaraii toü Chila iateraailren , von 
liandoaa ana, alao v«m Oatan gaaahaa. Ich haba dia BoUa fibar Boanoa 
Airaa arhattan, ohna waitara Baaoliiaibiiiig; • Ea iäft alii Werk rfilmiUclian 
Fleifses and grofser Genauigkeit in den Umrissen .... Spütcr werde ich 
die Zeichnung dem Archive der gaographischcn Gesellschltft übergeben, da- 
mit Prof. Burmcistcr selbst nach seiner Rückkehr darüber disponiren kann." 
Diese Aufnahme besteht in einer colorirtcn Handzeichnung atif zwei zusam- 
mengehörigen Blättern, und ist dieselbe, die Bumieister in seinem Schreiben an 
Herrn A. v. Humboldt, d. d. Mendoza 16. April 1857 (abgedruckt in diesem 
Baoda dar Zaitaohiift 8. 73) in Anssicht ateUta. Er hatte aich damala durch dia 
trttba ^ttemng Terhindart gaaahan, dia Zeiehnnng aofort in antwarfan. Faraar 
tfiaOt Harr von Hnmboldt folgende mtaraasanta Nachriahtan über Bonpland 
mit: 

»Von meinem theuem FVeunde Bonpland, der in bester Gesundheit am 
28, August sein vier und achtzigstes Geburtsfest zu feiern gedachte, habe 
ich durch Herrn General- Consul v. Gülich angenehme und lehrreiche Briefe 
aus Corrientes vom 7. Juni 1857. Er hatte, ganz mit wissenschaftlichen 
Untemohmungen leidiaft bescliaftigt, einem jungen deutschen Reisenden, 
Harm JoHua Fischer, seine Herbarien gezeigt. Er sachte alle Douhlettmi 
stuammen flr das neue Museum an Corrientet, dessen Leitung ihm tob 
der Regierung übertragen iat «tT« pnmi$,* haifat es In dam Briefe, 
w«k Mr, 1$ Omnmutir dt Ia Brovmet dt Corrimte», Dom Jtum Pi^ot, komm» 

') Uabcr die Humboldt-Bai und Uumboldt-City in Californieu haben wir 
Ia dieav SMtaebrift (N. F. f, & 960) beralta bariehtet. Uaber die Hnmboldt-rCi^ 

in Kansas vcröflentlichen wir unter den Mi.Hcellen dieses Heftes dio Angaben der 
oben erwälmtcn Kansas -Ditttter, denen ancb dia Dotis ttber den Besuch bei den 
Ohvakae- Indianern entlehnt ist. 
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tri» ^clniri^, donhjis de toutea mcjt ro/lecttons pour le Mus/e Puhlic et je 
remplirni ma promesse. ('« Uaxail termin^ je devrais parcourir le» dißfrente» 
provinces de ia ConfidtSradem Arjfentme, mais s'il mW posnhU je prififrerw 
fon&r «m-mAm «« eotUetiomt kPan»pmr k» dtptmr am Mtatt amd wm 
mamuenit Hprmdr$ Im miamt t meutairtt pemr lapubUealiam dt e« quHlfa 

M ArsfM doüHm dt tottrt» darde, cmj* mm rmtmr äSt, Ana ok je mm 

frungnifTn et heurntr. Je veux itre enterr/ totu le» arhres que j*ai plnnt^x* 
Diese Stelle des Briefe» ist sehr beruhigend. Sie giebt die Biirf,'schaft, dafs 
mein Freund nie daran gedacht hat, seine botanischen, unedirten Schätze 
in einem unbcsuchttn Provinxial- Museum zxi vcrprahcn, sondern dafs er 
diese Schätze noch immer den Botanikern Europa s bestimmt. Sollte er 
die Reise nach Paris und Beriin, ton d«r er ao oft in frOheran Briefen ge- 
t|vodMB, i^dit MufUirMi kSmieii, m> nisd «r Vorkalinngen tMAan, Mine 
HeriMfien «nd IfamiMripte (l«M«re tiad tob grate WiehtfglMit Ar di* 
QMpiyU« d«r PfliBMo) laf tkimmi n dis nrataorai. dM Jbr» 
diu» de* planie» zn Paris zn senden. Dort im Jardin des planta iwdM 
■cbon aufbewahrt alle botanischen Tagebücher^ welche Bonpland and Uk 
(er zu drei Vierteln des Ganzen) in der g— i**«»ff**mftiifihffn BfiitO wom 
Jnni 1799 bis Aupiist 1804 gehalten haben.* 

„Am Endo des Briefes heifst es noch: „Je comple bientot aller d'ici a 
San Borja et je »erai de retour ä Qorrientm dam» le courant de iSq>tembre, 
J% irümiiUtrm ahn aam rdAAe ma hmUen «f /• MMnrf k pari pour in 
AmiM cf dt pr^Stmet ptmr fOkmtmti dt GrttfntaUt m*a dmmt Umi 
de aar««« dli IM mmmir b itmmifant, k pkt dt pimdm pottihU pnprm k 
etlU partte de FAmSrique «t pem vukSt Jtitfu'ia" 
Demndchst legte Herr Prof. Dore mehrere neue Schriften vor mid besprach 
in Kürze den Inhalt derselben. Aus dem Report of the British Association in 
Chelienhtm for 1856 (Lomlon 1857) theiltc derselbe die abweichende Behauptung 
eines Herrn Clibbum mit, dafs die europäische Race in Amerika aussterbe, wäh- 
rend die chinesischen Einwanderer das Klima vortreflFlich ertrügen. — Pie »GiOBi 
sage der Schle^ischen Klimatologie ton Dr. J. 6. Galle, Bradttt 1857* mtf d « 
als ^äm Aibdl beieidm^t, wie sie MOtt keine FkOfiai dü pnvAifebai '8ImAw 
bMite ~ Aatedam wurde anf die Wiehlii^ TOiyetegler m e >e ogotogi i ch« r 
BeobedtfOBgen Tom Gap der Galen Hoffinmg iFfnt Nmnhtr o/ Mtimrökgieti 
Paper* pMkktd hy Autkori^ of the Board of TVadt, London 1857) hingewie- 
een, indem dieselben bestätigten, dafs, wenn im Sommer die Luft sich über Asien 
auflockere und sich in Folge dessen der Luftdruck d<ij«cU)Si hedeutcnd vcmiindere, 
die dort aufsttigendo Luft nicht der sUdlichcn Erdhulfto /ustrume, sondern seit- 
lich abfliefse, wodurch eines Thcils der Luftdruck in Amerika erhöhet, anderen 
Thcils aber der obere Passat gehemmt und gezwungen würde, sich zu früh auf 
die Erde berBbnMnken, wotmw dann weiter die bekwmiBn .Wiibebtaiime in Weet^ 
Indien nnd im eUneeiadian Ifeere entq>riiigen. 

Herr Dir. Angvat legte der GeaellaAeft eine sene SenBemikr aeiner Bv- 
indmig Tor, die an jeden Orte aofert enl|;ealellt werden kenn nnd die Zeit lielitig 
«a^ebt, und besprach das Princip, nach welchem sie conftrvirt iit 

Benr Geh. Reg. SL FtoL Beliabert ena Königibeig ipradi Über die «ieli- 
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tigen Kataster- Karten Baiems und Wüitcmbor^p. In Baicm hatte man 1826 
mit der Kutastrirung des Landes bejronnen und dieselbe mit einem Kos» tenauf wände 
von 20 Mill. Gulden ausgcrülut. Gleichzeitig wurden die Ergebnisse chartogr»- 
phiscU verzeichnet, und mch di«se gfOÜM Untnnehinung istiSSi iModa* wofdea. 
leM bMÜst Bu«n ete« LMideduvte im MaOnttiba toh 1:5000 anf 26»000 M- 
neii; von allMi fitelntn tiiid Abilige •ngefertigl viid aa i2 EnnMm flr du Blatt 
vcikiaflieli; in jader Qenaliide aind Oftginalbttilar anagdegt, aaf welchen jede 
▼aiindcrang der Vlnr T«neichnct und so das Material zu einer olljiladidnn Re- 
vision der Karte gewonnen wird. Nach diesen Katasterkarten ist denn nnrh die 
militärische Karte bearbeitet worden. — "Würtomherg fafstc beinahe gleichzeitig 
denselben Gedanken, wählte für seine Katasterkarte aber einen doppelt su gTur>cn 
Mafsstab, 1:2500, der für die Stadtpläne abermul-^ auf 1:1250 ciii.dit wurde. 
Auch in diesem Lande hat man von den Karten, die zu dcnutelbeu billigen Preise 
wie in Baiem känflich sind, für die Terschiedenen Zwecke der IiaBdaa-Callnr 
den nuumiehfidtigRten Gebimneh gemacht. 

Herr PM& Wolfera TergKch den eben Teratrichenen Sommer mit den Sook- 
meni der Jähre 1842 md 1846 in Berün md legte ebe grapUaehe Daittellang 
fOir, welche die Temperatur-Verhältnisse derselben tnr Anschauung brachte. Wem 
aftan hiernach als Anfang mid Ende des Seonnera denjenigen Tag annimmt, an 
welchem die mittlere tägliche Temperatur wenigstens -+-15" R. beträgt, so hat 
der Sommer 1842 vom 28. Mai bis fl. Sept., der Sommer 1846 vom 22. Mai bis 
12. Sept, der Sommer 1857 vom 21. Mai bis 18. Sept. gedauert. Der letzte 
Sommer onterscheidet sich von den beiden andern hauptsächlich dadurch, dafs er 
«in Bxlrem der Temperator Ton +27*, 2 B. he r r o igebiacht hat, wihrend die 
Kjtlreme der Somifier von 1842 nnd 1646 beiiehnngawelae nnr -f-25*,6 vnd 
-H24*,9 B. betrogen. In der dnrehachnittlichen, mitderen Temperator fiberwiegt 
er aidtt erheblich, denn die dorchschnitiliehe Temperator dieser drei Sommer 
bd&oft aieh anf beziehnngs^eisc +14°,8, +15",1 nnd -4-15^6 R. In allen drei 
Jahren war übrigens der August der hcif^iesto Monat. Die Zahl der Sommertage 
(mit mindestens -+-15» U.) belief sieh 1842 auf 53, Ibiti auf 67, 1857 anf 74. 
Gewitter- und Hegentage gab es 19 im Sommer 1842, 21 im Sommer 184(i und 
26 im Sommer 1857. 

Binr Fhiü Dove fugte hinzo, dab daa Extrem der Wärme im preofidschen 
Staate inneihalb dea letaten Angoatmonati awiadien «4-25* nnd +29* aehwnnk«. 
Mor in Hak aei daa Mazimnm nieht fiber +20*,5 hinnnagegangen. Ueibrigena 
Ifniman der Wime nach Oaten hin etwaa apkter emgetretea. Eine 
viel gKMbera Veiacfaiedenhelt aeige die im Lanfe dieaei Monala geflrilene Begen- 
mengc. 

Herr Prof. Mahlmann überreichte seine ..Politiseh-statiPtische Karte vom 
Oestenreichiachen Staate, Berlin 1857 " und besprach die dabei bcautzten Mate- 
rialien. 

Sohliefslich legte Herr Prof. Dove seine Schrift »über das Gesetz der Stürme. 
Ifit einer Karle. Bedin 1857* ror, nnd indem er aieh Uber die Entilehnng der 
Btfirme «aafUnüdier SnAerte, bezeiefanete er es namentlich als eine irrige Vor* 
atolinng, dafii alle Stürme Wiibelatilnne (Cydonen, irie aie Fiddington gennl 
hat) w&ren. 
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üeber die Volksijtämme Bumeo'ö. 

Von Oscar t. Kessel 



Die QcsammtbeTSIkening der 10,000 OcadratmeSleo grorsen Insel 
Borneo kaon nur annfiherad beBtimmt werden: sie mag sich auf 2^ lül* 
Honen Seelen beUmfen; danmter sind etwa 1,800,000 Daijäk's, 500,000 
eigentfiehe Ifalaien (Mnhamedaner) nnd 150,000 eingewanderte Ohine- 
een. Letitere rind Aber gans Borneo Tertbeih$ som grOfsten TheU be- 
wohnen de aber die KQsten, namentHch die Landsehaft Sambas im 
Nordwesten 6omeo*s. 

Die Malaien sind die eigentlichen Herren des Landes. Sie haben 
den grSTsesten Thefl der Insel im Besitz nnd bilden 30 bis 40 kleinere 
oder gröbere Staaten unter eigenen Fürsten, welche die Titel Snltao, 
Pennimbahan, Pangheran fQhren. Alle diese Staaten sind mehr oder 
weniger Oligarchien. Den Fürsten werden zwar einige Ehrenbezei- 
gnngen erwiesen; ihr EinfloTs aof die Bevölkerung ist aber snfiieT^ 
ordentlich gering. Sowohl begangene Verbrechen als Staatsangelegen- 
h^ten werden nach der bestehenden Hadat darch eine Ratbsver* 
Sammlung der Aeltesten unter dem Vorsitz des Fürsten entschieden. 

Die daijakschen Stfimme werden von den Malaien als ihre recfat- 
mäfsigen Untertlianen angesehen, als Heiden, die Allah seinen Glfiti- 
Ingen geschenkt hat. Theils müssen sie Frohndienste verrichten, theils 
einen grofsen Theil ilirer Ernten abgeben. Und zwar sind sie nicht 
irar Unterthanen der Fürsten, sondern der ganzen malaiischen Bevöl- 
kerung. Ich habe einzelne gewöhnliche Malaien getroffen, denen nicht 
weniger als 20 bis 30 daijaksche Familien gehörten. Seit alten Zeiten 



') Die Reide des Verfassers von Sumatra nach PontiaiMk im Jahn 1846 ilt 

im ersten Han.l.- (lifs^T Zeifscliriff S. 3:11 ff. iiiitt'' fln ilf. 

') iiudat iieilst nicht sowuiü Ue^eU als Gebrauch und Sitte. 
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waren diese von den Vorältern auf die Nachkommen vererbt worden. 
Doch ist dieses Yerhältnifs nicht in allen Staaten dasselbe. In Brunei, 
Sambas, Landak, Pondanak, Banjer üben die FQrsten eine etwas grO^ 
sere Gewalt aus, und die daijakschen Unterthanen gehören hier nur 
den Gliedern der fürstlichen Familie un, unter welche sie gleichmfifsig 
vertheilt sind. In anderen Gegenden wieder, die mehr im Innern der 
Insel liegen, wie Selimbau, Sweit, Junkung, Nangabunut, deren daijak- 
sehe Bevölkerung nicht durch Waft'engewalt unterworfen wurde, bean> 
spruchen die Malaien nur das Recht des Alleinhandels, wodurch sie 
beinahe eben grofse Vortheile geniefsen, als wenn sie directe Ab- 
gaben von der Ernte empfingen; denn sie setzen ihre Waaren: Eisen. 
Salz, Taback, Kupferdrabt, groben Kattun, grobes chinesisches Gescliirr 
etc. zu willkürlichen Preisen ab. Keinem fremden Händler ist es ge- 
stattet, die daijakschen Disthcte zu besachen, noch weniger in ihnen 
Waaren zu verkaufen. 

Die Unterjochung der Daijaks durch die Malaien ist eine allmfih- 
liche gewesen. Malaiische Seeräuber, Kaufleute und Ansiedler liefsen 
sich vor einigen hundert Jahren an den Küsten Horneo's nieder, dran- 
gen allmählich in's Innere vor und siedelten sich an den Ufern der 
grofsen Ströme an; unterstützt durch ihre bessere Bewaffnung mit 
Feuergewehren besiegten und unterwarfen sie die daijakschen Stämnje. 
Auch jetzt noch liegen alle grr)rj<eren malaiischen Dörfer nur an den 
Küsten und an den Ufern der grofsen Flusse, während die Daijaks 
die kleineren Flufsgebiete bewohnen. Namentlich sind es die Mündun- 
gen aller schiffbaren Nebenflüsse der gröfseren Ströme, an welchen sich 
die Malaien niedergelassen haben. Diese bieten ihnen, da fast alle 
Communication in Horneo nur zu Wasser vor sich geht, die bejjte Ge- 
legenheit, einest lu ils ihre Waaren den Daijaks zuzufiihren, anderntheils 
dieselben im Zaum zu halten, indem sie ohne Bewilligung d(!r Malaien 
ihr Flufsgebiet nicht verhissen können. In den daijak'schen Districten 
findet man nur einzelne kleine malaiische Ansiedlungen, die zur besse- 
ren Ueberwachung der einheimischen Bevölkerung dienen. Man kann 
annehmen, daia von sämmtlichen Daijaks auf Borneo zwei Drittheile 
durch die Malaien mehr oder weniger unterworfen sind, während ein 
Dzitdidl noch frei ist 

Attber dieseii unterjochten und noch freien Stämmen leben im 
Ifittelponkte der Insel gegen 50,000 Nomaden. Oboe jede Cottor» dme 
Hiiuer, Aokeilwn imd Yiehsocfaft, streielwn diese dnreh die Wilder und 
leben aor von SMifiuig, Jagd nnd ivildem Sago. Sie sind die eigent- 
lichen Wilden des Landes nnd die Feinde aller fibrigen Bewohner, da- 
bei ftig, grausam nnd hinterlistig. 

Was das Aenbere sowohl der wilden als der colliTirten DaQaks 
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b0taifl| 80 gehören beide ohne AoMlum der gelben malaüsclwii BftM 
an. Sie unterscheiden sich aber von den eigentlichen *^^?ftifn sowohl 

durch Sprache wie durch Sitten. 

Weder die wilden noch die «ckerbantreibenden StAmme der Dai- 
jaks können als die UrbeTölkemng der Insel angesehen werden. Kleine 
Ueberreete siner schwarzen Race, wie sie auf den Philippinen, Nen- 
Britannien und den Hebriden zu finden sind, kommen auch noch im 
Innom Bomeo*s, namentlich im Nordosten Tor. Ich selbet hatte keine 
Grelegenheit, sie zu sehen. Malaiische Kaufleute aber, deren Anssage 
ieh vollkommenes Vertrauen schenken konnte, schilderten sie mir all 
auf einer sehr niederen Cultoistofe Stehend, obschon in Hineem woh- 
nend und Ackerbau treibend. 

In einem Lande wie Borneo, welches seit undenklichen Zeiten ste- 
ten Einwanderungen vom asiatischen Festlande und von den benach- 
barten Inseln ausgesetzt wai*, kann es nicht auffallen, zwanzig bis 
dreifsig, verschiedene Sprachen redende Volksstämme zu finden. Na- 
mentlich ist dieses im Nordwesten und Norden der Fall. Einige dieser 
Stämme bestehen nur aus 50 bis 100 Familien. In Farbe und Gesichts- 
bildung ist übrigens, wie ich bereits erwähnte, kein Unterschied be- 
merkbar; auch sind alle diese verschiedenen Sprachen, selbst die der 
wilden Nomaden, nur Dialecte des Malaiischen. 

Es wurde schwer sein, in einem solchen Lande zu reisen, wenn 
nicht das Malaiische die allgemeine Conversationssprache bildete. In 
welche Gegend man auch kommen mag, man kann sicher sein, stets 
eine oder mehrere Personen zu treffen, die aufser ihrer Muttersprache 
auch das Malaiische verstehen. Dies gilt übrigens für den ganzen in- 
dischen Archipol, wo, wie man annehmen kann, über hundert verschie- 
dene Dialecte gesprochen werden, von denen sich manche sehr fem 
stehen, obschou sie alle dem groüsen malaiischen Sprachstamme ange- 
hören. 

Wenn man nun die daijak*8chen Völkerschaften eintheilen will, so 
kann man auf die Sprachen der kleineren Stämme, die sich hin und 
wieder zerstreut in der Mitte der griifseren vorfinden, nicht Rücksicht 
nehmen; auch haben sie deren Sitten, religiöse Begriffe und Lebensart 
angenommen, und ihre Kleidung, die Form ihrer Häuser, Waffen und 
Geräthschaften ist ganz dieselbe. Von gröfseren Volksstiunmen lassen 
sich sechs Hauptabtheilungen unterscheiden, und zwar: 

1) Die Stämme von Ost- Borneo, unter dem allgemeinen Namen 
Pari bekannt. 

2) Die von Süd -Borneo, die Bijadju, 

3) Die Stämme des Nordwestens, ohne gemeinsamen Stammnamen. 
Sie nennen sich nach den Flufsgebieten, die sie inne haben, und 
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bewohnen die Lmdichaften SaaibM, Lsftdak, Stmmmkf <HVm | 

nnd Sekaijam. 

4) Die von Nord- und Central -Bornoo, auch olme gMoemsamen 

Stamninftmen ; sie bewohnen Brunei und den gröfsesten Theil 
des Fiufsgebietes des Kapuas, namentlich auf dem Hn^^n 

desselben. Hierzu gehören MOh die SeeräJBber-StiBUne Ttm fift» 

tanj^-lupar und Scribas. 

5) Die ganz wilden Nomaden -SUunme des Innern, Ponan, m««»!^^ ^^ 
Wutt oder Ott, und endlich 

6) der erwälmte kleine Ueberrest sehwarser Urbevöikerng in Noid- 

Osten der Insel. 

Alle diese ^ ölkerschaften unterscheiden sich deutlich durch die 
Form und Art ihrer Waffen, den Bau ihrer Häuser, durch ihre reli- 
giösen Begriffe, den Grad ihrer Cultur und endlich durch ihre Sprachen, 
in denen die der kleineren Stämme gewissermafsen vcrs< hwinden. Nur 
mufs hier eine sciiartV Scheidewand zwischen den liinf erstgenannten 
Stämmen, die sämmtlich der gelben Hace angebtiren, und der zuletct 
genannten schwarzen l'rbevölkenmg gezogen werden. 

Der Name Daijak ist kein nationaler Name, noch von irgend einer 
historischen Bedeutung. Die Malaien gebrauchen dieses Wort ohne 
Ausnahme für alle lleidenstamme. 

Die Malaien. 

Wie ich liereits erwfihnte, liegen die Dörfer der Malaien meist an 
den Küsten und an den l'fern der grofsen Ströme. Die gröfsten, an 
den Küsten gelegenen, wie Pontianak, Samba«, Kottaringin, Banjer, 
Kotte, Brunei, zahh n durchschnittbch 400 bis 500 Häuser, die im In- 
nern des Landes nur 20, 40 bis 60, selten 100 Häuser, wie dies z. B. 
mit Sintang am Kapuas der Fall ist. Die Häuser der Fürsten utid 
reichsten Einwohner sind von Eichenholz und auch mit kleinen Bret- 
tern von diesem Holze, in Form von Dachziegeln, gedeckt. Sie sind 
5 bis 8 Fufs über der Bodenfläche auf Pfählen erbaut, mit hohen I )aeh- 
Btühlen. Die firmere Klasse bewohnt nur Bambushütten, nicht weil da» 
Hols kostspieliger ist, denn der Wald itt wörtlich vor der Thüre, son- 
dern wefl die ZuiielitaDg der großen BanmsUmine vide Arbeitskräfte 
erfordert, wfthrend der Bambtn ') ein leichtes Material ist, welches ein 
einzelnes Individnom ant dem Wald« bolen nnd ohne Hilfe su einem 
Bm msamilienfllgeii kann. Diese BamboabOtten sind entweder mit 
Palmblitteni oder mit dem Imngea indlBcfaen Ghase (AUang AUang) ge- 



') Der Bambus erreicht eine Höbe von 50 Fuf» and hat onteu einen li&lbeo 
felb im OwehBMtter. 
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daekt Oewobnlich afofat Duin ia den nmlanwihfn Ddifern 10 bis 12 
der grSlheren Hinser, mit einem starken, 10 bis 12 FoTs hohen Zmuw 
Ton Eisenhf)lz umgeben, d(T ab Verschanznng dient. Dieser umzäunte 
Theü dee Dorfes hvlfst Kotta oder Stadt. Hier wohnen die Fürsten 
mtd angeschensten Personen. Alle Dörfer liegen b<>inaho ohne Aus« 
nähme in einer JEleihe unmittelbar am Flufsufer. Eine der Menge dar 
Hauser entsprechende Anzahl liulzüörse sind am Ufer befestigt und 
dienen tum Baden., da es der Krokodile wegen gefahrlich ist, ohne 
Weiteres in's Waaser zu gehen. Auf einigen dieser Flöfse befinden 
sich kleine Badehäuschen von Bambus. Eine Menge Kähne, kleine 
«nd gr€&ere Handelsfahrzeuge, liegen Ifings des Ufers awischen und 
an diesen Flöfsen. Die grufsten dieser Fahrzeuge, die man Bandong 
nennt, haben die Form unserer grofsen Flufskfihne, nur sind sie mit 
einem Dache von Palmbliitteni oder von Allang gedeckt. In der Begel 
sind sie 80 Fufs lang und 10 bis 12 Fufs breit. 

Die Dörfer bieten mir den Anblick einer schwarzen, von Wald 
umgebenen Häuserreihe dar: von Gärten oder Feldern in ihrer Nähe 
ist wenig die Rede. Denn die trägen Malaien bauen nur selten etwas 
Reis; -*ie lelien von der Ernte der Daijaks. Selbst Frucbtbäume er- 
blickt man nicht; nur wenige Fisangstauden und einige Kokospalmen 
finden sieb hier und dort; die Zahl der Dörfer, die gar keine Kokos- 
palmen besitzen, ist nicht gi-rin«^. Von jenen manniebfaltigen schönen 
Früchten, die man auf Java und anderen Inseln in Ueberflufs besitzt, 
ist hier keine Spur zu iinden. Die hiesigen Malaien scheinen nur für 
rvvei Dinge Sinn zu haben, für Trägheit und für Handel, so wenig 
beides vereinbar scheint. Joder Malaie, vom Fürsten bis zum gering- 
sten und ärmsten Matin. ist Händler, und da die Daijaks keine Oele- 
getihi it hahen, ihren Hedarf an Salz, Tabaek etc. ander>\vo einzukau- 
fen, weil sie ihre Flufsgebiete ohne Bewilligung ihrer Herren nicht ver- 
lassen können und eben so wenig amli re Kaufleute zu ihnen zugelass«'n 
wilden, so müssen sie die Preise zalilen, welche die Malaien ihnen 
Stellen. Damit soll aber nicht gesagt sein, dafs die Malaien ihre dai- 
jak" sehen l iiterthanen hart behandeln; dies ist durchaus niciit der Fall. 
Im Gegentheil gehen sie auf ziemlich freundliche Weise mit ihnen um, 
ungefähr wie Kaufleute mit ihr»Mi Kunden. Die Frohndienste, welche 
die Daijaks verrichten müssen, sind sehr gering: sie be.schränken sich 
auf Lieferang von Holz zum lläu.^erbau und Hilfe bei dem Aufbau 
selbst. Yon Sddägen und Mifshandlungen ist nie die Rede, eben so 
wenig von Gaföngnifs oder anderen leiblichen Strafen. Die Malaien 
Jk wMi an aor eine Strafe: sie lassen die Daijaks zahlen. Bisweilen 
wird eine Familie wegen kleiner Versehen mit 200 und 300 Gulden 
Strafe belegt Abecblagssahlungen in Reis, denn dies ist die oorsirende 
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Münze, werden angenommen; erfolgen sie aber nkht« et Mi iPegen 

Mifsernte, die oft stattfindet, oder anderer Ursachen wpg^n, so werden 
Kinder der Familie mit Beschlag belegt. Man berechnet gewöhnlich 
den Preis für ein Kind von 7 bis 10 Jahren auf 50 Gulden, von 12 
bis 16 Jahren auf 80 bis 100 Gulden. Schöne Mädchen gelten wohl 
das Doppelte. Diese Kinder sind alsdann für immer von ihren Eltern 
getrennt; sie werden Muhamedaner, bleiben aber niolitsdestoweniger 
zeitlebens Sklaven. Doch ist diese Sklaverei keine harte, und verdient 
kaum so genannt zu werden. Die Sklaven müssen während der Han- 
delsrei.sen ihrer Herren rudern, häusliche Arbeiten verrichten, auch Gold 
und Diamanten suchen, werden aber im Uebrigen mehr wie Mitglieder 
der FaiDÜip iih wie Dienstbüteii bchandct. In früheren Jahren wurden 
solche dAijak'scho Kinder auch nach den Kiistenplätzen und nach den 
benachbarten Inseln verkauft. Letzteres darf, seitdem die niederlän- 
dische Rejrierung die Küste besetzt hat, nicht mehr geschehen; werden 
jetzt solche Sklaven dennoch nach den Küstenstädten verkauft, so steht 
es ihnen zu jeder Zeit frei, sich für dieselbe Summe wieder auszulosen, 
für die sie verkauft wurden. Sie fallen alfldann in eine Kategorie mit 
den Orang her Utangs '). 

Dieses ist ein Borneo eigenthümliches Abhängigkeitsverhältnifs. 
Will sich Jemand als Orang her Utang engagiren, so leiht er eine 
Snmme Geld von 10 bis 100 Gulden, selten mehr. Er bleibt dann so 
lange als Pfand im Hause des Gläubigers und arbeitet für diesen, bis 
die geliehene Summe zurückgezahlt ist. Lohn erhält er nicht, sondern 
nur Essen und Kleidung. Gefällt ihm sein Schuldherr nicht, so geht 
er zu einem andern und leiht eine zweite Summe, womit er die erste 
bezalilt, und tritt in des zweiten Herrn Dienste. In den Küstenplätzen 
besitzt jeder etwas wolilhabeude Einwohner einen oder mehrere dieser 
Schuldner; die Fürsten 20 bis 40. Da diese Leute kein Gehalt be- 
ziehen und Essen und Kleidung nur dann erhalten, wenn ihre Arbeit 
verlangt wird, so fällt es den Fürsten leicht, bei öffentlichen Gelegen- 
heiten ein zahlreiches Gefolge zu zeigen und eine Art Scheiupomp zu 



Wfihrend die nach den KSstenplfitsen Terkauften daijak'schen Kin- 
der daselbst das Bedit liabea» tksh iBr dieselbe Snmme wieder frei zu 
kaufen, for weldie sie veAmdt worden, ist dies im Innern der Insel, 
wo die niederlfindische Regierung kdne Madit ausübt, nidit der Fall. 
Uebrigens werden von. den Malaien aDeriei Bänke ansgesonnen, um 
nieht mir Kinder, scmdem guue FainUien wa Leibeigenen an machen. 
Die beste GeLegenbeit Metet sieh, wenn in den da^'acfaen Districten 
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Ü M guiMi olh hemeht, wis kider nur xii oft vaAxmmX, In diesem 
Nie killet der Malaie gern, — aber nat&lieli mir gegen 1000 bis 
2000 Proeent Zinsen. GewöhnEch sind dann die armen Lente, die 
vidlflicht 50 Iflaab Reis empfimgen baben, mcfat im Stande, 500 oder 
gar 1000 Maab dafBr sarfiekngeben, und die Folge ist Skkreiei. 

Anfrer der Yerwendong für dk gew5bnlidien Hansarbeiten und 
das Rädern werden diese SldaTen anoh snm Sammeln yon Diamanten 
oder GoUslanb benatst Diamanten kommen im Nordwesten und Süd- 
Osten der Insel, Gold fiberall "vor. Die Ifalakn erkennen an der Ober- 
iXche des Bodens, an der Art nnd Faibe des Brdreiiibs die SteUen, 
wo Diamanten wahrscheinlidh TOfbanden sind. Man gribt Gmben von 
10 bis 12 Fofs Durchmesser nnd eben so viel Tiefe, nnd dk beraos* 
geworfene Erde wird sorgOltig uitersacht. Im Allgemeinen ist aber 
SOWqIü der Gewinn des Diamantensncbens wie der des GbldsammebiB 
sehr nnbedeutend und betrfigt durchschnittlich kaum 6 bis 10 Sgr. täg- 
Beh von dem cinselnen Arbeiter. Denn bisweilen wird Monate lang 
TagebUch gegraben, oder es werden nur sehr kleine Steinchen gefun- 
den. Das Diamanten suchen ist Jedem gestattet; alle Steine über 4 Ka- 
rat müssen aber an die Fürsten verkauft werden, und diese besahkn 
Batorlich eme im Verhäitnifs der Grölse mor sehr unbedeutende Summe; 
einen Stein von 20 bis 50,000 Gniden an Werth vieUeicht mit 1000 
bis 2000 Gulden. Daher werden, wo es nur immer geschehen kann, 
grofse werthvolle Steine yerheimlicht und unter der Hand in den Küsten- 
plätzen verkauft, naturlich auch nur fBr kleine Summen. Man kauft 
auf diese Weise bisweilen die kostbarsten Steine für ein Zehntheil de» 
wirklichen Werthes, In Pontianak, Sanibas und Banjermassing werden 
die Diamanten durch malaiische SchUnfer sehr fein und schön geHchliffen. 
Der Goldstaub wird entweder aus dein Flufsbett genommen und mit run- 
den hölzernen Schusseln in den Flüssen gewaschen, oder man gräbt 
^nige Fufs tief und wäscht das Erdreich auf dieselbe Weise. 

Die Kleidung der Malaien besteht in kurzen, bis an die Knie 
reichenden, weiten Beinkleidern, einem 3 bis 4 Ellen langen, schmalen 
Shawl als Leibgürtel, kurzer Jacke, die auf dem blofsen Leibe getra- 
gen wird, einem Kopftuch, das die Stelle des Turbans vertritt, und 
dem Sarong; dies ist ein 4 bis 5 Ellen langes und 2 Ellen breites 
Stück Zeug, dessen beide Enden zusammengenäht sind, während es 
oben und unten offen bleibt. Diese Art Tunika wird bald über der 
Schulter hängend, bald nach javanischer Art als Kleid getragen. Des 
Nachts dient der Sarong als Decke. Die Frauen haben nur zwei Haupt- 
Kleidungsstücke: den bereits beschriebenen Sarong, den sie wie einen 
Sack anziehen und der ihnen von den Hüften bis an die Knöchel reicht, 
und ein nur hm über die Knie herabfalleudes Oberkleid (Baadju) mit 
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Aennelii. Kopfbedeckung tragen sie nicht. Nur wenn im kagi 
der Sonne ausgesetzt sind, bedecken eie den Kopf mit einem groften 
randen Hate aas Flechtwcrk. 

Die Waffen der Malaien bestehen in einem 2f Fufs langen, wenig 
gekrümmten Säbel (Padang). Dololi und Schiefsgewehr. Auch findet 
man in allen grofseren malfüischen Dorfmi mehrere Geschut2e, meuH 
▼on Metall, einige davon aind Zwöl4[»fiinder, doch aind die Laffetten, 
auf denen sie ndien , selbst genrnmert und sehr unpraktisch. In Er^ 
maogdnng von Kugeln schiefHt man mit randen Steinen. Diese Ka- 
nonen sind meist alte Scliiffsgeschütae, die auf Java oder Singi^HOm 
oder in fruht ren Zeiten von Seeräubern anfgekaoft and von den Kisten- 
^itsen in's Innere verhandelt wurden. 

Die Ijebensart des Malaien ist ungefähr folgende. Um 6 Uhr des 
Morgens mit Tagesanbruch steht er aof und geht sogleich zum Bade, 
wo er sidi mittelst eines Gefäfses Wasser über Kopf und Körper giefst. 
Etwa um 8 Uhr frfihstnckt er Reis, der so trocken gekocht ist, daiSi 
man ihn mit den Fingern essen kann, ohne sich diese nafs zu machen, 
und gewöhnlich noch etwas Fisch, meist getrocknet, mit rothem Pfeffer 
and Salz gewürzt. Um 1 Uhr nimmt er die zweite Mahlzeit zu sich, 
und um 6 Uhr die dritte, die ganz aus denselben Speisen bestehen. 
Der Keis hat in Indien eine weit gröfsere Bedeutung als bei uns Brod 
und Kartoffeln. Jedf Mahlzeit, ohne Unterschied, besteht aus trocken 
i^ekochtem Reis, mit lit plclVfiten) Fisch oder Fleisch dazu. Sehr oft 
wird aus ( nirken, Kürbissen, oder Blattern verschiedener Pllaiizen ein 
(ierieht bereitet, welches man un Stelle von Fisch oder Fleisch zum 
Keis genielst. Dennoch steht die nuilaiische Kochkunst nicht <;era<le 
auf niedriger Stufe. Die Gerichte, die man bei festlichen Gelegenheiten 
auftragen sieht, sind sehr niannichfultig; da giebt es Fische, kleine 
Krebse, Hühner und Enteii auf die verschiedenste Weise zubereitet, 
aber Alles so stark gei>feffert, dafs eine europäische Zunge zurück- 
schrecken würde; aufserdem die verschiedensten Arten Backwerk, aus 
Reis oder Keisniehl, Kokosöl und Zucker bereitet, und endlich auch 
Früchte. Iki nuiiichen Festen habe ich zwanzig bis dreifsig (iericbte 
bemerkt. Doch sind sie eigentlich nur Beigaben zum Keis, und Nie- 
mand wird es eitdallen, sich an Fisch oder Geflügel satt essen zu 
wollen. Für gewöhnlich lebt der Malaie sehr mäisig, und selbst der 
vornehme und reiche hat aufser dem Heia selten mehr als eine oder 
zwei Schüssehi mit Fischen oder Geflügel. Viele Malaien trinken des 
Morgens etwas Kaffee, jedoch so schwach, dafs er kaum Ton Wasser 
■a miterscheiden ist; übrigens wird auf Bornco kein Kaffisc gebaut, 
nnd der wenige, der verbraucht wird, ist von Java eingefiUttL Bbenso 
'«roden awd andere vkhtige Artikel des malaiisohen Haw sh al l ii, Kokoflol 
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und Zuckor, von den Kuston])lätzon in"s Innere gefuhrt. An der Meeres- 
küste findet man eine grufse Menge Kokospalmen, während die Ma- 
laien im Innern zu träge sind, diese Bäume in hinreichender Anzahl 
SU ziehen. 

Ein llauptbedurfnifs der Malaien, welches eine beinahe eben so 
wichtige Stelle als Essen und Trinken einnimmt, ist der Zirie (Bethel). 
Meine Ruderer konnten elit r TIiint!;t r und Durst ertragen, als den Man- 
gel an Zirie -Blättern. Sie wurden ganz nmtt und schwach, wenn es 
sich bisweilen zutrug, dafs diese Blätter nicht zu haben waren. Das 
Kauen von Taback ersetzt den Zirie nur sehr unvollkommen. Die 
Zirie -Pflanze ist eine PtVtlerart, deren Blatt die Grüfse und Gestalt 
eines Lindenblattes hat, nur etwas länglicher ist. Auf dieses Blatt 
wird ein wenig feiner, gew()hnlich aus Seemuscheln präparirter K<ilk 
gestrichen: hierauf ein Stückchen Pinang-Nufs von säuerlich-bitterem, 
zusamuienziehenden Geschmack, und (iambir, eine Substanz aus den 
bitteren Blättern der (iambir- Staude l)er<'itet , endlich noch ein klein 
wenig Taback gelegt. Diese C'ompositiou wird gekaut und ungefähr 
10 bis 15 Minuten im Munde behalten. 

Die Dafjaks. 

Die Bekleidung aller Daijaks besteht eigentlich nur aus einem 
Hauptstuck und bleibt der Form nach hei allen Stämmen gleich, wenn 
auch Farbe und StotT verschieden sind. Die Männer tragen einen Leib- 
gurtel, die Frauen ein kurzes, sehr eng anschliefsendes Kleidchen. Dt^ 
gegen sind Waffen, Kopfbedekungen und Schmuckgegenstände von VCT- 
achiedener Art und Form, und man kann hieran die Stamme deutlich 
unterscheiden. Der Leibgürtel der Männer besteht ans einem 4 bis 5 
Ellen langen und 1 Fufs breiten Sbawl von weicher präparirter Bonm- 
rinde oder eigends dazu gewebtem St(^e* Dieser Shawl wird swisdien 
den Beinen durchgezogen und dann swei bis drei Mal um die Hüften 
gewimden. Die Enden hängen Tom und hinten herab. Durch die 
Art md Weise, wie man dieses KleidnngMtQck anlegt, wird den Er- 
fordemiseen der Schambafti^Mit vollkommen genügt. 

Die da^*schen DGrfer gewähren einen höchst dgendifimliehen 
Anbliek, namentlich die Ton äd- und Ost^Bomeo (BQa^in nnd Pari). 
Oewdhnlieh besteht ein solches Dorf nor aas einem, 100 bis 120 Schritt 
langen Gebinde; ist die Einwohnersahl groih, anch wohl ans mehreren« 
^ solches Hans mht auf einigen hundert POhlen, 20 Fob über der 
Bodenfl&die. An den Eingängen, deren es gewöhnlich nur swei giebt, 
befinden sieh Banmstlmme mit Einschnitten, die als Stiegen dienen. 
Auf diese Wrise ist ein solches Gebinde nidit nur eine Art Kasemei| 
In der 50 bis 60 Familien wohnen, sondern ancb sogleich Festong, 

S«ltMhr.tall|.BidluHMtl^lft. Bd.IIL 25 
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die, wenn die Stiegen weggenommen 8ind, nicht leicht za erobern ist. 
Im Innern ist das Haus der Länge nach in zwei Hälften getheilt. In 
der hinteren Hälfte befinden sich neben einander eben so viele kleine 
Kammern, als Familien vorhanden sind. Die ganze vordere Hälfte ist 
gemeinschaftlicher liefiitz, sie ist der Vereinigungsplatz für Männer und 
Weiber, Kinder und Hunde. In jeder Zelle befindet sich ein mit Erde 
gefüllter kleiner Kasten, der als Feuerheerd dient; der Rauch der 50 
bis 60 Heerde mufs sich durch die feinen Zwischenräume des Daches 
einen Ausweg suchen. Im Allgemeinen wird man indefs, da die Dach- 
stühle hoch sind, nicht sehr vom Rauch belästigt. Die Pfähle, auf 
denen das Haus ruht, sind in der Regel von Eisenhol^, da dieses Holz 
allein im Stunde ist, 15 bis 20 Jahre den Einwirkungen des feuchten 
tropischen Klima's zu widerstehen. Die übrigen Bestandtheile des Ge- 
bäudes sind auch sämmtlich von Holz, jedoch von minder dauerhaftem. 
Das Dach ist, wie das der malaiischen Häuser, mit kleinen, in Form 
von Dacliziegeln gesclmittenen Brettern gedeckt, bisweilen auch mit 
dem Bast der Sacca- Palme. Vier bis fünf kleine, auch auf Pfählen 
ruhende Rcismagazinc stehen an der Vorderseite jedes Hauses. Die 
Wohnungen der nordwesthchen Stämme und gröHstentheils auch der 
von Central -Borneo kann man fuglich nur Hütten nennen. Sie sind 
nicht von Holz, sondern von Bambus, loihen auch auf Pfählen, die aber 
nur 8 bis 10 Fufs hoch sind. Hier besteht das Dorf nicht aus einem 
Gebäude, sondern aus 30 bis 100 Hütten; es giebt sogar einzelne Dör- 
fer, wie Sunkung, die über 200 Hutten zälden. In jeder Hütte woh- 
nen zwei, drei, bis vier Familien. Die innere Einrichtung ist übrigens 
dieselbe, die wir eben beschrieben haben. Nach der Anzahl der Fa- 
milien enthält jede Hütte 2 bis 4 Zellen, aber die Scheidewände haben 
hier keine Fensteröffnungen, wie es in den Häusern der Pari und Bi- 
jadju der Fall ist. Dagegen hat jede Hütte an der Vorder- und Hinter- 
Beite Klappen im Dach, die durch Stützen geöffnet und hei Regenwetter 
geschlossen werden; im letztern Falle ist es im Innern ziemlich dunkel, 
da alsdann nur durch den Eingang und die Ritzen der dünnen Bambus- 
wände etwas Licht eindringen kann. Das Dach ist mit Palmblättem 
oder dem langen indischen Grase (Allang AUang) gedeckt. Diese Hütten 
bilden eine oder mehrere Reihen und stehen so dicht an einander, da(s 
man, wenn sie nicht von verschiedener Höhe wären, die ganze Reihe 
für ein Gebäude halten könnte. Eine andere Abweichung von den im 
Vorhergehenden beschriebenen Häusern besteht darin, dafs sich an der 
Vorderseite jeder Hütte eine Art Veranda befindet, die 6 bis 10 Schritte 
breit, aber nicht bedacht ist. Jedes Dorf hat mehrere Berathungshütten: 
kleine runde Gebäude, die auf 20 bis 25 Fufs hohen Pfählen stehen. 
In diesen hängen die erbeuteten Schädel, und die jungen unverheirathe- 
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ten maiier acbUiliBii in dmelben. VenmitiiKeh sind sie desliAlb ao 
boeh} um im Falle eines feindliclien Angriflb von hier ans das unUe- 
gende Temdn gut übersdien und sieh besser Tertfaeidigen an kfinnen 

Wibrend die slldBoben nnd teüidiem Stimme in festen Woboorten 
leben nnd ihre dauerhaften Häuser selten Terlassen, um in einer an- 
dern Gegend sich aosnsiedeln, banen die nordwestlieben Stänune sich 
jihiHeb in einer nenen Gegend an. Diese Sitte bSngt mit der Art nnd 
Weise, wie sie ihre Felder bewirthschaften, snsammen. Jedes Dovf be- 
sitst nlmHch eben gewissen Distriet Land, der in sieben Schiige ge- 
tbeilt ist, wovon jfifarlieh einer bebant wird. Die Dayaks yerle^n 
dann ihr Dorf Jedesmal nach derselben Gegend, wo das sn bebauende 
Feld Uegt. Nach sieben Jahren langt man bei dem riebenten nnd leta- 
tuk Soidage an, nnd fingt das achte Jahr bei dem ersten wieder an. 
Die Art dar BdMMrang ist folgende. Man haut den Wald da, wo man 
die Beisfbhier anlegen will, nieder nnd verbrennt nach einigen Wodien 
die nmgehauenen Stämme, deren Asche zugleich als DQagimgsmittel 
dient; das Erdreich wird dann onr sehr oberflächlich ae^elockttt, nnd 
die jungen, 4 bis 5 Zoll hohen BeispflanzeD, die man vorher an einem 
pasncndm Orte gezogen hat, werden ia den neuen Ackw gepflanst. 
Dies geilt sehr schnell, indem ein Theil der Arbeiter vorangeht nnd 
mit spitzen Stocken eine Menge Locher in das Erdreich stöfst, -wSh- 
rend die Frauen folgen und möglichst schnell die jungen Pflanzen in 
die Oeffnungeu bringen. Ein solcher in sieben Schlüge getheilter Be- 
zirk ist gewöhnlich 3 bis 4, bisweilen aber auch, wo die Bevölkerung 
spärlich ist, 15 bis 20 Quadratmeilen grofs. In den gröfseren Districtmi 
werden naturlich nur die frachtbarsten, an kleinen Flüssen gelegenen 
Stellen bebaut In Folge des regelmfifsigen Umhauens der Waldung 
ist in bevölkerten Gegenden das Aussehen der C4ehölzc auch sehr ver- 
schieden: bald trifft man auf undurchdringliches, erst wenige Monate 
altes Buschwerk, bald auf drei- bis vierjährigen, und an einer andern 
Stelle auf siebenjährigen, schon ziemlich hohen Wald, denn die Vegc- 
tiition in den Tropenländcrn ist so üppig, dafs sie mit derjenigen in 
der gemäfsigten Zone nicht verglichen werden kann. Um den Reis, 
wenn er der Reife nahe ist, vor den Vögeln zn schützen, werden in 
den Feldern kleine Wachthäuschen errichtet, die 20 Fufs hoch auf 
PfShlen stehen. Von diesen Häuschen aus gehen nach allen Richtungen 
des Feldes eine grofse Anzahl dünner Schnüre, an deren Enden sich 
Klappern befinden, Kinder von 10 bis 12 Jahren sind in der Regel 
die Wächter; ao oft nun ein Schwärm Vögel sich niederl&lst, ziehen 
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sie an den Schnuren, die nach der G^^^nd hialeiten, wo die Diebe 
aioh befinden. Auf diese Weise hört man um die Zeit der Brnte ein 
unaufhörliches Geklapper in den Feldern. 

Der Reis wird nicht wie unser Getreide anmittelbar über der Boden« 
fliehe abgeschnitten, sondern mit eigenthfimlich geformten kleinen Mes- 
aem nicht weit anter der A< hre, da man von dem Stroh keinen Ge- 
brauch zu machen weifs. Die Aehren werden in einem niedrigen Kasten, 
deesen Buden aus dicht an einander li^jeoden Latten besteht, theils 
ausgetreten, theils mit Stäben ausgeachlagen. Die Kömer fallen duveh 
die engen Zwischenräume der Latten, -anf dne grofse, unter dem Kattn 
liegende Matte. Um sie von den Hülsen zu befreien, werden sie in 
hölzernen Blöcken £»os(ampft. Das Pflanzen, Schneiden und Stampfen 
des Reises verrichten die Frauen. Auch sammeln sie Brennholz und 
holen in langen armdicken Bambusrohren das nöthige Waaaer ans dem 
stets nahe gelegenen Fhisse. 

Obschon die östlichen und südlichen Stämme nicht diese Art No- 
madenli lM'n führen, sondern gewöhnlich 20 Jahre und länger auf einer 
Stelle wohnen, so bi-bauen sie doch nicht stets ein und denselben Land- 
strich, sondern wechseln mit den Feldern ab, wenn auch nicht in der 
regelmäfsigen, eben beschriebenen Weise. Ihre Felder liegen gewöhn- 
lich auch in gröfst'rer EiitlVrnuug vom Dorfe. Man findet daher in 
jenen Gegenden bisweilen kleine Häuser, die auf einem oder mehreren 
diclit lu bi'ii einand( r stehenden Bäumen errichtet sind und die von einer 
Familie oder von einigen Männern, welche das Feld bewachen, be- 
wohnt werden. 

Die einzigen llaiisihiere, welche die Daijaks halten, sind Hunde, 
Schweine imd Hühner. Hei den Malaien findet nnm nuv Hühner und 
Knten, hin und wieder auch Ziegen; im südlichen Borneo nuch einige 
wenige BütVel, doch sind diese sehr thcuer und gelten den vierfachen 
Preis, den sie auf Java kosten. 

Die Mahlzeiti ii der Daijaks bestehen, \Yie die der Malaien, haupt- 
sächlich nur aus Reis, und finden eben so oft und regelniäfsig statt. 
Aulser Schweinen, die sie nur bei festlichen Gelegenheiten schlachten, 
and Wild essen sie auch Hunde, i\iren, Krokodile und verschiedene 
andere Thiere, welche die llaiaien für nnreiii hahm und-Terabscheuen. 
Doch giebt et aooh einige daijak*Belie Stimme yon Oentral-Borneo (Se- 
Un^ii, Si-Bmaog, Kangabnnut, Kantoh), welche dieae letitem ekel- 
haften ndere nidit essen, fiberfamipt gesitteter ond leinlidier scheinen, 
als die meisten übrigen Stämme der InaeL Zirie ist allgemein in Qe- 
brauch, und den Da^aks eben so unentbehrlich, als den Malaien. 

Die Franen weiden ohne Ausnahme liet allen daQalc'schen Stäni> 
men liebevoll behandelt, obschon sie den grölsten Tbeil der Arbeit ver- 
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liebten mtoen. Die Fnmen aller Stimme, mit Aosnalime der wilden 
Nomaden, weben grobe Stoffe, tbeila aa» BanmwoUo, ibeib aas den 
Faoern den Jungen Bnmbos oder der liombn-Pflanse, einer sebil&rtigen 
Oiaaart. Dagegen rei fafügeu die Frauen von Central* nnd Kord- 
Botmeo (Bmnd, Battang-hipar, Seribas, SeBmbao, Katongsn, Jonkimg, 
fli^rft .ete.) aasgeseiebaet feine baomwoUene Stoffe mit den sobdusten 
Mütam. Die- Zeuge, die sie weben, kommen in den üuifelitoiiiiu 
Tl>fli« der ined im Handel TOr. Namentlich sind es ihre baami#oilv> 
Hn Tsdiawat's (B3eidanfwt0ek der dsijak^sdten MinnerX die bei aUeil 
^ g^ * '*C—' werden und das eigentliche Festkleid der DtyAks 
bilden, wenn sie ihren Odrtel von Baumrinde auf einige Zeit ablegen, 
-^rri^^fiin^nigen li&nner heirathen mit dem 17. oder 18. Jahre, die 
Mldsbe» Mbestens mit dem 14ten. Vieiweiberei indet gar nicbt stM 
Bir ifliiiatb geht eine Art Verlobung vionHis. Erst fragt der junge 
Mann bei den Eltern des Mädchens an, die mit der Tosfatar sprechen 
fB^ HMb einiger Zeit, grwolmlich nacli einem Monat, entscheidende 
AaMiorC ertfaeilen. In einigen Gegenden giebi 4er Junge Mann an die 
BUem^des-lttdchens einen Ring; letzteres nimmt nun entweder den 
Ring an oder weist ihn zurück, womit die Saeba entschieden ist. Be> 
sondere Ceremonien finden bei der Ileirath gar nicht statt. Der Bräa- 
tigaoi muTs aber Geschenke an die Eltern der Braut ertheilen. fisi 
einigen Ptnmmsn bnstfihrn dio<«e nn<« einem Tapaijan, über den wir 
unten berichten werden, 10 bis 20 Gulden an Werth, und j^obem chi- 
nesischen Geschirr, Teilern und Näpfen, wie sie die Daijaks in Ge- 
brauch habsttr^ -Ueberau ist der Bniiitif^nm verpflichtet, ein Fest za 
veranstalten, wozu mehrere Schweine, Huhner, Reis, Tuak (ein säuer- 
lich »chmeckendes Getrfink aas gegohrenem Kt is), nebst Zirie und 
Knutaback erforderlich ist. Bei den meisten Stiiniiiit n bleibt der junge 
Ehemann ein Jahr im Hause der Schwiegereltern, wahrend welcher 
Zeit er für seine eigene Ausstattung sorgt, dns heifst: Schw« ine und 
Hnhncr grofs zieht und sein eigenes Reisfeld bebaut. Nacli « inem Jahre 
kehrt <-v mit seiner Frau naeli seinem Dorfe zurürk. (xb r be/ielit. \venn 
er aus einem und demst lln ii T")orfe ist. eine eig.-ne Kammer, uml iiiebt 
nochmals ein Fest, das grcl>te seines Le]»i ns. — wenn er nicht spfiter 
das (ihh k luit, einen Keindeskopf zu eil», uten, was zu einer noch weit 
grofsarf igeren Festlichkeit \'erania>>uiig giebf. 

Die Sittenverderbnifs hinsichtlieli des Umgangs beider Ge.schlechtor 
ist übrigens bei einigen Stämmen sehr grofs. weiui auch incht gröfscr 
als bei (h ii Malaien. So sieht man z. Ii. in »b r Landseliatt Ambahiu 
(Ct;ntral - liorneo), wenn man den Fhils gh■iche^ Namens aufwärts fährt, 
sehr oft 10. 20 bis 30 I>ambu>slangen verschiecb ner Hohe am Ufer 
aulgeriduet stehen. Dies sind prahlerische Zeichen von verschiedenen 
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juigen MSnnern, welche hierdurch Affsiitikh kundgeben, wie viele 
Fraaen oder Mädchen ihnen Gunstbezengongen enrefeen. Die Anzahl 
der Stangen leigt die Anzahl der Damen, nnd die Terschiedene Höhe 
denelben vermnthlich die grofscre oder mindere Schönheit derselbett 
aOf Es bleibt aber Jedem überlassen, zn errathen, wer sie sind. 

Die junge Frau nimmt, sobald sie sich in gesegneten Umständen 
befindet, ihre Zuflucht zu einem Talisman (Eijun oder Upak), einem klei- 
nen Körbchen, welches mit allerlei Blättern, Wurzeln und Stuckchen 
Holz, namentlich aber mit einer grofsen Anzahl Gehäusen von Land- 
schnecken l»ehangcn ist. Ohne dieses wichtige Stuck wagt sie tMB 
Furcht vor den bösen Geistern nicht, das Haus zu verlassen. 

Bei der Geburt eines Kindes finden keine besonderen Cercnionien 
statt, auch keine Festlichkeiten. Bei der Entbindung sind erfahrene 
Frauen des Dorfes behilflich und erhalten dafSr Geschenke. Um das 
Kind vor bösen Geistern zu schützen, bleibt das Zauberkörbchen, bis 
es ein Jahr alt ist, stets in seiner Nähe. In einigen Gegenden von 
Central- Born eo werden dem Kinde gleich nach der Geburt die Haare 
abgeschnitten, und es darf vor dem siebenten Tage nicht aus dem 
Hause getragen werden. 

Die Kinder, sowohl die der Malaien, als die der Daijaks, werden 
seiton gescholten, niemals geschlagen, und es scheint fast, als ob sie 
solcher Züchtigung auch nicht bedürften. Die Ausgelassenheit unserer 
europaischen Jugend sieht man bei ihnen nicht. Ueberhaupt erschei- 
nen alle malaiischen Völkerschaften in ihrem Betragen ruhig und ge- 
sittet. Man hört nie ein rohes Zanken oder Toben, selbst nicht unter 
den Weibern. Entstehen Streitigkeiten unter den Männern, was selten 
vorkommt, so lliefst gewöhnlich Blut; man tödtet sich, ohne dafs irgend 
eine tobende Scene vorangegangen ist, odt-r man haist sich zeitlebens. 
Zu einer Versöhnung kommt es sehr selten. 

Von Krankheiten sind es besonders Fieber, Hautkrankheiten und 
ekelhafte Geschwüre an verschiedenen Theilen des Körpers, namentlich 
an den Gelenken, anch Elephantiasis, unter denen die Daijaks zu leiden ha- 
ben. Eine nnter ihnen allgemein Terbreitete eibliche Hautkrankheit ist 
der Knrrap. Die Bant ist hierbei wie mit kleinen Sdinppen bedeok^ 
bei Einigen nur an einselnen Tbeileo des K5rp^, bei Anderen um 
gansen Körper nnd «neb im Gesiebt. Die mit dem Knrrap BehnAetan 
haben ein ekelhaftes Anssehen, sind Sbrigens dabei sonst gesnnd nnd 
krlftig. Man findet diese Krankheit haoptsiicblioh nvr da, wo sie et^ 
erbt ist Die S3nder werden damit geboren nnd man kennt kein Mittel 
der Heilnng. Im Allgemeinen kann man annehmen, dalh der sehnte 
Theil der daijak*sehen Bevölkerung mehr oder weniger am Knmp lei- 
det; namentlieh sind es einsehie Familien, in denen diese Hantkraiikhait 
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rieh fovtpflanst. AiMh vnlieiwdMn aidi mit wenigen AiwialimeiL die 
mit dem Kamp Behafteten mir miter einander, da das wideriiehe Ana- 
sehen solober Personen absdureckend wirkt Bei den Makden findet 
maa den Komp weit seltener, nnd da, wo er sieh vorfindet, ist die 
Familie gewSbnüeh theilweise von daSak^scher Abstammnng. Die Fie- 
ber sind verschiedener Art. IMe Bewohner der Efisten bekommen, so- 
bald sie sieb im Innern der Insel Ungere Zeit anfbalten, Milsfieber, 
nnd es dauert oft Jahre lang, ehe sie sieh aodimatisiien. ]>ie MH i 
schwillt auf eine angewdhnliche Weise an, ohne dab besondere andere 
Beschwerden damit Terbnnden sind oder das Fieber selbst sehr angrei- 
fend ist In vielen FfiUen erfolgt aber der Tod, wenn die Geschwulst 
SU sehr snnimmt Die Malaien machen entweder sertheilende Um- 
schllge von der zerstampften Rinde einiger Banmarten, oder rie stechen 
mit einer feinen Nadel in die Mila. Die Bewohner des Innern leidem 
ebenfalls eine Zeit lang an Fiebern, wenn sie die Sj&stengsgenden be- 
suchen, doch währen diese in der Regel nicht lange. 

Die dayak*8chen Aerzte (Dukun) suchen alle Arten 1g*i>lrlMwfai^ 
sa beschworen, indem - sie die Nacht über bei dem Pistienten ringen 
und denselben mit Zaubersteinen bestreichen, die sie angeblich von 
gewissen Gcistorii (Antoh) empfangen haben. 

In der Landschaft Silat (Centrai-Born eo) befinden sich auf einem 
Berge (Bentaran) drei Stellen, wo SO schädliche Ausdünstungen aus 
dem Erdreich Strumen, dafs Thiere, welche zufällig über diese Stellen 
gdien, leblos niederiallen. Hier kommen drei verschiedene Erdartem 
vor: rotbe, scbyrarze und weifse, welche die Daijiaks milteist langer 
Stangen hervorholen. Die rothe Erde gebrauchen sie als Universal* 
mittel bei Yerwimdungen , die schwarze gegen Unterieibskrankheiten, 
indem sie sich den In ib damit bestreichen, und die weifte als gluck- 
bringenden Talisman bei allen Unternehmungen. 

Die Todten werden bei den verschiedenen Stämmen auf verschie- 
dene Weise beerdigt. Vor 50 Jahren verbrannten die Bewohner von 
Nordwest -Borneo ihre Todten noch und sammelten die Asche in klei- 
nen irdenen Gefafseu, die dann beigesetzt wurden. Heute findet das 
Verbrenneti der Leichen nur noch in einigen wenigen Dörfern am 
oberen ISekaijam statt, z. B. in Sunkung und Sikadjang, die noch nicht 
unter malaiischer Herrschaft stehen. In den meisten Gegenden Central- 
Borneo's wird die Leiche aus der Kammer in den vorderen gemein- 
schaftlichen Raum gebracht und hier mit einem Verschlage umgeben. 
Mittelst hölzerner Riegel werden Arme und Beine und auch Brust, 
Hals und Leib so an den Boden befestigt, dafs auch ein lebender 
Mensch sich in dieser Lage nicht aufrichten kijnntc. Dies geschieht, 
damit der Geist des Verstorbeueu (Baokit) nicht etwa auf den Einfall 
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kommen mSge, in den Korper snrfieksakehren mid alsdAnn UnglSck 
ansorichten. Mne Ansahl M&mer etimmt mnmterinroclieii Todtenlleder 
AD, die theUfl gesangen, theils gesprochen werden, -während die Weiber 
wehklagen und weinen. So lange die Leiche nidit beerdigt ist, wel- 
ches gewöhnlich ent am dritten Tage stattfindet, nnterbleibt alle Arbeit, 
Wfhrend die njicbstcni Verwandten des Verstorbenen ein Festessen ge- 
ben mfissen. Die Bewohner des Hauses sind während der Nacht in 
Iteter Furcht vor dem Bunkit. Der Sarg wird ans einem Baumstamme 
verfertigt; er ist von ovaler Form und bat einen Deekel. Am anteitt 
Ende befinden sich geschnitste Yendernngen, am Kopfende ein ansge- 
BChnittener Kopf. 

In der Landscliaft Scadan "mrd wfihrend der Todtenfeier des Nachts 
ein eigenthumlicher Tanz ausgeführt, welcher mmn api heilst. Zwei 
Männer sitzen unter einem rechten Winkel neben einander, in jeder 
Hand einen scharfen armdicken Stock, mit dem sie nach einem ge- 
wissen Tact auf die Erde schlagen, während ein Dritter zwischen die- 
sen Stöcken hemmspringen mufs. In Nordwest -Bomeo (Landak und 
Sekaijam) werden, wenn ein Häuptling stirbt, weit mehr Umstände ge> 
macht. Der Todte wird bei dieser Gelegenheit, nachdem der Körper 
mit einer Wurzel (Kunir) gelb geförbt ist, auf einem erhöhten Sitz be- 
festif»t, seine besten Kleider werden ihm angezogen und seine Waffen, 
Schild, Schwert und Lanze, ihm in die Hände gegeben. Die männlichen 
Anverwandten begeben sich hierauf in den Wald und holen einen 
Baumstamm. Aus diesem hauen und schneiden sie das Bild des Ver- 
storbenen so getreu als möglich; kein Fleck, keine Narbe wird ver- 
gessen. Hierauf werden die Kleider des Verstorbenen dem hölzernen 
Bilde angezogen und dasselbe wird auf den erhöhten Sitz gesetzt, der 
Todte aber wird begraben. Während des Todtenfestes, welches sieben 
Tage dauert, schmaust und trinkt man, und die hölzerne Figur bleibt 
M'ährcnd dieser Zeit auf ihrem Platze als Hauptperson und Ebrenglied 
der Vcrsaiiimlung. Nach beendigtem Feste wird die Figur vor dem 
Hause in eine Umzäunung von Ba!nl)us gestellt und bleibt hier so 
lange, bis ein Menschenopfer gebracht oder ein Kopf erbeutet ist. Dann 
erst wird sie an eine besondere Stelle in den Wald gebracht , wo be- 
reits mehrere Bilder von früher verstorbenen 'raj)fern im Kreise stehen. 
Hier wird sie im Kriegscostüm und mit den Waffen in der Hand auf- 
gestellt. 

Der Gebrauch, die Verstorbenen nicht eher zu beerdigen, bis ein 
Menschenopfer gebracht oder ein Kopf herbeigeschafft ist, findet auch 
in einigen Gegenden von Central- Bor neo, z. B. in den Landschaf- 
ten Silat und Melawie statt. Hier wird aber kein Bild als Stellver- 
treter angefertigt, sondern der Todte wird im Kriegscostüm und mit 
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alkn m daer R«ise nSlUgen Oegenatindeii Tieraeliea in den Sarg ge- 
legt und difiMT flo lange tot dem Hasse in einem nmtSanten Platze 
aafbewabrt, Ina die nur Beerdigung erforderlichen BedinguDgen wirklich 
erfiUh sind, — wenn aaeh. Jahre hierfiber veiigehen soDten. Findet 
endUeh das BegrCbnife stattj so werden noch mehrere Tapaijaii nebst 
einem kupfernen Bedien (Tawak) ') auf das Grab gesteUt Den Ta- 
paQan sdiligt man aber, damit sie nicht etwa Diebe anlocken, den 
Boden ein. Ist det 'Yerstorbehe ein berühmter Hftapding and reich 
gewesen, so werden werthvoUe TafM^an hieran Terwendet, und das 
Begiibnüb kostet in solchem Falle biswdien 600 bis 800 Gnlden. Die 
B^gribnifeplfitie befinden iich stets in der Nähe von fifissen, weil man 
annimmt, dab der Geist des Verstorbenen seine Rdse nach jenseits an 
Wasser antritt *). Emen Tag nach der Beerdigung gehen simmtiiche 
Dorfbewohner, geschmeckt mit einer rothen Blüthe (Kcsunsong), nach 
dem Grabe und pflanaen den Zweig Dann Germis oder Dann Kapak 
aof dasselbe. 

Die Pari von Oat-Borneo sind die eiasigen, die ihre Todten nicht 
beerdigen. Der Sarg wird an einem gewissen Orte des Waldes auf 
ein ttiedrigea Gestell, eine Hand breit fiber der Brde, niedergesetat. 
Ueber der Todtenkiste wird ein swdtes, 3 bis 4 Ellen hohes Gevitot 
an%sbant, in welchem sidi oben eine Art Kasten befindet In diesen 
werden Waffen, Schmuck, Kleider und die an einer Heise nSthigen 
Gegenstände gelegt, nebst Tapa^an und Tawak. Das Ganse ist mit 
einem Dache bedeckt. Audi "hier finden Festlichkdten in der sonst 
Sbüclien Weise statt. 

Ist keine Gelegenheit vorhanden, ein Menschenopfer zu bringen, 
so mufs ebeniaUs ein Kopf- herbeigeschafFt werden. Doch sind es im 
Allgemeinen nur Häuptlinge oder besonders an gesehene und reiche 
Leate, denen man solche Ehre erweist; sonst wurde man nicht Meup* 
sdien genug schlachten und nicht Köpfe genug abschlagen können. 
Die Daii|aks glaoben, dafs die Seele des Geopferten oder auch des Er- 
schlagenen, dessen Kopf sie mit Gefahr ihres Lebens erworben haben, 
ein Sklave des Verstorbenen wird und ihm dienen mufs. 

In früheren Zeiten war, wie auf Java und Sumatra, so auch auf 
Born€»o die buddhistische Religion fcrbreitet; wenigstens findet man 
noch Ruinen von Buddha -Tempeln, auch Inschriften, bei Sangan und 
in andern Gegenden der Insel. Die jetzigen Daijaks haben nur einige 
wenige sehr oberflächliche rehgifise Be^iffe. Die Aosübong irgend 
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eines Mtu findet gar nieht statt AniMr einer Menge guter md Ussr 

Geister, die sie furchten und Tereliren, findet men bei den Si&mmea 
von Nord- und Central -Bomeo noch einige üeberreete ihrer früheren 
religiösen Begriffe; jedoch w^/s der gewohnliche Daijak hiervon NicbtSi 
nur einsehie Hänptlinge konnten nur dnrfiber einige MittfaeOnngon 
nmchen. 

ffiemach glauben sie an sieben gute Gottheiten und eine böee, 
nnd swsr: Di-Battah oder Ju-Battah, ein allmächtiges Wesen, des 
Alles geschaffen hat, nnd dem die folgenden Gottheiten untergeordnet 
sind; — Pa-Nitah, der auf Di-Battah's Befehl die Welt gemacht 
hat; — Pa-Nampa, der das Lielit erschaffen hat; — Pa-Jadjih 
oder Pa-Jadi, der Erde und Menschen gemacht hat; — Pa-Jinjoh, 
der die Menseben erhält; — Pa-Niring, der die Menschen während 
ihrer Lebensssll leh^ Aufser diesen sechs Gottheiten erkennen sie 
ein gut<!S Wesen, Pa-Jibrah, an, welches die Menschen stets m 
guten Handlangen ermahnt, und eine bose Gottheit, Pa-Nadn, wel- 
che stets zum Bösen verleitet Die Stimmen Beider sprechen in dem 
Qewissen des Menschen. 

Femer glauben sie, dafs 15 Welten bestehen, die ihrer Form nach 
Halbkugeln sind und von denen unsere Erde in der Mitte steht, so 
dafs von den übrigen Weltkörpern sich sieben über der Erde und sie- 
ben unter derselben befinden. Alle diese Welten sind ebenfalls be- 
wohnt. 

Die vornehmsten bösen Geister sind: 1) Nesi-panjang (auch 
Kamang). Dieser Geist halt sich in dem dichtesten Tlieile des Wal« 
des auf, doch nur bei Flüssen. Er ist erst klein, wird aber zusehends 
gröfser, bis er so grofs ist, dafs jeder Fufs auf einem Ufer d<'s Flusses 
Steht. Die in ihren Kühnen den Strom befahrenden Daijaks können 
dann nicht mehr entrinnen. Wenn er seine volle Gröfse erreicht hat, 
80 steht er mit einem Fufse am Meeresufer und mit dem anderen an 
seinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte. — 2) Bclauwan, eine Art Teu- 
fel (weiblichen (leschlechts), der überall störend und verderbenbringend 
einwirkt. Man sucht ihn durch kleine Speiseopfer zu besänftigen, oder 
ruft auch seine Hilfe an, wenn man Jemand etwas Böses zufügen will. 

Die guten Geister, welche in einigen Gegenden von den Daijaks 
aufserdem bei verschiedenen Gelegenheiten angerufen werden, sind: 
Tepang, zum Schutz der Reisfelder; — Tetingi, gegen wilde Thiere 
und auf Reisen; — Tukar, bei Kriegszügen; — Tugan, bei Krank- 
heitsffllen; — Inaija, im Walde, — Auwi, bei Anfertigung von 
Waffen; — Mndjsng, der Beherrscher des Feuers; — Eijoag, der 
BefaeRseher der Winde. 

Femer fiirehten die DaQaks die Geister der Verstorbenen. Fogik 
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oder Bakaog ist das Gespenst eines Ermordeten, dessen Korper nickt 
beerdigt wmde. Man kann s^en Spnkerden entgeben, indem man 
die Stelle, wo der KOrper liegt, nmsfont — Banldt Ist das Gespenst 
eines Verstori>enen, der einen natfiifidien Tod giefbnden. Es eisdieint 
nn Dorfe, wenn die fBr die Beerdigung vorgesduielienen Gelnfa^ 
▼erabsAunt wurden« 

Die Otpfel der hddisten Berge betrachten die DaQaks als den 
Anfeodmlt der miditigen Gotthaten. ffier werden kleine Speiseopfer 
angestellt oder ancb Hühner geopfert. Bei besonders wichtigen Yer- 
anlassnngen bringen sie drei Tage nnd drei Nichte aof einem solchen 
Berge an, ohne wihrend dieser Zdt sn essen oder anch nur Zirie 
(Bethel) sn kanen. Wflhrend dieser Zeit rufen sie den Schnts der Gott- 
heit an, nnd im gfinstigen Falle erscheint der G^ selbst, welches als 
eine grofee Gunst angesehen wird. Für die gewfihnMdiett Spnkgeister 
werden an den Stellen, wo sie sich aufhalten, auch kleine Speiseopfer, 
bestehend in gekochtem Reis mit etwas Fisch oder Fleisdi In einem 
BambosgefUiMi anfgestellt. Anefa werden gewflhnHch einige SriebUtter 
ait Taback hinsagefÜgt. 

Die Stimme von Ost-Bomeo (Pari) haben ebenfalls eme Menge 
böser und gnter Geister, denen sie opfern. Ihre religiösen Ansichten 
sind aber von den eben angeführten ganz verschieden. Freilich herrscht 
aoch hier eben SO wenig ein religiöser Cultos oder iigend eine An- 
betung. Aber man verehrt Sonne, Mond und Sterne, nnd swar die 
Sonne als weibliche Gottheit, den Mond als männliche, und das Stern- 
bild (Petms-Stab), welches Bamga genannt wird, als Kinder. Die 
noch Toriiandenen Ueberreste ihrer Mythologie sind verwoiTen; es 
seheint, dafs man viel vergessen nnd viel beigefOgt hat. 

Als nrsprfingUche Gottheiten nennen sie den Gott Minjanni und 
die Göttin Sempnln, welche die Erde erschaffen und ans Steinen 
Menschen und Thiere gemacht haben. Sonne und Mond sind ihre Kin- 
der. Sie haben vier verschiedene Oertcr für die verstorbenen Seelen: 
1) Den Himmel Langit-sukn. Hier kommen die Krieger bin, die 
viele Kopfe erbeutet haben. Es ist der herrlichste Aufenthalt voller 
Freuden und Genüsse. 2) Lamur-Niang. Hier kommen alle die- 
jenigen hin. welche an gewöhnlichen Krankheiten sterben. Die Genüsse 
sind hier nicht so zahlreich, als im vorhergenannten Laiipt -suka. 
3) Tai-As8oh. An diesen Ort kommen alle Frauen, welche in Kinde.i- 
nöthen sterben. 4) Rarau - S al)a ii. Dies ist die eigentliche Hölle. 
Hier kommen die Seelen derjenigen hin, deren Köpfe in Feindeshände 
gefallen sind. Statt in Wasser wird hier in Blut gebadet, statt Zirie 
erhält man Menschenaagen, and statt des dazu gehörenden Kalks Ge- 
bim. 



Digitized by Google 



396 



Oteftr K«tt«l: 



Die Da^aks haben aufserdem eino Menge Ornkel, wflobe ent be- 
fragt werden, ehe eino >vichtige Angelegenheit, ein Kriegszng oder eine 
BeiBe nntemommenf ein Feld bebaut oder da« Dorf nuch einer andern 
Gegend verlegt wird. Namentlich Ist es der Flug und das Geschrei 
gewisser Vögel, wekdie hierüber entscheiden. Manche Vögel verkundqn 
Gluck, wenn sie rechts gehört, und Unglück, wenn sie links gdiöari 
werden, und bei anderen ist das Umgekehrte der Fall. Es ailid llDge- 
fähr zehn oder zwölf, meist kleine Vögel, deren Stimmen man als 
gluck- oder utigluckhringeud betrachtet. Jede noch 80 wichtige Unter» 
nehmung unterbleibt, wenn da« Orakel Unglück verkündet. 

Von beuuihe gleicher Wichtigkeit sind die Träume. Wenn die 
Mehrzahl der Dorfbewohner schlecht träumt, so unterbleibt ein bereits 
ffir einen bestimmten Tag festgesetzter Kriegszog. 

In einigen anderen Gegenden, -wie z. K in der Landschaft Silat 
(Central -Borneo), untersucht man die Eingeweide frinflhgf^flfhlaohtfittr 
Thiere und prophezeiet nach denselben. 

Eine gleich wichtige Rolle spielen bei allen Daijaks, mit Ausnahme 
der Stfimme von Ost - Borneo, die Talismane ( A^it. Ussak). Jeder Krie- 
ger besitzt einen solchen, der gewöhnlich am Griff des Schwertes be- 
festigt ist, oder auch, wie bei den Stämmen des Nordwestens, an einem 
Gürtel um den Leib getragen wird. Diese Zauberstucke bestehen aus 
allerlei Zähnen wilde r Tliiere, kleinen Stückchen Holzes, Steinchen, 
welche die Zauberer des Dorfes von den Geistern empfangen haben wollen 
u. 8. w. Manche dieser Talismane sind sehr alt, und man würde die- 
selben für keinen Preis verkaufen. Die Daijaks sind der Meinung, dafs 
sie durch die Kraft derselben nicht nur vor Wunden geschützt werden, 
sondern in manchen Fällen sich auch unsichtbar machen können. 

Bei allen Stämmen, mit Ausnahme der Pari dos Ostens, findet 
man die schon mehrfach erwähnten Tapaijan, antike Geföfse, die von 
den Daijaks sehr hoch geschätzt und als heilig betrachtet werden. Aus 
welcher Zeit sie stammen, ist nicht zu ermitteln. Wahrscheinlich ge- 
hören sie einem, in früherer Zeit auf der Insel allgemein herrschenden 
Religionscultus an. Sie liabrn die Form gewöhnlicher Vasen ohne Hen- 
kel, mit verschiedenen Abbildungen, die mei.st Blumen und Drachen 
vorstellen. Nach diesen Abbildungen und besonderen, nur von den 
Daijaks gekannten Zeichen wird ihr Werth beistimmt. Bisweilen gilt 
ein Krug einige hundert Gulden, ja es giebt einzelne Arten Tapaijan's, 
die man mit 4000 bis 5000 Gulden in Goldstaub bezahlt und für be- 
sonders heilig hält. Diese kostbaren Gefäfse werden natürlich nicht 
in gewöhnlichen Gebrauch genommen, sie machen den Rcichthuni der 
Daijaks aus, nnd oft werden blutige Kriege um dieselben geführt 
Nach den versdiiedenen Ablnldungeu werden sie anch nut besonderen 
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Nameii benuuit Ihre GrSbe Yiriirt von bis 4 Fub H8hA. Die 
koetbanten Kröge haben fbigeiide Namen: Blanga, 2^ Pols hoeh, mit 
swei Draehenbüdem, 8000 Golden an Werth; AUang- Allang, mit 
swei Drachenbildem nnd einigen anderen Yeniemngen, 4000 Gulden 
wertii; Lakkian, mit swei Drachen ohne jede andere Yendervng, 
2000 Gdden werth; Sebangka, mit BlnmenTersierong, 2i Falk hoch; 
Oalagin, mit BlnmenTernenmg, 1500 Gnlden werth; Marjang, ohne 
jede Yennenmg, 2 Fq& hoch, 200 Golden Werth. Aolinr diesen, die 
sdten sind, giebt es noch eine Menge anderer von geringerem Wertlie. 

Dals'diese Erfige nicht nor aof Bomeo, sondern in Mherea Zei- 
ten anch aof Somatra nnd Java verbreitet waren nnd wahrscheinlioh 
demselben Chütns angehörten, geht darans hervor, daib sie sich Usweip 
len aoeh noch aof beiden genannten Inseln vorfinden, wo sie aber, da 
die Bevölkerong mnhamedanisch ist, keinen religiösen Werth mehr 
haben. Biswdlen geschieht es, dafs malaiische oder bugische Händler, 
die den Preis kennen, den man im Iimem Bomeo's für diese Kruge 
aahlt, dieselben für >venigc Gulden auf Siinmtra oder Java kaofen und 
aof Bomeo für 3000 bis 4000 wieder verkaüfen. Die Chinesen, die in 
allen Dingen sehr schlao sind, wollten auch ihrerseits sich diesen Aber- 
glaoben zu Nutze machen. Sie fertigten ihrarseits GefäTse von täuschen- 
der Aehnlichkeit an. Doch worden diese von den Da^aks sehr bald 
als unficht erkannt. 

Die Tapaijans gehören entweder dem gansen Dorfe oder anch ein- 
aelnen Familien. Die i^wdbnlicben, von denen in jedem Dorfe einige 
vorhanden sind, gelten nur 20, 30 bis 100 Gulden. Bei den kostbaren 
nnd als besonders heilig betrachteten Geffilken haben die Besitzer in- 
sofern Yortheil, als die Bewoliner der Umgegend dahin wallfahrten, 
nm VCD Krankheiten oder Bezauberungen befreit zu werden. Sie brin- 
gen in diesem Falle dem Besitzer Geschenke, ond besprengen sich mit 
dem in dem Kruge befindlichen Wasser. 

Menschenopfer (Djauni) waren früher in ganz Borneo in Gebrauch, 
finden aber jetzt nur noch bei den freien daijak'schen Stammen statt. 
Der Zweck scheint kein anderer zu sein, als dem Verstorbenen einen 
Diener nachzusenden. Besondere Ceremonien fiiitlen bei dem Opfer 
nicht statt. Der dem Tode Geweihte wird an einen bestimmten Ort 
gefuhrt und hier von 20 bis 30 Lanzen plötzlich durchbohrt, denn alle 
Männer des Dorfes nehmen an dem Djauin thätlichen Antheil. Jeder 
sucht wo möglich seine Lanze in den Körper des Opfers zu stofsen. 
Wenn im Brf^irin nicht Raum p;enug für alle Theilnehmer ist, so durch- 
bohren die übrigen später uoeh mit ihren Speeren den bereits JSieder- 
gestreckten. 

In der Regel sind es Kinder von 8 bis 15 Jahren, sowohl Knaben 
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als Mädchen, die geopfert werden. Die wilden NomadenstÄmme Pu- 
nan, Manketta und Wult rauben diese in anderen entfernten Gegenden 
der Insel, und vertauschen sie an die ackerbautreibenden Stämme ge- 
gen W arten und andere Dinge. Entweder werden solche Kinder später 
in den Stamm selbst aufgrnonnnen, verheirathen sich und vergessen 
ihre Heimath und Eltern, odt r sie sterben auf die beschriebene Weise. 
Bisweilen sind es auch blödsinnige oder verkrüppelte Kinder des Stam- 
nies selbst, welche die Eltern gegen eine Summe von 200 bis 400 Gul- 
den (Goldstaub) an die Verwandten des Verstorbenen überlassen. 

Die politischen Zustände der Daijaks sind sehr einfacher Art. Bei 
den unterworfenen Stämmen werden die Häuptlinge durch die Malaien 
angestellt, bei den freien werden sie durch Stimmenmehrheit gewählt. 
Gewöhnlich sind es weniger durch Tapferkeit unsgczeichnete, als viel- 
mehr wohlhal)ende Personen, die durch eine zahlreiche Verwandtschaft 
begünstigt sind. Ihre Gewalt ist jedoch sehr beschränkt. Alle wich- 
tigen Unternehmungen werden durch StinHneninehrheit entschieden, 
wobei auch wieder mehr oder weniger einzelne einflulsreiche Redner 
den Aussclilag geben. Begaugeue Verbrechen werden nach der be- 
stehenden Hadat bestraft. 

Die Stämme der Pari sind die einzigen, welche angestammte 
Häuptlinge haben» Die Gheder der Häuptlings familien unterscheiden 
sich durch tfitowirte besondere Zeichen an einzelnen Körpertheilen. 
Aber die Gewalt der H&uptlinge ist andi hier nicht viel gröDser, als 
bei den anderen Stfimmen. 

Werfen wir jetst nodi einen BÜek auf die Beech&ftigungen der 
Da^aks. Wie die Frauen im Weben grobe Fertigkeit bentaen, sind 
die Ittnner besonders geschiekle Sehmiede. Ihre WalFen veifertigen 
sie sich ohne Ausnahme selbst, und swar mit sehr unvollkommenen 
Werlotengen. Die Schwerter, wekhe die Pari und Bija^a anfertigen, 
sind von anlserordentlicher Qfite; einige derselben sind so gehärtet, 
dab man, ohne die Klinge an beschüdigen, einen gewgbnliehen Nagel 
damit durchsc h l a gen kann. An Esseners ist Bomeo reich, und die 
Pari und BoacQu veistdhen es, dieses Em in thönemen Sohmelsfifeo 
so susubereiten und au reinigen, dab es ▼ersrbeitet werden kann. Die- 
ses Eisen scheint von Torsflglicher Qualittt au sein; die Bga4|u treiboi 
Handel damit naeh anderen Gegenden der InseL Die StSmme des 
Nordwestens sehmieden swar aneh ihre Waffen selbst, veracbeiCen je- 
doch nur von Jara und Singapore durch die Malaien eingefBlirtes Eisen, 
welches sie nicht au Übten Terstehen. Kupferne Ketten und andere 
Schmueksachen ans diesem Metall werden ebenfells dureh die Da^iaks 
selbst angefertigt. 

Bei allen Stftmmen findet man durch' die Malsten eug^fBhrtes 
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grobes chinesisches Geschirr: Teller und Näpfe. Die irdenen Töpfe 
aber, in denen sie ihre Speisen kochen, fertigen sie selbst an. 

Auch an Musikinstrumenten fehlt es ihnen nicht, freilich sind sie 
sehr unvollkonjnion. Sie bestehen aus einigen Arten 15anibus -Flöten 
von verschieilener Grüfse, — die kleinste Art wird njil der Nase ge- 
blasen, — rtrner aus zwei Arten Saiteninstrumenten von sehr roher 
Beschaffenheit; das eine ist von Holz nach Art einer Violine gebaut, 
aber oval und viel kleiner, das andere besteht nur aus der halben 
Schale einer Kokosnufs, die mit einer groben Fischhaut überzogen ist. 
Ein eingepafster ellenlanger Stock bildet den Hals des Instruments, 
an welchem nach Umständen zwei oder vier Saiten, aus vegetabilischen 
Stoffen verfertigt, entlang und über die Fischhaut laufen. Diese In- 
strumente werden auch auf verschiedene Weise entweder wie eine Vio- 
line mit einem Bogen gestrichen oder wie eine Guitarre mit den Fin- 
' gern gespielt, wobei der begleitende Gesang die Hauptmusik l)ildet. 
Alle malaiistiien Völkerschaften singen durch die Nase, so auch die 
Daijaks, und sie finden den gewöhnlichen europäischen Gesang sehr 
possirhch. Die genannten Instrumente dienen nur einzelnen Virtuosen, 
die sich damit ergötzen oder ihren Schönen Etwas vorsingen. Dage- 
gen sind bei festlichen Gelegenheiten einige andere Instrumente in Ge- 
brauch, die durch ihre lauteren Töne die ganze Versammlung unter- 
halten. Dies sind kupferne Becken (Tuwuk) und luilzeme Trommeln. 
In jedem Dorfe findet man mehrere Tawak, wenn aber die Musik voll- 
kommen sein soll, so werden 7 oder 9 Stuck von verschiedener Gröfiw 
in einer Reibe aufgehangen und nach einem gewissen Tacte gesehl»- 
gen, welches sich wie das Läuten verschiedener Glodken anliSrt Der 
gröfete Tawak hat in der Regel Fafii im I>iirdi]iietMr und iriegt 
15 bis 20 Pfund, föe weiden von Java oder Singapore nach dm 
KSslenpUttsen gebracht und von hier in*8 Innere eingeführt 

T^pommeln hat man zwei von Terschiedener Gröbe. Die grSbere 
iat etwa 3 Fnlii lang und hat i Fob im Dnrcfameaser, die iweite ist 
ein Diittbäl kleinar. Sie sind Ton Eisenhols, ans einem Stück gefer- 
tigt, und an bdden Enden mit feinem Wildleder fSbenogeiL Diese 
Trommeln weiden nach einem gewissen Taete mit den Fingern g9- 
sdilagen, wobei entweder gesangen wird oder auch Tinze an^eOhrt 
werden. 

Ifit der Jagd besshifkigen eich die DaQaks im Allgemeinen nor 
wenig. Sie sieben es vor, SelbstschQsBe aof den yerechiedenen Wech- 
seln im Walde sn stellen. Ein solcher Selbsteehnls (Lanting) besteht 
ans einem starken, horisontal zurfickgebogenen Aste, an dessen infeer- 
stem Ende eine sdiarf sngespitste Bambosbinse unter dnem reehtea 
Winkel befestigt ist Eine Sehnnr, die 8ber den WooImI läva, bewiriit» 
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dafe, sobald das Wild an dieselbe stufst, der Ast zurückschnellt und 
die Lanze das Thier durchbohrt. Bei der Jagd selbst sind sie nur mit 
Wurflanzen bewaffnet, in deren Handhabung sie sehr geschickt sind. 
Während einige der Jager mit den Hunden den Wald abtreiben, stellen 
sich die übrigen auf den Hauptwechseln au und werfen das hervor- 
brechende Wild mit den Lanzen, bisweilen auf 20 bis 25 Schritte. 

Üie Flusse sind aufserordentlicl» fiüchreich und man fischt auf ver- 
schiedene Weise. Gewöhnlich brauchen die Malaien ein Wurfnetz 
(Jallahr); boi dvn Daijaks ist dieses seltener, weil sie es nicht anzu- 
fertigen verstehen und den Malaien mindestens 20 Gulden dafür be- 
/aiilen müssen, obwohl es meistens nur die Hälfte dieser Summe werth 
ist. Der Jalloiir hat die Form eines Zuckerhuts; der Durchmesser der 
unteren Weite des Netzes beträgt ungctahr 30 Fufs, die Länge von 
oben nach unten eben so viel. Um den unteren Theil des Netzes läuft 
eine bleierne Kette. Es gehört Geschicklichkeit und Uebung dazu, den 
Jallohr so auszuwerfen, dafs die Kette einen möglichst vollständigen 
Kreis auf dem Wasserspiegel beschreibt. Durch die Schwere der Kette 
sinkt das Netz sogleich unter und bedeckt alle Fische, die sich auf 
dieser Stelle des Wassers befinden. Man hat alsdann nur nöthig, das 
Netz wieder langsam in die Höhe zu ziehen, wobei sich die Kette nach 
und nach im Mittelpunkte -zusammenschliefst, während die Fische in den 
oberen Theil des Netzes Üuchten und mit in die Höhe gezogen werden. 
Eine bei den Daijaks mehr gebräuchliche Weise zu fischen, ist fol- 
gende. Da, wo die Flufsufer llach und morastig sind, befinden sich 
viele kleine Lachen, die mit dem Flusse in Verbindung stehen. In 
diesen halten sich gewöhnlich viele Fische auf. Nachdem die meist 
schmale Verbindung des Teiches mit dem Flusse durch Flechtwerke 
abgi'Sperrt ist, so dafs die Fische nicht mehr entrinnen können, werfen 
die Daijaks eine gewisse Quantität zerstampfter Wurzeln von betäu- 
bender Eigenschaft in das Wasser. Nach kurzer Zeit erscheinen die 
Fische wie trunken auf der Oberfläche und werden hier entweder mit 
den Händen gegriflen oder vermittelst kleiner, mit Widerhaken ver- 
sehener Speere selbst auf weite Entfernungen sehr geschickt getroffen. 
Die Fische werden dann in der Regel über einem Feuer geräuchert, 
da sie sonst bald ungeniefsbar sein würden und nicht nach der Hei- 
math transportirt werden könnten. Aufser dieser Fangmethode angeln 
auch die Daijaks oder stellen aus Zweigen geflochtene Fischreusen auf. 

Ebenso wie es den Daijaks an Jagdpassion fehlt, scheint ihnen 
auch der eigentliche kriegerische Geist abzugehen. Freilich liegt der 
Hauptgrund, der den Malaien die Besiegung der Daijaks so leicht ge- 
macht hat, in der Uneinigkeit dei letzteren unter einander: obschon 
durch einerlei Sprache, landschafts- und stammweise verbunden, bildet 
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doch jedes Dorf für sich einen eigenen kleinen Staat. Gemeinschaft- 
liche Kriege werden nie geführt, und eben so weni^ vertlieidigen sie 
sich gemeinschaftlich oder leisten sich gegenseitige. Hilfe. Im (legea- 
tiieil bekriegen sie sich wohl noch unter einander. Aber im offenen 
Felde scheint es ihnen überhaupt an Math zu fehlen, namentlich den 
Feuergewehren der Malaien gegenul)er. Offene Feldschlachten sind auf 
Bomeo anbekannte Dinge. Alle Angriffe der Daijaks beschränken 
sich auf nfichtliche Ueberfalle; nur bei grufser Ueberuiacht wugeu sie 
flS, bei Tage ein Dorf anzugreifen. 

Die Malaien im Innern der Insel (Sintang, »Silat, Sepauk, Nanga- 
bonut) breiten daher ihre Macht stets mehr und mehr unter den Doeh 
freien St&mmen von Central -Bomeo ans. Und diese Kriege sind heat- 
sutage leider reine Vernichtungskriege geworden, bei denea es haapt- 
■icUicb dsranf abgesehen ist, eine möglichst grofse Anzahl von Kfair- 
dem 10 SUaTeii m madien und Beste zu gewinnen. Die daijak'Bthen 
Dörfer einer nnd derselben Landsehaft Ueiben, während ein Dorf ans 
üaer Mitte dmreh die Malaien senrtört wird, ruhige Zosohaner, anstatt 
ihren Br0dem Hilfe sn leisten, bis auch an sie die Beihe kommt. Die 
Art nnd Weise, wie die Malaien diese Kriege führen, ist ungefähr fol- 
gmde. Die malaiischen OberhSnpter sddcken Abgeordnete nach dem 
dnen oder dem andern Dorfe nnd fordern dasselbe anf, sich an unter- 
werfen, die Malaien als ihre Herren ansoerkennen, jährlich eine be» 
stimmte Somme von Abgaben an entrichten nnd etwa vorhandene 
werthvolle Tapaijan sn ÜberHefem. Anf diese Anfibrderung wird in 
der Regel abecbläglich geantwortet, worauf die Malaien nun AngrÜf 
schreiten. Hundert bis sweihnndert meist mit Fenergewehren bewaff. 
nete Malaien, bisweilen von 400 Ins 500 Dayaks ans den bereits onteiw 
worfimen Stimmea anderer LandschaHten begleitet, fidiren in 50 bia 
100 Kähnen nach der Gegend, wo sich das dagak'sdie Dorf befindet. 
In den meisten Fällen können die Angrralenden sn Wasser nicht bis 
in die unmittelbare Nähe desselben gelangen und man rfickt deshalb 
vmichlig anf den voibandenen schlechten Fnfspfitiden vor. 

Eine bei allen malaiischen Stämmen der Sonda -Inseln gebrlneh- 
liche Yertheidigangswaife sind die sogenannten Baojn, auf Bmneo Suda 
genannt. Die Umgegend des Dorfes, mehrere hundert Sduitte im Um- 
kreise, ist mit kleinen, 4 bis 5 Zoll langen, sugespitaten PfiOddieii aus 
harten K>laarten, Bambos oder Bisenholz, bepdanst; ebenso alle Pas- 
sagen durch Moräste und Flüsse ond die nach dem Dorfe fährendea 
FuTspfade. Jeder Tritt anf diese, im Grase und Laube verborgenen 
Pföhlchen durchbohrt den nackten Fnfs; es erfordert also grobe Voiw 
sieht, zu Lande vorzurücken; jeder Schritt mufs untersucht werden. 
EBmu gebrauchen die Malaien ein eigenthiimUches Instromeot. Mit 
SaitMte. C ins. Irdk. Mmi Pols«. B4.m. 'iÜ 
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«inem 15 Ini 20 Zoll MtaB und 5 U» 6 Zoll dicken Brett von einer 
korkilinlielien, aber viel weicheren Hohnrt» nn welehem «eh ein langer 
Stiel, nngeßhr in Form einen Kdirbesene» befindet, irird der Ftabpfiid 
nnteitncht. Bin dem Zage voraneehrettender Mann stöfot an den mit 
Gns oder Laub bedeckten Stellen wiedcchoH und kriftig das Brett mit 
•einer breiten FUehe auf den Boden, die vorbandenen PfiUikben drin- 
gen in das weiche Hols ein nnd weiden entweder ans dem Erdreich 
gesogen oder abgebrochen. 

Langt man endlich in der Nfihe des Dorfes An, das aas einem, 
bfichstens swet bis drei kngen Hfiosem besteht, dann kann man nicht 
eher mm Angriff schreiten, als bis die Mehrsahl der kleinen Pfthkhen, 
mit denen die gpuue Umgegend bedeckt ist, weggerfinmt ist. Diese 
haben verschiedene Formen. Einige s. 3« i^d nnr eben Zoll lang 
nnd nicht in die Erde gepflanst: acht bis sehn derselben sind mit den 
S^ntsen nach ohea in kleinen Erdklofeen verboi^gen, die harmlos anf 
dem Erdreich liegen, so dafe sie gar kdne AoCmerksamkeit etrtgm. 
Wenn sie auch nicht so tief wie die langen PfShlchen in den Fofii 
eindringen können, so sind doch die dadurch verorsachten Wanden 
rCMht gefährlich und heilen nur langsaui. Bisweilen sind die Spitsen 
sogar mit Upas vergifl^ Die Malaien erofinen ihr Feuer, wenn sie 
sich bis auf 200 Schritte genähert haben; von einer sofortigen Eio- 
nahme mit Sturm ist nicht die Rede; hiersu fehlt ihnen einestheils der 
Muth, andererseits sind die Häuser wegen ihrer Höhe schwer zu iwh- 
men, auch würden die Malaien im Handgemenge mit der blanken Waffe 
leicht den Kürzoren ziehen. Die Da^iaks können auf diopo i^rofse Ent- 
fernung sich nicht gut veilheidigen. Die vergifteten Ff* iUln n, die sie 
ans ihren Blaserühren schiefscn, reichen höchstens 60 bis 7Ü Schritte, 
ihre Wurflanzen 20 bis 30 Schritte. Sie müssen also abwarten, bis 
der Feind sich mehr nähert, und dies geschieht, nachdem die bindern- 
den Fulspfählchen mehr und mehr weggeräumt sind. In den Gregenden 
Central- Borneo^s bestehen die Seitenwände der daijak'schen Häuser aus 
dicken Brettern von Eisenholz, durch welche die Gewehrkugeln nicht 
leicht durchdringen. Die Schüsse der Malaien sind also dann erst 
wirksamer, wenn sie aus gröfserer Nähe abgefeuert werden, und die 
Daijaks sich mit ihren Blaseröhren an den sehmah'n Fensteröffnungen 
zeigen. In den meisten daijak'sehen DOrt'ern finden ^ich auch « in paar 
Gewehre vor, gewöhnlich sind sie aber in sehU^clitc'ni Zustand»-, und 
aufserdriu versteht das Volk auch nicht mit iinieu gut unizugehea} 
dennoch thun sie vielleicht dem Feinde einigen Schaden. Kbenso sind 
die Daijaks im Besitz von Lila^s, kleinen metallenen (leschutzen, dio 
vier- bis tünflöthige Kugeln schielsen, in Ermangelung der letztern aber 
gewüimiich mit jSfceinen geladen werden« Freilich verstehen sie auch 



. odby Googj 



lieber die Volksstämme Borneo'a. 



403 



diese Fenenraffen eben 00 wenig sra handhaben: der Knall bleibt die 
Haiq»twirknng, um flo mehr, als die Malaien bei Nacht BuwfiMitfaime 
und dergleiclMB lierbeildMiffiBn, hinter denen sie sich decken imd all- 
mlMfffli immer weiter TOfrficken. Die Malaien schieben im Allgemei- 
nen demlieb gut, und wenn sie aich bis auf 60 oder 70 Sehritte ge- 
BÜMrt haben, verfehlen Ihre Kngeln selten daa Ziel, sobald 9m Kopf 
oder anderer K&perdieil sich an den Fensterdffimngen oder Bitsen der 
Hokwinde sehen UUst 

IMe Vertheidigung der Di^aks ist hartnackig, ond man kann nicht 
begreifen, weshalb sie nicht gleichen Math an einem nlchtfichen Ans- 
&Ue besitaen; ein solcher findet jedoch faat nie statt Die Belagsnmg 
dauert in der Regel lange, oft mehrere Wochen, bis der letste Ver- 
theidiger des Hauses gefallen ist Dann treten die alten Woher an 
die Fensteittflhangen, an der Hand die Jungen Mldchen führend, mid 
nigea diese dem Iflstamen Malaien als sone Beate, ob^eich sie selbst 
keine Ooade tu erwarten haben. Das Hans wird nun erstiegen and 
Alke ohne Barmherzigkeit niedergemacht, bis anf die Kinder und jun- 
gen Midchen. Die Letsteren theilen die Malaien unter sich, die Kin- 
der werden Eigentfaum des <F8rsten, der sie an die yerscfaiedenen nui- 
laüschfwi Familien in seinem Dorfe gegen garinge Pireise Terkauft, einige 
aneh selbst behflt Die fibrige Beute an Bds, Ti^an, Lila's, kupfeiw 
nen Becken (Tawak) etc. wird getheilt Die wätii^ollen TapsQmi 
nimmt ebenlSüla der Ffirst, gegen Ausaahlung einer Terhiltnilkmifiiig 
nnbedeotenden Summe, in Beschlag. Sind daijak'sche HÜfrtmppen bei 
dem Angriff thitig g^esen, so iheilen diese unter sich die WaflRni, 
KkidungjWt&cke und Schmncksachen, ebenso erhalten sie ihren Antheil 
•m Bds. Yor Allem aber nehmen sie die Kfipfe der E^rschlagenen «la 
Kriegrtroplifien nach ihrer Heimath mit, wo rie die Schädel in den 
Hinsem anfhfagen. 

Als ich mich im Jahre 1847 in Nangabunnt am Kapuas befind, 
in getader Richtung 70 geographische MeUen von der Westküste ent- 
fernt, hatte Pangheran Mabomed. der Fürst von Nangabunut, ein Dc»f 
in der Landschaft Ambalau belagert. Diese Landschaft besteht aus 
12 1ms 15 groÜBen Dörfern, die indefs den Belagerten nicht su Hilfe au 
kommen wagten. Nachdem die Belagerung einige Ta^ gedauert hatte, 
bfiaeh plötslich Feuer in einem Hause des Dorfes ans, wobei einige 80 
Manschen, Mfioner, Frauen und Rinder, umkamen. Die kostbaren Ta- 
pa^r>nt anf die es hauptsächlich abgesehen war, gingen hierbei ebenfalls 
verloren. Die übrigen Häuser capitulirten unter ziemlich günstigen 
Bedingungen. Der Rachedurst gegen die Malaien von Nangabunut, die 
seit alten Zeiten mit ihnen gehandelt und hierdurch stets grofsc Vor- 
thflile gehabt hatten, war aber bei den Ambalaaem sehr grob. Zu un> 
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einig und sn föge, um Nangalmiiiit adbst •nnfiülea, da» kaum 200 
kampffuhige Mfioner sfihlte, wShlten sie dn anderes Mittet Sie etan- 
den mit einigen der wilden Nomadenstämme der Pnnan in Handeb- 
rerbindong, nnd diesen gaben sie den Auftrag , ein malaiisches Hans» 
das abgesondert in einiger Entfemung von Nangabonnt lag, des Nacbli 
sn fiberfidlen. Der Anschlag wurde ansgefOhrt: die Pnnan*8 steckten 
das Hans, in dem sich 16 Menschen befiunden, in Brand. Als die Be- 
wohner entrinnen wollten, worden sie, MSnner und Franen, bei dem 
Heianstreten ans der TbOre Ton den Wilden ndt Lansen durchbohrt. 
Die Kinder schleppten die Ponan*s mit fort, am sie in einer anderen 
Glegend der Insel sa veikaiifen« Obgleich dies anf Anstiften der Am- 
balaner geschehen war, konnte man es ihnen doch nicht beweisen. 

Bd allen dayak*schen Stämmen ohne Ansnahme ist das soganannle 
MenaQan oder Kdpfeerbenten ein Hanptbestreben, entweder, wie wir 
bereits enShlten, nm ein Opfer f3r einen Verstoibenen, oder aoeh nur 
ma Kiiegrtrophien an erringen. Wie es scheint, hat früher bd dea 
meisten Stimmen die Sitte gehenrscht, da& der mit dner solchen Beule 
l^fieUich Wiederkehrende die Gonst aller Mädchen beansproehen konnte, 
welche ihrerseits in dem Umgange mit solchen Tapfem eine besondete 
Ehre erblickt zu haben schmnen« Wenigstens hemcht diese Sitte noch 
jetzt bei den Stämmen von Seribas und Battang-Lapar in Nord-Bomeo. 
Zum Menaijau vereinigen sich mehrere jnnge Männer, meist 10 bis 25^ 
bisweil^ aber auch nur zwei oder drei. Ebe sie den Zug antreten, 
mässen sie mindestens die Stimmen von drei glückverkundenden Vögeln 
jemommen haben; büren sie einen Unglückspropbeten, so anteibleibt 
der Zog. In einigen Gegenden Ci-ntral-Borneu's schlachtet man an&er* 
dem noch Schweine, nnd die Beschwörer des Dorfes nntersnchen ^ 
Eingeweide, um daraas zu sehen, ob Glück oder Unglück cn erwarten 
ist. Der Zug wird meist nach Gegenden unternommen, mit deren Be- 
wohnern sie in Feindschaft leben. Gelingt es, unbemerkt bis in die 
Nähe eines Dorfes zu gelangen, so legen sie sich in den Hmtoi-li^t 
und warten ab, ob sich Gelegenheit bietet, eioselne Personen an IRier- 
fallen, die zur Feldarbeit gehen oder sich aus anderen Ursachen vom 
Dorfe entfernen, gleichviel ob Mann, Weib oder Kind; die Hauptsache 
Ueibt der Kopf. Ist die Anzahl derer, die im Hinterhalt liegen, be- 
deutend, so warten sie auch wohl den Augenblick ab, wo die meisten 
Männer mit Feldarbeit beschäftigt sind, und überfallen dann das Haus, 
schlagen so viele Frauen und Kinder als möglich und die etwa zurück- 
gebliebenen Manner nieder, und machen sich mit den Köpfen eiligst 
aus dem Staube. Wenn sie verfolgt werden, was in der Regel später 
durch die lie im gekehrten Männer geschieht, so bleiben die beiden Muthig- 
steii der veriulgteu Schaar surück, um Buda, die im Yorhergelienden 
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beieliriebenen kleinen Pfahlchen, ra pflanzen; ein paar Andere be- 
schützen diese mit ihren Warflanzen und Blaseröhren; diese Opemtion 
heifst im nordwcstliolien Bomeo Penotnp. Die Anderen Bachen wäh- 
rend der Zeit mit den erbeuteten Köpfen zu entkommen. In solchen 
üeberfällen bestehen die Kriege der Da^aks nnter einander. Regel- 
mäfsige Gefechte finden niemals stfttt, eben so wenig offene Angriffe 
auf feindliche Dörfer. Sind es nur zwei oder drei Personen, die Me- 
naijau gehen, so verbergen sie sich so lange in der Nähe des Dorfes, 
bis sich Gelegenheit bietet, eine einzelne Person so überi'allen. 

Ehe man dem Gefangenen oder Getödteten mit dem Schwerte dw 
Kopf abschlägt, wird in denselben anter der Kinnlade ein eiserner 
Haken, Taut, hineingetrieben. Aus welcher Ursache dies geschiebt, 
ist mir unbekannt, aber alle Stamme gebrauchen diesen Haken, der an 
der inneren Seite des Schildes seinen Platz hat. Ist der Kopf vom 
Rumpfe getrennt, so wird er ebenfalls mit dem Haken in den Ottot 
oder Briut gethan, einen aus spaiiisclu in Kohr geflochtenen kleinen 
Korb, der wie ein Tornister an z\v< i Achselbändern auf dem Rucken 
gi'triifi^en wird. Die nordwestlichen Stämme verzieren diesen Korb mit 
Muscheln, Feiiidcsliaaren und Malerei, und er hat eben keinen andern 
Zweck, als den Kopf aufzunehmen. Als Zeichen von Unerschrocken- 
heit und Mutb gilt es, wenn der Sieger den Kopf emporhebt und das 
herabtiielsende Blut mit dem Munde auffängt. Der zuriickblcibende 
Körper dt» Erschlagenen wird, sobald er von den D()rll)ew()linern ge- 
funden wird, mit einer l'inzäunung umgeben , damit der Geist deg 
Todten (Bankit) keinen Si)uk treibe. Auch darf eine solche Stelle 
während niehn-rer Jahre nicht bebaut w«'rden. 

Sobald die glückliciicn KopiVäubcr in ihrer Heiniath anlangen, 
herrscht liier grofse Freude. Der Kopf wird auf einen hölzernen Teller 
gelegt und vor dem Hause auf eine hoch aufgerichtete Bambusstange 
(Takkalak) gestellt. Alle Dorfbew«)hner schmucken sich das Haar mit 
einer rothen Bliithe (Kesunsung), welche noch einen Monat später zu 
tragen das Vorrecht des Sieji;ers und .seiner Frau oder Braut ist. Als- 
dann werden Schweine geschlachtet und ein grofsea Fest bereitet. D<*r 
Kopf wird, ehe das Fest seinen Anfang niumit, in Procession in's Haus 
getragen und hier in der Mitte des gemeinschaftlichen vorderen Rau- 
mes auf einen umgekehrten Schild niedergesetzt. Die Dorfbewohner 
setzen sich im Kreise um denselben herum, essen und trinken, und 
reichen dem Kopfe von deit besten Speisen dar. 

In einigen wenigen Clegenden werden Herz und Stirnhaut des Er- 
schlagenen gekocht und gegessen; namentlich giebt man den Knaben 
von dieser Speise, um sie nuithig zu machen. 

Sobald der Kopf in das Haus gebracht ist, wird an der Stelle» 
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wo dor Bambus stand, ein 30 bis 40 Fufs hoher Mast errichtet, auf 
dessen auf- erster Spitze ein aus TI0I2 geschnittener Voprel (Angang) 
befestif^t wird. Diese Trophäe heifst Schandont; und bleibt so lange 
Stehen, bis sie niorseh wird und von selbst umrällt. Der llolzvogel 
Boll den grolsen Rhinoccros- Vogel darstellen, welcher bei den Daijaks 
dieselbe Bedeutung hat, wie der Kriegsadler bei den Indianern Nord- 
Amerikas, fleder. der einen Kopf erbeutet hat, ist berechtigt, eine 
SchM'anzfeder des Angang als Kopfschmuck zu tragen; die Anzahl 
dieser Federn zeigt die Anzahl der erbeuteten Kopfe an. Der Schädel 
wird in dem vorderen gemeinschaftlichen Räume als Trophäe aufge- 
hangen, wo sich meistens bereits eine Menge anderer befindet. 

Da ich schon oben erwähnt habe, dafs die daijak'schen Männer 
als einziges Kleidungsstfick einen langen Schawl um die Hüften und 
die Frauen ein kurzes Kleidchen tragen, so bleibt mir nur noch übrig, 
die Sehnnickgegenslände und WaflVn zu beschreiben, sowie einiger 
Kleidungsstücke, die seltener getragen werden, zu gedenken. Die 
Schmuckgegt nstände bestehen aus Arm - und Beinringen von Elfenbein, 
Muscheln, Ebenholz, Kupfer und Flechtwerk; 1 lalshändern von Glas- 
perlen, aufg<reihten länglicii geschliffenen Agatstückchen, Leoparden- 
und Bärenzäinien; endlich aus Ohrringen von verschiedener Form, 
theils von Holz oder Bambus, von Kupfer oder Blei. 

In einigen Gegenden tragen die Mfinner bisweilen kune Jacken 
ohne Aermel von gefärbter und mit Pflanzenfasern darchnähter Baum- 
rinde oder von selbstgewebtem Stoff mit schonen Mustern. Die Frauen 
haben ganz fihnliche, aber mit Aermeln yersehene Jacken. Ihr Schmuck 
best^ in Hakbfindem von Glasperlen nnd in Ohrringen, je nach dem 
Stamme von anderer Form, Zmn Sdiiitz gegen Regen mid Sonne tra- 
gen sie auf Reisen nnd bei der Feldarbeit grofse bimtbemalte, mit kld- 
nen Moscheln nnd anderen Vernernngeu geschmückte Kopfbedeckongen. 

Die Waffen kann ich nicht besser beschreiben, idewenn ich die 
tollständige Kriegsrustung jedes einzelnen Stammes namhaft mache. 

Ein Krieger des Nordwestens trfigt: 1) als Kopfbedeckung (Upang) 
einen mit rothem Zeuge überzogenen Reifen, mit einer Feder des An* 
gang, wenn der TMIger einen Kopf eibentet hat; — 2) ein Halsband 
von aufgereihten Leopardenzähnen (Traring-gigit); — 3) einen kormi, 
mit schwarzen Figuren bemalten Panzer, von dicken Schnüren gefloch- 
ten oder geknüpft nnd mit kleinen Muscheln besetzt (Baa^jn-Tali); — 
4) einen blauen Sdiawl mit rothen und weiben Yenderungen an den 
Enden (Tschawat); — 5) Ringe am Oberann, too Ebenbola oder aus 
Seemnsdieln *) verfertigt (Lojang); — 6) einen TaUsman ans alMd 
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Zahnen, Stein eben und anderen Dingen, der an einem schmalen Bande 
am den Leib gebunden ist (Ussak); — 7) ein Schwert in Form eines 
«uruckgebogenen Rasiriuessers (Tankin); — 8) eine 5 bis 6 Fufs lange 
Wurf lanze mit Widerhaken (Boling) ; — 9) einen kleinen runden Schild 
von Baamrinde mit oder ohne Malerei (Gunam); — 10) einen eisernen 
Haken, der bei der Procedur des Koi)fabschlagen8 in der beschriebenen 
Weise verwendet wird (Taut); — 11) ein Körbclien von bunt<;ni Flecht- 
werk, mit Muscheln und Feindeshaaren verziert (Ottat); — 12) eine 
Bambusbüchse, mit MaU rei und Verzierungen, die an dem Ottat befestigt 
ist und Fufspfeile enthält (Falong-Suda). 

Diese Stämme haben die Gewohnheit, ihre Waffen, namentlich 
Schwert und Lanze, mit dunngeschlagenem Blei theilweisc zu über- 
ziehen und zu verzieren, ebenso die Schüdel, die sie in ihren Häusern 
aufliängen. 

Zur Ausrüstung eines Kriegers von Central -Borneo gebort: 1) eine 
aus spanischem Rohr geflochtene Mutze oder ein Helm, mit Hahnen- 

federn verziert, wenn der Trager noch keinen Kopf erobert bat; 

2) eia Panzer von grofsen Fischschappen, die auf Baamrinde aufgc 
n&ht sind (Bahdju-Sisit); — 3) ein weüser Schawl mit rothen Ycrzie- 
rungen, eigene Weberai; — 4) Annriiigo iron Flechtwerk and aufge- 
leihten Kapferringen ; — 5) Ohrringe, «nt acht bis zehn messingenen 
Kngen von ttttduedener GMMiM bealabeBd, die in eben so vielen Lo- 
che» Iii den Qtuen getragen werden} — 6) Beiarisga von Flechtwerk, 
swieehen Knie and Wade getragen; — 7) ein linglieher kMner Schild 
TMi Fleebhrerk (TalaVang); — 8) ein eiserner Haken (Aisng); — 
0) mehrere Wnrflanien mit nnd ohne Widerhaken (Tnmbah); 10) 
ein kmes grades Schwert von eigenthOmlicfaer Form (Miabor); — 
11) ein Beiseaack voa Flechtwerk (Brint); ^ 12) eine Matte ans Falm- 
blittem, «n des Nachts darunter an schlafen (Katjang); — 13) ein 
Behilter fUr Tahack nnd Zirie, an einem Bande am den Leib gewun- 
den; — endUeh 14) ein TaUsman (Agit). 

Ein Krieger Ton Ost-Bomeo ans dem Stamme Pari trigt: 1) cumb 
Hehn in Form eines Thierkopfes oder einen Tnrban Ton Banmrinde» 
mit Federn fersievt; — 2) eisen Panser von Leoparden- oder Bfire»- 
haot, der nur den Rficken nnd die Schulter bedeckt; — 3) einen Schawl 
▼on gelbgefibcbter Baumrinde oder gewebtem Stoff; — 4) einen grolseo, 
4 Fak hohen und 2 Fnb breiten hdlsemen Schild (Klan), entweder 
rotfa gefihrbt oder mit Malerei nnd Feindeshaaren yeniert; — 5) ehi 
6 Fols langes Blaaepohr Ton RjseiAoJi, mit Bi^onnel (Swopfit); — 0) 
einen PfcOklkslier (Taonla); — 7) ein 2 Fäb langes Schwevt, dessen 
Griff mit efasem Büschel von Feindeshaaren yendert Ist, mit grader 
Klingi, die nach der Spitae an breiter wird (Appaag); — 8) Arnuinfs 
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von Holz, Musoheln oder Elfenbein; — 9) Ohrringe von polirten schö- 
nen Steinen, die aber ho schwer sind, dafs die Ohrläppchen bis auf 
die Schultern herabgez(>^<>ii werden, oder 5 bis 6 grofse meaaingene 
Ringe von derselben Schwere. 

Ein KrifLjer von Sud-Borneo aus dem Stamme Bijadju ist an sei- 
nem ganzen K<>rper aufscr dem Ge.sidit j)r;i< htig tätowirt. Zu seiner 
Ausrustnnjnj gehören folgende Stücke: 1) ein wf-ifses Band von Baum- 
rinde um den Kopf gewunden oder ein Reif von Fieclit werk, mit den 
langen Federn des Argus -Fasans verziert; — 2) ein Panzer von selbst- 
gewebten Stoffen, mit liaumwoMe dick wattirt; — 3) ein Scliawl; — 
4) ein Blaserohr mit Bajonnet; — ri) ein Ffeilköcher mit Pfeilen; — 

6) ein Schwert wie das der Pari, mit (hu an befestigtem Talisman; — 

7) ein 3 Fufs langer und 1 Fufs breiter hölzerner Schild: — ein 
eiserner Haken; — 0) eine Wurflanze; — 10) ein llalsl)and von ge- 
schliffenen Achat -Stuckchen; — 11) Armringe von Muscheln oder 
Holz; — 12) Olirringe von Holz mit Verzierungen. 

Das Blaserohr g»'hört ursprunglich nur den Stämmen der Pari und 
Bijadju an; doch haben die von Central -Borneo diese WaflTe thejlweise 
auch angenommen. Bei den Stännnen von Nordwest- Borneo liiidet 
man sie höchst selten: gewöhnlich ist sie hier nur durch Tauschhandel 
erworben. Die Spitzen der 7 bis 8 2^11 langen Pfeilchen sind mit 
Upas-Oift uberzogen. Die "Wirkung dieses Giftes ist nicht so verderb- 
lich, wie die des Giftes, welches die sudamerikanischen Stämme be- 
nutzen. Die MalaieR binden Salz oder Asche von türkischem Weizen 
auf die Wunde, aod es entsteht dann nnr ein leichtes Fieber. Ohne 
dieses Mittel erfolgen allerdings schwere Fieber und selbst der Tod. 
Das Wort Upas ist das allgemeine malaiische Wort fSr Oift and be- 
seiobnet keine besondere Art Man nennt alle Giftbiome Upasbinme. 
Es giebt jedoch Terschiedene Arten, die mehr oder weniger gefiüirlich 
sind. Das Gift der alten Bfinme ist besonders krSftig, nnd die Dai> 
jaks bohren diese mittelst langer Stangen an, da sie sich in die nn- 
mittelbare N«he des Banmes nicht wagen. Von den jungen Stfimmen 
dagegen wagen sie die Rinde absnschfllen, die präparirt gans wdfr 
wie Leinen ist, während die Rinde aller fibrigön Banmarten eine roüks 
Farbe hat 

Die wilden Nomadenstfimme (Pnnan, Manketta, Watt 

oder Ott). 

Diese Wilden, die nnr im BGttelpunkt der Insel in den Wfilden 
stanuuweise nmherschwdfen, sind die Feinde aller fibrigcn Bewohner. 
Da sie keine Werksenge besitsen, sich Waffen ansnfertigen, tauschen 
sie Schwerter, Blaseröhre nnd Lansen von den Pari nnd B\ia4jn ein, 
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an deren Grenzen sie umhergehwftmen. Ihre imprfin^chen Waffen 
nnd nur Keulen and Holzlanzen. In einigen Gegenden des oberen 
Kapnas, wo sie mit den ackerbaatreibenden Stfimmen der Daijaks ia 
Handel sverkelur stehen, ist es diesen in den letzton 30 Jahren gelungen, 
önige Stamme zur Anaiedelnng und zum Ackerban zn bewegen, und 
wahrschoiiilich werden anch nach nnd nach die übrigen diesem Bei- 
ppi<"le folgen. Ich lief«, als ich mich in jenen Gegenden befand, einen 
Stamm der Panan, durch Vermittelung der Daijaks von Luoza, ans 
den Wäldern holen. Sie kamon unter deren Geleite, da man ihnen 
Taback versprochen hatte. In ihrer äufseren Erscheimmg sind sie 
durchaus nicht \im den Mahnen oder ackerbauln ihenden Stäinnu'U der 
Daijaks veischieden. Sie traj^en als BekleiduriL: don im Vorhergehen- 
den beschriebenen Schawl vor» Baumrinde. Ihre Sinne sind äufserst 
scharf; auf j^rofse Entfernung riechen sie Wild oder Feinde, von de- 
nen sie verfolgt werden, und die Daijaks können ihnen daher \venig 
anhaben, wenn es ihnen einmal gelungen ist, einen erfolgreichen Raub- 
zug auszuführen. Sie verschwinden spurlos im Walde mit ihrer Beute, 
um sie 60 bis ^^0 Meilen weiter an andere daijaksihe Stämme zu ver- 
kaufen. Uebrigens sind sie feiti und wagen nur mit zelinfac her Ueber- 
macht einen Angriff, Das Gift, welches sie verfertigen, ist weit ge- 
fährlicher, als das der Daijaks; wahrscheinlich heinitzen sie dazu auch 
Schlangengift. Aufser (ioldstaub. den sie in kleinen (Quantitäten sam- 
meln und gegen Waffen und Taback vertauschen, liefern sie noch einen 
eigenthümlichen Handelsartikel, den man auf Bohk'O Caliga nennt. Es 
ist dies eine harte, gruidich graue Substanz, die sich in Nichts von 
einem KieKelsteine unterscheidet, als durch ihre Leiclitigkeit. Diese 
Galiga bildet sich bisweilen in den Eingeweiden voti Thieren, nanient- 
lich von Affen. Sie hat die Oröfse einer Bllaunu', wenn sie sehr grofs 
ist, gewöhnlich aber mir die einer Haselnufs, ist selten rund, meist 
platt. Von Borneo wird die Galiga nacl» China ausgeführt. w(t man 
ihr grofse Heilkräfte zuschreibt: eb«'nso nach Klein -Asien, Aegypten 
und der Türkei, wo man glaubt, dafs sie ein besonders gutes Mittel 
gegen die Pest sei. Durchschnittlich reisen jährlich einige Malaien von 
Borneo nach Mekka und nehmen bei dieser Gelegenheit so viel Galiga 
mit, als sie aufkaufen konnten. In Borneo gilt ein Stückchen von der 
Gröfse einer Haselnufs 4 bis 5 Gulden, in Mekka das Vierfache dieser 
Summe. 

Die Chinesen. 
IMe ddnesen besdiiftigen sich hanptsächlich mit Geldsachen, nur 
ein kleiner Tbeil mit Lmdwirtiischaft, namentlich mit dem Anbau von 
Zvekerrobr, Frfiehten und OemOsen, nnd mit der Zucht von Hühnern, 
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Enten und Schweinen. Wenn diese Chinesen hier nicht lebten, würde 
man auf Bomeo beinahe niclits anderes als Reis zu essen haben. An 
den Küsten, namentlich in Sambas, wo 60 bis 70,000 Chinesen meist 
mit Cioldgrabon beschäftigt sind, gcniefson sie eint' gnifscre Freiheit, 
als im Innern der Insel, wo sie einzeln und zerstreut in den nmlaii- 
schen Dorfern leben und sich der Herrschaft der Malaien in der Hoff- 
nung unterworfen haben, irgend eine reiche Goldmine zu finden, die 
sie alsdann verbeiniliehen, so lange es geht. Sie bezahlen bedeutende 
Abgaben an die malaiischen Fürsten. Sehr oft gerathen sie in Selml- 
den, wenn der Golderwerb nicht so uusiallt, als sie hofften, und in 
diesem Falle nehmeu ihnen die Malaien die Kinder ebenso ab, wie 
den Daijaks. 

Iiis jetzt hat Holland, welches nur die Küsten der Insel besetzt 
hat, keine Sehritte gethan, um Einflufs im Innern zu erlangen, obschon 
dies sehr leicht wäre, da die grofsen AVasserstrafsen sich zur Dnmpf- 
schiflffahrt sehr gut eignen und alle grofsen malaiischen Dürfer au den 
Ufern der Flüsse Hegen. Bei den Msilaien Einflufs erlangen, heifst 
nichts anderes, als ihnen Furcht einflofsen. Sobald die Kanonenmün- 
dungen eines Dampfers sichtbar werden, der dicht an ihren Dörfern 
vorüberfährt, ist man Herr dieses Volkes und hat nichts weiter zu 
thun, als ihm energisch die Befehle zu ertheilen. die zum Wohle des 
Landes erforderlich sind. Bis jetzt ist dies von Holland noch nie ge- 
schehen, im Gegentheil sind die trägen Malaien stets verhätschelt wor- 
den; einestheils weil man den wahren Zustand des Landes nicht kannte, 
anderntheils weil man nicht genug Dampfer hatte, und endlich, weil 
die Colonien Hollands im Verhfiltnifs zur Macht des Staates viel m 
ausgebreitet sind. Seit if^AO bereitet sich eine Krisis auf der Insel 
vor. Das verstandige und kräftige Benehmen des englischen Gouver- 
neurs Sir James Brook auf der Nordkuste, die durch ihn bewirkte Be- 
fiidnng der Daijaks von dem unerträglichen Joche der Malaien und 
die ebenfalls durch ihn eingeführte Freiheit des Handels hat einen ge- 
waltigen Eindruck auf sämmtliche daijak'sche St&mme von Nordwest- 
waä Gentral-Boraeo ausgeflbt Sie warten mit Sehntncht anf den 
Augenblick, wo aach ihnen die FreibeH m Tbeü werden wird, die 
ihre BrOder in Serawak iiad Sadong jetzt geniefiwn« 
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Wm vor 22 Jahren C«rl Ritter iber die groTse Gestade -Insel 
Formoss niederschrieb *), y^dafs alle Eenntnife derselben nur aaf 
der westlichen, der chinesischen Seite beruhe, die weniger bering, aber 
fruchtbarer nnd berdlkerter sei, als die Qstlidie, wddie eine terra tn- 
cogmiOj'^ — das gQt anch noch heatzutage. Oestlich vom Ta Schftn, 
dem Hochgebirge, welches die Insel von Sfiden nach Norden durchzieht, 
hSrt alle Kunde aof, ja selbst bis an den westUdien Fub desselben ist 
sie noch sehr mangelhaft. Was die Westküste betrifft, so kann naii 
wenigstens sagen, dafs neuerdings hier und dort ein Hafenplatz aus 
dem Dunkel emporgetaucht ist, der bisher unbekannt war. Nachdem 
ifTmli«!! der ^egenfiberliegciuL- Hafen Amoy in der Provinz Fokiao, 
zufolge des Friedens von Nanking 1842, unter die Zahl der sogenannten 
Freihäfen aufgenommen worden ist, ein Hafen, mit welchem Formoss 
schon seit Alters in lebhaftem Verkehr gestanden, ist der Besuch der 
Westseite der Insel frlcichtert worden. Und wonn freilich bis jetzt 
MmIi nicht ein von den abendlandischen Nationen frequentirter Handelt» 
weg nach der formosanischcn Kfiste f&hrt, so ist doch in dem letsten 
Jahrzehnt die Insel zugänglicher geworden, und selbst die Augen der 
Förderer der evangelischen Mission unter den Chinesen haben prüfend 
nach jener Insel hinSbergeblickt, un dort cn geeigneter Zeit eine Mis- 
(rionsstation zu gründen. 

Die Chinesen nennen die Insel, welcher bekanntlich die Portu- 
giesen, die ersten an ihr vorüber fahrenden Europäer, den Namen der 
„Schönen'* gaben (Ilt-rnioj^a, Formosa), Taiwan, welches W. Wil- 
liani«* mit terrace beach übersetzt. Jenen, die von den flachen Ge- 
staden Kukians kamen, imponirten wohl die hinter dem breiten sandigen 
Vorlande geh'genen Dunen und hinter diesen die grünbewaihsmen 
Anhöhen, über welche das Hochgebirge niajestäti.sch hervorragte; sie 
nannten die Insel dalu r das ^Terrassen - Gestade'' ; diese scheinen dem 
Eindrucke, den die mit dem Heize der Tropennatur geschmückte Inadl 

>) Erdkunde Bd. IH, S. 867. 

•) Tk* MidiU Kmgdom, Nma r«rft # XomIom 1848. Fol. 7, p. 118. Bittw 
ttbenetzt a. a. O. 5. S64 aseh KlapNth and AadiNns die Stadl dtr Bti dir holuni 
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auf sie machte, bei Benennung derselben gefolgt zu sein. Eigentlich 
kommt der chinesische Name, -wie W. Williams a. a. 0. bemerkt '), 
nur dem chinesischen Districte auf Formosa, nicht der ganzen Insel 
zu. Und dieser District, ausschliefslich die "Westhälfte, ist 250 engl. 
Meilen lang und 80 engl. Meilen breit; er umfafst ein Areal von 12 
bis 15,000 engl. Geviert meilen, welches also ungefähr so grofs ist wie 
die Niederlande (I3,50S engl. Geviertmeilen). Die Bevölkerung der 
ganzen Insel beträgt nach W. Williams 2,500,000 Seelen; die Zahl der 
chinesischen Ansiedler pflegt man schon seit früher auf mehr als eine 
halbe Million zu schätzen (Ritter a. a. O. S. 875). Der chinesische 
District n-icht von der Süd.spitze der Insel bis zu ihrer Nordspitzo, wie 
denn auch die obige Längenangabe — 250 engl. Meilen — mit frühe- 
ren Bestimnmngen übereinkommt, wonach die Nordspitze unter 25° 18' 
N. Br., die Sudspitze unter 21* 53' 30" N. Br. gelegen ist. Ueber die 
Breite der Insel liegen anderweitige Data nicht vor; es mag aber 
nicht weit von der Wahrheit entfernt sein, wenn man den chinesischen 
District für ungefiihr die Hälfte der ganzen Insel annimmt, die dem- 
nach im Ganzen ein Gebiet von 25 bis 30,000 engl. Geviertmeiien 
umfassen würde. 

„Die Westküste — schreibt Ritter a. a O. S. 870 nach älteren 
Berichten — hat viele kleine Baien und einige gröfsere Häfen; der 
beste soll der Hafen der Capitale Taiwan sein, der Ta yuan Kiang 
genannt wird.*^ Dieser gehört unter den bekannten Häfen zu den süd- 
lichsten — die Stadt Taiwan, oder mit ihrem Zusatz als Districtsstadt 
Tai wan fu, wird unter 23" N. Br. gesetzt. Der nördlichst gelegene 
Hafen, welcher zum Theil schon der Ostküste angehört, ist Pekiang, 
jetzt Kelung genannt, unter 25* Hi' 48" N. Br. (Ritter ebend.) Aufser 
diesen Punkten sind neuerdings noch einige andere ihrer geographischen 
Lage nach bekannt geworden, theils durch Capt. Richards, Befehls- 
haber des britischen Schooners „Saracen**, der im verflossenen Jahre 
zur Untersuchung der Küsten der Insel beordert war und über die 
Resultate seiner Explorationen Bericht erstattet hat, theils durch den 
Hauptbevollmächtigten auf dem britischen Consulate zu Amoy, Herrn 
Swinhoe, der ebenfalls im vorigen Jahre einen Bericht über seinen 
Ausflug nach Formosa in der Versanmjlung der chinesischen Zweigge- 
sellschaft der Royal Asiatic Society auf Hongkong vorgetragen hat '). 
Wir theilen aus diesen Berichten das Wichtigste im Folgenden mit 



') Vergl. auch Ritter a. a. O. S. 864. 

') Dieser Bericht findet sich abgedruckt in der auf ilon{;kong erscheinenden 
Overlaml Clumi Mail vom 28. August v. J. Supplcm. zu No. l'iO, aus der ich ihn 
kennen gelernt habe. B. 
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1) Capt Richards' Bericht über einige H&fen an der 

Westküste von Formosa. 

Am 24. Febmar mn 2 Ohr Vorm. fimden wir Grand auf 97 Fa- 
den, om 4 Uhr anf 40 Faden, um 5 Uhr 30 Bfin. anf 65 Faden ond 
nm 8 Uhr 20 «Ifin. anf 45 Faden. Um Mittag ergab nnsere Beobaeh- 
tnng, dab wir uns unter 22* 54' 46" N.Br. und 119* 42' O^O.L. be- 
finden. Das Barometer stand 20,96, das Thermometer 74,0; der Wind 
war WNW. Die Sudspitse der FSscfaer-Inseln (Pescadores) war gnade 
▼on dem Mastkorbe aas in Sicht and lag WNW. ^ W. 18 Meilen ent- 
Csrnt. 

KachmittagB 2 Uhr sahen wir den Affenberg (Ape*s hiU) and nm 
4 Uhr 40 Min. gewahrten wir mehrere Dschonken, welche auf der 
Binnenaelte einer Sandbank tot Anker lagui. Unserer Beiechnang 
nach beimden wir ans 16 Meilen vom Ankeiplatie anter den West 
Plates entfernt, wo ich, den Angaben der Karten Ibilgcnd, es am ang^ 
messensten halten mafste, sa warten, am Ton hier ans mit den BehSr^ 
den der Hauptstadt mich in Verkehr sn setsen, ehe ich meine Unter» 
sochoDgen beginnen konnte. Bei Sonnemmtergang trat Windstille ein, 
daher ich für die Nacht vor Anker ging. Am folgenden Molden sandte 
ich bei Tagesanbruch einen Offisier nebst dem Dolmetscher an^s Land, 
nm Erkundigungen einruziehoti. tnul iiuchdem derselbe wieder an Bord 
surückgekehrt war und mir berichtet hatte, nahm ich einen Fischer als 
Lootsen anf das Schiff und lief in den kleinen Hafen Cocksicon ein. 
Hier trafen wir IG kleine Segel -Dschunken, welche den besten Raum 
des Ankerplatzes einnahmen, daher wir uns mit einer Stelle aulserhalb 
begnügen muüsten, die uns nur unvollkommen Schutz gewahrte. 

Die Insel Forroosa ist in dieser Gegend gänzlich von Saudbia- 
ken nmgOrtet, welche sich 2 oder 3 Fufs Ober dem Wasser erheben. 
Sie liegen in Beihen, die meistens parallel mit der Küste und von zwei 
Kabellängen bis eine halbe Meile breit sind. Ungefähr auf jede Meile 
Distanz sind sie von engen Canälen durchschnitten, deren Tiefe zwi- 
schen 7 Fufs und darunter variirt. Man sieht von diesen westlichen 
Sandbänken aus keine Vegetation, das Festland der Insel selbst ist nur 
bei heiterem Wetter sichtbar und der ganze, zwischen den Bänken und 
der Insel liegende Raum scheint ein Gemisch von Sand- und Schlamm- 
bänken und von Untiefen zu sein, die mitunter durch Gruppen von 
Schilf unterbrochen sind. Auf diesen Sandbänken wohnen einige arme 
Fischer, deren elende Hütten und Bambusfahrzeuge das Einzige sind, 
was dieser traurigen Oede einiges Leben verleiht. 

Der Hafen Cocksicon kann von einen» Fremden imr an seinen 
drei Gruppen von Hütten, die gröDser als diejenigen sind, weiche auf 
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den fiafseren Sandbänken stehen, erkannt werden, sowie an der Anw^hi 
gröberer Dschunken, welche gewohnlich liier vor Anker liegen. 

Der Affenberg im Süden und die Sudspitze der Pescadores - Tn- 
aeln im Westen bilden für den, der in den Hafen cinlaufien will, die 
betCeo Merkzeichen. Der alte holländische Hafen Tayowan liegt 
gerade TOm Ankerplätze aus in Sicht. Ich nahm die Südspitze am 
Eingange des Hafens auf und fand ne unter 23* 5' 22" N. Br. und 
120* 5' 0" O. L., bei einer Abweichung von 0,33^ westlich. Der Wasser- 
stand änderte sieb um 11 Uhr 30 Min., die flath steigt bis so 8 Fols 
9Xl£t aber sehr unregelniäfsig. 

Der Hafen ist zugleich die Mundung mehrerer kleinen seichten 
Flusse, welche luer sich vereinigen und durch die der Kfiste vorliegen« 
den Sandbänke eiaeii Canal gebildet haben. Derselbe wendet sich nach 
Nordosten, und nimmt man einen 3 Faden tiefen Strich Wasser als 
seine Binnengrenee an, so ist er | Meilen lang und etwa 2 Kabeln 
breit, in der Mitte mit einer Tiefe von 4^ Faden. Die Bai hat 12 Fufs 
Tiefe bei niedrigem Wa-nserstande; die tiefsten Stellen sind von den 
Eingeborenen mit Bambusstaugeii bezeiclmct. Da aber der Canal so- 
wohl weit als auch gerade ist, so ist das Einlaufen für Schiffe mit 12 
bis 13 Fufs Tiefgang bei hohem Wasserstande durchaus nicht mit 
Schwierigkeiten verbunden. Der „Saracen'^ segelte mit 13 Fufs 2 Zoll 
Tiefgang hinein, die See war aber damals ungewöhnlich ruhig. Schiffe, 
welche mehr ahs 13 Fufs tief gt lien, nnlfsten, meiner Ansicht nach, 
nicht versuchen, hineinzukomm«'n, besonders nicht bei frischeni Winde. 
Die Strömung von der Binnenseite der Bänke geht den Canal hinaiit", 
ihre gröfstf Scbnelligkeit beträgt ungefähr eine Seenjcile in der Stunde. 
Aufserhiill» der Barre, welclie die Sandbänke bilden, strömt die Fluth 
nordwärts die Küste entlang, die Ebbe südwärts, ihre Heftigkeit ist an 
verschiedenen Stellen verschieden, sie fliefst mit gröfserer Schnelligkeit 
westwärts der Sandbänke an der Ecke, wo das Wasser tiefer wird, 
als in der seichten Bai von Tayowan, wo sich bei veränderten Um- 
ständen auch ihre Stärke und Riclitiing verändert. 

Frisches Wasser und frische Vorrätlie werden von der Stadt 
Tayowan herbeigeschafüt. W\;nn ein SchitT nur dieser Dinge ben'»thigt 
ist, so thut es besser, sofort circa -J Meilen vom Ufer vor der Stadt 
Tayowan selbst vor Anker zu grlien. wo sich im Nordosten von dem 
alten holländischen Fort ein trt rtliclu r .\tikergrund, mit 5^ Fadi ii Tiefe 
und gutem Schutz während der Zeit vom December bis Marz, befindet. 
W^ährend der übrigen Monate macht der Wechsel des Südwestwindes 
diesen Ankergrund unsicher, daher dann Schiffe hier nicht anlegen 
Boilteii. 
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In einer BotHmiimg von ]| Meüen nevdwwtfioli nm dem alten 
hollSndiMhen Fbrt Yon Tftyowan beindet (rieh anf dflr inberen Sand* 
bMik eine anaehnliefae Bamugruppe. 

Die Ruinen des alten boUindisehen Forts liegen circa | Meilen 
nmeilialb der Saodbftnke. Das Fort selbst ragt oirca 60 Fab fiber 
dem Niveaa des Meeres emp<ir und ist das einsig sichtbai« Jlorlcseichen 
am Lande in dieser Gegend; man kann es anf 8 bis 9 Meilen Ent- 
fermmg vom Verdeck ans gewahren. Die Haoplstadt der Insel For- 
mos» liegt 2 Meilen sfidöstüch von dem hollindischen Fort QrofiM 
Handelsdsdnmken, die cor Zeit des Nordost-Monsoons bierherfcommen, 
gehma gewöhnlich nnteifaalb des Forts vor Anker uid schicken von 
hier ans ihre Ladnng nach der Stadt. 

Das Festland von Formosa nfliert sich hier bis aaf eine Meile 
den seine EBstsn nmgfatenden Sandbinken vnd obwohl es im Allge- 
meinen sompfig nnd flach ist, so ist es doch mit Beis etc. angebaut. 
Die Sandbänke sind von hier ab in sUdlicber Biehtnng mit Qebflsch 
nnd Gras bewaiihsen nnd dicht von Fisehcm bewohnt, welche, wohl 
genährt und gekleidet, dn glückliches und sufiriedenes Volk sn sein 
scheinen. Diese Fischer gehen ihrem Berufe gewöhnlich in Gesell- 
sdmften nach, welche von einem Anfohrer geleitet nnd befehligt wei^ 
den; ihre Fahneoge liegen am Ufer in Reihen angestellt. Ueberall, 
wo wir ao's Land gingen, wurden wir mit der grörsten HItfliehkeit 
and Blirerbietung empfangen und unsere Meikaeicbenf welclie wir hSaüg 
von einem Zenge machten, das von ibnoti sehr begehrt wird, von 
Welfeem BaomwoUenzeugo, wurden doch niemals geraubt 

Die E.ustc \)\e.tct durchaus nichte Bemerkenswerthes ; nur 8 Met* 
len Tom Affenberge beginnt eine Reihe niedriger Klippen, auch be- 
findet sich dort eine Meile landeinwärts eine kloine Hochebene. Die 
KSste rwischen dem alten holländischen Fort bei Tayowan und dem 
Affenberge ist fast eine gerade Linie, welche von vier kleinen, nur &at 
Boote schiffbaren Flässw durchschnitten wird. Der Affenberg, von 
den Eingeborenen Takau ijcnannt, liegt 22y Meilen von dem hollän- 
dischen Fort entfernt, Süd zu Ost. Er gleicht, von der Nord- und 
Sodseite her g^ehen, einem abgestumpften Kegel, ist 1100 Fols hoch 
und, indem er sich landeinwärts sanft abdacht, sieht er einer Insel 
ähnlich. Ich fand seine Lage unter 22« 3S' 3" N. Br. und 120* 16' 
30" O. L. In i'iner Entfernung von 4^ Meilen nordöstlich vom Affen- 
berge liegt ein anderer merkwürdiger Berg, den ich, weil er wie ein 
ungeheurer, auf dem Wasser schlafender Walfisch aussieht. ^Walfisch- 
ruckon"* nannte. Nach NNO., 12 Meilen entfernt, liegt ein dritter, 
dreieckig geformter Berg, ein Theii einer Hochfläche, der einem Keil 
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ihiifidi ist, wenn auui ihn tmi Miner Nord- oder SAdseite aus be- 
tnehtet IMeee Höhen nnd die eindgen, am Lande befindlichen Merl^- 
seichen auf der fiberaU sehr niedrigen Küste. Der Affenberg leisUk 
den Schiffern die meisten Dienste, sieh snrechl sn finden, weil er von 
der KSstenfliche bedeutend hervortritt und oft gans alkin gesehen 
werden kann, wenn alle fibiigen in Nebel eingehallt sind. 

Er ist ein grober, nichtiger Korallenfelsen, der einem Krater 
ihnlich sieht Ton sdnem Gipfel steigt man nach Sfiden einen 
etwas ranhen, sich allmihUch abdachenden AMiang hinunter, der sn 
einem groben, fiot ffuis fluten, einem Damme ähnlich gestalteten 
Felsen endigt, welcher, da er ungefähr 300 Ellen in die See hinein- 
ragt, für kleine Schiffe bei den Nordost -Monsoons einen geschützten 
Ankergrund bildet. Diesor Felsendamm ist vom AiTenberge durcli eine 
tiefe, 50 Fnis weite Klaft getrennt, inneriialb welcher der kleine Hafen 
Taknucon liegt. 

Die Südwestspitze des Felsdammes, ein steiles Kliff, nannte ich 
„Saraccn's Spitze**. Es liegt unter 22« 36' 15" N. Br. und 120* 16' 41" 
O. L. Die Magnetnadel hat hier 0,34^- westliche Abweichung. 

Vor der Einfahrt in den Hafen von Takuucon liegt eine Bane^ 
die eine Tiefe von Ii Fufs bei niedrigem Wasserstande bat; sie er- 
streckt sich von der Südseite der Bucht in einer krummen Linie nash 
NW. und NNW. in der Richtung nach dem Affcn!>erge. Sobald n\nn 
aber über diese Barre hinweg ist, ?ertieiit sich das Wasser im Uaüea 
sofort bis zu 4, (> und 9 Faden. 

Obgleich die Einfahrt in den Hafen enge ist, so gewährt er doA 
vollkommene Sicherheit, nur ist der eigentliche Ankeigmnd leider so 
wenig geräumig, dafs ein Schiff sich nicht drehen kann, es sich daher 
nach hinten und nach vorn festlegen roufs. Auch sind die Strömungen 
bei Springllutlicn sehr iicftig: allein dieser Ankerplatz konnte mit ge- 
ringen Kosten bedeutend verbessert werden und würde Formcwa dem 
Welthandel zu^änglirb gemacht, SO wäre gewife dieser Fiats von anÜMr» 
ordentlicher Wiclitigkeit. 

Unser Dolmetsch erfuhr von Fischern noch folgende, niclit un- 
wichtige Notiz«Mi: Die beste Jahreszeit für Schilfe, die an dieser Küste 
Handel treiben wollen, ist während der Nordost -Monsoons vom No- 
vember bis März. Im Juni und Juli ist das Wetter meistens stfirniisch, 
besonders ereignen sich die Typhous (Taifuns) während dieser Monate. 
Die See hat zur Zeit der Südwest -Monsoons einen höheren Wasser- 
stand, als zu andern Zeiten, die westlich gelegenen Sandbänke stehen 
dann häufig unter Wasser. Deshalb pflegen im April die Fischer ihre 
Hutten an's Festland zu versetzen und bringen sie erst wahrend der 
Nordost -Monsoons wieder an ihre alten Plätze. 
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Wenn diM rieh to jtMttf eo ist ee von gnkm Widitigkeit, denn 
dadnroh wfirde dtte Kfiete in dieser Jabreeieit idir geflünlieli edn. 

Nadifolgende Vr&M besaUten wir in Takucon für Lebenamittti: 
Sehr gatee Waaeer, welehee aber des aebwierigen IVmnaportoa wegen 
mehl in grofeen Qoandtiten herbeigeachafft werden kann, kostete 50Ceinta 
pro Tonne; jiingea Bindvieb, je naeh der Gr56e, 4 bia 6 DoUa» pro 
Stfiek, Schweine 1 bia 5 DoUara, GeflOgel 1 D. bis 1 D. 75 Cta. pro 
Dutzend, Enten 50 bis 75 Ota. pro Dotsend, Eier pro 300 Mek 1 D., 
Beia 1 D. 25 Ota. bia 1 D. 75 Cts. pro Pieol, Zneker gleiehfaUa pro 
Pieol 1 D. 25 Ola. bia 2 D. 50 Cta. Fiaehe nnd Oemfiae warea anflwr- 
ordentlich wohlfeiL 

2) Aua Swinhoe*a Bericht fiber dieWeatkfiate von Formoaa. 

ßwinhoe'a Angaben bedeben sidi auf den nördlicheren Theil der 
WeatkSate. Kdrdüch von Taiwan hat er die Lage der Haibnatadt 
Hongaan unter 24* 44' N. Br. beatimmt. Hongsan hei&t „duftender 
Berg*' oder «Berg der Wohlgerüche*'. Zwölf englische Meihsn sfidHch 
Ton diesem Hafenplatie liegt Tschung kong, d. h. «mittlerer Hafen*' 
oder «Hafen der Mitte** j meistentheils wird dieser Ort auch Lo kong, 
d. h. «Kampfer-Hafen**, genannt. Drdsehn engUsche Hellen dagegen 
nfiidHch von Hongaan Hegt Teksan, d.h. «Bambns- Graben**. Ueber 
diese drei Ortschaften bringt Herrn Swinhoe'a Bericht folgende detafl- 
Itrtere Beobachtungen: «Die Fluth war vorüber, als wir vor der Ein- 
iahrt des Hafens von Hongaan ankamen und nur mit Mfihe vermochten 
wir das eigentliche Fahrwasser herauszufinden, da eine grofse Sandbank, 
welche den Hafen einschlofs und ihn bildete, sich gerade sudwirts er- 
streckte, die Mündung verengte und gleich einer Barre Torlag, welche 
bei niedrigem Wasserstande .mit nur swei FuTs Wasser bedeckt ist 
Ein Boot der Eingeborenen kam uns entgegen und lootste uns hinein, 
sobald die Fluth gestiegen, was nicht vor Anbruch der Abenddämmerung 
eintrat. Das Erste, was uns auftiel, war der Kampfer -Geruch, welcher 
die Luft erfüllte: oine grofse Dschunke nahm nicht weit von unserem 
Ankerplatze eine Ladung; Kampfer nach Canton ein; mehrere kleine 
Dschunken kamen bald nach uns in den Hafen und fuhren bis nach 
dem Städtchen (rillatje). Drr n.'irliste Morgen gewährte uns einen 
herrlichen Anblick: das Stadtchen Hongsan lag gegen Norden, etwa 
3 engl. Meilen entfernt, mehrere kleine Dschunken waren in der Nähe 
neben einander an den Strand Innaufgezogen. Weiter nach Norden 
erblickte man eine kleinere Ortschaft, und Häuser mitten unter den 
Bäumen, hinter welchen mit (Inis bewachsene Hügel hervorragten, 
standen zerstreut am Gestade. Mehr surück, fast ganz in blauer Ferne 

Zciticbr. f. «Ug. BnUi. M«m F«I|*. Bd. III. 27 
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verscbwimmend, erhoben eich majestätische Gebirge, eine Kette über 
' die andere, welche mit dichter Waldung von Kamplcrbäumen bedeckt 
Waren; weiterhin zeigte sich ein Berg, dessen 8t4^ile8 felsiges ilaupt 
beschneit war. Eine Strafse im Süden des Städtchens lief in eioiger 
Entfernung die Küste entlang, wand sich dann eine sandige Anhöhe 
hinauf und führte nach Tschung kong."* 

Es ist zu bedauern, dafs Herr Swinhoe weder den Namen der 
Gebirgsketten, noch den des einzelnen, mit Schnee bedeckten Herges 
erkundete. Obwohl es kaum zweifelliaft sein kann, dafs der letztere 
eine Kuppe des Ta Schan war, dessen absolute Erhebung von Alex. 
V. Humboldt auf 11,400 Eufs (l'JÜÜ Toisen) berechnet worden (Ritter 
a. a. O. S. 8G7), so ist es doch unmöglich, zu sagen, ob es eine der 
bisher schon bekannten Gebirgsspitzen gewesen. 

Herrn Si^nnhoe's Angaben bieten uns für eine Kenntnifs der im 
Innern der Insel liegenden Gebirge überhaupt keine irgend nennens- 
werthe Ausbeute; sie vervollständigen nur, in Verbindung mit dem 
älteren Material, unsere Kenntnifs des westlichen Gestades, welches im 
Allgemeinen überall denselben Charakter, nämlich den eines ausgedclin- 
ten flachen, sandigen Uferlandes zu besitzen scheint. 

K. Ritter macht auf der Westküste drei Hafenplätze namhaft. 
^Der Hafen der Hauptstadt Taiwan — bemerkt er über den wichtig- 
sten a. a. O. S. 870 — hatte früher zwei Einfahrten, von denen aber 
die gröfsere, Ta Kiang, versandet ist; die geringere, Lu eul mcn, drei 
Stunden (30 Li) von der Stadt, hat bei Fluth nur •) bis 10 Eufs Tiefe, 
kann also nur für chinesisclie Dschunken zur Einfahrt dienen, deren 
aber wohl tausend darin sicher vor Anker liegen können." Auüer 
diesem erwähnt er den Hafen Tan schuy Kiang im Nordwesten, der 
einige hundert Schitfe beherbergen kann. La Perouse bestimmte den- 
selben, obwohl er ihn nicht mit Namen nennt, unter 23" 25' N. Br., 
10 Lieues vom Hafen von Taiwan; denn er befindet sich an der Mün- 
dung eines grofsen Flusses, des Tan schuy Kliy; hier sah er eine 
grofse chinesische Kriegsflotte, die auch noch einen Theil des Flusses 
bedeckte, vor Anker liegen (vergl. Ritter a. a. O. S. 870). Noch nörd- 
licher liegt der uns erst im Jahre 1H32 bekannt gewordene Hafenplatz 
Wu tcaou kiang, in welchem Lindsay und Gützlaflf zwei Tage sta- 
tionirten. Sie fanden ihn voll Dschunken aus Fukian, und die Stadt 
gleiches Namens lag auf einer öden Sandküstc unter 23" 38' N. Br. 
(Ritter a. a. O. S. 874). Wie alle diese Hufen an der Westküste, von 
der W. Williams ') bemerkt: „sie besitze keine Häfen, die Schilfe lä- 
gen in groi]»er Entfernung vom Ufer und das Landen sei mit grofseo 

•) The Middl» Kingdom. \'ol. p. 118. 
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l iiltoqueniliclikeiteii vcrbuiidon"*, im Alli(enu'inen bescliaffen sein mö- 
gen, tTtjclicii wir am dcutlicli:#leii aus lirrin iSwiuhoo's f:;eiiauer Be- 
schreibung des Hafens von Ilongsan, der nach dem Obigen über einen 
Breitengrad nördlicher liegt als der zuletzt genannte Ankerjjlatz. 

^Der Hafen von UongBan — so schreibt derselbe — mifst aufs 
llöcliste etwa 6 engl. Meilen in der Lange, aber zar Hälfte auf dieser 
Langenaofidehnung liegt er bei Ebbezeit trocken '}. Das Rifif zwischen 
ihm und der offenen See, etwaa melir als eine englische Meile breit, 
steht bei hoher Floth gKoslich unter Wasser. Dieses Riff bestallt «is 
einer feinen lifischuug von Schlamm and Sand; der grOlbere Theil des» 
selben hat sich nach den Beriditen der Binwohner von Hongsan erst 
in den letaten Jahren gebildet; sie vosichem, dafii fr6her die Einfidut 
in den Hafen um dn Bedeutendes breiter war, als gegenwirtig. Sin 
kidner Flnfs strömt swisehen den Bergen herab, da san^ges Bette 
entlang nnd mSndet Yon Südosten her in den Hafen. Ans der Bnl* 
üemong swisehen seinen Ufiem nnd der Menge reinen Saades, der sieh 
mehrere Meilen wdt findet, möchte man sehliefsen, dafii vor Zdten 
dort ein ansehnlicher Strom sdne <)ewfiss6r in das Meer ergoft *}« 
Auch jetst noch bd . heftigen RegeogSssen adgt sidi der dorohdieToii 
den Berge» herabstfinenden Gewisser angeschwollene Strom höchst 
nngestSm und braust wie ehemals in den Ocean. Bd der Sinfitfut in 
den Hafen bemerkt man zur Rechten swd kleine, ans grofsen schiefer- 
artigen Steinen erbaute Forts, die donah ihre Lage die Mfindung des 
Hafens beherrschen *). Das Landen von den im Ha&n ankernden 
Sebiffea aus ist sehr unbeqnem, da die Boote nur bis auf hundert Ellen 
dem U&r nahe kommen können; die übrige Entfernung mufe entweder 
auf dem Racken der Bootsleute oder mit den Schuhen in der Hand 

* 

und mit aufgesct^rsten Beinkleidem zurückgelegt werden. Alle kleineo 
Dschunken fahren geradeswegs nach dem Städtchen (Hongsan), um 
dort ilire Ladung einzunehmen, die grofseren Fahrzeuge aber bleiben 
ungefähr in der Mitte des Hafens, dem Ufer so nahe als möglich. He* 
gen; ihre Ladung wird bis an den Rand des Wassers auf Rfiderkaireft 
befikdert und von da mittelst Tragbahien auf die Schiffe.^ 



I) An dieser Stdle schaltet Herr Swfailioe eine Hinwetsvng mf die srinem B«- 

richte anliegende Karte, auf welcher die Tiefe dos Fahrwassers im Hafen Tcrzt irhnet 
stehe, ein; diu Karte bt mir jedoch nicht Sil Gesicht gekonittsii, weshalh ich diese 
hinweisende Notiz ausgelassen hahe. B. 

*) Es hat hier slio ehie ahnlicbe YenMndung stnttgeftmdent irie früher echon 
im Hafen von Taiwan, wa» hercits oben, nach Riltor erwUhnt wurde. B. 

*) Uongsaa gehört darnach zu demjenigen Stttdteu, von denen Ritter, nachdem 
er Taiwan Dlher beschrieben hat, a. a. O. S. 874 sagt: „die Übrigen Stadls auf F<w- 
mosa haben nur als Hafenstationen dnrch Oire Schifilhhrt «der dntoh Ueim Fortifl- 
cationaa aialcn Weith, aiad ab« m tUk aabcdantaod.*' B. 

Z7* 
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Wir enehen daraus, dafli Hongsan eben so, yme die aademi Hil- 
fen (richtiger Einbnclitangcn) der Weetkfiste, mum Tbdl stnt venaodet 
ist und Dur ein schmales Fahrwasser besitst, und dafii die anfterordeot- 
lich flachen Gkstade es selbst Booten nnmöglioh machen oder dodi 
sehr erschweren, nahe an's Ufer sn gelangen. Was sonst von den 
«meist steilen und lielsigen Kfisten Formosa's*^ ersShIt worden (Ritter 
a. a. O. S. 870) findet wenigstens anf die vorherrschend flache West- 
kfiste keine Anwendung. Sie besitst, wie es nach Richards Bericht 
auf der sfidlichen Hälfte der Fall ist, so aoch im Norden ein brntss 
sandiges Vorland; an nicht wenigen SteDen ist diese Sandstrecke anfiwr- 
ordentlich ausgedehnt So beschreibt Herr Swinhoe die letsle Strecke 
Weges anf seiner BQckreise von Lokong nach Hongsan, die er in dnem 
▼on drei Minnem beförderten Tragsessel sorficklegte, als «sehr san- 
dig** und fflgt hinan: ,|da der Wind heftig wehte, wurden unsere Ab- 
gen und unser Mund mit groben Wolken feinen Sandes angeflUlt und 
die Reise dadurch nichts weniger als angenehm gemacht*' Der eimrige 
Schuts, den Schiffe in den hier gelegenen Buchten finden, wird Ihnen 
durch die vor dem Eingänge gelegenen Sandbänke gewährt, welche bei 
gewohnlicher Fluthbohe den heftigsten Andrang der Ifeereswogen ab- 
halten; bei höherer Fluth werden aber auch sie überströmt 

So unfruchtbar nan auch dieses sandige Vorland ist und so kaU 
es aussehen mag, so ist dessen uiii^f nchtet der Anblick von Forroo» 
?on der Westseite lior ein anmnthiger und schöner. Der chinesische 
Name Taiwan im Sinne von terrace heach ist eben so malerisch ab 
treffend. Denn awischen den einzelnen Dunen bindurcb eri»lickt mao 
jenseits derselben die weiter entfernten Berge, deren Abhänge mit saftig 
grflnem Grasteppich bedeckt sind; anf iluren Gipfeln tragen sie majestfiti- 
sehe Waldungen von Kampferbäumen. An einigen Stellen treten diese 
Berge naher in den Gesichtskreis, man sieht die Thiere, die an den 
Abhängen weiden, man erkennt die gerade aufsteigenden Stamme, die 
kahlen, gelblich grauen Aeste, das immergrüne herabhangende Laub 
der Kampferbäume; an anderen Stellen sind sie entlegener und wei- 
chen in blaue dullitie Fernen zurück. Und jenseits dieses Ilügellunde!* 
erhebt sich kühn und erhaben die letzte oberste Bergterrasse, der Ta 
Schan, das Schneegebirge mit seinen zum Tlieil nackten l^V'Iskuppcii. 
zum Theil von ewigem Schnee bedeckten Gipleln. Wolken 2i«'h«'u an 
demselben vorüber und entziehen dem Auge des Hescbauers für eino 
Zeit lang den Anblick der hohen Kuppen. Abt-r bald ilu-ilt ^ie der 
Landwind, der aus den Schhu liteii (iebirges hervorbrielit. und blen- 
dend von der Sonne be.scliienen .'^ciiimmern die Gletsdier und die Sehnec- 
felder herüber. Wie eine Cvklopenmauer U <t >nul unbcwrgJifli .säumen 
diese höchsteu Berge deu Uiuttirgruud, arhabcu und imponirend- 
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Diete Wettseite ▼OD Formosa, so weit sie bis jetst erfoTScht wor- 
den, betM die einzigen Coltnrdistricte der Insel, an der KüMe sowohl, 
wie weiter landeinwSrtBj e»t iwlsehen den mit den Waldungen von 
KampferbiameD beeetiten Yorbergen und dem Ta Scban liegen noch 
miangebaiite Stredcen. Bis an den Vestlichen Fnfa jener Berge, deren 
Abbloge aar Weide dienen, reiebt meistenHieQa der AxAma des Bodens. 
Herrn Swinhoe war ea Terg^nnt, dieaen District in der N<he an sehen, 
nnd «war niolit bloAi an einer SteOe; anfiwrdem warf er aneh einen 
Bück weiter binein in daa Innere von Formoea. Wae er soniehai bei 
den StidCchen Hongsan sah, eniUt er mit folgenden Worten: 

«Sobald wir daa Gestade binan^egangen waren, wurden wir durch 
den AnhKek aidimaler Wege erfreut, an deren beiden Seiten Oirten 
lagen, wdcbe von Steehpalmbecken eingefafot waren. Auf dieaen We* 
gen liefen Wagengeleise liin; doch waren sie nicht lang und mündeten 
auf Beasielder. Die Hfitten der Dorfbewohner waren mdstens ana 
Thon nnd Hols gebaut und mit Stroh gedeckt. AUea Hole, waa snm 
Bauen verwendet wird, iat vom Kampferbaum, audi daa, waa als Brenn- 
material und an anderen Zwecken dient In dem Stidtehen Hongsan 
aelbat gab ea nur, mit Ausnahme der Wirthshftuser, sehr wenige Ge- 
binde, welche ana Backsteinen erbaut und mit Ziegeln gedeckt waren.*' 

Aufeer Hongpan aah Herr Swinhoe noch die schon dftera erwihnte 
Ortschaft Lo kong, d. b. Kampferhafen. Er berichtet, wie er sich 
auf einem seiner Ausflöge landeinwfirts, dessen wir noch weiter unten 
aual8hrlicher gedenken werden, in der Lage be&nd, sich nach einem 
Obdach fttr die Nacbt umzusehen. .^Aus diesem Grunde*, schreibt er, 
„vertraute ich mich den Händen eines Eingeborenen, der sich nach 
dem Kampferdorfe (I^o kong) begeben wollte. Er führte mich auf einen 
wobhnif»Tbaltenen Feldwe«; '), an dessen beiden Seiten Reis- und Kar- 
toffelfelder lagen, und über zwei aus einzelnen B<»hlen gebaute Brücken, 
von denen ich die eine, als ich sie mals, 24 Schritte lang, eine Elle 
breit nnd (die Bohlen) 8 Zoll dick fiind. Nachdem wir in dem Stüdt- 
chen angekommen waren, welches von einer Mauer umgeben ist, wurde 
ich in die Wohnung eines Eampferhfindlers geführt, der mich weti^en 
der vielen I^ute, die mir gefolgt waren, nicht sehr willkommen hiefs. 
Jene sammelten sich vor seinem Hanse nnd drfiogten sich in die Thür 



' ) Im ciiffliKchen Text steht comtry road, was ieh dMbalb init Feldweg tlber- 

aettt habe, weil die an diesem We^»« gelegenen Drücken durch Qm geringe Breite 
von nur ^^\uf•r I I), beweisen. <\n{'* *••< ktlnt' StralVe fllr Fuhrwerk vear. Denn «elbst 
die nuch weiter unten zu Ij4:8(-Iir« ibenden R&derkarren, welche von einem Ochf«en, 
mit einer Knh an beiden Seiten, gezogen werden, sind wahraeheinlieh breiter, nla 
dafs sie «ri M-hmulc ßrUckcn sollten passiren können, wollte man auch annehmen, 
dnfe beim Uebergaog Uber dieselben die beiden ZngkOhe abgeepannt werden. B. 
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herein *)• ^ ^ *^ ▼emaliiD, daft iöh ans dem Hafto kliiM^ wurde 
seine Furebt etwas beseliwichtigl, und er lad mich ein, in lelii Frin^ 
simmer sn treten. Aber die Leute Tor der TMIra maehten einen sol- 
chen -Lärm, daft er mir rietfa, wieder hinaas so gehen und mieh ihnen 
cn seigen, was ich auch tbat^ 

Bei dieser Gelegenheit erftdiren wir saoh, wie es in den Straften 
des StSdtchens anssah, denn Herr Swinhoe fihrt fortt ,,Wir schlender- 
ten durch die StraTsen, besahen die Holalsger, wo grofi» Hänfen ▼um 
Eampferhols, das bereits in Bohlen aersfigt war, aoijKestapelt lagen. 
In anderen Verkanfsliden waren Tische nnd kleine Scfarinke, ans dem- 
selben Heise verfertigt, ansgestellt, wie soch Schüsseln nnd Wasch- 
nipfe, von denen die Bootsleote unseres Fahrsenges aas Amoy eine 
Menge kauften. Wir kamen an einem Ysmon (einem Batbhaose) vor- 
fiber, der Bfandaiin war aber abwesend; nnd nachdem wir in einem 
groTsen Gasfhanse Thee getranken hatten, kehrte ich smflck, am mk 
oieinem Hanswirthe sn Mittag sn speisen.^ 

Am folgenden Morgen machte Herr Swinhoe noch dnen €Ung 
dnrdi das Stidtchen. „Wir sahen,* berichtet er, „mehrere Felle, wel- 
che anften vor der ThQr eines Verkanfeladens anfgehingt waren. Die 
meisten waren Felle von wilden Katzen, nur eins gehöhte einem bor- 
stigen Amelsenfresser an. Eine sehr niedliclio Schwalbenart nistete an 
den Dftchem der Kampferholz -Schuppen, offonbnr weoig achtend aif 
den Alles überwältigenden Geruch dieses Holzes.** 

So war der Anblick dcM- Ciiltnrdistricte an der Küste nnd ein wenig 
weiter landeinw/irts, woldie Herr Swinlioe dnrclnvniulorto. Rine wei- 
tere Femsicht liefo ihm die Berge mit einem natürlichon Wiesenteppich 
bedeckt erscheinen, auf welchem Thiere weideten. An dios«^n Wiesen 
fand sich k<M'tio Spur von Anban. Aber die aus«;o(h>hnte Ebene xwi- 
sdien der Küste und den an ihren Abhangen mit (ims überzogoneo 
Bergen war mit Reis, Kartoffeln u. s. w. bepflanzt. An den Berghöben 
entlang zog sich eine schone Militairstrafse, welche 10 Fnfs breit war, 
von Teksan nach Lokong: „eho sie jedoch den letzteren Ort erreicht, 
mündet sie in die sandige Strafse, die von Westen herkommt^ 

') An einer andoren Stelle Mines Berichts, wo er du Städtchen Uongun b«- 
idireibt, sagt Herr Swinhoe: «Die Eingeborenen {natire», was dodi wobl niehibloA 
▼OD den Bewohncni von Hongsan, aondem von den Fi^rrao^anem ttberluiupt sn Tc^ 

Btclion i<f) waren «np' wolmlioli liöflirh und p;o\vnn*It und zoisfcn iiiclit*» von jonw 
rohen und lü^stigen Neugierde, welche der grufscn Menge an der gcgeDüberlicgendeB 
Kttate (d. h. auf dem Fcetlande von China, sanlchst in Amoy) eigen ist." In Lo* 
liong, wohin wiihrsidu'iulicli nocli viel aeltener Fremde kommen, als nnch Hongnai 

■Chcin* n dio Lcuto <Iorh zudringlicher gpwp^i n zu f^cin» B. 

^) Diese Militairstrafsc i#t ohne Zweiicl die schon oben erwKhiitc, von der es 
dort htefii: sie wind« sich im Sttden von Hongsan über einen Huuiligen Httgel nach 
Lokong. Dn nun Lokong attdUcb, Tefcaan dagegen nSrdlicli von Iloagaan liegt («ic 
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Zwischon die Gebirge hinein in das Innere der Insel drang Herr 
Swinhoo freilich nicht, aber er unternxihm doch Ausfluge, welche ihn 
last eine deutsche Meile weit von der Küste entfernten. Von einem 
derselben, wobei er zur Rechten hin dem Laufe des Flusses folgte, — de* 
kleinen Flusses, der bei dem Städtchen Hongsan sich in s Meer ergiefst, 
erzahlt er: „Ich gelangte, etwa 4 englische Meilen von der KGste, auf 
eine Miimitbige Ebene, auf der 8icb mehrere, von verschiedenen Ort« 
flehaften her k o m mende Wege krauten. Rtwat "weiter nach den Bergen 
hin war diese Ebene von einem niedliehen Bambusgebdaeh «ngeiftbt, 
und ein BBek aof die im Winde dtternden BiXfcter in dai tiefer liegende 
Thal gewährte eine wirklieh gans entsflekende Anasieht Mehrere Mei- 
len weit dehnten sieh wohl abgegrenste nnd sorgftltig angebanfee Reia- 
fdder ans; hie nnd da scbaaten die Wohnnngen ihrer Bebaner fireondlieh 
ans anmntbigen Banmgmppen hervor, eine Reihe nuttelhoher HSgd 
umsfinmte den Hintergrund der Ebene, darüber ragten die Berge empor 
in bhuier Feme.^ 

Ein weiteres Vordringen in das Oebirge bis an einer Eaa^far- 
banmwaldmg wurde Herrn Swinhoe leider verwehrt. Als er seiiism 
wohlwollenden Haoswirthe in Ix»kong diesen Wunsch aasdifiokte, rieth 
ihm derselbe drii^nd daron ab. Denn die in der Nfihe der Wilder 
wohnenden Leute, dn Misdivolk von Sehwanen *) und Gantoneaen, 
Ugen mit einander bestindig in Streit-, und wenn sie ihn fiberfiülen 
und mibhandeln würden, so wire die Folge, dafii die Mandarinen dann 
dem Haoswirth den Unfall aur Last legen nnd ihn wegen der Auf- 
nahme eines Fremden bestrafen wfirden. Herr Swinboe gab deahalb 
sein Toihaben auf und begnügte sich damit, sich die Qewinnnng des 
Kampfers und die Bearbeitung des Kampferholses erslhlen zu lassen *). 

gleichfalls oben urwälint wonlMi). so führt dit- Strafse zwischen I cksan und Lokong 
über littugKan hiuweg. llcrr Swiiihue nah an ilein Tage nach seiner Aukunft in 
HongMn efai «igeblieb 1200 Mann starkes Soldatencorp», »von irelcbem die Mdtlen 
von Tek»an herabgekommen waim" — «ko jene an den Berghohen entlang ftthrcndo 
MilitairftrnfHC zurilckpelogt hatten — nach einem ,.Pokong" genannten Orte abmar- 
achireu, um eine uufriihreribche llande von Cantuucrien /.ur Ruhe zurückzubringen. B. 

>) Ton einer „e^r grofken ichwarsen Race der Aboriginer" auf Formoea be- 
richtpn nach die HoliHnder tind Fr. Valontyn. Vergl. Ritter a. a. O. S. 879. Ebenso 
suuuuien die febden zwiitcben den L'rbewoluiem und den cbineaüchen Aniiedlem ana 
alter ZeiL Die letzteren haben zwar die Vibewohner der WeRtseite der Tnsel unter» 
worfiMi ; von di<o< n sind aber die Urbewohner der Ostseite zu unterschfidon. welche 
ihre rnabhängiirktu bis lituti' Ix'hauptet hnhfii. rcbrigtn:* i'^t die Unterwerfung der 
Aborigincr im Wc&teu auch kcincswcgit vulktündig; die!»e bind sehr zu .Aufatänden 
geneigt, nnd der Kaiser von China ist genothigt, steta eine starte« Bentraag auf dar 
Insel zn halten. (V. rgl. W. Williams 1. c. Vol. I, p. 118.) B. 

') Der bert'it.s mehrfach erwtthntf Kampferbanni ist Lnurus Campkora Linn., 
(Ion namentlich Kämpfer beschreibt. Kr erreicht die Höhe der gröfsten Linden und 
hat einen graden Stamm von betrlcfa^hem Uinfiage, eino idir riasiga und leicht 
eblMbaic Rind«, kahl« grade auMgaad« Aaat« «ad «mf »oUlaacea Stiahn in ab- 
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„Tat ein Baum geföllt worden, so werden die besten Stücice in Bohlen 
zersägt, das übrige wird klein gehauen und ausgekocht. Der so ge- 
wonnene Kampfer wird auf Räderkarren nach dem Städtchen gebracht, 
wo man ihn in grofsen Fassem, die neben einander auf dem Hofe la- 
gern, aurbewalirt. Jfdcs l'ala ist mit einem runden Deckel verschlossen, 
der von einer hölzernen Stange, welche durch die beiden Handgriffe 
des Fasses hindurchgeht, niedergehalten wird. Nach einem Regen- 
schauer werden die Fässer auf die Seite gewendet. Wird ein Auftrag 
gegeben, so wiegt man den Kampfer aus den Fässern in Säcke, von 
denen jeder 1 Pikul fafst und mit 9 Dollars bezahlt wird; die Waare 
ist von bester Ciüte und sehr weif».'' 

Aufscr dem Kanjpfer nennt Herr Swinhoe keine anderen Producte; 
wir dürfen deshalb auf das von Ritter a. a. O. S. 871 u. f. darüber 
Mitgetheilte ven^'eisen. Dagegen stellte er über die Vögel auf Formosa 
genauere Beobachtungen an; die meisten erschienen ihm dieselben, 
welche zu Amoy angetroffen werden, einige waren ihm aber völlig neu 
nnd auf andere wurde er erst später auch in der Umgegend von Amoy 
aufmerksam und fand sie dort heimi.sch. Zu letzteren gehörte die 
Schwalbe, deren Nester er an den Kampferholz -Schuppen zu Lokong 
antraf; er sagt von ihr: ^ihr Nacken und ihr Rumpf waren an den 
Seiten ziegelroth und ihre Bnist schwarz gestreift.** Später schofs er 
sie auch in der Nahe der Stadt Tschangtschau in der Umgegend von 
Amoy. Ferner gehörte dazu eine Speeles Edolius, einen Fufs lang, 
mit ganz grünlich schwarzem Gefieder und einem sechs Zoll langen, 
tief gabelförmig gespaltenem Schwänze; bei den Eingeborenen ^vurde 
dieser Vogel Otsew gen:tnnt. Er wurde ebenfalls später von Herrn 
Swinhoe in der Nachbarschaft von Amoy bemerkt. Endlich fand sich 
auch noch eine Species Regenpfeifer, die auch in Amoy während des 
"Winters häufig vorkommt. Ausschliefslich auf Formosa heimisch er- 
schienen ihm folgende Arten: ein kleiner niedlicher Vogel, den die 
Eingeborenen Mangtang nennen, womit man in Amoy den Schneider- 
vogel bezeichnet, dem dieser auch nahe verwandt schien; er war von 
breimend gelber Farbe, mit schwarzen Sprejikeln : in den flachen Ge- 
genden kam er sehr häufig vor und sein wie Glockenton klingender 
Gesang, bei dem er in der Luft mit ausgebreiteten Flügeln sich wiegte, 
machte einen angenehmen Eindruck. Von zwei Drosselarten hatte die 
eine eine dunkel orangefarbige Brust und ganz das Ansehen von Tur- 

wechMlnder Reihenfolse inimer^^ne herahhängeiuie Blätter. Er gehört zur Ordnung 
der Proteinen (Bartl.) uml zur Familie der Laurineen oder Lorbcerbftunie. Weitfffs 
über diesen Baum, die Gewinnung de« Kampfers, den Handel mit demHcdbon cic. 
siebe in Eichelber^ „Naturgetreue AbbilduM^en und ausfuhrliche Beschreibung aller 
in- und AosUodischen Gewächs« etc. Zürich 1840.** S. 152 ff. B. 
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ämi die aaditre glioh dagegen d«r bei d«D GfaiaeMii Hwanel (TWdbf 
pm^ieUUlm) geoaimteii Spedee, nur wir des Oefieder sieht so nieh 
en Farben nnd mit la Mr ei c hen dnnklen Streifen geeiert. In dem Ifa- 
gen der einen von diesen, welche Herr Swinboe gesohossen, fand er 
den Sehenkel einee kleinen Togeb, woraus er scblols, dab diese Spe- 
eles den Würgern nahe verwandt sei. Bin 8 Zoll langer, dem Bamn- 
Unfer (Ctrikia etirciHua) an Farbe fihnlieher Vogel hatte einen 4^ Zoll 
langen, dfinnen Sdiweif; eine gelbe Spedes, die mar 6 Zoll lang ist 
nnd in Amey Torkommt, war aaeb auf Fonnosa hinfig. Ein anderer, 
der Ctrtkia koHmtU Chnlidier Baomliofer, der beinahe 7 Zoll in der 
Linge mafs, hatte einen lothen Federbnsch anf dem Kopfe. Bin Pie- 
per, vieUflicht mit Anthu tpinoleUa identisch, seichnete dcfa durch seine 
rost&rbige Brost aas. Aofserdem &nd Herr Swiidioe noch das Nest 
eines kleinen switschemden Calamodyt«^ konnte aber des sehr sebne\Uii 
Vogels selbst, sowie mehrerer anderer Arten, die er noch «ah, mdit 
habhaft werden. 

Wild schien sor Zeit, als Herr Swinhoe Bich auf Fomrosa auf- 
hielt, nur sparsam vorhanden zn sein ; doch lagen Anaeichen vor, dafe 
im Winter eine Jagd recht ergiebig ausfallen könne. ^Einige Strmnd- 
l&ufer sögprten, wie wenn es ihnen unliel> wäre, den Ort, wo sie den 
Winter zugebruc Vit, zu verlassen. Mehrere Regenpfeifer in ihrem Sommer- 
gefiedcr liefen über den Sand, wahrscheinh'ch um in den Snndhohlen 
lingB der Küste ihr Nest zu bauen. Für neu hielt Herr Swinhne die 
eine Art der letzteren, mit gelben Beinen nnd einem orangefarbenen 
Bande, welches das Auge einfafste, die dem Sand -Hegenpfeifer (6Aa- 
radnat kiaticula Linn.) nicht unähnlich war; die andere Art dagegen 
kam, wie oben schon er>vähnt, auch bei Araoy vor. 

Von dem Geschlechte der Amphibien gab es eine grofse Eidechse 
nnd eine Schlange, beide zahlreich; sie wurden aber nicht naher be- 
obachtet. Von einem sehr grofsen Python erhielt Herr S\>inhoe die 
Haut; der Kopf fehlte daran; es niafs 14 Fufs in der Länpie. 

Unter den Hansthieren gedenkt Herr Swinlmc mir des Büffels nnd 
zwar als t Ines Zu^thieres. Bei dieser (ielei^enln it u'icUt er eine i^enauc 
Besch r«'ibunp; cU-r seltsamen Räderkarren, welche von den Kinjiehorenen 
zum \V Harentransport gebraucht werden. Schon Lindsay und (liitzlafT 
bemerkten diese Karren. _.\u.s dt in Innern der Insel, ^ schreibt Bitter 
a. a. O. S. B74 u. f. l)ei l^rwähining ihres HeiselM riclits, .brachten sehr 
viele Räderkarren mit BiitVeln bespannt die Land' >|)roducte herbei, die 
in Magazinen von Bambus, mit Mutten umhängt und gedeckt, aufge- 
häuft, dann auf die Dschunken verladen wurden. Viui ditM ii Karn-n 
sagt nun Herr Swinhoe: sie waren in sehr kunstloser \N't ise gebaut 
und bestanden aus alten, mit Pflöcken verbundenen Bohlen, die einen 
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viereckigon Kasten bildeten. Die an dem hinteren Ende dieses Kastens 
befindliclien beiden Bohlen werden heranf genommen, wenn man den 
Karren beladen will. Vom befindet sich ein Brett für den Fuhrmann, 
der nach Belieben sitzt oder steht. Der Kasten ruht anf rwei aus 
«lickom Kampf«'rhnlz g«'nmchten Rädern. Auf jeder Seite desselben ist 
eine Deiclisel befestigt; dazwipcljen wird gewohnlich ein Bflffel (jirater 
btiffalu) gespannt, neben welchem an beiden Seiten eine Kuh mit einem 
langen, um den Nacken des Thieres geschlungenen Seil an dem Wa- 
gen befestigt ist. Diese sonderbar aussehenden Fuhrwerke bewegen 
sich langsamen Schrittes über die unebenen Strafsen und schleppen 
sich die sandigen Berge hinauf. Das Kreischen ihrer Räder, so unan- 
genehm es sich auch in der Nähe anhört, gleicht in einiger Entfernung 
dem annnithigen Klange der (ilocke einer Dorfkirchc.** 

Ueber die Bewohner Formosa's selbst sind Herrn Swinhoe'ß Mit- 
theilungen sehr dürftig. Er traf natürlich nur mit den chinesischen An- 
si«'dlern und den von diesen unterworfenen Eingeborenen, die zum Theil 
selbst Oiinesen geworden sind, zusammen. Des gastfreien Kaufmanns 
in Lokoiig ist bereits gedacht worden; derselbe sprach den chinesischen 
Mandarin -Dialekt. Ebenso wurde des gefjilHgen .,Fingeborenen** er- 
wähnt, der Herrn Swinhoe nach Lokong führte; ob das ein Chinese 
oder ein achter Formosaner gewesen, läfst sich aus dem Zusammen- 
hange nicht mit Bestimmtheit ersehen. .Anders von Charakter als diese 
beiden Männer scheinen die Bewoliner in Lokong gewesen zu sein, die 
mit ihrer grofsen Zudringlichkeit Herrn Swinhoe plagten; sie betrugen 
sich darin gerade so. wie die Chinesen, woraus wir schliefsen mochten, 
sie hätten vorzugsweise den chinesischen Ansiedlern auf Formosa an- 
gehört. Die , Eingeborenen'* in Hongsan — ob chinesische Einwanderer 
oder ächte Formosaner, ist nicht zu ent.scheiden . doch wahrscheinlich 
erstere — rühmt Herr Swinhoe wegen ihres wohlerzogenen und höf- 
lichen Betragens, sie besafscn nicht die bei den Festlands -Chinesen so 
lästige Zudringlichkeit. ^Rjre Sprache war die, welche in Amoy ge- 
sprochen wird, mit sehr wenigen Abweichungen, was wahrscheinlich 
von ihrer Vermischung mit Leuten aus den verschiedenen Districten 
von Fukian herrührt.'' Tn fortwährendem Frieden leben die eingewan- 
derten Chinesen mit den Formosanern indessen nicht. .^Ungeachtet der 
Zahl der ersteren.'* sagt Ritter a. a. O. S. 875, ^und der starken Mann- 
schaften, die zu ihrem Schutze auf der Insel garnisoniren und stets in 
Fehde mit den Urbewohnern stehen, haben sie diese doch bis jetzt 
nicht bändigen oder überwältigen können.'' Auch an dem gegenwär- 
tigen Burgerkriege haben sich die Formosaner durch einen Aufatand 
wider die Mandschu -Dynastie im Jahre 1852 betheiligt, der aber wie- 
der gedämpft worden. Herr Swinhoe fand indessen von den Kämpfen 
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auf der Insel noch unverkennbare Spuren. ,„An der Küste, erzfihlt 
er, «lagen die bleicbenden Gebeine der Aboriginer, die in einem Ge- 
fechte mit den Cbineeen gefallen traren. WneB Sclifidels versicherte 
ich mich, der augenscheinlich einer jungen Person angehört hatte, was 
deutlich an der vollen Zahnreihe zu eikennen war. Die Yordenfihne 
traten sehr hervor und das Kinn bog sich nach innen, die Stirn war 
sehr schön entwickelt. Ich wfirde noch mehr von den Schädeln mit- 
genommen haben, wäre es nidit so schwierig gewesen, sie unbemerkt 
an Bord zu bringen.** 

Mit dem Schlaft von Herrn Swinhoe*s Bericht, der noch einen 
Wink giebt Über die swischen Formosa und dem Pestlande von China 
herrschende Strömung, mögen auch diese Mittheilungen sdiUefsen. 
„Nachdem wir unsere Ladung eingenommen hatten, veriiefiMU wir den 
Hafen und steuerten nach Amoy; und obgleich unserer Lorcha Btig- 
spriet gerade nach unserem Ziele hinwies, so fanden wir docb am nficb- 
sten Morgen, dals die Strömung uns so weit hinauf wie Ocksew liegt, 
getrieben hatte.** Ocksew sind ein paar Klippen unter 25* K. Br. 
also um einen halben Breitengrad nördlicher als Amoy '). 



') SU:lli:u wir die an der WcstkUettc Formo&as bekauutcn Punkte zu>iiinjucii, 
•o erhalten wir, von Sttden nach Norden, folgende Reihe: 

audeap der fnael ... 91* 53' 30 " nach Broughton, 
Suaeen'^ Tomt .... 22» 86' 15" - Riehanle, 
llafen Takaucon neben dem vorigen, 

AiTenberg 2S* 88' 8" nach Richards, 

Hafen Taiwanfa . . . 23" 

Hafen Cocksicon . . . 23» 5' 22" nach Richard», 

Halen Tan scbuy ktaug 23" 25' - La Perouse, 

Hafen Wuteaon klang 28* 88' - GOtxIeff; 

Tsdrang kong, IS Seemeilen »Udlich von dem folgenden, 

Honpfftn 24* 44' nach Swinlioc. 

Teksau, 13 Seemeilen nördlich von dem vorigen, 

Nordeep 26* 18'. 

Die vier FlUsso, deren Richards zwixclion dein AfTenberiXP uiul Taiwan ^rodonkt, 
sind wol dieselben, die v. Siebold auf ficiuer Kartf Kiviur Vantin, Caiia.il \ an .Un-knn, 
Versehe Kivier und Zout-Kivier nennt. Uougaon scheint der Bucht zu eut»prcvhen, 
die Siehold ab „de Lockbau" beaeieluket. Den Affonberg setzt dieacr Gelehrte um 
mlndeiitcns 10 Minuten «südlicher «b Richards. 

Auf der Karte de» Stillen Oceans in 11 Blllttem f<ind nnfvcr Taiwan noch verzeich- 
net: Matuu (bei v. Siebuld: Matua) etwa unter 23" 28 ; Ciilim unter 24''; 1*. Tcuk- 
chem unter 24* 40'; endlich sUdlioh vom Nordaq> der Hafen Tunsuy, den auch Sie- 
bold unter dem Kamen Tandsny kennt. K. N. 
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XV. 

lieber Erosionsformen der indischen Flüsse. 

Voa Robert SchUgintweit. 



Zu den Bnehamungeii, die den Lanf grober tnineclier Flfisae 
cbarakterieiren und die bei europÜflchen FlfiMeo iwmr nicht ginslieh 
feUen, aber doch rnnr sehr anTdlkommeii entwickelt sind, gehören die 
bedeutenden, in den Tenchiedenen Jahreeseiten periodisch wiederkeh- 
renden Verfindernngen ihrer WasserföUe, die Qaantit&t ihrer Sospen- 
sionen und insbesondere die uberrascbende Mächtigkeit ihrer Erononen. 
Die Erosion der Flusse besteht darin, dafs sie ihr Bett stets tiefer 
graben und so von der allgemeinen Oberfläche langsam, aber stetig 
herabrücken. 

Gerade die Eronon ist es. welche in den indischen Flüssen, so- 
wohl in ihrem unteren Laufe in den Ebenen, als besonders in ihrem 
mittleren und oberen im Gebirge, im Iiimalaya und in Tibet, auf das 
Höchste und Allgemeinste entwickelt ist. Wenn richtig erkannt und 
bestimmt, bat sie noch überdies das Interesse, dafs sie wichtige Anhalts- 
punkte zur Erklärung vieler geographischer, geologisch» und physi- 
kalischer Verhältnisse giebt. 

Ehe ich jedoch einige Ton den zahlreichen Phänomenen anführe, 
die theils im innigen Zusammenhange mit der Erosion dor Flüsse Stehen, 
Iheils eine unmittelbare Folge derselben sind, erlaube ich mir, die 
Mächtigkeit und allgemeine Ausdehnung der Erosion indischer Flusse 
durch einige Beispiele und Zahlen zu erläutern. 

Am grofsesten ist die Erosion im oberen Laufe der Flüsse, im 
Gebirpe. Doch auch in den Ebenen ist sie allgemein erkennbar, und 
sie erreicbt auch hier niclit s<'lten die Oröfse von ^0 V>is t'2() Fufs. 

Im Himalaya und in Tibet aber betraft die mittlere Gröfse der 
Erosion der Flüsse, selbst der kleinen, 1200 bis 1 r>00 encrl. Fufs. doch 
überstellet sie hänfirr 2000 Fufs und erreicht in einigen P ällt ii, m ie in 
dem oberen Laufe des Ganges, des Satledsh und des Indus sogar die 
erstaunliche Grofse von i^OOO Fufs, oder, um mich allgemeiner auszu- 
drücken: es war ursprünglich das Rette eines jeden dieser Flüsse 
3000 Fufs iiöber gelegen, als jelzt, und jeder dieser Flüsse bat eine 
Schiebt theils festen Gesteins, theils Alluviums von einer Dicke von 
3000 Fuls entfernt. 
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Diese GröAenTerhiltiuese waren so fibemeehend und die Wii^ 
knngen der EroeioD waren überbaapt ein so neuer C^egenstaad der 
Unteranchnng, dafs wir anfangs viele Schwierigkeiten hatten, di^ni- 
gen Anhaltspunkte zn finden, die nns bei der definitiven Bestim- 
mung der Grobe der Erosion leiten konnten. Eäne Znsammenstellnng 
der verschiedenen topographisclien Formen, die nns bei der Bestimmung 
der Gröfte als gut definirte Anhaltspunkte dienten, sowie eine knrse 
Besprechung des Werthes dner jeden dieser Formen dfiifte nicht ohne 
Interesse sein. 

Die wesentlichsten positiven Anhaltspunkte sur Bestimmung der 

E<roBion sind: 

Löffelformig gerundete Auswaschunfron an den Thalwanden, Ge- 
sdiiebe^ theils verschieden, theils identisch mit den jetzt im Flusse vot^ 
bandenen (die oft in ebenen Flächen abgelagert sind), und snsammen- 
hfingende Linien von Congloineraten von Sand und SüfswasseTmoschellk 
längs den steilen Wanden der Thäler. Im Hinialaya und in Tibet ÜMI- 
den sie sich oft auf das deutlichste niarkirt in Höhen, welche 3000 Fofs 
das Niveau des jetzigen Flufsbettes überragten. 

Bei den verschiedensten Flüssen, unter den mannichfaltigsten Ver^ 
hflltnissen, waren rwar nicht immer alle, aber doch stets einige der 
Formen vorhanden, die wir so eben als für Erosion charakteristisch 
anführten, so dafs es uns möglich war. fa.st an allen Stellen die Ero- 
sion direct zu nu>8sen und genauer zu bestiumen, als der Gegenstand 
es anfangs erwarten liefs. 

In di'ii Ebenen ist. wie bereits erwähnt, die Orölse der Erosion 
eine viel geringere, aiimlich bO bis 120 Fufs, aber die Form ist eine 
ganz verschiedene. 

Vom Kaveri, Pener, Kistna und Godaveri, im Süden von Indien, 
sowie von den Flüssen Central -Indiens bis hinauf zur Ganges- Ebene 
haben alle Flusse lin deuthch markirtes Erosionsbett, in dem zwei 
Stufen zu und lu idt-n sind, die eine für die mittlere llölie des niede- 
ren oder gl woiinlichen Wasserstandes, und die andere, das Eegeufluls- 
bette, für das Maximum des Wasserstandes. 

Die Gröfse des Regentlufsbettes ist überraschend ; sie betragt im 
unteren Laufe des Ganges, des Brahmaputra uiul des Indus mitunter 
3 bis 4 englische Meilen, wahrend das Bette für den mittleren Wasser- 
Stand eine Breite von etwa einer englischen Meile hat. 

Bemerkenswerth ist, dafs das Kegenllulsbett an relativer Gröfse 
SUnimmt, je kleiner das regelmäfsige Bett des Flusses ist. 

W^ährend 9 Monaten des Jahres läuft der Flufs in seinem regel- 
nuifsigen Bette, während sein Kegentlufsbett trocken liegt, und theils 
bei einigen Flüssen, wie vorzüglich beim Ganges und Dshauma, firucht* 
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bare Ernton trügt, bei anderem hingegen^ wie beim Indus und Sutledsh, 
mit fmem Sande und Muacbaln «rÜUUe, sterile Zonen längs den Uiern 
bUdet. 

Das Uebertreten des Flusses beginnt schon wenige Tage nacbdem 
IJeginn der Regenzeit; bei zunehmender Regenzeit ^vüch8t er 8o rasch, 
dar^ 8ich bei uut'nierkänmein Beobachten, selbst ohue lostrumente, ahn* 
Hell dem Steigen des Meeres rar Fluthzeit, von Stunde zu Stunde das 
Zunebmen des Flusses verfolgen lär8t, bis er nach ununterbruchenem 
Regen sein regelmäfsiges Bett sowohl, als sein Regen Ii ufsbett vollständig 
•üsfullt und nun eine Breite von 4 bis 5 engl. Meilen hat, eine Grutse^ 
die von manchen Flüssen selbst noch bei Weitem ubertrolfen wird. 

In fihnlicber Weise, wie die grofsen Flusse, füllen sieb die klei- 
aeo; d:i ahcr, wie ich oben bemerkte, das Regendufsbett um so grüfser 
ist, je kleiner der Fluls, so entstehen jetzt unpassirbare Strome, wo 
vor einigen Tagen kleine, kaum solltiefe, mit Wasser erfüllte Can£le 
standen. 

So lange der Flufs nur sein Regenflufsbett erfüllt, es mag 4 oder 
j Meilen breit sein, ist dieses Steigen noch keine Ueberselnvemmung 
geworden. Die Wassermenge ist ganz zwischen den beiden Seiten des 
Regenflulsbettes eingeschlossen. Eine Ueberscliwemmung tntt erst daim 
ein, wenn der Flufs, angeschwollen tlureh uiiii« \vöhnlich stark anhal- 
l«'nde Rctjengüsse oder (Inreh staikens Selinn l/.cn des Sehnee's im 
(«ebirge, sein von liulien Ulerbänken einge-chlns-fncs Regenbette über- 
tritt und nun seeartig die angrenzenden Flächen bedeckt. 

Verschieden von den Flüssen Europa's sind zerstörende Ueber- 
schwenunungen in den meisten indischen Flüssen selten. 

Der Anfang d< r Deha-Bildung liegt da, wo die periodisclieii An- 
schwellungen des Flusses die volle Höhe des Ri-gt iibcttes etwas über- 
schreiten, liier sind Ueberschweniinungen, aber nngel'ahrlicher Art, 
regehnäfsig j:ilirlich wiederkehrend, wie z. B. südlich von Dakka und 
Berhampur im unteren Bengalen. 

Aber im oberen Tlu ile fast aller grofsen Stromgebiete finden nicht 
rcgelniiUsig, sondern nur zuweilen Lebersciiwenninnigen statt, die eben 
so rasch eintreten, als sie zerstörende Wirkungen liiiilerla.ssen. Eine der 
gröfbten Ueberschwommungen war längs des Indus im Sommer 185U, 
in seinem mittleren Laufe zwischen Dera Ismael Khan und Mithankot, 
wo der Flulb eine Breite von nahezu 7 engl. Meilen erreichte, sein 
eigentiidies Begeuflu&b^ 2 Meilen an Breite ausdehnend, und wo ich 
im Winter 1857, noch nach 6 Monaten, in Pfuhlen und Canalen, die 
der Indus beim Zorüdctreten hinterliefs, ergiebigen FSsdifaug an Stellen 
betKÜben sah, auf denen seit Jahren sar Saaten gedtanden. 

DaGi die Phioomene der Eroakm in den Ebenen Ähnliche Siachel- 
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nungen in Europa so vitlrnal ubertreffen, läfst sich hier durch die 
GrölVi- (liT Wassi I inai^sr uiul diircli die periodische Anhäufung dersel- 
ben /u ciuzrhu'U JaluL.N/A-itt-'U gi iiügi'üd erklaren. 

Scliwieriger jt doch ist dif Krkhirung der uiig< lieuren Erosionen in 
, den Gebirgen iui Norden von Indien. Im Ilinialaya selbst ist die 
Regenmenge eine der wt-x/ntlii listc-n Ursachen, aber hier sowohl als in 
Tibet verbindet sicii damit die Kiige und Steilheit der Thäler, die\Virkung 
aufserordentlich zu stci^rrn. Dadurch geschieht es, dafs die ganze ero- 
dirende Kraft di r niedergeschlagenen Wassermenge in der Mitte der 
Thüler gut definirt sich concentrirt. Wasserfälle und Süfswasser-Seen 
sind, wo »ie immer vorkommen, nur möglich, so lange die Erosion ein 
gewisses Maximum noch nicht erreicht hat. Im Himalaya und in Ubet 
fehlen beide. Süfswasser-Seen sind durch die immer fortschreitende 
Eironon entleert worden, wie sahbeiche, jetzt trockene Seebetten sei* 
gen ; in manchen Fällen hat BpSter die Verdunstung, nachdem so viele 
Wasserfiüle aufhörten an ezistiren, so sehr zugenommen, dab die noch 
fibrig bleibenden Seen anfiuigen, salzig zu werden. 

WaaserfiQle haben ebenfidls firöher bestanden, aber Jetst sind die 
Seitentbiler in den unteren Theilen so nahe gleich dem Nfvean der 
Huuptthäler geworden, wo die Brouon der geringeren Neigung wegen 
veihiltmfimiSfiiig langsamer fortschreitet, dals rieh die NebenflSsse mit 
den Hauptströmen kaum durch Stromschnellen Tereinigen. 

Dieses allmfihliche Entstehen von ThSlern, deren Sohle sich am 
Tausende ron FoHwn tiefer gelegt hat, mub natOrlioh auch auf die phy- 
sikaliscfaen Verhiltnisse von dem grSfoten I^usse gewesen sein. 

Ich tOrchte meinen Gegenstand zu weit auszudehnen, wenn ich 
mehr als andeute, worauf ich Tielleicht später Gelegenheit haben werde 
Burücksukommen, und ich nenne hier zum Schlüsse als die wesent- 
Kchen Folgen der Erosion nur: Temperatur-E^Sbung, thermische Wir^ 
kung der längs steilen Wänden thalaufirärts -ziehenden LuftstrSme, 
Veränderung der Feuchtigkeitsverhältnisse und die mit ihnen so wesent- 
lich zusammenhängenden Veränderungen in der Vertheilung der Vege- 
tation und Ausdehnung der Gletscher. 
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XVI. 

P, Semenow's Forschungen im Alatau und 

Thian Schau. 

(Aus einem Briefe Scmcnow'ä an Carl Ritter, d. d. Semipalatiusk, 

den October 1857.) 



Hit lienttelier Ftende habe ich 4ie Ehre, Ihnen tn berlefaten, dak 
in diesem Augenblicke meine Reise nach Central- Asien, die schon in 
den Jahren 1853 — 55, als ich die Ehre und das Giadc hatte, Sie per- 
sönlich kennen an lernen, das Ziel meiner sehnsfichtigen Wünsche 
war, jetst vollendet ist 

In zwei Sommern ist es mur gelangen, so weit vonndringen, wie 
es bei den jetzigen Yerhfiltnissen Central -Asiens dem nntemehmend- 
sten russischen Reisenden möglich ist Im Sommer 1856 besuchte ich 
soerst einen Tbdl des westlichen Altai und guig ^ter fiber Send- 
palatinsk, Ayagus, Kopal bis nach Almaty, einer russischen Colonie in 
der Transilensia (Zailisky krat), am Fnfse des hohen Transilenser Ala- 
tau*s *). Von da aus ist es mir gelungen, gans gifioklich drei sehr ge- 
wagte Ausflüge zu Stande zu bringen, nämlich: 1) zum Ostende des 
Issyk-kul's, 2) zum Westende desselben, 3) nach Kul^ja am Iii 

Da ich mich von der Zugfinglichkeit dieser Gegenden überseogt 
hatte, faTste ich den bestinunten Entschlnl^, im nfichsten Sommw bis 
jn*s Innere des Thian Schau vorzudringen. Bis zum Santasch, einem 
Plateau -Passe zwischen der Earkara (Zuflnfs des Di) und dem Tfib 
(Zuflufs des Issyk-kul), ging es ziemlich leicht, allein von da ans war 
meine Reise in Folge eines blutigen Zwistes zwischen zwei michtigen 
Buruten -Stammen (der eine, Bogu, ist Rufsland ergeben, der andere, 
Sara-Ba^sdi, dem Klian von Khokand) sehr beschwerlich. Ich ging 
zuerst nach ^Vesten, dem Fufse des Thian Schan folgend, längs des 
Dzirgalan-Tlmles und des Terskei (am Südgestade des Issyk-kul), 
■wendete mich dann direct nach Süden, quer über das Gebirge, bis zum 
Gipfel des unter den Asiaten berühmten Zauku-Passes. Hier erreichte 



' ) Altuaty Ut der eiuüeimiüche Name des Ortes, den die RuMeo Wjernoje ge- 
nannt haben. Er liegt fttdlieh vom BdJuudi, im Qnellgebiet dai Keakelen (Kagdi* 
knU-r), der sidi von Siidcn her in den Iii erglefak, nicht weit von der Hüiulun^' d«e> 
!ielb«n in den Balka^di. K. N. 

Ueber die beiden ersten Expeditionen haben wir in dieaer Zeitaohrifl N. F. 
Bd. U, 8. 466 einen Bericht mitffetheiU. 
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ich die am Ende Juni noch beeiseten kleinen Alpenseen, welche eine 
der Quellen des Naryn Rpeisen und folglich als der nordöstlicbste Ans* 
gang.spunkt des laxartes- Systems zu betrachten sind. Die zweite Wan- 
derung, die mich in die wildeste Mitte des Tbi&n Scban brachte, ging 
«ich Tom Santasch aus, nach SOdoeten, die Kaikai» aufwärts. Ich 
überstieg hier den Kok-djar-Waoecrscbcidepafe fM beaadite die QneOeii 
des Sary-4ja8, eines bedeutenden Zuflusses oder ▼jehnehlr Slammflnsses 
des Klein -buehariseben Aksn (System des Tarimgols imd Xobnor). Der 
Yertncfa eines drittea Ausfluges, den Tekes *) aufwirta, mit der Absieht, 
den Muasart-Pab und den Pe Scban au errdehen, ^ UaAtr geschei- 
tert. Ich war dadnrdi genAdiigt, am Bude Juli mich m^h dem Innern 
des Transflenser Alstsn su i^den, um die QuerpCsse und Uogen- 
thtier (Tschilik und Kebin) dieses michtigen 0«bii|^ su erforschen. 
Mitte AngQst kam ich nach Almaty zurfiek und mitersnellte noch flfich- 
tig die int eres s a nten niederen Hfigelketten des Ifi*ThlüÄi und den sfid- 
liciien Thefl des dzungaiischen oder GisDsnser 'Alsian*s. Im Moiiiit 
Beptenibsr, tom Sdihib der gMDSeH Eäs^ljfeiiidlWiif^ioch die Quellen 
der Lepibr iHn ^Mlendef dm^^imm^UdM Aiatan^' «n westliehen 
Alakul ^^Msl, taftdite V(wd 4idftigatai und traf 

NlMli^Gt^ilfeB und nur auf eigene Krifte hi d^ Erforschung der 
wiMesten Thlter des Thian Scban und der YmSSA^^^M^ M^wiesen, 
recht oft von mifstrsuischepi .n^d .fpga^ ji^dseß^ TMkersdiaften um- 
geben, kudi lell mir natflrlich nicht schmeichehi, mein ausgedehntes 
lUissj^sfelit' l^iidlk^ erforscht su hsben; ich w ^d s ml fl i Schon i^fick- 
tdlitzen, wen8i^^4iUir^6iisj;f''41i6'^icll 'selbst nur als eine wissen- 
schailBQhe Recognoscimng befrachte, sichere Wege und Anhaltspunkte 
(Br eibe spitere grundlichere Erforschung durch eine zahlreiche wiisen- 
sdialffiehe Expedition liefert. 

Mdne Aufmerksamkeit war hauptsSc1i1io}i auf die Cm l.irgspässe ge- 
wendet, auf hypsometrische Bestimmungen der Pfisse, d* r Längenthäler, 
Plateau*s, Gletscher, Schnee- und Pflanzenzonen, auf die allgemeinen 
Züge des geognostischen und orn<^raphi8ch«'ii l'aues der Gebirge und 
die vertikale und horizontale Vt ihreitung der Pflanzen. Meine Baro- 
meter konnten leider die wilde Reise auf den schlechten Wegen der 
Kirgisen -Steppe nicht aushalten, und icli fand mich i:< nothigt, mich 
mit hypsometrischen Bestimmungen nach dem Siedepunkte des deetillir- 
ten Wassers zufrieden zu stellen. Da ich aber meine Beobachtungen 
sorgfältig zu wiederholen und zu vergleichen Gelegenheit hatte, glaube 
kh doch an aiemlich snfsdiisigen Resultaten gekommen zu sein. 

') Der Tekes ist einer der QucUdUaM des Bl. 
S«ltMhr. f. •Uc.Bxdib JfwM Folf«. Bd.UI. 28 
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Im Giiiien habe ich diM betotende AanU G«falrgipine 
gen und nntenncht £e eind nämlieh folgende: 



B. Im 

3) Koy88yk-Au8 \ 

4) Aral-djel / QpeipieBe der penUden O. — W.- 

5) Karakol ( Ketten. 

6) Altyn ymel ' 

7) Uigentas, Querpafs der Haupt-NO.— SW.-Kette. 

C. In der ^E^nuuileeeer AktM-Nerdkatte: 

8) Suok Tube \ 

10) Armaty**^ Querptaae der hohen Hauptkette. 

11) Tehin Bulak ' 

12) Turgheii - A rsy, Längenpafs. 

13) Turuigyr, (^uorpafs des niedrigeren uetL Flügels. 

14) 8 L y r e k - T a » . (^uerpafs der Vorkette. 

15) Dalashik, Qucrpafs einer parallelen Zwischeokette. 

D. In der Traiu»iieaser Alataa-Sädketta : 

16) Dürenyn ^ 

18) Shat"y^'^ | Q'^'P*^'® ^ hohen Hanplkette. 

lU) Tabulgaty ) 

20) Sautaschi Längen» und Plateaupafs. 

E. Im Tliian S< han : 

21) Zauku, Quer- und Hauptpals '). 

22) Kok-djar, Quer- und WasserscheidepaÜ. 

23) Tekes, Lfingenpafs. 

Ich gebe liier die Ilölu'nzaliicn nicht an, da die TemperaturcOf- 
rectionen noch nicht berechnet sind. Folgende runde Zalih'n können 
Ihnen jedoch V()rl:uiti;j; eine genaue Idee über die plabtisclie Beschaffen- 
heit der Dzungurei und Xraosileuäia geben. 

P«r. 

1) Alakul- Niederung über 600 

2) Spiegel dea Iii im Meridian der Mitte des Issyk-kul 1000 

3) Tarbagatal-Pfiaae 3000 — 6000 

4) Piaae der niedrigen Analiufer der O.— Iir.-Panaiel- 

ketten im Dcangaren-AIatan 8500 ^ 4500 

') Der Name dietn Passos ist im Manuscript übi-rall deutlich f-n gc^rliritbcn; 
er ist ohne frage deiselb«, der bisher als Sauka-F&Ts bekannt war. Vergl. v<a 
Baabcldt'i J«ft e«»fraf« m, p. 400 «. a. O. K.IL 
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Par. Faili 

5) PSsse der Haupt parallel -O. — W.-Ketten desselben 7500 

6) Pafs der Haupt-NO— SW.-Kette des dzuiig. Alatau 0000 

7) Plateau's und Längenthäler des dzungar. Alatau . 2000 — 4000 

8) Ebene dicht am Fufse des Transilenser Alatau . 2000 — 3000 
Pä68e der hohen Mitte beider Transilenser Alatau- 

Ketten, der ganzen Lange des Issjk-kul-Pljfc- 

teau's entsprechend •. . 8000— 9900 

10) Pässe der Flügel des Transilenser .\iatau • • . 4700 — 7000 

11) Waaserscheidepässc des Thian Schau 10000 — 10600 

12} Plateau's und Längi-nthäler zwischen dem Thum 

Schan und Transilenser Alatau ..... 3400 — 6000 

13) Längenhochthäler des Thian Schan 8000 — 10000 

14) Schneegrenze im Thian Schau- und Transilenser 

Alatau (Nordabhänge) 11000 — 11500 

15) Untere Gletschergrenze 9000 

16) Obere Grenze der Baum- (Nadelhölzer-) Vegetotion 7500— 7800 

17) Obere Lrüek- (Aprikosenbaum-) Grenze . . . 4000 

18) Grenze (obere) der echten Steppenflora der Tura- 

niBchen Niederung 2000 

19) Spiegel des Issyk-kal cifca 4000 

20) GröDite HSiiA« md welcher Eolftlenkalkverateuie-. 

rangen im Tluaii Sebaii beolMUihtefe wurden . 10000 
Ich tdilage die mittlere Höhe dee T«rt>ftgitel waS 4500 Per. Fali^ 
die des dsoogeriecfaen Alatau anf 6000, des Transileaser Alataa auf 
8000,. des Tfaiaii Schan auf 11,000 Par. Fofo an. 

Die seh(Soen Gletocber des Thian Schan hatte ich das Glfick sn 
erreichen: ich hahe fnnf grabe Gletscher gesehen. Weniger glficklieh 
war ich auf dem Boden der Tolcanischen Erscheinungen. Die Vnlcane 
Central- Asiens su erreichen war doch, in den schwülen Tagen der 
Steppe, sowie in den EisnScbten des Hochgebirges, fortwihrend mein 
liebHngstianm; veiigebens aber nnd meine Bemühmigen dasn geblieben. 
PositiT kann ich nur vernchera, dab anf der Nordseite des Thian 
Sdian, bis an seinem Schneekamme, zwischen den Zaokn- und Mnssartp 
Pissen, weder Voloatte noch TnlcanSsche Felsarten vorhanden dnd. 
Was anberhalb dieses Gd^etes im Himmelsgebirge li^, ist mir nn- 
saginf^ch geblieben. Bin Berg am Tekes, der Ulabas nämlich, den 
mir die chinesischen Grenskalmüken (Torgot-Ölöt) als einen feuer- 
speienden und bestindig rauchenden angeseigt haben, trigt keine Spar 
weder TOn einer ▼nlcanischen Thätigkeit, noch von einer vulcanischen 
Felsart; er besteht ans Kohlenkalk, rotliem nnd Grunsteinporphyr. 
Einen anderen Berg an den Qneilen der Karagol- nnd Mussart-Flüis- 

2ö» 
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eben, Sumuriil genannt, der auch für einen Vulcan ausgegeben wird, 
war ich im Begriffe zu erreichen und nur noch eine Tagereise davon 
entfernt, als eine Revolte gegen den mit mir befreundeten Sultan der 
Albanen, meine Karawane und wenig zahlreiche Kosakenescorte be- 
droliend, mich zum Huckzuge nothigte. Nach den spateren Aussagen 
der gewandertsten Kirgisenjager erwies es sich, dafs dieser SumürOl 
auch nichts Vulcanisches an sich hatte. Noch ein Berg war mir von 
den kaschgarischen Handelsleuten als ein Vulcan angezeigt. Er be- 
findet sich im Süden des Naryn, soll beständig rauchen (?), aus schwar- 
zen Felsarten bestehen, und heifst Bete Kara. Diesen Berg konnte 
icli, wegen der feindseligen Beviilkenmg am oberen Naryn, nicht er- 
reichen. Vergebens habe ich auch nach einer Gelegenheit gesucht, bis 
zum berühmten Pe Scimn vorzudringen. Bei den in Folge verschiede- 
ner Streitigkeiten gespannten Verhältnissen zwischen Rufsland und 
China konnte ich mich nicht so weit auf den chinesischen Boden wa- 
gen. Die chinesischen Grenzkalmüken kennen auch selbst die Namen 
Pe Schan und Eschik- Bäsch gar nicht. Es ist mir recht begreiflich, 
da die Stadt Ku-Tscha und der benachbarte Pe Schan \'iel weiter he- 
gen, als man es nach unseren Kartenzeichnungen glauben würde. Es 
sind nämlich, wie es mir scheint, die Punkte des Pe-lu und Nan-lu 
gegenseitig stark verschoben, so dafs entweder die Hauptpunkte des 
Nan-lu zu weit nach Westen oder die des Pe-lu zu weit nach Osten 
gebracht sind. Ein Beweis davon ist, dafs in der Wirklichkeit die 
Quellen des Naryn dem Meridiane des Zauku- Passes, die Stadt Usch- 
Turpan dem Meridiane der Tüb- Quellen '), die Sary-djas- Quelle des 
Aksu- Flusses dem Meridiane der Tekes -Quelle entsprechen. Um die- 
sen Fehler zu berichtigen, mufs man, die respectiven Entfernungen der 
Naryn -Quelle, der Städte Turpan, Aksu und Kutscha beibehaltend, 
diese letzte bis zu dem Meridian der Kunges- Quelle (etwa 2 Längen- 
grade) verschieben, und dann wird es begreiflich, warum die ostlichen 
Buruten, welche zuweilen die benachbarten Städte des Nan-lu (Usch- 
Turpan und Aksu) besuchen und bis zur chinesischen Mussart- Strafse 
nomadisiren, von der Stadt Kutscha kaum Etwas wissen und mit Be- 
stimmtheit behaupten, dafs diese von ihrem Lande sehr entfernt ist. 
Auf meine Vorstellung wird hoffentlich von der Regierung ein Astro- 
nom in die beiden Alatau ausgescliickt werden, um genauere Ortsbe- 
stimmungen anzustellen, welche der Kartographie des Landes eine 
sichere Grundlage geben werden. 

lieber die Urumtschi-Solfatara habe ich von Augenzeugen gehört, 

*) In dicflem Falle z. B. betragt die Differvnz auf den ttltercn Karten fast drei 
Längengrade; um so viel war Utsch Tuqiiiu westlich von den TUbe - Quellen ang»*- 
»etzt. K. N. 
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daft «6 ein konisdier Berg Ist, Ton gcriDger GrSfiM, der bestindig 
fttiieht, und gaiis isoUrt in einiger Entfemmg rem Hochgebirge ateht 
SeliwdU und Salmiak hatte ich Gelegenheit auf dem Markte von EnUya 
aasttaehaft^ Dit»b Prodnete kommen hieiiier ana den ümgegwfUSl 
TOfl XljtaititBdiiv Sotaoka und Akra, «ehon im 7erari»citeten &mtaflid«< 
Ite lyn Ende meiner Edae in der Trantfeati» itt,ee;iqiifs endIWi g|H 
loogto^ AArdKcb vom Hi-BlosBe, in der nle^rigep Katn-BflgdN^i^ 
eiiie Alt Solfataca, aber völb'g erioschen, an entdecken. XMei Dimpfo 
brachen ofieobar aas Spalten henror anf dem Boden eines ffnwnlrtiali^ 
Die Foim dieses Thaies ist von der cbarakterietiBehen Kratenfonm der 
Solfatara von Puzzuoli verschieden; die Spalten und die Wirkung der 
Pitmpffh nrf das Gestein haben mit dem, was ioli in der Puzzuoli-Sol- 
fotara gesehen liahc, Analogie, allein die krvstalliiiiM-lic Felsart ist we^ 
der Basalt noch. Ti^achyt. Eine grüad4|ich(; Analyse der von m|i in 
d!( scr Lfocalit&t gesammelten I^rodoote tfad .E'elsavC^ wird' di0 gVMiae 
Enobeinnng in's Klare bringen. ) .f /. t i ri.'^. ü , U.w ^' 

r^0ni die Idimatischen Yerhfiltinsse des von mir ontesmidrten Laa- 
dsi an erörtern, liahe,ieli tbermometrische Beobachtungen in Kopa^ 
am FoTse des dzunganschen Alatau, veranlafst, und bin schon im Bo^ 
sifcee einer Jahresreihe. In Almaty, am Fudse des Transilenser Alatau^ 
wenle ich erst spater dazu kotinnon. Alles, was icli persiuilich odeo^ 
durch Dolmetscher liber die I'>tlin()graphie der (»rossen und Sehwarzen 
Horden (Kasak und Kirghiz oder Kara-lvirghiz) an Daten zu sam- 
meln veriiioehte, habe ich gesamnult. Mit dem Tvinis der Lebensart 
und den Sitten dieser Volkerseliafteii Mn ieli ijut vertraut. Es wird 
Sie wobl interc'ssiren, dafs ich iiiil< r den Kai a -Kirghiz sehr vieU- blonde, 
rothbartigi? , rothhaarige gefmiden habe, dafs unter ihnen aiwli helle 
Augen vorkommen nnd dafs der Colicetiv - Name der Kirgliisen der 
grofseii Horde (.^ie besteben ans drei Tribns: Dulat , Alban, Djahur) 
Usun ist. Sind es nicht Sjmren der fnlheren Mischung blonder indo- 
germanisclicr Stämme mit den jetzt hier durch ihre Sprache und Sitten 
herrscbt-ndeti ost -türkischen V»")lkern? ') 

Das hiesige (irenzarcbiv habe i«'h durcbsiirhen lassen, um alle 
Materialien für eine Oescbicbte unserer Verlialtnis-e mit dem Dzun- 
garen - Reiche, im vorigen .Jahrbumlert znsammenznliringen. Es wird 
meiner Reisebeschreibung StolV für ein ])aar nicht uninteressante Klar 
pitel geben und wohl auch einige geographische Data liefern. Marsch^ 
routen, Notizen der Greozbeamteo, einselne statistische Angaben habe 

*) IM« «blcodm ütttn« Mmb abo nodi in deoMlbai SilMB, In dtiiMi die Uta- 

Sten chinesischen Schrift.steller ( S.' nia thsian) ti» kennen. AI? die Yue tsclii , im 
«weiten Jahrhundert vor Chr. von den Hiungnu bedrlogt, an die Ufer des Iii dUcbte- 
taa, vertziebeD aie von hier die Satt, and worden Nachbarn dar hiaadia üila* K» V. 
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ich, wo eich Gelegenheit dazn bot, gesammelt und mich überhaupt be- 
muht y,to pick out knotrledge'*^ wie es die Engländer nennen. Mit dem 
besten Willen konnte ich aber keine voUstfindige Waaren- und Pro- 
ductenkundc Ontrnl- Asiens /usammonbringen. Kine solche Arbeit 
fordert einen viel h'ingeren AntVnthalt in Somipalatinsk und Kuldja. 
Ein Mann, der in dieser Hinsicht recht viel wegen seiner Stellung und 
Localkenntnisse leisten konnte, ist unser ausgezeichneter Sinolog, Herr 
Zacharoff, russischer Consul in Kuldja. Er hat auch manches Wich- 
tige über die Geographie der Si-yu zusammengebracht, leider aber 
fast gar nichts veröffentlicht; er betrachtet die Schätze seiner sinologi- 
Bchen Wissenschaft von einem wenig liberalen Gesichtspunkte. 

Was meine naturliistoristhen Sammlungen betrifft, so zählt meine 
Felsarten -Colleclion über 300 Stucke, aufser den ziemlich zahlreichen 
Exemplaren von paläozoischen Versteinerungen, raein Herbariom 
1000 Arten, worunter die Gebirgs-Phanerogamen -Flora des Thian 
Schau und Transilenser Alatau ziemlich vollständig vertreten ist. Zoo- 
logische Collectionen konnte ich in Ermangelung eines Präparators bei 
meiner eigenen Ungeschicklichkeit leider nicht zusammenbringen. Auf 
meiner zweiten Reise (jW57) war ich zu meiner grofsen Freude von 
einem sehr geschickten akademischen Kunstler (Maler Herr Koscharoff) 
begleitet und mein Reisealbum zählt circa 100 Ansichten und Völker- 
typen, aufser einer guten Anzahl ethnographischer Zeichnungen. Vier- 
unddreifsig der schönsten und lehrreichsten Ansichten hoffe ich mit 
meiner Reisebeschreibung ausgeben zu können. Hesonders gut vertreten 
in dieser ausgewählten Collection sind die malerischen, grofsartigen 
Ansichten des Issvk-kul's, die Hochthäler und herrlichen Gletscher des 
Thian Schau und die wahrhaft erhabene Gruppe des Tengri Khan. 
Ich möchte fast bezweifeln, dafs die Bogdo-oola- Gruppe viel höher als 
der Tengri Khan ist. Die Berner Alpen vom Faulhorn, die Montblanc- 
Gruppe vom Mont Anvert betrachtet erscheinen viel weniger majestätisch 
als der Tengri Khan vom 10,000 Par. Fufs hohen Kok -djar- Passe. 

Zwei Tagereisen hinter mir war die obere Grenze der Baumvege- 
tation geblieben, die letzten Alpensträucher (Juniperus Sabina^ Spi- 
raea laerigata^ eine Potentilla, eine Salix- Art und eine sonderbare 
stachlige Caragana) waren auch verschwunden. Am letzten Nachtlager 
fror (Ende Juli) mein Zelt ganz starr zusammen, als ich zum ersten 
Male diesen erhabensten und wildesten Kamm des Thian Schan er- 
blickte. Unvergleichbar, unvergefslich ist dieses Hochgebirge, .^6eaii/i- 
ful and dreadfiil iike a drenm'^ mochte ich sagen I 

Der östliche oder linke Flügel des Hochgebirges besteht aus der 
herrlichsten Schneegruppe, die ich jemals gesehen habe. Nicht weniger 
als zwanzig Schneegipfel, alle ziemlich gleich an Höhe, treten in einen 
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dkkltD Ilial» soMmoMB, von oben bis «ntan in dae ümImbIom» 
blffodend wiKm Sdmeedeeke gchfiUt. Au ihrer Bfitte ragt nujestfitiioh, 
nnfibertreffBefa dar wmideibnnte Gipfel henror, nnd klein 3m Yetgleieh 
mit ihm erMheinen die erhabenen Kolosse der Gmppe, da er dieselben 
noch fast nm die Hilfte seiner relatiTen Hfihe flberragt nnd eben so 
blendendweifs und fleckenlos erscheint, trotz des steilen Fallens seiner 
Abhänp;r. Wenn der ursprüngliche Name d ie e oo Gipfels I^iigriHJlMl* 
d. i. der König der Geister sein sollte, wie es mir die Kalmfiken ver- 
ucherten, so ist derselbe tre£flich und pm-tisch ansgewihlt. In der 
wanderbar dichten Gruppe dieser blendendweifiien Kolosse eine Welt 
erhabener Geister zn erblicken, ist eine schone, poetische Vorstellonj^ 
und der majestfitische Tenjo^ Khan stellt vortrefflich ihren ehrwürdigen 
greisen König vor. Als ich zum ersten Male dieses Hochgebirge er- 
blickte, und die einheimischen Namen der Berge nicht kannte, fiel mir 
das Bild dvH Alles koniuHeb uberragenden Schneegipfels so sehr auf, 
dafs ich ihn unwillkürlich mit dem Könige der Geister in der NVibsen- 
schaft verglich und A. v. Humboldt s l*ik nennen wollte — ein 
Vergleich. d«'r auf dmiselben Eindruck beruht, welelier die Kalmüken 
bei ihrer Namni^N huiig leitete. Möchte aueb meine ßeui iiium;^ als 
eitle der <inln-imi<clie?i analoge in der grogra pliisclien Terniint»l(t<;ie 
Asiens t'in«' Mrilx nde St< llc liiitlcii und dt u wt llbtTulimtfn Namrn drs 
grofsen l''or>rli. rs von C'entral-Asien au dati ceulraiöte Hochgebirge 
dieses Erdtlicilft tV.sfseln '). 

Es wird niich herzlich freuen, wenn ich n-cht bald die Gelegenheit 
hfitte, Ihnen die schönen Ansichten dieser Gcgciuh n persöidich in Herlin 
vorzulegen. Sie werden mich vielleicht dur» h llufu gütigen Kath bei 
der llerausgal)c nieiui'r Keisebeschreilnmg unterstützen wollen, da ich 
aufser der russi.schen Ausgabe auch noch eine in einer andern Sprache 
herauszugeben beabsichtig» : ob eine französische oder eine deut.sche, 
sollen Sie enisclicidi n. Ich strebe nicht na<li Ruf uud möchte nur 
durch meine iM-nbachlungen und meine Reis* Im x hreibnng der Erdkunde 
von Asien einen bescheidenen Tribnt darbrini^t u. - - t ■ 

.In) Ist die Bearbeitung dieser Beobachtungen nnd des TOn mir geMBir 
flMlIen Materiab in ein paar Jahren vollendet, M Jlfan .Stil .finiy infll 
Ken« «Im grofee Reite nach CenMil-AMeft l»>;iuilaiaclfl^ 
wildisle der Siyaner Gebirge, da« obato JenU«tiI f^tnuil; «nd die 
T*Bf no - K«$te kann dieaijaV jnein Bcjiaaial werdffk' Wtt^BW mir 
alMT mn andeMS B«iiegclnel empfehlen haben, ifldkifelj^'vMh 
Mm^een an IMaaile. fle'wird mir M Ünemfitik^ EmMt 
nai Amdaiiw* beim AnfriMhen der. Mittel 48r ee aiisgedehnt»"ün|i|l»4 

') Idi swtifle nicht, da£s wir All« mit Herz uud Muud diesem VonchUg« b«l> 
m—MB wmim ' --V«^? t!. ..->:' a JMi*tik . 
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D^umiligMi niehl fehlen, uid sollte auch der Zustand meiner Kennt- 
nilM dentelben nicht entsprechend sein, so hoffe ich, dafil die C&elehrten 
Deutschlands mit Liberalität die Wege in einer weiteren wiesenacheft* 
liehen Vorbereitung einem unerschrockenen, der Wissenschaft tren za* 
gethnnen nissischen Reisenden öffnen werden nnd dafs der verehrte 
Vater der Erdkunde von Asien ihn sn neoen wiBaensohnftlichen Unter- 
nehmongen anfmantem nnd kräftigen wird. 



XVIL 

Die Oold- und Silber-Region im Sstlichen 

llouduras. 

(Hitna efaie Kaite, Taf. YI.) 



DafH d< r Bosnch einer Landschaft mit Städten in spanisch - lunuri- 
schem Stvl, in denen d«'r Ton der Kirchen<fl(i( ken die (jläuhicie (ie- 
meinde zur Feier der katliolischen Vvstv vt rsaiunu-lt uiul AIm ndw aus 
hell erleuchteten Sälen eine moderne Tanzwcisf oder zum Klange der 
Guitarre ein Lied in gutem Castilianisch er^^l hallt. j* tzt, in der Mitte 
des neunzehnten Jahrhunderte, wie eine wichtig«* Knldt ckungsn iM' be- 
trachtet werden mufs, ist sicher eine wunderliche und doch zugleich 
ernste Thatsache. Das BetVemdliche derselhen wird noch durch den 
Umstand erhöht, dafs der Rtichthum dieser Landschaft an Gold — 
dem unwiderstehlichen Magnet für die Waiiderzuge glficksuchender 
Menschen — schon am Anfange des sechszehnt«'ii Säculums den ersten 
Entdeckern bekannt, dann drei Jahrhunderte hindurch von den spani- 
schen Herren in nicht unbeträchtlichem Umfange benutzt wurde und 
auch der jetzigen Bevölkerung nichts weniger als ein Cl« lieininirs ist. 
Und wenn wir noch hinzufugen, dafs diese Landschaft nicht etwa weit 
entfomt von allen Strafsen der Menschen tief im Innern eines schwer 
zugänglichen Continents, sondern auf dem schmalen centralamerikani- 
8chen Isthmus liegt, so erscheint es uns fast wie ein Tranm, wenn an 
einer Stelle, die wir nneeren Karten sofblge ab eine vielleicht nur von 
iadianeni dnieiiftreiile Wfiiteoel betntcbteten, plötzlich vor uns das 
Bild eines der enropSisciien Onltiir eBtsproseenen Gemeinwesens ersteht, 
dessen Ezistens uns in demselben MsCse problemstiseh eraehien, als 
die Biinnemng dano verschollen und erblalht war. 
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c Solche Betrachtungen drängten eich nns auf, als wir dt0 Wcik 

r von William V. Wells über das ösUidie Hoodnras lasen Seine 
u. £ra&hlang von den reizenden Hochebenen anter der Tropensooiic^ tob 
i: einem glücklichen Uirtenlande, das von reiclu-n spanischen Familien 

altererbton Besitz gehalten wird, Yon dorn bunten Leben« in ^ Minen 
i: Städten and DörfiBra, deren Namen uns theils gans nnbekannl, ttsil^ 
erat vor vier Jahren durch Sqoier wieder in Krinnerung gebr acht to? 
ren. geniahnt an die Sagen von den wnni]*Tban>ii St&dtBn^^ die<TOr 
Zeiten mit alliT ihn r Ilorrlichkeit in den Scltoofo des Meeres versanken 
sind und jetzt zuweilen durch einen aus dev-^porpomen Tiefe leise und 
khigend empni>ti ij^'t luh'ii ( ilockenton dein einsamen Flscher die Seele 
mit Bangen und thöiiehter Selin*»ucht erlullen: so war auch Oluncbo 
in die Nacht der Ver<^e^.sonheit gesunken; nur hin und wieder erkun- 
dete ein llci.sender in ben;u hl »arten Provinzen die Namen Seiner Ort- 
schaften und hörte \vunderi»are Reden über ^^einen (ioldreichthuni, aber 
sie kkiii£:en so seltsam wie alle Legenden von verborgenen und ver- 
zaubectm ÖcbäUen — tmd ikudea ^ea deshalb keio<e weitere fiensb^ 
toog. 

Wenn diese schönen und reichen Gebirgslandschaften erst jetzt 
durch einen Augenzeugen beschrieben werden, so liegt hierin wieder ein 
recht schlagender Beweis für die dunkelhafte Abgeschlossenheit des 
spanischen Nationalcharakters und tür die (;ieheimnifskrämerei der spa- 
nischen C()lonial[»olitik. die das in bestaubten Archiven angehäufte, (dine 
Frage sehr werthvolle Material zur Kenntnifs der neuen Welt unbenutzt 
vermodern liefs. Allem Anschein nach ist der Bergbau in Olancho 
einst mit gröfseren» Nachdruck b» trii ben worden; und ein Land, wel- 
ches einen bedeutenden Beitrag /.u der Ladung der Silbergaleonen lie- 
ferte, konnte den Herrschern nicht füglich unbekannt bleiben. Gerade 
deshalb aber vernahm das Ausland desti) weniger von ihm. Und als 
das spanische Joch abgeschüttelt, die Neger, die in den Gruben arbei- 
teten, für frei erkhirt wurden, wanderten die aristokratischen Familien, 
die reiciien Grubenbesitzer, die über ein hinlängliches Betriebscapital 
verfugten, meistentheils aus; die Minen wurden verlassen, zum Theil 
verschüttet, und die zurückbleibenden Grundbesitze r, grofse Viehzüchter, 
fuhren fort, wie ihre Väter es gethan hatten, in althergebrachter Weise 
von dem Ertrage ihrer Heerden zu leben, ohne sich um die Benutzung 
der mineralischen Schätze ihres Heimathlandes zu kümmern. Was sie 
brauchten, gewährten ihnen die Heerden reichlich ; wenn al^fthrfidl eine 
Ladung von HSnten, von Käse, vielleicht ein paar Sicke Vanille nodi 
TraxiUo geschickt, ein Trupp von Rindern und Maalthi«rsn nach Sal- 
vador auf den Maikl von 8. Miguel getrieben wurde, so war ein hin- 
Üngiicfaer Foods fBr Kleiderstoffe and das nothwendige Hansserlth 
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beschafft und kein Anlafs vorhanden, die Bufse Gewohnheit eines Da- 
seins zu unterbrechen, welches seinen höchsten Genufs dann fand, 
cigarrenschmauchend sich in der H&n gematte zu wiegen und sich von 
den lauen Lüften umfüchehi zu lasnen. 

Man kann fast sagen, dafs man es der weiblichen Eitelkeit ver- 
dankt, wenn der Goldreichthum Olancho's nicht ganz in Vergessenheit 
gerathen ist. Vor den grofsen katholischen Festen, namentlich vor der 
Funcion de la Virgen, die in der Departements -Hauptstadt mit grofeem 
Jubel begangen wird, pflegen Weiber und Dirnen von den grofsen 
Grundbesitzern, die dadurch ihre Besitztitel gegen jeden Zweifel sichern 
wollen, eine Licenz zum Goldwäschen zu lösen. Sie füllen in den 
Schluchten oder am Ufer der Flüsse ein paar Schüsseln mit Sand, 
schwingen sie, hochaufgescliürzt im Flusse stehend, hin und wieder, 
und schwemmen die leichteren Theile fort, bis sie aus dem schweren 
schwarzen Bodensatz den Goldstaub, vielleicht hin und wieder ein Gold- 
körnchen auflesen können. Haben sie von dem kostbaren Metall eine 
Federspule voll gesammelt, so wird ein Theil davon dem Fadre m 
Füf«en gelegt, damit er für die Geberin zur gebenedeiten Jungfrau bete; 
der Rest wandert für bunte Bänder und anderen Flitterkram in die 
Tiendas, damit man die frohe Funcion in ansehnlicherem Putz begehen 
könne. Zuweilen niischen sich auch junge Bursche zu demselben Ge- 
schäft unter die „Lavaderas**, — nicht gern, denn „es ist eine Weiber- 
arbeit" sagen sie; aber der Gedanke an die Spielbuden, die während 
der Festzeit ihre Glückstafel aufschlagen dürfen, wirkt verlockend: es 
ist gar zu reizend, auf den Spieltisch ein paar Goldblättchen hinlegen 
und das Glück auf die Probe stellen zu können. 

So erhielt sich der Ruf von dem Goldreichthum Olancho's in den 
Nachbarprovinzen lebendig. Squier, der uns die Kenntnifs von Hon- 
duras wieder aufgeschlossen, hörte viel davon und traute den Anga- 
ben ; er spricht mehrmals die Ueberzeugung aus, dafs die Goldfelder 
Olancho's an Ergiebigkeit vielleicht mit denen Californiens rivalisi- 
ren dürften. Scherzer nahm alle solche Nachrichten mit viel groCse- 
rem Mifstrauen auf; in der gewifs sehr richtigen Ueberzeugung, dafs 
diese herrlichen Gebirgsthäler durch eine ackerbautreibende Bevölkerung 
viel schneller zu Wohlstand und Bedeutung gebracht werden könnten, 
sah er mit Unmuth die menschliche Thätigkeit dem Bergbau zugewen- 
det, der bei der Mangelhaftigkeit des Betriebs doch keine erhebliche 
Ausbeute liefern konnte; aber es scheint uns, dafs er bei seinem Ur- 
theile über die Reichhaltigkeit der Minen eben die unzulängliche Art 
des Betriebs zu wenig in Anschlag bringt. In Olancho selbst war 
weder Squier noch Scherzer; die Kenntnifs dieses Departements ver- 
danken wir WellS) der fast ein Jahr im östlichen Honduras umherge- 
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reist ist, mit dem Zweck, die nrinendiMheii Sdüttsei dient Lndes m 
Ort und Stelle cn unterMchen imd erentvell mit der Begietug dee* 
selben ein Abkommen sa treffen, doreh das die Anwendv^ frerndta 
Oftphak anf bergminmscbe Untemebrnmigen in HoodonM gestaltet 
w6rde. . 

Die Fracbt dieser Bebe ist ein-interessantes Werk, w^lcbee sieh 
banptsiclilioh mit den Departements Tegadgalpa nnd Olanebo beachtf- 
tigt. Indem wir die Waidiguig desselben in den Ikedtaneken IMl 
dieser 2Mtsehiift verweisen, beaefavlnken wir vm Uer aaf die Bemsr- 
knng, dafs es unsere Kenntnifli des ntMgBnaanten Depaitemeoia we- 
seiltlieh TerroHstfindigt nnd von dem «weiten, Aber wekbea Sqnier mid 
Mener mir nach Hörensagen einige spiriieha lÜttbidlnngen machen 
konnten, auf Qnmd eines längeren Afifenthalts ein aasftfafUohca BQd 
entrollt, wdches dnreh eine, freilich nur nach Distans-Angabsn md 
Compabpeflnngen entworfene, ahet doch in Anbetracht unserer bia- 
herigen .Unki^nntnifs recht dankenswerüie Karte erlftotert wird. Wir 
yersnchefh im Folgenden eine 6ki22e der von Wells durchzogenen hiM- 
Schäften SU geben, nnd ziehen anoh das Departement Tegoc^^pa, ob- 
gleich es auf der reducirten Karte, die Herr Dr. Kiepert diesem 
Hefte beizngeben die Gfite hatte, meht voUstfindig dargestellt ist, in 
den Kreis unserer Bespreehnng, da es als eine wichtige Silbor-Hegion 
an den mineralischen Schttien paitidpiit, wekhe das östliche Honda- 
ras ansseiehnen. 

1) Das Departement Tegucigalpa. 

Jenseits der hohen Sierra, welche das die CordiUere durchsetzende 
Qperthal von Comayagua, das Terrain der projectirten Honduras-Bahn, 
im Osten ein&ist, liegt das Departement Tegucigalpa, — ein Gebirgs* 
gaa, der seinem gröfseren Theile nach znm Flufsgebiet des Stillen 
Oceans gehört. Nur im Norden schliefst er noch einige Hochthäler 
ein, deren Gewässer, die Quellen des Rio Snlaco, bereits zum Gebiete 
des Atlantiseben Meeres gehören; die sudlichere, bei Weitem grofsere 
Hälfte umfafst dagegen das (^uellgebiet des in die Bai von Fonseca 
mundenden Rio Choluteca, der in seinem oberen Laufe den Namen 
Rio Grande fuhrt. Wie im Westen von dem Departement Comavagua, 
ist Tegucigalpa auch iui Osten von dem Departement Olancho durch 
eine hohe Sierra geschieden, über die nur htlchst besclnverliche Maul- 
thierpfade führen; und da auch von Süden her das Tlial des Choluteca 
einen bequemen Zugang zu ihm nicht zu eröffnen scheint, der Weg von 
der Fonseca -Bai vielmehr längs des Rio Nacaome und dann ilber rauhe 
und hohe Bergketten geführt ist, kann man das Departement Teguci- 
galpa als einen auf allen Seiten von Sierren eingefaDsten, abgescblosse- 
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nen QMtfß§Ha betrachten, welcher namentlich im Norden ans einen 
wilden, nnr von wfloigen dfiiftigai Hoohthftlm chvehBchnitteiieii Alpen- 
lande besteht. 

Der erwähnte Weg von Süden Imt, von NacMnae nach Teguci- 
galpa, fuhrt zwar den stattlichen Namen e amim o real, ist aber in Wahr- 
heit nur ein elender Manhhierpfad. Er erreicht schon bei Pespire, 
noch innerhalb des Departements Choluteca, die Vorhfigel und fühlt 
dann, anfangs noch oft an Getreidefeldern und Pif»angpflanzungen vor- 
bei, nordwärts über stets höher ansteigende Bergreihen nach dem Pafs 
el Diablo, dessen Namen minder angenehme Vorstellungen über die 
Natur der ,,König88traf8e'* erregt. Auf schmalen, oft sehr steilen Pfa- 
den und an jähen Abhängen vorbei durchzieht der Reisende das öde 
Gebirgsland, wo er nur an den sanfteren Gehängen vereinzelte Baum- 
gruppen und hin und wieder eine ärmliche, von einem Korn- oder 
liohnenfelde umgebene Ansiedelung erblickt. Pisangpflanzungen kün- 
den die erste, freilich auch nur aus elenden Lehmhäusern bestehende 
Ortschaft an, — La Venta mit bOI) Einwohnern, in einem von steilen 
Bergen eingi fafsten Thale , 2000 Fufs über dem Meeresspiegel. Jen- 
seits dieses Ortes mufs man wieder eine hohe Sierra ersteigen, welche 
die Grenze zwischen den Departt incnts von Choluteca und Tegucigalpa 
bildet. Hier erreicht man die Region des Nad<'lholzes (vorherrschend 
Pechtannen), die auf den Gehängen der pacifischeu Seite in Honduras 
sowol, wie nach Scherzer auch im nördlichen Nicaragua, nicht tiefer 
als 2500 Fufs über dem Met resspiegel herabsteigt. Wo sich ein freier 
Rückblick eröffnet, überschaut man im Süden die Reihen der Vorberge, 
welche sich meist nach Südosten ziehen, und die in blauen Duft ge- 
hüllten Ebenen am Saume der Fonseca-Bai. Nach einem Marsche 
von 4 Leguas auf einsamen Gebirgspfaden und über Giefsbäche, die in 
brausenden Cascaden herabstürzen, erreicht man Savana Grande, 
die erste Ortschaft des Departements Tegucigalpa, ein hübsch gebautes 
Städtchen mit einer Kirche von Ziegeln nnd einer gepflasterten Plaza, 
in einem von kahlen Bergen eingeschlossenen Thale. Und hier betritt 
man die Region silbarrndier Oortaine; in Savana Grande sali Wdlt 
bei dem Padre die ersten Proben von Sflberers, die angsblioh dner in 
der Nihe beiadUdwn Grobe entBoanDen waren. NidMIeiloweniger 
ist die BeYÖlkenuig ann nnd lebt ftat ansschliefolich rcn Fisang, der 
in allen Formen, roh und gerfistet, bei allen Mahlieiten aof dem Tisclie 
der Armen wie der Beleben ersehdnt '.lifiyf^ 

Zwiscben dem Thale von Savana Grande nnd dem oberen Laidii^; 
des Bio Grande erbebt aieb ein bobes Flatean, das sich im Westen, 
an den circa 5000 VüU hohen Oerro de Ule anlehnt An dem Abf. 
hange dieses Berget f3brt eii| sehr gewundener nnd besdiwerilfllm 
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Saumpfad zu dem firmlicben Gebirgsdorfe Nueva Arcadia, das 
4600 Fufs über dem Meeresspiegel liegt, meist durcb Tannenwälder, 
die nor hin and wieder mit Gruppen von niedrigen Eichen und mit 
Strauchwerk abwechseln. Auch die Roth- und Pechtanne zeichnet sich 
hier nicht durch einen stattlichen Wuchs aus; selten sieht man Stämme, 
die mehr als 25 Zoll im Durchmesser und eine Höhe von mehr als 
40 Fufs besitzen; in der duimen Erdschicht, welche das Gestein be- 
deckt, breiten sich die Wurzeln horizontal weithin aus, ohne dem 
Baume festen Halt geben zu können, so dafs oft weite Strecken vom 
Winde niedergeworfen sind. Ueberhaupt kann man nicht sagen, dafs 
diese Waldungei» den Eindruck einer üppigen Vegetation hervorbrin- 
gen: die hochstämmigen Bäume stehen weit von einander getrennt, 
und zwischen ihnen ist ein dichtes nutzloses Unterholz emporgeschossen. 
Auch ist das Hochland nur schwach bevölkert und spärlich angebaut; 
die Zahl der Ansiedelungen ist gering, ihr Aussehen wenig erfreulich. 
Erst wenn man die bedeutendste Erhebung hinter sich gelassen und 
den Theii des Plateau's betreten hat, der sich sanft nach Nordosten 
abdacht, ändert sich die Scenerie. Eine besser bewaldete und gut be- 
wässerte Ebene zieht sich einige Leguas weit in der Richtung nach 
Tegucigalpa hin; man trifft häufiger auf Getreideäcker, hin und wieder 
auch auf ein Feld irischer Kartoffeln, die von den wohlhabenderen Be- 
wohnern der Departements -Hauptstadt als eine Delicatesse gern ge- 
kauft werden; auch die Viehzucht ist ansehnlich; jede der 22 Hacien- 
da*8, durch welche der Weg fuhrt, ist von Heerden und Feldern um- 
geben und bildet in ihrer äufseren Erscheinung einen bemerkenswerthen 
Contrast zu der Annuth der Gebirgsdörfer, die man in den Grenz- 
districten kennen gelernt hat. 

Sehr steil steigt man von diesem Plateau in das Thal des Rio 
Grande hinab, wo bald Alles die Nähe der Hauptstadt ankündigt. 
Eine gute Strafse führt über die Ebene; die Landhäuser, bald mit 
Palmblättem, bald mit Ziegeln gedeckt, drängen sich dichter an ein- 
ander; Züge von Maulthieren , Reiter, die von einem Besuche heim- 
kehren, und Schaaren von Landleuten, die mit Körben voll Gemüse 
und Früchten auf dem Kopfe zu Markte ziehen, deuten an, dafs man 
sich einem Centraipunkte des gesellschaftlichen Lebens und eines er- 
giebigen, ackerbautreibenden Districtes nähert. 

In der That ist Tegucigalpa nicht blofs die gröfseste, sondern 
auch die betriebsamste Stadt in Honduras und macht auf den Reisen- 
den, der Central- Amerika kennt, einen überraschenden und erfreulichen 
Eindruck. Denn es trägt die Spuren des Verfalls und der Zerstörung 
nicht in dem Mafse zur Schau, wie es bei andern centralamerikanischeo 
Städten der Fall ist. Tegucigalpa ist regelmälsig gebaut, die Stralsen 
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sind gepflastert, die Hfiuser von Stein oder von Ziegeln erbant, die 
Wände mit Kalk beworfen und je nach dem Geschmack der Besitzer 
blau, rüth oder weil« angestrichen. Mau bemerkt nicht, dafa die Be- 
wohner eich damit begnügen, die Arbeit früherer Generationen abzu- 
nutzen. Schon die Brücke, welche den von Süden kommenden Rei- 
senden über den Rio Grande in die am rechten Ufer des Flusses ge- 
legene Stadt führt, ist ein in Central -Amerika auffüllendes Bauwerk. 
Sie ist erst 1830 erbaut, aus einem weifsen Sandstein, der sich leicht 
bearbeiten läfst, in der Luft aber an Festigkeit gewinnt, und trägt auf 
zehn Bogen in der Höhe von 40 Fufs über dem Fiufse einen 100 Varas 
langen und 4 Varas breiten Fahrdamm, der durch eine 4 Fufs hohe 
steinerne Balustrade eingefafst ist. Nach Scherzer verursachte der Bau 
einen Kostenaufwand von 23,000 Dollars. Unter den Gebäuden ziehen 
mehrere Kirchen schon aus der Feme die Aufmerksamkeit des Rei- 
senden auf sich; vor allen die Parochialkirche, die in Centrai-Amerika 
an Gröfse und Schönheit nur den Kathedralen von Guatemala und 
Leon nachsteht. Sie ist im Jahre 1782 von einem Priester aus der 
Familie der Zelayas, der reichen Grundbesitzer, denen ein beträcht- 
licher Theil des Departements Olancho gehört, erbaut und bildet ein 
Quadrat mit imposanter Fa^ade, die durch Heiligenstatuen in Nischen 
und andere Sculpturen verziert ist; eine massive Kuppel mit einer 
Krone, auf der sich ein goldncs Kreuz erhebt, überragt den Haupttheil 
der Kirche. Aber die Ausstattung des Innern ist geschmacklos und 
ärmlich: aufser einigen bunten Draperien sieht man nur roh gemalte 
Bilder der Apostel und der heiligen Familie und eine kleine schadhafte 
Orgel. Aller wcrthvolle Schumck ist, mit Ausnahme eines silbernen 
Granatapfels, der die Monstranz umschliefst, in die Münze gewandert; 
den Finanz -Calamitäten des Staates ist hier wie überall in Centrai- 
Amerika auch das Eigenthum der Kirche zum Opfer gefallen, — von 
einer anderen, in maurischem Styl erbauten Kirche Tegucigalpa's, von 
der Kirche der Santa Maria de los dolores, berichtet Scherzer, dal« 
■ auf den iVltären statt der Blumenvasen einige alte Flaschen stehen, auf 
denen die gläubige Gemeinde noch die alten Etiketts: Old Cognac, 
Double Stout u. s. w. lesen kann. 

Denn in Wahrheit ist auch Tegucigalpa seit der Unabhängigkeita- 
Erklärung in seinem Wohlstande zurückgegangen. Nach Squier und 
Wells zählt die Stadt jetzt 12,000 Einwohner; früher war sie viel volk- 
reicher. Aber bei der Lostrennung von Spanien wanderten die meisten 
aristokratischen Familien aus und nahmen das bei dem Bergbau ge- 
wonnene Vcrnu")gen nnt; theils waren sie mit dem politischen Wechsel 
unzufrieden, theils war auch der Bergbau durch verschiedene Regierungs- 
mafsregeln, namentlich durch die Emaucipation der SklavcU) durch eine 
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hokib Bestenernng der Bergwerke, durch iwaogsweise Einreibung dar 
jongen Leute in's Militär, erheblich erschwert worden. In Folge desaen 
wurde die Arbeit in den meisten Gruben eingestellt und eine der vnüir 
tigltea firwerbsquellen versiegte. Erst seit zehn Jahren hat man sieh 
M euiigen Orten wieder der bergminnischen Thfitigkeit hingegeben; 
aber es fdüt an Capital, an Intelligenz und Energie» so dafo von einem 
Aufschwung» des geichftftlichen Lebens noch Immer nicht die Bede 
sein kann. 

lu der Bevölkerung sind alle Racen mid alle Farbenschatdrungen 
vertreten; aber die Welfsen befinden sich In einer winzigen Minorität, 
und solchen Personen, die ganz frei von einer Beimischung fremden 
Blutes sind, begegnet man (.if^'cntlicli nur noch in einigen aristokrati- 
schen Familien. Besonders autfaliend ist dajs Vorherrschen der Negerrace 
in ihren Mischlingen: Mulatten und Zambo's bilden den überwiegenden 
Theil der Bevölkerung, und selbst unter der Geistlichkeit erblickt man 
viele Negerphysiognomien. Dafs eine solche Bostardbevolkerung dem 
Staate keine günstige Entwickelung verspricht, braucht kaum bemerkt 
zu werden; es zeigt sich auch hier, dafs der Neger im Allgemeinen 
weder dienen noch mit der Hand arbeiten will; Wells nahm im Hause 
eines angesehenen liürgers an einer Festlichkeit Theil, bei welcher der 
Wirth selbst die WeingliLser herumtrug, da es hier sehr schwer bfilt, 
Diener zu linden, und die Mulatten, die etwa dazu bereit sein möchten, 
wenig GescUickHehkeit und desto mehr Widerspenstigkeit an den Tag 
legen. Das Vorherrschen der farbigen Bevölkerung ist für die Zukunft 
des Staates um so verhängnifsvoller, als dieser Theil der Bewohner 
einer fremden Einwandenmg meistentheils entschieden abgeneigt ist; 
er fürchtet, durch eine Verstärkung der weifsen Race in eine unterge- 
ordnet«^ Stellung zurückgedrängt zu werden. Auch von der spanischen 
Bevölkerung und den Ladinos — den Abkommen von Spaniern und 
Indianern — lalst sich im Allgemeinen nicht viel Rulimlichcs melden, 
wenn man auch ihrer Höflichkeit und Gastfreundsclialt alle Anerken- 
nung zollen mag, Wm einer praktischen, rogi-lmäfsigen Thatigkeit zeigt 
sich bei ihr keine Spur. Vormittags thut man absolut Nichts; nnd 
Nachmittags, bemerkt ein Spötter, sitzt man an dem vergitterten Fe- 
ster und erholt sich von den Mühen des Vormittags. Cigarrcn zu nw> 
ehen — aneh die Damen haben sich hier mit den Papiereigairen be- 
frenndet, rieh hi der Hingematto m schwingen, oder langsam dwdi 
die Stenfiwn so sehlendfim and jeden- Anfsenbliek still sn stehen, nm 
mit der grSftestsn Naifvltt dU ünteixedang wildfremder Mensehen mil 
•nmhören, oder stundenlang die eqnestrisehen Kfinste dner ahreitenden 
Cavalcade, das Abpacken eines eben eingetroffenen HaolthiersiigeB an- 
ansehen, — das sind in der Thai die HauptbesohSfügungen des ein* 



uiQui^CQ Ly Google 



448 



Die Gold» und Silber -Region 



m 

geborenen Spaniers, und selbst solche Personen, die ein Handwerk trei- 
ben, halten eine schleunige Ausfuhrung der Bestellungen für unanständig 
und für unvereinbar mit der chevaleresken Grandezza, die auch diesen 
entarteten Söhnen des Muttrrlamies nocii iiiiuier angeboren ist und sich 
namentlich wenn sie zu Pferde sitzen im besten Lichte entfaltet. Nur 
im Kleinkram zeigt das Volk einige Regsamkeit, und Tegucigalpa ge- 
währt d(>!^halb an Sonntagen, wo die Läden g»>öffnet bleiben und da£ 
Landvolk herbeiströmt, einen recht belebten Anblick. Schon in der 
Frühe füllt sich die Plaza mit Gemüse- und Fruchtverkäuferinnen, die 
hier, mit einander und den sie umschwärmenden dunkelfarbigen Bur- 
schen laut plaudernd, C)rangen, Nisperos, Papayas, Cocosnüsse, Limo- 
nen, Ananas, Bananen. Jocotes, Feigen, Melonen u. s. f. in solcher 
Fülle und zu so billigen Preisen feilbieten, dafs man für 6 Cents mehr 
kauft, als man den Tag über verzehren kann. Dann offnen sich die 
Läden — die ticndas^ die hier sehr zahlreich sind, da die meisten Fa- 
n>ilien, bei der Dürftigkeit ihrer Vermögens Verhältnisse, den dadurch 
dargebotenen bequemen Nebenerwerb nicht verschmähen mögen und 
auch nur wenige Damen sich lur zu vornehm halten, um als Verkäu- 
ferinnen hinter den Ladentischen zu sitzen und mit den eintretenden Ca- 
balleros die Zeit zu verplaudern '). Die Waaren, die hier feilgeboten 
werden, sind nichts weniger als werthvoll; sie bestehen meistens aus 
ordinären Putzsachen, baumwollenen Stötten, Drillich, Schnittwaaren 
u. s. f. Auch haben die einzelnen Läden fast nie ausschliefslich eine 
V)e8timmte Art von Vorräthen ; gewöhnlich lindet man, natürlich in sehr 
winzigen Posten, das Mannichfaltigste in einem und demselben Laden 
beisammen, Medicamente und Bänder, Gewürze und Schuhe, Sättel und 
Bücher, Confitüren und Papier. Unter den Manufacturen sind englische 
uberwiegend, namentlich in Stahlwaaren, Calico's, hölzernen und zin- 
nernen Geräthschaften ; auch Ale wird über Amapala auf Tigre-Island 
eingeführt. Die Vereinigten Staaten liefern Fufsbekleidungen, Seife, 
Lichte — das heerdenreiche Olancho grenzt an Tegucigalpa! — • auch 
Liqueurs und Pickles; aber der amerikanische Handel ist noch immer 
verhältnifmärsig unbedeutend. Aus Frankreich kommen AVein, Seide, 
bedruckte Stoffe, Käse, Senf, Handschuhe, Casimir: aus Italien Oel und 
OHven, Sardinen, Maccaroni, grüner Käse, Würstchen, auch einige 
Seidenwaaren. Die Bücher werden meist aus Havana und Guatemala 
eingeführt. Die zuletzt genannte Stadt ist für Central- Amerika noch 
immer der Mittelpunkt gelehrter Bildung. Allerdings hat Präsident 
Cabanas im Jahre 1H47 auch in Tegucigalpa eine literarische Akademie 



') Diese Sitte ist in Central -Amerika weit verbreitet. In Santa Rosa (Ilondur«) 
hielt, wie Scherzer berichtet, sogar die Frau des Commandantc einen Liqueurladen. 



im Östlichen Honduras. 



449 



begründet, die durch eine Steuer und durch freiwillige Beitrage unter- 
halten wird und in der etwa 30 Zöglinge, meist für den geistlichen 
Stand bestininit, von Geistlichen unterwiesen werden; aber Wells be- 
merkte bei einer öffentlichen Prüfung, der er beiwohnte, dafs die Lrehrer 
viel weniger die praktischen Kenntnisse des Examinanden zu ergrün- 
den, als durch wunderliche Fragen seinen Scharfsinn und seine Geistes- 
gegenwart auf die Probe zu stellen suchten ; gab der Vorsitzende durch 
Klingeln mit einer Glocke seine Zufriedenheit zu erkennen, so fiufserte 
das anwesende Publicum, wie in einer Comödie, durch entliusiastiscben 
Beifall und Händeklatschen seine Theilnahme. In der That scheint 
das heimische Institut bei den gebildeteren Klassen noch w<'nig Ver- 
trauen zu gcniefsen: wohlhabende Leute schicken ihre Söhne nach wie 
vor zum Studium nach Guatemala. 

Wenn die Bevölkerung nicht so kräftig erscheint wie in dem be- 
nachbarten Departement Olancho, so ist der Grund vielleicht darin zu 
suchen, dafs sie überwiegend von vegetabilischer Nahrung lebt. Auf 
den Tischen der Vornehmen erscheinen allerdings wenigstens zu Mittag 
auch Fleischspeisen, — Roastbeef, Picadillo (gehacktes Fleisch), Sal- 
chichas (Wurste) und besonders die sehr beliebte gebratene Leber (/it- 
gado) — aber Reis in Butter (manlegtiilta) gekocht, Bohnen (frijoles) 
und Früchte bilden doch auch hier die wichtigste, wie bei den ärmeren 
Volksklassen die ausschliefsliche Nahrung. Auch Weizenbrod wird ge- 
backen und an den Strafsenecken von den Paiiaderos feilgeboten; es 
ist aber schlecht zubereitet, schwer verdauUch und bei Weitem nicht 
so beliebt wie die tortillas^ — Kuchen, die aus leicht gekochtem, dann 
in einem steinernen Mörser zerriebenem Mais geknetet und auf einem 
Eisenblech oder auf heifsen Steinen gebacken sind. In den Gebirgs- 
districten lebt das Volk fast nur von iorlilfas und frijoles ; in den Thfi- 
lem tritt der Pisang als gleich wichtiges Nahrungsmittel hinzu. Auf 
allen Hacienda's, ja bei jeder einzelnen Ansiedelung, findet man diese 
werthvolle Staude, deren Fruchttrauben oft einzig und allein die Be- 
völkerung vor dem Hungertode geschützt haben. Der Pisang wird 
durch Stecklinge fortgepflanzt, auf gröfsereu Ansiedelungen gewöhnlich 
in Reihen, die 8 Fufs von einander entfernt sind; sie tragen schon 
nach einem Jahre Früchte; nach dem Reifen derselben verfällt der 
Stamm, aber aus der Wurzel sind inzwischen zaldreiche Schöfslinge 
emporgesprofst, welche Blüthen und Früchte treiben, so dafs die Pflanze 
das ganze Jahr hindurch ohne weitere Pflege ihren Fruchtsegen spendet. 

Alle Reisende stimmen darin übcreiii, das Klima Tegucigalpa s als 
ein herrliches und durchaus gesundes zu preisen. Da die l'^bene, an 
deren nordwestlichem Ende die Stadt liegt, sich nach Squier 3420 Fufs 
über den Meeresspiegel erhebt, ist Tegucigalpa frei von der tropischen 

Zeitscbr. f. allg. Rrdk. N«u« Folge. Dd. III. 29 
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Hitze nnd der Fieberluft, welche die atlantische Küste Central -Ame- 
rika'» berüchtijTt gemacht haben. Nach Wells zeigt das Thermometer 
hier in den Morgenstunden 50" bis 70« F. (10,7» — 15,8« R.), Mittags 
720 _ F. (17,7» — 21.3» II.), Abends 70» — 78» F. (15,8» - 
20.4» R.). Aus der meteorolnf^schen Tafel, die sich auf seinen ersten 
Aufenthalt in der Sladt, vom 1«. ( )clobiT bis 8. November 1854, be- 
zieht, ergiebt sich eine auffalleiule (ilcicliniafsigkeit der Temperatur: 
um Sonnenaufgang zeigt*- das Thermometer nie unter ()3», und nii- 
über 67» F.; um Mittag nie unler 74» und nie fiber 7^» F.; um Sonnen- 
untergang zwischen 70» uml 73» F. In den Morgenstunden weht mei- 
stens eine kühle, sehr fri>iche Luft, und in den Wintermonaten kommt 
es oft genug vor. dafs n)an sieh nach dem Kamin sehnt. Der niedrig- 
.ste Temperaturgrad , den W«*!!;* in den Bergen von Hondura-s person- 
lich beobachtet hat, betrug 5'2» F. (-hO" R.), am 18. März 18^>5, — aller- 
dings in der bereits erwähnten bedeutenden Höhe von Nueva Arcadia 
ara Abhänge des Cerro de Ule. Aber in Tegucigalpa hörte er sehr 
auffällige und übereinstimmende Herichte über ein furchtl>ares Hagel- 
wetter, welches im December 184^ die Bevölkerung in Schrecken ge- 
setzt hatte: Nordostwinde trieben ein schwarzes Gewölk herauf, wel- 
ches sich südwestlich von der Stadt entlud; während einer Stunde «fiel 
Eis vom HimmeP, zum Entsetzen der Bewohner, denen Schnee und 
Eis ganz unbekannt waren; in einigen Schluchten lag „die gefrorene 
Masse** vier Fufs tief und verschwand vollständig erst nach zwei Wo- 
chen; die Wasserträgerinnen brachten in dieser Zeit «Eiskuchen** nach 
der Stadt, wo sie begierig gekauft wurden. „Dieses sonderbare Phä- 
nomen", sagt Wells, „wurde mir von allen Einwohnern der Stadt be- 
stätigt; nur wenige von ihnen hatten jemals Eis gesehen. Die Herren 
Vigil, Losano, Ferrari und eine grofse Anzahl von Bürgern haben es 
mit eigenen Augen beobachtet. In den Kirchen wurden Dankgebete 
veranstaltet, dafs der grofse chubasco de hielo von den Heiligen seit- 
wärts gelenkt worden und nicht die ganze Stadt zerstört habe.** Solche 
Erscheinungen sind also überaus selten ; von einem eigentlichen Winter 
kann in Tegucigalpa nicht die Rede sein. Auch die trockne und die 
nasse Jahreszeit, welche letztere vom Mai bis November dauert, unter- 
scheiden sich nur dadurch, dafs in der trockenen Saison gröfsere Zeit- 
räume zwischen den einzelnen Regengüssen verHiefsen; ein absoluter 
Regenmangel herrseht auch in dieser Jahreszeit nicht, wenigstens nichl 
in den Monaten vom November bis März; Wells erlebte z. B. im Fe- 
bruar einen der heftigsten (lew itterregen, die ihm in Central- Amerika 
vorgekommen sind. Eben so wenig ist die sogenannte njisse Jahreszeit 
durch anhaltende Regengüsse bezeichnet; gewöhnlich fallen nur Nach- 
mittags oder in der Nacht einige kurze Regenschauer, nach deneii bei 
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hellem Sonnenschein eine so frische balsamische Luft weht, dafs gerade 
diese Monate mit ihrer Vegetationsfulle auf der Hochebene von Teguci- 
galpa den angenehmsten Theil des Jahres bilden. 

In Folge seines gleichmfifsigen Klimans kann das eben genannte 
Hochthal noch an der Cultur der wichtigsten tropischen Gewaclise 
Theil nehmen, während auf den Gehängen der dasselbe einschliefsen- 
deu Berge Weizenft'kh'r mit Waldungen von Tannen und Eichen, wie 
sie der gomafsigten Zone eigen sind, abwechseln; bei St. Lucia, 4500 F. 
über dem Meeresspiegel, hat man sogar irische Kartolleln mit gutem 
Frfolge angobaut. Vergleicht man dit* Ebene von Tegucigalpa mit an- 
th*r»'n Landstrichen (AMitral- Amorika's, so kann man sie, obgleich sie 
noch mit ausgedehnten Waldungen bedeckt ist, als ziemlich cultivirt 
bezeichnen. Der Wesi fuhrt den Reisenden durch zahlreiche Rancho's 
und Hacienda's, die mit Pisangpllanzungen, mit (ietreidefeldern , mit 
(iemüse- und Obstgärten umgt'ben sind. Und auf den bedeutenderen 
Ansiedelungen pÜegt man auch die werthvolleren Culturpllanzen der 
Trtipenzone, die bei grr»l*8erer Thütigkeit den Hewohnern Tegucigalpa s 
einen wichtigen Exporthandel sichern könnten. 

Unter den tropischen Producten des Departements fuhrt Wells 
zwar auch Cacao und „etwas** Indigo auf. aber es ist nicht recht 
glaublich, dafs diese Pflanzen, welche ein feuchtes und heifses Klima 
lieben, auf der Hochebene besonders gedeihen sollten. Die Tiefländer 
des Staates Honduras, namentlich der atlantische Küstenstrich, erzeu- 
gen allerdings eine vortretTliche Cacaobohne; nach Sijuier wächst an 
der Küste eine eigenthündiche Art. der sogenannte Cacao mico^ wild 
in den Wäldern und zeichnet sich vor der cultivirten Species durch 
die Gröfsc und angeblich auch dtirch den feineren (ieschmack ihrer 
Ii<ihnen aus. Ebenso wird die Indigo-Cultur auf der Hochebene schwer- 
lich bedeutenden Fortgang nehmen: der viel heifsere Nachbarstaat Sal- 
vador, welcher den besten Indigo producirt, ist für diesen Culturzweig 
in ungleich höherem Grade geeignet. Auch die Vanille ist in Te- 
gucigalpa nicht so häufig, wie in den tiefer gelegenen Gegenden; schon 
in dem Nachbardepartement Olaiicho wächst sie wild und so reichlich, 
dafs sie für den Export genutzt werden könnte. Dagegen gedeiht das 
Zuckerrohr auf der Ebene von Tegucigalpa vortrefflich; es wird hier 
sehr hoch, ist von vorzuglicher Qualität und liefert ein ausgezeichnetes 
Product. Auf allen gröfseren Hacienda's sieht man mehr oder minder 
ausgedehnte Plantagen, hin und wieder auch Zuckermühlen, in denen 
«las Kohr von Mahagony- Walzen zermalmt wird. Man producirt hier 
nur Braunzucker — Raffinade ist unbekannt — oder verwendet das 
Rohr zur DestiUation des Aguardiente, des beliebtesten geistigen Ge- 
tränks in ganz Central- Amerika, das von dem Volke fast als eine 
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Panacee betrachtet und den eingeführten, verfälschten Weinen bei Wei- 
tem vorgezogen wird. Sehr geridunt wird auch der Taback des De- 
partements, wenn er aucii vielleicht mit dem vorzuglichen Product der 
nordwestlichen Theilc des Staates, der Umgegend von Gracias, nicht 
rivalisiren kann. C' h i le - Pf effe r wird an vielen Orten gezogen, da 
die Eingeborenen dieses scharfe Gewürz sehr lieben und es zu den 
tortillas eben so gewöhnlich geniefsen, wie wir Butter oder Käse zum 
Brod. Der runde und sogenannte sufsc Pfeffer kommt auch wild vor, 
wird aber nicht sehr beachtet. Der Wurzeln wegen baut man die Ca- 
sava, eine Pllanze mit glatten, oblongen Blättern und hellfarbigen 
hlfithen, die auf den Plateau's nur 3 Fufs, in den Niederungen doppell 
so hoch wird, und zur Blüthezeit eine besondere Zierde der Landschaft 
bildet. Die Wurzel gleicht einer langen, dünnen Yaras -Wurzel, man 
kann sie zu jeder Jahreszeit aus dem Boden nehmen; wenn sie ge- 
kocht ist, schmeckt sie ähnlich wie die Kartolfel. Die Qisava und eine 
Abart derselben, die Yuca, wird auch vornehmlich zur Stärke- Fabri- 
cation benutzt. Die Yuca wird wol acht bis zehn Fufs hoch; das ganze 
»Jahr hindurch trägt sie Blüthen und Früchte; die Wurzel wird getrock- 
net in Bündeln von zwei bis drei Pfund auf den Märkten feilgeboten 
und conservirt sich sehr lange. Süfse Po taten werden da, wo der 
Boden bewässert werden kann, da« ganze Jahr hindurch gezogen; an 
anderen Stellen ptlanzt man sie im April, vor dem Beginn der Regen- 
zeit; sie liefern oft einen reichen Frtrag von ovalen, weifKlichen Knollen. 
Dafs mit den» Anbau der irischen Kurtoffel an höher gelegenen 
Berglehnen Versuche gemacht sind, haben wir bereits en^-ähnt. Eben 
solchen Localitäten gehört die Cultur der Cercalien aus der gemäTttig- 
ten Zone an; auf den Hochebenen baut man gewöhnlich Mais und 
Reis und säet den erstem gern kurz vor dem Beginn der Regenzeit 
in ein Terrain, auf dem man eben den Wald durch Feuer vertilgt hat. 
Von Nutzhölzern und officinellen Pflanzen verdienen der Caut- 
schuk-Baum, Gelbholz, Ma&tix, Ipeeacuanha, Drachenblut, Tamarinde 
ujid die sogenannte Contrayerba erwähnt zu werden, deren bittere Wur- 
zel purgireud wirken und auch als Vomitiv verwendbar sein soll. An 
Bauholz (Tannen, Gedern , Eichen) ist das ganze Departement, ins- 
besondere auch die Ebene von Tegucigalpa überreich. Aber man hat 
hier die Bemerkung gemacht, dafs gewisse Holzarten, namentlich das 
Cedernliolz, durch ein kleines Insect sehr schnell zei-stört werden; es 
friföt sich der Länge nach durch den Balken und macht vor dem Ende 
desselben eine Wendung, um in einer neuen Röhre wieder zurückzu- 
kehren, so dafs das Gebälk oft schon nach ein paar Jahren, bei ganx 
gesundem Aussehen, in» Innern volküindig zerfressen ist und wie ein 
durchweg verfaulter Stamm mit einem Stock durchstofaen werden kann. 
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Die BiiigeboreneB niimeQ das losecl Gomojen, und woUmi bemailEt 
habeOf dab es einige TumenarteD sowie die Biaiiie, welehe amnitlel- 
bar naeh Vollmood geflQlt werden, mit seinen Angriffen Teiaclioat 
Bben so reieii wie an Baohols ist T^gneigalpa an edlen Obstbinmen, 
deren FHIebte die nordischen Reisenden nicht genug sn rMimen wissen. 
Jede ansehnliche Hadenda hat in ihrer Nfihe ein Qrangenwildehen, 
mid in den Girten erblidct man Ananas, Limoaen, Coeospalmen, FS- 
sangf Bananen, Feigen, Melonen, Aprikosen n. s. f. Andi mit Pir^ 
sieben hat man Versoebe gemacht; aber sie scheinen unter dieser 
breite eine bedeatendere Bodenerhebung sn TerUogen; Scherser fuid 
sie anf dem tut 5000 Fob hohen Plateaa Ton Intibncat, westlich von 
Comayagoa, in Gdrten; sie bKIhten hier im Ifte nnd hatten im Jnni 
reUe Frfichte. Der Weinbao, der anter der spanischen Herrschaft ver- 
boten war, ist anch jetst noch nicht in Anfiudime gel^ommen. 

In Folge der vortrefflichen Bodenbeschaffenheit nnd des ansge- 
■eicbneten K]ima*s macht die Bbene von Tegucigalpa schon jetat den 
Eindrndc dner angenehmen Oase inmitten eines armen Oebirgslandes 
nnd wird bd fortschrdteoder Entwickelnng diesen Charakter noch ent- 
schiedener anndunen. Ebenso wie im Süden, ist sie andi nach den 
anderen Himmdsriditangen hin von hohen Waldgebirgen eingeechloeeen, 
in denen der Reisende nur selten eine Ansiedelung mit dnigen 6e- 
trddefddem findet. Dies gilt sogar von dem westlichen Theüe des 
Departements, durch den der nach der 24 Leguas entfernten 

Hanptstadt des Staats, nach Comayagna fuhrt, — eine Tour, die Scher- 
ser sorückgelegt nnd beschrieben hat. Gleich westlich von Tegudgalpa 
eihebt sich die Cuesta Grande, ein ziemlich hoher Ber^ von dem man 
■um letzten Male den Blick auf das Si höne Hochthal geniefst, om dann 
anf schmalen Saumpfaden die Waldwfistc des QeinrgBlandes zn durch- 
ziehen. Innerhalb des Departements Hegen hier nnr dn paar Ansie- 
delungen, darunter Tamara nnd höher im Gebirge in einer Lichtung 
des Tannenwaldes La Proteccion, eine Ortsdiaft von acht oder zehn 
holaeruen Hätten, deren arme Bewohner sich vom Holzschlagen näh- 
ren, da der magere sandige Boden zur (^ll^ur nicht sehr geeignet ist. 
Die Hohe des Gebirgskammes, der dit* Departements Tegucigalpa und 
Comayaijua von einander scheidet, giebt Squier ') auf 4900 Fufs an. 
Ifan steigt von hier also sehr steil zu der Ebene von Comayagoa hinab, 
die sich nur l'UX) Fuf» iihcr den Meeresspiegel erhebt. 

Mannichtaltiger nnd ergiebiger ist der östliche Theil des Departe- 
ments. Aus dem beigegebenen Kärtchen ei-sieht der Leser, dafs der 
Rio Grande sich gldch unterhalb Xegacigalpa's nach Korden wendet. 



*) Noita <m Cmtral Ameriea. Ne» Tork 1855, p. 71. 
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dann unter starken Erümmungen die Hanptrichtong nach Osten ver- 
folgt, um sich endlich mit südlichem Laufe durch da« Gebirge einen 
Ausweg zum Meere zu suchen. Der ausged«'hnte Landstrich, den der 
Flufs hei diesem bogenförmigen Laufe umfafst, wird durch das Thal 
des Rio Yeguare in zwei Hfilften getheilt. Die nordwestliche ist durch 
GebirgsniMSsen ausgcfiilif, welche »'ine östliche Verzweigung der Sierra 
de Lepaterique und des Cerro de Die bilden, und enthalt die Silber- 
distrirte von Santa J-.ucia und San Antonio. Santa Lucia ist von 
WelLs be.suflit worden. Schon vin Ritt von ein paar Stunden in süd- 
östlicher Uichtnng fuhrt von Tegucigalpa in das Gebirge, da» mit der 
Wjildvegelatiou der genuifsigteti Zone, mit Tannen tind Liehen bekleidet 
ist. Der l'afs liegt 4320 Fufs über dem Meere, nicht viel niedriger 
die envahnte Ortscliaft. die während der Wintermoiuite ihres rauhen 
Klima's und der häutig wiederkehrenden llagelstiirme wegen von den 
schlecht bekleideten Kiiiwohuern verlassen wird, während sie in der 
heifsen Jahresz«'it den wohlhabenden Bewohnern Tegucigalpa's ein be- 
liebter Zufluchtsort, eine angenehme Sommerfrische ist; dann blühen 
Tausende von Rosenbiisi'ln'n, mit denen die Berglehnen badeckt sind. 
Südlich von d«*r Ort^cliaff erln'beu sich zwei Piks weit über die sie 
umgebenden Birgreihen; W< lls schätzt ilire Höhe auf mehr als 5000 F.; 
sie gehören zu den höchsten Spitzen der Sierra Lepaterique nnd man 
gcniefst von ihnen eine weite Huiidsicht über das reichbew aldete Alpen- 
land, im Westen bis zu den hohen Bergen vcm Comayagua. im Norden 
und Nordosten über eine Hüg<'llandschaft bis zu den fernen Kegeln 
von Guaymaca und Tiupacente, die in der Richtung nach Olancho sehr 
deutlich wahrgenonimen werden können. Auel» im Osten sieht man 
Ober ein Labyrinth von Bergen, die anscheineiul sämnitlich bewaldet 
sind. In derselben Oeliirgsmasse, nordöstlich von Santa Lucia '), liegt 
San Antonio, auf dem östlichen Abhänge des Alto de Tegucigalpn, 
zu dem man von der Departements-ILnipt^tadt allmählich hinansteigt. 
Das Stadtchen hat eine stattliche Kirche und 1200 ziemlich l)emittelte 
Ehiwohner, die ausschliefslich vom Bergbau leben. Da die Regengüsse 
bei der Abschüssigkeit des Terrains, auf welchem die Stadt erbaut 
ist, grofsen Schaden an den Häusern und in den Gruben verursachten, 
beabsichtigten die Einwohner zu der Zeit, als Scherzer die Stadt 
suchte, sich in dem romantischen und fruchtbaren Thal des Yeguare 



') Auf der bcigepcbfiicn Knrtc if-t für diese Orfscliftflon die iliiu-n von Si|uicr 
nngowicsonc Lngo beibfluilton wordi-u , ii;i< h wolrhor der W«-;; von Yuflcur.m nach 
SanU Lucia uud Tc((ocif;alp:i tlbcr San Antouio fUbrL Nach WelLs liegt Snii An- 
tonio nordöstlich von Santa Luciu, uud Sc-herzcr, der von Yuscaruu nach dem zuenl- 
genanutt ii Orte gereist war, gelangte von hier nach IVpucigalpii, ohne dnfs er Sani« 
Lucia'« gedenkt. 
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infnnkMifiln^ so dtm man von San Antonio steil abwirte steigen mnft. 
Dkeee von grfinen Berghalden eingeechloeeene, rekh bewieserte Thal 
iü 6 Legoaa lang vnd etwn eine Lagna breit ond wfiide nach Scber- 
ser*s Urtheü aom Anban TonSi^kh geeignat sein; jetat ist es gans 
nncnUifjit ond wird um von einigen Yiehheetden dnrelisogen« Jenseits 
des Tegoare erhebt sich ein noch wilderes Oebirgsland, «riesige Berg- 
rfieken**, wie Scherzer sagt, fiber welche ein schmaler Saumpiii^ oft 
so steil hinauf- und hinabffihrt, dafe man sich versncfat fühlt, von dem 
Maolthier abzusteigen, — eine der Rchlochtesten Strafeen, die man in 
Central- Amerika finden kann. Auch hier besteht die Vegetation vor- 
sftglich aus Nadelholz, nur hin und -wieder seigen sich Eichen und an- 
deres Laabhols, aber seihst in einer Höhe von 4000 Fufä über dem 
Meere erscheint noch zientlicli häufig die hier 10 — 15 FuTs hohe Gua- 
y^pe-Palme mit ihren iachert'örmigen Blättern, und erinnert den Rei- 
senden, dafs er sich innerhalb der Tropen befindet. An dem südlichen 
Abhänge dieses Gebirgsrückens, aber nach Schener noch in einer Höbe 
von 5000 Fuls, liegt das Städtchen Yuscaran, auf einem ganz schma- 
len FeJsenruckeo dergestalt erbaut, dais nur die Plaza mit den sie ein- 
SChlieiSMnden vier Häuserreihen auf dem Kamme selbst liegt, während 
die anderen TT/iuser terrassenförmig an beiden Abhängen erbaut siod. 
Diese Bauart, die weifsen Mauern und rothen Ziegeldächer geben dem 
^adtehen ein freundliches Aussehen. £s zählt etwa GOOO Einwohner, 
meist Neger und Zambo's, die zum gröfsesten Theil bei dem Bergbau 
beachftftigt sind. Das Klima ist in einer so bedeutenden IIülic sehr 
nngenehro und milde; von einem dort lebenden Deutschen erfuhr Scher- 
ser, daCs die Hitze selten über +20^ R. steige und das Thermometer 
anch in der rauhen Jalireszeit selten weniger als +14* R. zeige. In 
der That bemerkte der genannte Reisende, dafs auf den der Abend- 
sonne zugekehrten Gehängen noch Bananen, Zuckerrohr, selbst Palmen 
fortkämen. Im Allgemeijien aber ist der Boden in der Umgegend un- 
fruchtbar. Von Yuscaran .stei«z;t man auf strinigen und sehr schlechten 
Pfaden abwärts in das Thal dos Rio Grande, anfangs noch durch 
Nadelholzwaldungen; aber auch hier erstrecken sich diese nicht auf 
Höben, die niedriger als 2500 Fufs sind; und unterhalb der Grenze 
des Nadelholzes fand Scherzer, der das Gebirgsland in der dürren 
Jahreszeit durchzog, die Gegend durchaus öde. da die Vegetation ver- 
sengt und vertrocknet war. Der Rio Grande war zu dieser Zeit so 
flach, dafs man in ihm nicht schwimmen konnte; während der Regen- 
periode kann mau indefe nur in Kalmen zum andern Ufer gelangen. 
Jenseits des Flusses liegt in einer vdcn Gebirgsgegend das noch zu 
Honduras gehörige Dorf Alauca mit 2UÜ bclir armen Einwohnern, die 
faat nur vou Bauaueu leben. Pas Grco2gebirge gegen I^icaragua, die 
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Chile «Berge, fiberschrcitct maa nach Woodhouse^s von Squier mit- 
getbeilter Angabe in einer Höbe Ton 3400 FufB, an einer Stelle, die 
Schener den Cerro Colorado nennt Auf dem östUdien, mit lichten 
und impoaanten Tannenwaldungen bedeckten Abhänge liegt das schon 
gn Nicaragua gehörige Bergwer k fletftdteh e n DipUto, noch 3000 FnA 
fiber dem Meeresspiegel. 

Auch der nordöstliche Theil des Deparfeemenla, den WeUa anf 
seiner Reise nach Olancho durchzog, besteht ans einem armen Berg- 
lande. Die Gebirgsmasse, welche das Gebiet des Rio Grande und dfit 
Rio Sulaco scheidet und die Quellen des zuletst genannten Flusses om- 
g'u'bt, sendet nach Süden nielircre Abzweigungen, zwischen denen die 
Thäler der zum RI«> Grande ablliefsenden Gebirgsbächo liegen. Ucber 
diese, vorherrscliend aus Kalkstein bestehenden Queijoche fuhrt der * 
Weg nach Olancho. So hat man gleich jenseits Cofradilla, einer 
armseligen Ansiedelung, ein wildes Gebirgsland zu durchziehen, ehe 
man in das Thal des Rio Ylimapa gelangt, der sich in den Rio 
Grande ergiefst Von den Kalkbergen am linken Ufer dieses Gebii^ 
baches erblickt man fern im Osten die Montanas de los Ranchi- 
tos, welche den klaren und reifenden Rio Zorilla, einen anderen Zu« 
flufs des Rio Grande, auf dem linken Ufer begleiten. Alle diese Berg- 
ketten sind nur spärlich mit Tannen und Eichen bewaldet; das Gestein 
ist nur mit einer dünnen Erdschicht bedeckt, in welcher die Waldvcge- 
tation weder Ilalt noch Nahrung findet. Von den Montanas de loe 
Ranchitos im Westen und den Vindel- Bergen im Osten eingeschlossen 
liegt das ausgedehnte und fruclitbare, zun) Theil aber suniptige Thal 
von Talanga. An steilen Abhängen steigt man von der Raiichito- 
Kette in das Tlial hinab. Der Pfad fuhrt anfangs über verwittertes 
Gestein, dann über i-inen zähen, schwarzen Thonboden mit fippiger 
Strauchvegetation zur Quebrada de Talanga oder dem Rio Salado, an- 
geblich schon einem Zuflüsse des Rio Sulaco. Zur Linken liegen aus- 
gedehnte Sümpfe, mit undurclidringlichem Knieholz bedeckt, zur Rechten 
finstere Walder. Nach niühsanieni Ritt durch dieses Sumpf iand, wel- 
ches den östlichen Fufs der Raucliito- Kette umgiebt, gelangt man auf 
die Kbcnc von Talanga. Sie ist nur hin und v iedcr mit Gruppen von 
niedrigen Bäumen bestanden und sehr wenig angebaut, gilt auch für 
ungesund, soll aber einen fruchtbaren Boden besitzen. Das gleicliua- 
raige Städtchen besteht nur aus elenden Häusern von Luftziegeln; die 
Kirche ist das einzige ansehnliche Gebäude. Kiii Ritt von einer Stunde 
fuhrt über die Ebene an den Fufs der V in tlel- Berge. Diese Kette 
fSllt in das Tlial von Talanga steil ab, senkt sich aber allmäiilich nach 
Nordost zu dem Thale von (luaimaca und ist hier reich an schönen 
Triften, welche darauf hindeuteo, dafs man sich Olancho, dem Lande der 
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l^ehsQoht, nÜMrt. Wm sah Weib anoh den Pfanent-BMUD wild w»ch- 
senci, der eich In Olaneho blnfig findet nnd eich dort eebr idiltai ent- 
wickelt. Er wird hier etwa 20 FoTs boch, bnt eine dnnkelbraiine glatte 
Binde, ein dichtee grilnes loi1>eenirtiges Lanb, bMht im JnU nnd An- 
goit, nnd kfindigt nnmentlidh naeh Regen oder bei Wind doreb einen 
angenehmen aromatischen Duft seine Nibe an. Die EIngeboreneo 
sammeln seine FMebte grfin, trodmen sie In der Sonne nnd veilcaofen 
sie unlar dem Naäm fimiemto $mr4o an die Hindier von Tegucigalpa, 
welebe ancb nadi Sahräidor kleine Qoantititen aasfSbren. Das Gewfin 
Ist anogcseiobnet, ao dafli es wohl der Mfihe werth sein dfirfte, den 
Baum hBnstüd» ansnpBanseo. Aber dieses Gebirgtland bat nor selv 
^irfiobe Anriedefamgen^ zwischen Talanga nnd Gnaimaca fShrt der 
Weg nur dnrefa ein Dorf, Las Cnevas; ein anderes, Ojos de Agna, 
bkibt seitwirts liegen; and Gnaimaca selbst ist dn elender Flecken, 
der nur aas 14 liehmhStten besteht Eine halbe Stande jenseits des 
Dorfes erbebt sich die Gebii^smasse, welche Tegucigalpa von Olaiicho 
SciMndei. n^^i^ Sonne**, sagt Wells, ^stand schon hoch über den Wil' 
dem and schien hell herab auf die flatternden Guirlanden Ton graaem 
Moos, die von den Aesten herabfaingen. Die Baumstfimme, mit silber- 
bellen Lichenen bekleidet, gUuizten aus dem dösteren Lanbdickicht her- 
vor i^id wanden sich in j^ImTitastischen Formen um die wunderbar ge- 
Mdtetcn Felsen, <tie sich glcirii verfallenen Bulben rings umher erho- 
beil. Eine Stille, so feierlich, als wäre sie seit Jahrhunderten nie 
•ntcrbrodMfr worden, lag schwer auf den Höhen. Mit heiligem Schauer 
durchzogen wir diese ernsten Einöden: das Auge weilte mit Vergnügen 
auf den kleinen Gebil^glbllKncn . die aus dem feuchten I>aube, welches 
den Boden bedeckte, empOTSchauteii. oder folgten dem Fluge des Berg- 
habichts, der in w&oxm ciaiamen Reiche plötzlich aa^estört, mit schiil- 
Imh r. ^ l irei aufstiefi^ um sich auf einer fernen Klippe niederzulassen. 
Ich glaube iiirht, dafs irgend eine Beschreibung von dem belebenden 
Ein flu Ts© der Morgenluft in diesem Hochlande eine klare Vorstellang 
g^i^ kam./' Diese Wirkung wird namentlich nach einem nfichtlichon 
BegStt ^tetepflrt ; es ist dann ein wahrer Segen, zu athmen, und die 
lidU dringt wie ein Strom reinen kalten Wassers erfrischend durch die 
Longen Nach 10 Uhr wird die Hitze gröfser, und eine Stunde vor 
und nach Mittag ist oh immer angenehm, in einem Walddickicht oder 
hinter einem Kelsen Srluitz vor den Sonnenstrahlen zu linden. ** 

Der Pafs führt hier ülK f einen Oebirgsknoten, von dem sich nach 
Nordwesti-n die Montanas de Galan, nach Nordosten die Mon- 
tanas de Salto abzweigen; im Norden erhebt sich der Kej;el von 
Gnaimaca, nach d«'r Aussag»- <1< r Eingeborenen ein erloschener Vulcan, 
900&#alb Über der benachbar(en Ebene und 4000 Fafs über dem Meere. 
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Dafi Ange kann jene Gebirgsketten weit verfolgen; sie zeigen aicb in 
scharfen Umrissen und in der tiefblauen Indigofarbe, welche den ge- 
birgigen Hintergrund central -amerikanischer Landschaften so eigen- 
thuuilich anziehend maclit. Die Salto -Kette bildet die Grenze zwischen 
den beiden Departement«; ostwärts von ihr streicht in paralleler Rich- 
tung der Gebirgszug von Campamento, jenseits deren das Gebiet der 
Zila)jus liegt, der reiclisten GrmuUu'.Hiuor in Olancho. — 

Aus diesen Routen, wrlciic nur den nordwestlichen Theil des De- 
partements, am oberen uiui mittleren Sulnco, ganz unberührt lassen, 
ergiebt sich, dafs 1'egueigalpa aus einer Reihe von Hochthälem bc- 
sl»-h(. von denen sich das wichtiiiste mit der Hauptstadt des Departe- 
ments 34'20 \'u(a über den Meeresspiegel erliebt. Dagegen sind sie 
leider bei Weitem noch nicht genügend, uns über den Zusammenhang 
der einzelnen GebirgHmassen . welche das Departement erfüllen, auch 
imr einigenuarsen zu unterriehten. Auch von Wells' Karte können wir 
nicht sagen, dafs sie die Lücke ausfüllt; denn sie recipirt aus Squier's 
Zeichnung einige Namen und Gebirgszuge, die, wie wir verrauthen. auf 
derselben irrig niederijelegt sind, und trä.^t dadurch eher zur Ver- 
mehrung der Undeutliclikeit bei. Klar werden wir in dieser I^ziehan^ 
wahrscheinlich erst dann sehen, wenn wir über den Lauf der Cordillerc 
östlich von den grofsen Seen in Nicaragua genau unterrichtet sind. Im 
Westen des Managua -See's streicht die Wasserscheide zwischen beiden 
Meeren, d. h. zwischen den Zuflüssen des Estero Real und den Quellen 
des Rio Escondido, von Südost nach Nordwest, parallel der Reihe der 
Marabios- Vulcane und 7 bis 10 deutsche Meilen von ihr entfernt; man 
überschreitet sie auf dem Wege von Leon nach Segovia bei San Juan 
de la Maya in einer Höhe von l'JOO Fufs (nach Squier); aber diese 
Wasserscheide ist niclit der Hauptzug der Cordillere. der jenseits der- 
selben in bedeutenderer Höhe hinzieht und von dem Rio Escondido in 
seinem oberen Laufe, vielleicht auch von den (^uelUlüssen des Wanks 
durchbroclu-n wird. Der Richtung nach könnte num den Gebirgszug, 
der die Departements 'i'egucigalpa und Choluteca von einander trennt, 
als eine Fortsetzung jener Wa**sersclieide betrachten; Squier bemerkt, 
dafs der Rio Choluteca das Gebirge ^ in einer Schlucht** durchbricht, 
— aber wir müssen es dahin gestellt sein lassen, (»b diese Angabe auf 
positiven Nachrichten beruht. Jenes Grenzgebirge erfüllt mit seinen 
Abzweigungen das ganze Terrain, welches der Rio Grande oder Rio 
Choluteca in se inem oberen Laufe halbkreisförmig umfafst, und erreicht 
eiiu* Kammliöhe von durchschnittlich 4500 Eufs, sowol in seiner süd- 
liclM'U Hälfte, wo die Gebirgsstadt Yuscaran fast 5000 Fufs hoch liegen 
soll, wie in dem nördlichen Zuge zwischen dem Rio Yeguaro und dem 
oberen Rio Grande, wo der Pafs von Santa Lucia 4320 Fufs und der 
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Pafll Ton N116T» Aroadia 4600 Fob hodi liftgNi, wikraid eimaliie 
Siiitsen, der Cerro de Ule und die Piks im QMm 
die Höhe tod 5000 Fafs dbersteigen. Sqder nennt diesen O eb i r g wog 
die Sierra Lepatoriqne; aber es seheint, dab dieser Name nvr dem 
westlichen Theile des Gebirges sokommt, wo dasselbe, mehr nnd mehr 
nordwill» abbiegend, die Quellen des Bio Homiiya von denen des Bio 
Grande seheidet. 

Im Osten wird das Departement von dem Staate Niearagoa dnroh 
die Chile-Berge getrennt, die man in einer H6he von 3400 Fdii 8ber- 
sehreitet. Als nMliche Fortsetsnng derselben müssen ohne ZweifBl 
die Montanas de Salto betraelitet werden, mit denen nns Weib bekannt 
macht. Sie bilden die Grenze swischen Tegndgalpa und Olancho und 
senden nicht weit von Gnaymaca eine Absweignng nach Nordwest, die 
Montanas de Galan, dio das Thal des Bio Snlaoo im Norden eai* 
sehKeben nnd deshalb weiter wesdieh von Sqnier ab Sierra de Sslaeo 
beseichnet werden. Zwischen dem Snlaco and dem Bio Grande erhebt 
sieh eine dritte Gebirgsmasse, anscheinend yon geringerer Höhe ab 
die beiden erwihnten. Sie wird n>n Sqnier „Sierra de Misooco** ge- 
nannt nnd sendet nach SSdeo Absweignngon, weldie die Thiler des Bio 
Ylimapa nnd des Bio ZoriUa, sweier Zuflösse des Rio Grande, ein* 
schlieben. Gans im Dunkeln bldben wir über das ^lal Ton Tahmgat 
nach der Karte von Weib gehört es ebenfiilb noch som System des 
Bio Grande; im Text aber wird bemerkt, dab das Flöbchen desselben 
snm Rio Snlaco rinnen soll. 

Alle diese G^biige innerlialh und an den Grenzen des Departe- 
mente sind reich an silberhaltigen Brzen, die in früheren Zeiten 
mit grorserem Nachdmck als jetst bearbeitet wnrden. Wir haben oben 
schon die Unistiuide angedeotet, welche den Bergbau in VerfkU ge- 
rathen Uefson: die Auswnndorung der reichen aristokratisohen Pami- 
Ken, die mit dem i>oHtischen Umschwung unzufrieden waren, die Bman- 
cipation der Neger und die zwangsweise Einreihung der jungen waffen- 
flliigen Mannschaft in's Militiir, wodurch dem Bergbau die kraftigsten 
Arbeiter entzogen and die Betriebskosten unendlich erl)(")ht wurden, 
indlieh die hohe Bestenemng der Bergwerke, zu der sich die Macht- 
haber in ihrer andauernden Finanz -Verlegenheit verleiten hefsen. Dazu 
kam noch db politbche UnBicherheit in Folge der fortwShrenden 
Burgerkriege, welehe der Unab)iängigkeit8>£rklärung folgten, und vor 
Allem auch die Beqnemlichkeit des spanischen National -Charakters, 
der am Althergebrachten klebt und sich um die Fortschritte des Berg- 
wesens, um die Einfuhrung verbesserter Methoden wenig kümmert. 
Wenn nun auch dunli das Zusammenwirken dieser Umstände die mei- 
sten Graben in VeriaU gerathen sind, so wird doch eine Uebersicht 
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der wiehtigirtea ErslagenUtten den Benreit Hefern, dab das Departe- 
ment Tegaeig»lpn nodi immer ein weitet und ergieinget Fdd ftr die 
bergmiamtdie Tlüttii^eit bildet. 

Im inbertten Sfidotten liegt der Qrobenbesfak yon Tute trän, 
dem auf dem fietHdien Abhänge der Chile-Berge, innerhalb der Oten- 
ten det Stattet Nlotnigaa» der Beigwerkadietrict vtm Di^lto entspriehk 
Et befinden aich hier in den Binden von lehn Betittem 25 Gnibea^ 
von denen gegenwirtig nach Wellt 12, nach Sehener nur 5 regd- 
mftltig bearbeitet werden. Einige derselben gehfiren «n den beffihmle' 
Bten llfinen des Staats, über deren Ertrige nnter dem Volke die mm- 
derbarsten Nachrichten circub'ren; so namentlich die Qnajabilla-lfiBi^ 
die im Jahre 1771 entdeckt, bis zur Unabhängigkeits-EiiUftrong von 
der reichen Familie der Arjt nals, seit 1838 durch Bennett nnd eine 
Actien-Compagnie mit Vortheil bearbeitet >^iirde, bis einer der Erben 
die PriaidentBchaft Beines Gönners Ferrara benutzte, die anderen Bfi^ 
betitier zu verdrüngeii und die gesetalkhe Bestimmung aufheben ta 
lasten, welche die Aofrechthaltong der zum Stützen der Gruben zurück- 
gelassenen Erzpfeiler anordnete. Mit Rücksicht auf die Unsicherhoit 
seiner Besitztitel betrieb min der Eigenthünier aufs Schleunigste dorok 
die Wegrfiomnng jener Pfeiler einen Raubbau, der mit dem völligen 
Zusammensturz der Grnbo endigte. Zur Ausräumung derselben würde 
ein Capital von etwa 10,000 Dollars erforderlich sein, — und solche 
Summen sind jetzt in Hondortt nicht aa£Eatreiben. Von den zur Zeit 
in Betrieb befindlichen Gruben sind die Ton Montsemte nnd die des 
Santissimo Sacraraento die eintrS^chsten. "^-^ii^ 

Das südliche Grenzgebirge zwischen Rio Grande nnd Rio Yefp^UB 
zerfällt in drei Bergwerksdistricte, die (von W. nach O.) die NameA 
Mineral de Plomo, de Santa Lucia nnd de San Antonio füliren. 
Das Erz des erstcren besteht aas einem silberhaltigen Bleiglanx, der 
hier, nach Wells* Beschreibung, einen ausgedehnten Lagei^ng ausge^ 
füllt hat '). Im Bezirk von Santa Lucia sollen während der letzten 
dn-i Jahrhunderte nicht weniger als 200 Gruben eröffnet sein; jetzt 
sind nur vier im Betriebe. Der District von San Antonio ^F !th«tlt 
nach Wells 30, nach Scherzer 12 Minen, von denen einige einen be- 
deutenden Ertrag liefern. Auch hier füllt das Erz einen Lagergang. 

Auf dem östlichen Abhänge des Grenzgebirges gegen Comayagua 
liegt der Grubendistrict von Villanueva, in dem man Spuren eine« 
sehr alten Bergbaues ündet. Jetzt sind die meisten Minen Terscbüttet. 



*) Tke vem» an taid to rm U&e lAo«e of $om9 cool min«, in ßat kormm^ 
in everjf hutance, a «nm7ar ond meUnatiott* Wells p. 525. ' ' rr^^Htm 
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Auch die Gtbirgunasae iwiBoben dem Hi»l des Snlaoo mid dem 
des Bio Qimnde ist reich an silberhaltigeD Ersen. Der Sfidabfaang ler- 
ftUft in die GhmbeiidiBtriole von Barajana (westlieh) und von San 
Juan de Cantaranos (osüieh), dessen Erz auch einen Znsais von 
Gkdd entiiäU; aof dem Nordabhange Hegt der Grobenbeskk von Ce- 
dros, in \velchem eine Mine, La Veto Asnl, als gsns trstiHtnliftli reich 
geschildert wird, and der bereits ca Comayagna gehSrige District de 
las Minas de ovo, der nur Qold- nnd Knpferene, aber kein l^lber 
enthält. 

Silbererze und also in sammtlichen Gebirgsmassen über das ganse 
Gebiet des Departements verbreitet. Will mau sich nnn eine Meinung 
darüber bilden, ob diese Eise abbauwürdig sind, so thnt man sefcr 
Recht, mit Scberzer alle Aussagen der Eingeborenen über die frühere 
£rgiebi|^it der Minen als einen durchaus unzuverlässigen MaÜBStab sn 
Terwerfen: die Aussagen können übertrieben, die Minen inzwiseben er- 
schöpft sein. Aber man macht sicher eben so groijBe Fehlschüsse, wenn 
man, wie ScherMr es thut, den gegenwärtigen Ertrag der sor Zeit be- 
arbeiteten Minen und die finanzielle Lage der Grubenbesitzer som Mafi»- 
stab wählt. Denn der bergmännische Betrieb steht hier auf einer so 
niedrigen Stufe der Entii^ickelung, dafs er mit einem radoneUen Ver- 
fahren keinen Vergleich duldet. Wo die Grubenwasser noch immer in 
Sclüäuchen von Wasserträgem fortgeschafft, die Erze aof dem Rücken 
von Negern, die an Baumstämmen mit Einkerbungen aus den Schach- 
ten emporklettern, zu Tage gefördert werden, da fehlt es noch an den 
vulgar*4ten Einrichtungen zur Verringerung der Betriebskosten. Auch 
zum Zerniulmen der Erze bedient man sich — wo sie nidit noch in 
der ptiuiitivsten Weise von Menschen zerklopft und zwischen zwei 
Steinen zerrieben werden — nur der allerrohesten Vorrichtungen. An 
einer verticalen Welle, die durch Ochsen in Bewegung gesetzt wird, 
befindet sicli ein Querbalken, an dessen beiden Enden mühlsteinartige 
Felsblöcke befestigt sind; diese bewegen sich in einer steinernen Rinne 
und zermalmen die hineingeworfenen und mit Wasser befeuchteten Erz- 
stückchen zu einer breiartigen Masse. Nur an einem einzigen Orte bat 
man die Welle mit einem horizontalen Schaufelrade versehen, welches 
durch Wasserkraft in Bewegung gesetzt wird, und diese Verbesserung 
gilt in Honduras als ein Wunder menschlicher Erfindungsgabe. So 
rohe Vorrichtungen zermulnuMi täglich etwa eine halbe Tonne Erz in 
Sehr unvollkommener Weise, währerul eine ordentliche Maschine und 
selbst die californischen Quarz -Slanipter mehr als das Zwanzigfache 
leisten. Dafs auch der Schnielzprocefs durch ein eben so mangelhaftes 
und primitives Verfahren cliarakteriairt ist, braucht nach dem Obigen 
kaum bemerkt zu werden. 
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Wir werden ans also bei T^urtheilung der ßAuwürdigkeit dieser 
Minen auf positive Angaben über den Metallgehalt der Erze stützen 
müssen, und in dieser Beziehung sind uns einige Bemerkungen Scher- 
zers gerade deshalb, weil er dem Bergbau in Uonduraa kein günstige« 
l'nif^Mostikon tsteiU, von besoudL-rciii Wi iUi. Im Allgemeinen kann ein 
Silbererz, von dem die Tonn« einen Mi'tallgehalt von 20 Dollars an 
NW-rth liefert, als ergiebig betrachlct werden; in üeutschland nutzt 
man auch ärmere Erze noch mit Vorthcil. Nun liefert das Erz der 
Mim- des Santii^simo Sacramento Ihm Yuscaran nach dem gegen- 
wärtigen mangelhaften Verfahren, wie Scherzer berichtet, aus 
2.')üO l^fuud 5 bis ü Mark Silber, also aus einer Tonne mindestens 
4 Mark, welche einen Werth von 36 Dollar« besitzen. Von der Grube 
M<uitserrate desselben Bezirks liefern 2500 Pfund Erz einen Erfrag von 
55 Di)llars Silber und 5 Dollars Gold, eine Tonne also 44 Dollars 
Silber und 4 Dollars Gold. Aus dieser Grube werden wöchentlich 
10 Tonnen Erz verarbeitet, so dafs sie jährlich einen Brutto -Ertrag 
von c. 25,000 Dollars, und nach Abzug des Arbeitslohnes einen Ertrag 
von c. 1(3,000 Dollars liefert. Die Grube ist also ein werthvolles Be- 
i^itzthum. Wenn Scherzer aufserdem noch berichtet (S. 274), dafs aus 
einer Grube des Bezirks San Antonio drei Arrobas (75 Pfund) Erz 
sechs bis zwölf Unzen Silber liefern, d. h. dafs man von einem C'ent- 
ner Erz eine bis zwei Mark, von einer Tonne 20 bis 40 Mark Silber 
im Wert!» von 180 bis 300 Dollars erhält, — so wissen wir in Anbe- 
tracht eines so erheblichen Reichthums nicht, welche Ansprüche? er 
an die Ergiebigkeit eines Erzes zu stellen gedenkt. 

Und nach Allem, was Wells mittheilt, sind wir nicht berechtigt, 
ohne Weiteres vorauszusetzen, dafs di<^ letzte Angabe Scherzers auf 
einem Irrthum beruht. Wells hat mehrere Erzstufen aus verschiedenen 
Gruben nach Californien gebracht und ihren Metallgehalt in San Fran- 
cisco durch den Münzmeister untersuchen lassen. Darnach enthielt 
eine Tonne Erz aus einer Grube im District Villamieva Silber im Werth 
von 32 Dollars 75 Cts. Aus dem (.»rubenbezirk von Santa Lucia la- 
gen sieben verschiedene PLrzstufen vor, deren Silbergehalt pro T»)nne 
beziehungsweise 17 D. 07 Cts.. 34 D. 85 Cts.. 4ü D. 48 Cts., 52 D. 
82 Cts., 53 D. 85 Cts., 108 D. 77 Cts. (Mina Grande), und 218 I). 
58 Cts. (Mina de San Martin) werth war. Die grofse Verschiedenheit 
des Gehalts zeigt, dafs bei d»'r Auswahl der Stufen nicht etwa die 
Rücksicht auf ihre besondere Reichhaltigkeit, sondern der Zufall leitend 
gewesen ist, denn es befmden sich darunter Erze, di«' zwar noch inuner 
abbauwürdig sind, aber doch für arm g»'lten nn'issen, während andere 
den Beweis liefern, dafs sieh im District von Santa Lucia auch aufser- 
ordentlich reiche Adern belinden. 
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Da nun anfterdem migends berichtet wird, dafs eine einzige der 
caUmehen Graben, die aeit der Unabhängigkeits-Sridänmg in Yeifikü 
geriethen, deshalb aufgegeben wurde, weil eie ersdiöpft war, so glavt- 
ben wir, dafs daa Departement dem BergiMm aar Zeit noeh vorzügliche 
AnsaiGhten eröffnet. Er wird an mch, wenn er in rationeiler Weise 
betrieben wird, sehr lohnend sein mid mivermeidlich einen hdlsainen 
Bniflnfe auf die Hebung anderer Indostrie -Zweige, namentlich aber der 
iandwirthsehaftUchen Prodoetion Anbem. Das Departement erfreot sieh 
ebes gesegneten KKma's; es erseogt die wicfatigMen Nahningspflaiaen 
der TVopenzone, Pisang, Tnca nnd CsssaTa, ohne besondere Pflege; 
der Mais Hefert in ihm jfifailich drei Ernten; Kaffee nnd Znekerrohr 
gedeihen vonniglich in den Thfilem, während die Höhen aar Ooltiir 
der earopiisefaen Gerealien treffUeh gedgnet ^id; an Wildem fSehH 
es weder auf den Ebenen noch im GeMrge, eben so wenig an tppigen 
Weidestrecken. Ein solches Gebiet vereinigt fä der Thai; alle Bedin- 
gungen, die einem Lande eine glAnxende Zukunft siefaM kAniHHii 'es 
MiH ihm nur die Energie einsicfatsroHer, thitiger Mensehen^' im seine 
reichen HUIfrquellen flüssig sn machen. Ein rationsU 'geleite Berg- 
bau kSnnte den Anatoüi sn dner heilaamen EntiHokettai^' geben, ^ ^irife 
er seinerseits in den eben hervorgehobenen Yorsfigen des Lindes eine 
gesunde Grundlage und eine kriftige Unterstfitsung finden wird. 

2) Das Departement Olancho. 
Olandio ist selbst für die unmittelbar benachbarten Pirovinsen eine 
ierrm meogmia. Allerdings kennt man seinen Gold- und Heeiden- 
rttchthum: aber es mag in Honduras nur wenige Personen geben, die 
das Departement besudit haben nnd ans eigener Beobachtung Aulbohlurs 
darüber geben können. Von Tegucigalpa durch eine hohe Gebirgskette 
geschieden und den östliohsten Tbeil des Staates Hoodarss bildend, ist 
Olancho von den revolutioniren Stflrmen, die Central -Amerika tct- 
wüstet haben, wenig berührt worden, nnd seine Bewohner haben keine 
Neigung gezagt, sich in die politischen Wirren einzumischen. In Folge 
dessen ist auch die politisclie Verbindung mit TTondiiras sehr locker. Das 
LSndchen bildet eine Oligarchie. Bin grofser Theil des Bodens befin- 
det sich im Besitz der Zelaya'f^, einer reichen spanischen Familie, die 
in dem Lande mafftgebenden Einflnfs besitzt und <Miie Art patriarcha- 
lischer Regierung fuhrt. Andere wohlhabende Gmndbesitser hiingen 
mit den Zelaya's durch die Bande der Verschwägerung zusammen; das 
Volk schätzt die herrschende Fumilie und ist in vielen Beadehungen 
von ihr abhangig. Was das Liundchen an fremden Manutacturen be- 
darf, wird durch die iSelaya's herbeigeschafft, welche ihre Maolthier- 
Karawanen, mit H&uten und Kise beladen, von Zeit zu Zeit nach 
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Truxillo schicken und von dort Kleiderstoffe, Ilausgcrath u. 8. f. zarGck- 
fuhren. Begreiflicher Weise wollen diese üligarchen sich in ihrem 
patriarchalischen Regiment nicht sturen lassen; einträchtig weisen sie 
jode Eiuniischung, selbst die der Stautsrcgierung, zurück; gegen die 
letztere haben sie auch in Stouersachen ihre Prärogative mit Erfolg 
aufrecht erhalten, und nur durch die Nachgiebigkeit der Präsideuten 
von Honduras ist es möglich gewesen, einer formellen Loslösung Olao- 
c'lio's von dieser Republik vorzubeugen. Der Pn'isident hat einen der 
Zt'laya's zum Jefe polilico des Departements ernannt, — weil eine an- 
dere Wahl im Lande schwerlich Anerkennaiig gefunden hätte. Uud 
dieses ist fast das einzige Band, welches Olancho mit Honduras ver- 
knüpft. Selbst die Werbeoffiziere, die das Gebiet der Republik durch- 
streifen und jeden jungen Mann, jedes kräftige Maulthier, dessen sie 
habhaft werden können, ohne Weiteres für den Dienst der Armee cou- 
tisciren, wagen sich nicht mehr über das Gebirge, um in Olancho 
, Soldaten zu fangen'*, seitdem sie mehrmals, wie es scheint recht un- 
sanft, zurückgewiesen worden. In Folge dessen hat sich in den Nach- 
bardfpartements sogar die Meinung verbreitet, die Olanchanos wären 
Leute von einem gewaltsamen, argwöhnischen Charakter, die stets be- 
waiTnet ausgingen und jeden Fremden aufs Uebelste behandelten. Selbst 
von den Staatschefs hat aufser Morazan, der nur bis Lepaguare kam 
und dort ein gütliches Abkommen traf. Niemand gewagt, Olancho zu 
lu'suchen, und PnuHident Cabanaü knüpfte an Wells' Reiseproject leb- 
liafttt Besorgnisse. Gleichwohl machte Wells die Erfahrung, daCä 
Olancho aufser anderen Tugenden patriarchalischer Hirtcnländer auch 
die der Gastfreundschaft in ausgezeichnetem Mafse besitzt. 

Das Departement liegt ganz auf dem atlantischen Abhänge der 
Cordillere, niedriger als Tegucigalpa, und fällt zum Ocean, den es mit 
seinen dichten, noch wenig betretenen Mahagonywäldern berührt, stufen- 
weise ab. Schon das Thal von Campamento, eines der höchsten im 
Departement, am östlichen Abhänge der Salto- Kette, liegt nur 2500 Fufs 
über dem Meeresspiegel, 9ÜÜ Fufs niedriger als dtis Thal von Teguci- 
galpa; das Thal von Lepaguare erhebt sich nur 2100 Fufs, die Haupt- 
stadt Jutecalpa nur 1100 Fufs über den atlantischen Oce^n '). Den 
Flächeninhalt des Departements schätzt Squier auf 11,300 Quadrat- 
Miles (den von Tegucigalpa auf 1500 Quadrat -Miles), die Einwohner- 
zahl mit Ausschlufs der Indianer auf 45,000 Seelen. Olancho würde 
denmach fast den dritten Theil des Areals der Republik Honduras 



') Wclla p. 542, 542. An einer andern Stolle fp. 290) giebt er die Hohe von 
Lepairaare nur auf 1800 Fufn an und sa^^t, dar» Jutecalpa faal 1000 VtiCn niedriger 
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amfassen. Es gehört aasschliefslich zum Flufsgebiet des Guayape, der 
in seinem unteren Laufe den Namen Patuk oder Patuca fuhrt und sich 
östlich vom Cap Cameron in das Meer ergiefst. Von seinen Neben- 
flüssen auf dem linken Ufer ist der Rio de Jutecalpa, an welchem die 
Hauptstadt Hegt, der bodeutendstc. Mächtigere Zuflüsse empfängt er 
von Süden her, namentlich den Rio Guayambre, der in seinem weiten 
Laufe ein ausgedehntes, noch ganz unbekanntes Thal durcbstrümt; 
demnächst den R. Jalan, R. de Espaua und R. Moran. 

Olancho ist bei "Weitem nicht so gebirgig, wie das Nachbardepar- 
tement. Seine Thäler sind weit ausgedehnter und von niedrigeren Ge- 
birgszügen eingeschlossen. Das Klima mufs natürlich sehr verschieden 
sein, da das Land von dem Thale von Lepaguare terrassenförmig zu 
der tierra calienle des Küstenstrichs abfüllt; auch kann es der im All- 
gemeinen viel geringeren Bodenerhebung wegen den Bewohnern der 
gemafsigten Zone nicht so angemessen sein, wie das Tegucigalpa's. 
Wells hat das Departement in der kühlsten Jahreszeit besucht, und 
seine Angaben, die übrigens nur für die beiden höchsten Stufen (von 
Lepaguare und Jutecalpa) gelten, lauten deshalb auffallend gunstig. 
Von der Mitte des December bis zur Mitte des Januar schwankte in 
Lepaguare die Temperatur des Morgens zwischen 52* (?) und 61*, des 
Mittags zwischen 72" und 80 des Abends zwischen 69" und 75" F.; 
die durchschnittliche Temperatur für die drei Tageszeiten betrug 59*, 
78' und 74*. Das Vorherrschen der Nordwinde während des Winters 
trfigt sicherlich viel dazu bei, die Temperatur in so auffallender Weise 
herabzudrücken. Allerdings versichert Herr Wells, dafs es auch im 
Sommer in Jutecalpa selten so heifs ist wie in New -York; aber diese 
Angabe werden wir mit seiner Erlaubnifs als eine kühne Verschöne- 
rung betrachten dürfen. 

Werfen wir nun einen Blick auf die wichtigsten Sammelpunkte 
der Population, soweit sie von Wells besucht sind, so bietet sich uns 
im Westen zunächst das Thal von Lepaguare dar. Auf dem Wege 
von Guaimaca nach Olancho erreicht man noch innerhalb der Sierra 
de Salto das Thal des Rio Rodondo, der bereits zum System des 
Guayape gehört. Jenseits desselben steigt man wieder 1500 Fufs zu 
einem ausgedehnten Tafellande empor, das sich allmählich nach NO. 
abdacht, und gelangt, dem Laufe des Rio Concordia folgend, in das 
kleine Thal, in welchem das Dorf Campamento mit seinen 200 Be- 
wohnern, meist Zambos, 2500 Fufs über dem Meere liegt. Die Gcbirgs- 
flüfschen dieser Gegend führen schon sämmtlich Gold mit; ihr Geröll 
besteht aus Schiefer, Sandstein und Quarz, der letztere ist überwiegend. 
Von Campamento steigt man aus den Tannenwaldungen des Gebirgs- 
landes längs des Rio Guayapita rasch abwärts in das Thal des Rio 
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Almendarez ') und betritt die nur hin nnd wieder von einer Fächer- 
palme überragten reichen Prairien, welche dem Gedeihen der Viehzucht 
in Olancho 80 überaus gunstig gewesen sind. Ueberall erblickt man 
ausgedehnte Heerden von Rindvieh, Pferden und namentlich Maulthie- 
ren, welche letztere von hier aus weit und breit durch Centrai-Amerika 
bis nach Guatemala hin ausgeführt werden. Jenseits der Hacienda 
La Lima führt ein Ritt von einer Stunde an die Furth des Gaayape, 
der hier bereits 90 Fufs breit ist und ohne Stromschnellen in einem 
Bett von gelbem Sande dahinfliefst; dann gelangt man über ein schwach 
undulirtes Terrain durch die Hacienda San Juan in das weite, park- 
ühnliche Thal von Lepaguare, wo der Chef der Zelaya- Familie 
residirt und wo ^ihm die Vettern weitverbreitet wohnen". 

Das Thal ist auf allen Seiten nur von niedrigen Höhen einge- 
schlossen. Im Westen erhebt sich auf einer mit Baumgruppen, haupt- 
sächlich aber mit Buschwerk bestandenen Bodenanschwellung der Cerro 
Gordo. Die Vanille klettert hier an den Bäumen oft zu einer Höhe 
von 40 Fufs empor, aber die Eingeborenen verstehen nicht, die Pflanze 
zu cultiviren; sie sammeln in den Wäldern des Departements jährlich 
nur etwa 20 Arroba's (500 Pfund) und führen sie nach Tegucigalpa, 
in ganz kleinen Quantitäten auch nach Belize, Truxillo und Omca. 
An dem zuerst genannten Orte verkauft man das Pfund für 7 bis 
12| Cents, während es auf dem Markt von San Miguel zwei bis vier 
Dollars gilt. Aufser der Vanille gedeihen hier noch Cocospalmen, Pi- 
sang, Kork-, Gummi- und Cautschuk-Bäurae, und ein Baum mit schwar- 
zen glänzenden Beeren von süfsem, traubenartigen Geschmack, den die 
Eingeborenen Salsi nennen. Im Süden ist das Thal von einem Höhen- 
zuge eingeschlossen, den der R. Guayape bei Espumoso zu durchbrechen 

*) Zum Beweise, dafs die Karte, vrelcbe Wells seinem Werke beigegeben hat, 
von Zuverlässigkeit nocb weit entfernt ist und nicht einmal mit seinen eignen An- 
gaben Im Text Ubereinstimmt, machen wir auf den Lauf dieser Flüsse aufmerksam. 
Der R. Concordia soll bei Camparoento vorbeitliefsen ; auf der Karte ist er weit da- 
von entfernt. Vom R. Almendarez bemerkt Wells ausdrücklich (p. 267), dafs er aas 
den Gebirgen in der Richtung von Ynscaran und dem Tiupacente herkommt und 
nach NO. fliefst; auf der Karte aber giebt er diesen Namen einem Flusse, der in du 
linke Ufer des R. Guayape mündet, aus den Bergen im Norden herkommt nnd von 
Norden nach SUden, dem oberen Laufe des Guayape parallel und östlich von diesem 
fliefat. Der Flufs, der auf seiner Karte R. Almendarez heifst, wird im Text mehr- 
mals als ein unbedeutendes GewiUser erwähnt, dessen Namen nicht einmal angef&hit 
wird. Auch die Bezeichnung „ans der Richtung von Yuscaran und dem Tiupacente' 
iat mit der Karte unvereinbar; von Campamcnto liegt das erstere im SW., der letz- 
tere Berg in OSO. Wir neigen uns zu der Ansicht, dafs auch in Bezug auf den 
Tiupacente die Karte fehlerhaft ist. Diesen Berg sah Wells von den Höhen bei Sta. 
Lucia zugleich mit dem Kegel von Guaymaca und in derselben Richtung, und die*« 
Angabe stimmt sehr wohl mit der Notiz, dafs der zwischen Campamento und La 
Lima nach NO. fliefsendo R. Almendarez „aus der Richtung von Yuscaran und dem 
Tiupacente" herkommt. 
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•flMits der Flofe faädat Mar einen WuatMi uad «och niwidittfillMir 
an aeinem reebten Ufer nach dem R. Moraii }iin, dar W aai^aia j|9|f|ni 
I^Sb ebenlMle eMge Quellen und Abeit^ tdldeti iM^Tan- 
pan vnd Sieben bewaldeter Gebirgesig erwibnt. Die ^fiben am Hfika^ 
Ufer dea Onayape aind. in der Nibe dea Haaaea, naweptfieb bdi 

Ton Scbbichten zerriaaen, in denen die Oold^ifa^e- 
linnen 4irar Beaybiftigoag naebgeben; dia alten Spanier battcm bier 
^ Qoldaand ena fielbn Scbaebten berT<»'geboben, in denen n>en 
vor «10 Jabren fiele venoatete Geritbaobalteii vorfand* auf dem Bp^ßA 
dar 8ci|>aebte ateben jetst BSoine, von denen einige fiber bvnder|/^a^ 
alt aind* Ha^ dem Tbale von 

über den «in gnter SanmpM filbr^ aUvUQdicb ab; er trägt hier üppige 
l^adelbolzwaldongen« in denen Tannen von 3 Fußi im Dnrebmeaaer, 

Cedem, Eichen, Mahagony- nnd Kautschuk -Bfftfune ToarkommeD. 

Auch die HQgel, wetehe das Thal von (jefagoare nnd die Qaalbs^ 
des Rio de Jntecalpa scheiden, haben nnr eine geringe Erhebung; 
ihre Abdachong nach dem yiel tiefer gelegenen «[n^ecalpa ist so gleich- 
rnüfsig, dafs man den ganzen Weg im Galo^ anr^M^ipgftfl kann. 1^ 
den FluTsthulern ontwickiln ai^ die Gedern zu einem ao stattliG||^ 
lifl|a|ib,.daf8 sie alle anderen Bltamei mit Ausnahme des Mahagony- 
PlMimes, in den Debatten stellen; sie erreichen eine Hühe von 100 ]Pf||ii| 
einen DuroHjOieaser von 6 1>is 10 Fufs; in den ^acienda's findet man 
Tischplatten von Cedernholz, die Ii J^uüb lang i|pd 7 Fufs breit sind, 
ohne Rifs und Febler. Viel sclnvierip^er an bearbeiten ist das sehr 
harte Holi^ d^a J^'F»—" titae-, dieser Üaam wird gewöhnlich 40 Fufs 
hoc\i und nns von den Mahagonyschlagem geftlit» d^ l^p/a^ -Indianer 
benutzen seine Rinde und sein Harz, denen sie einige medizinische 
Wirkungen zuschreiben. Fast eben so hart, aber von den Eingebore- 
nen häufiger benutzt ist das Holz des Lorbeerbaumes, der namentlich 
an feuchten Orten auch gegen 40 Fufs hoch wird und den knotigen 
Stamm meistens in eine dünne Moosdecke gekleidet hat; man verwen- 
det das gfifß m Wagen^icbaen« benutzt ^ aber «pcb al^ «ßr^m^- 

n^terial. 

Der Weg nach der Departements -Hauptstadt Jutecalpa führt über 
ebene Savannen, die hin und wieder mit Buschwerk bestanden sind, 
Ifings des gleichnamigen Flusses, den man nicht weniger als acht Mal 
überschreiten mufs. Zahlreiche Hacicnda's liegen hier zerstreut inmitten 
ihrer Felder von Bohnen, Reis, Kürbissen, und ihrer Orangenw&ldchen. 
Orangen sieht man auch häufig an den Strafsen, ebenso den bereits 
erwähnten Salsi-Baum. Kurz vor Jutecalpa wird die Gegend wieder 
bfigelig; von den Hohen eröfifnet sich der Blick auf die Stadt und ihr 
acbonea Tbal, eine ausgedehnte Ebene, die aicb weit nach Norden 
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und Osten ausdehnt und in der Feme von runden, dicht bewaldeten 
Hügeln eingeschlossen wird. 

Während der ersten Zeit der spanischen Herrschaft war Olancho 
Viejo, im Norden von Jutecalpa, die Hauptstadt des Departement«. 
Die Einwohner sollen, wie das Volk erzählt, durch den Bergbau er- 
staunliche Roichthümer gewonnen, aber in Folge dessen sich einem 
frevelhaften Uebermuth hingegeben haben, der den göttlichen Zorn er- 
regte. Zu einem fast beendigten Standbilde der heiligen Jungfrau wei- 
gerten sie sich, das noch erforderliche Gold darzubringen, und setzten 
der Himmelskönigin eine Lederkrone auf das Haupt. Da brach das 
göttliche Strafgericht über die sundige Stadt herein: ein Erdbeben, oder 
wie Andere erzählen, der Ausbruch eines benachbarten Vulcans zer- 
störte sie bis auf den Grund. Der Ort wurde verflucht; kein frommer 
Olanchano wagt es, ihn zu besuchen; ja man gedenkt der Trümmer 
nicht einmal, ohne ein Kreuz zu schlagen. Wells hat die Ruinenstätte 
aufgesucht; sie liegt in öder, ganz verwilderter Gegend am Monte Bo- 
queron; von der Stadt selbst, die nicht grofs gewesen und höchstens 
3 — 4000 Einwohner gezählt haben kann, sind nur noch wenige Reste 
von Ziegelmauern erhalten, die von einer spärlichen Vegetation uber- 
wachsen sind. Nach der Katastrophe, welche das alte Olancho zer- 
störte, wurde Manto die Hauptstadt des Departements; da sie aber 
hart an der Grenze desselben lag, gab man bald Jutecalpa als einem 
mitten im Lande und in fruchtbarer Gegend gelegenen Centrum der 
Population den Vorzug. Auch Jutecalpa hat während der spanischen 
Herrschaft bessere Tage gesehen; es zählte früher 8000 Einwohner, 
jetzt nur die Hälfte; der Verfall des Handels und Bergbaues, seit meh- 
reren Jahren auch die stets wiederkehrende Heuschreckenplage haben 
den Wohlstand erheblich gemindert. Gleichwohl ist die Stadt noch 
ziemlich lebendig, und ihre Menschenmenge steigt namentlich zur Zeit 
der grofsen Feste um das Dreifache. Fast alle Heerdenbesitzer in wei- 
tem Umkreise haben in der Stadt ihre eigenen Häuser und besuchen 
sie häufig; einige derselben sind sehr wohlhabend und besitzen Heer- 
den von 10,000 Häuptern, die auf den verschiedenen Hacienda's ver« 
theilt sind. In Folge dessen fehlt es der Stadt auch nicht an hübschen, 
zweistöckigen, in gutem Stande gehaltenen Häusern, die in demselben 
Styl wie in Tegucigalpa, mit Veranda's, vergitterten Fenstern u. 8. w. 
erbaut sind. Aber die meisten Gebäude sind doch unansehnlich, ein- 
stöckig, die Strafsen meist eng, schlecht gepflastert, unreinlich; die 
Hitze in ihnen wird durch die weifs angestrichenen Wände noch ge- 
steigert. Aus einiger Entfernung gesehen gewährt Jutecalpa dagegen 
ein höchst anmuthiges Bild; die Obstgärten, die hinter jedem Hause 
liegen, die Tamarinden mit ihren ausgebreiteten Laubkronen auf den 
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Strafsen, die rotben Ziegeldicber, mit denen alle HSoser Tenehen sind, 
endtteh die aus dem dichten Grun hervorschauenden grSiseren Gebinde 
tragen wesentlich dazu bei, das Bild einer hübschen und wohlhabenden 
Lftodstadt su vollenden. Die Kirche gleicht geos der Hauptkirche Toa 
Tegucigalpa; man hat zehn Jahre an ihr gebaut und desa hanptsficb- 
Uch die freiwilligen Beiträge der Goldwäsc1>«>rinnen verwendet; im In- 
nem ist aie mit Oederbrettero, der Fnleboden aber nur mit Ziegeln 
MBgelegt. 

Das bunteste Leben herrcht in der Stadt wfihrend des Feetes der 
beUigen Jungfrau, das im December mit grofsem Jubel begangen wird. 
Dum strömt das Volk aus allen Tbeüen des Departements nach der 
Hauptstadt; die grofeen Grundbesitzer halten, Ton sahlreichen Caval- 
«aden begleitet, mit ihren Familien ihren Einzog; aus allen Städten, 
mos Manto, Silca, Cnimi, ja selbst aus Danli, einem der Hauptorte der 
Provinz, stellen sich Schaaren von Gasten ein; sogar die Indianer aus 
den entfernteren östlichen Ansiedelungen' lassen sich häufig blicken und 
bieten zuweilen noch die Erzeugnisse ihres früher viel mehr geschAts- 
ten Eunstfleifees feil, — Kleidungpstilcke, Kopfschmuck u. dgl., die 
höchst geschickt and mit beachtnngswerthem Geschmack in der Farben- 
susammenstellung aus Federn verfertigt sind. Die Stadt und ihre Be> 
wohner ziehen ihr Festkleid an; die vorspringenden Dächer werden 
mit Palmen- und Cedemzweigen geschmückt, über die Strafsen von 
Dach zu Dach Guirlanden von Schlingpflanzen geflochten, an denen 
Bftndel harzreichen Holzes für die Abend -Illumination aufgehängt wer- ' 
den. Das lebhafteste Treiben concentrirt sich auf der Plaza. Hier 
sind Buden aufgeschlagen, in denen Tiste, ^hocolade, Punsch von 
Aguardicnte, Eier, Zuckerwerk, Kuchen, Feuerwerkskörper, Früchte • 
und Marienbilder feilgeboten werden-; um die Spieltische drängen sich 
die athletischen Hirten (Vaqueros), die an Kraft und Geschicklichkeit im 
Reiten mit den Tabunschtschik's der südrussischen Steppen wetteifern 
könnton, die Mahagonyschliiger, die Sarsaparilla- Sammler, die Jäger 
und Maulthiertreiber, raeist in Gesellschaft ihrer zum Feste hoch auf- 
geputzten Schönen; still, aber nicht minder lebhaft drängt sich durch 
die Menge der dunkelfarbige behende In iianer, der aus dem fernen 
Catacamas zur Theilnahrae an dem Festjubel herübergekommen ist. 
Ueberau Lärm, Jauchzen, Gesang und Guitarren -Geklimper; auf offe- 
nem Platze bilden sich Kreise, um dem Tanze des Fandango oder des 
Bolero zuzuschauen. Die kirchlichen Feierlichkeiten, die Processionen, 
bei denen ein Bild der heiligen Jungfrau in dem grellen und bunten 
Aufputz einer Landschönen durch die Stadt getragen wird, wechseln 
ab mit ausgelassenen Maskeraden, und Abends mit Illumination und 
Feuerwerk, das an allen Enden der Stadt emporprasselt. Auch auf 
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der Plaza lodern Abends viele Freudenfeuer auf, in deren Beleuchtung 
die bunten Gruppen verschiedenfarbiger Menschen einen eben so eigen- 
thümlichcn "wie malerischen Anblick gewähren. Am Tage hat man 
Gelegenheit zu bemerken, dnfs das Hirtenvolk Olancho's ein eben so 
ausgezeichnetes Rcitervolk ist. Von Jugend auf unter Pferden und 
Maulthieren aufgewachsen sind die Olanchanos, Mfinner sowol wie 
Weiber, überaus geschickte Reiter, die ihre Freude daran finden, in 
der Bändigung junger Thiere ihre Kraft und Kunst zu zeigen. Wenn 
unser Gewährsmann solche Reitertrupps über die Ebenen mit der wil- 
desten Ausgelassenheit dahinbrausen sah, mufste sich ihm wol die Be- 
merkung aufdrängen, dafs in ganz Central- Amerika keine Cavallerie 
zu finden sein durfte, die sich mit den Olanchanos messen könnte, 
und dafs vielleicht hierin, wie überhaupt in der kräftigen, gesunden 
Körperconstitution dieses Volksstamraes der eigentliche Grund seiner 
Unabhängigkeit liegen dürfte. Während der Festzeit versammeln sich 
täglich die grofsen Clans zu solchen Reitertrupps, um irgend einem 
angesehenen FamiHenmitgliede entgegen zu ziehen und ihm einen im- 
posanten Einzug zu bereiten; namentlich aber steigt Alles zu Pferde, 
wenn die Ankunft der Stiere gemeldet wird, die einer der reichsteo 
Patricier Jutecalpa's, Senor Garay, schon seit einem halben Jahrhan- 
dert, wie seine Vorfahren in älterer Zeit, zu den Stiergefechten bei der 
Funcion de la Virgen zu stellen die Ehre und das Vorrecht genieist. 
Von verwegenen und ausgelassenen Reitern umschwärmt, werden die 
durch die Unannehmlichkeiten der Reise, durch den Lärm, durch die 
unaufhörlichen Neckereien in Wuth versetzten Thiere im Triumph nach 
der Stadt getrieben, w^ sie mit verbundenen Augen und ohne Futter 
in einer starken Umzäunung (corral) der Stunde des Kampfes ent- 
gegensehen müssen. Dafs bei dem letzteren der Enthusiasmus des 
Volks seinen höchsten Gipfel erreicht, ist bei dem spanischen National- 
charakter selbstverständlich. Besondeni Beifall findet das Reiten der 
Stiere: einer der Kämpfer wirft dem Thiere eine Schlinge über die 
Hörner und das Ende derselben über die Barriere dem Publicum zu; 
dann wird der Stier, wie sehr er sich auch sträubt, an die Umzäunung 
gezogen und sein Kopf kräftig niedergehalten, bis ihm ein starker 
Sattel aufgelegt ist. Ein venvegener Bursch schwingt sich hinein, der 
Stier wird losgelassen, und wie das vor Wuth schäumende Thier sich 
nun durch die verzweifeltsten Sprünge der ungewohnten Last zu ent- 
ledigen sucht und der Reiter in seiner gefahrvollen Situation Gelegen- 
heit findet, Kaltblütigkeit und Greistesgcgenwart an den Tag zu legen, 
erbebt die Luft von dem donnernden Beifall der Menge. "Wie weit 
mögen diese Stiergefechte in dem von aller Welt abgeschlossenen Jute- 
CAlpa hinter dem Pomp und den grofsartigen Zurüstungen zurückstehen, 
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mit denen solche Volksfeste in Madrid oder Cadix begangen werden! 
Aber der leidenschaftliche Enthusiasmus des Spaniers für das grau- 
same Scbanapiel ist dieaseit« und jenseits des Oceana nnverfindert der- 
selbe. — 

Von Jutecalpa aus hat "Wells die Umgegend nach verschiedenen 
Richtungen hin durchstrichen; aber sein Bericht über diese Ausflüge 
ist meist so kurz oder beschäftigt t*i(h so ausschliefslich mit Aufzeich- 
nung der Angaben über das Vorkommen von Goldsand, dafs wir hin- 
sichtlich des Bodenreliefs wenig aus ihm entnehmen können; nament- 
lich bedauern wir, dafs wir über die Berggruppen, die er auf seiner 
Karte mit dem Namen Los Volcancitos bezeichnet, keinen Aufschlufs 
erhalten, und nicht minder, dafs er den El Boqueron bei den Ruinen 
von Alt-Olancho, der auch für einen erloschenen Vulcan gilt, nicht 
wirklich bestiegen hat. Im Süden von Jutecalpa, etwa 90 Fufs höher 
als die Stadt, liegt das grofse Thal von Concepcion, eine der treflf- 
liclisten Weidelandschaften in der Provinz, üeber diese reichen Trif- 
ten fuhrt ein Weg zwischen Akazien und Gummibäumen , hin und 
wieder durch Buschwerk, nach el Retiro, wo der Guayape, hier ein 
breiter, ruhig dahinfliefs ender Strom, in einer Förth uberBchritten wer- 
den kann. Am jenseitigen Ufer steigt man allmählich die Hügelreihe 
hinauf, welche sich zwischen dem R. Guayape und dem R. Jalan hin- 
zieht und bei Monterosa ihre bedeutendste Erhebung erreicht. Dieser 
Ort selbst liegt 1600 Fufs höher als Jutecalpa, also 2700 Fofs über 
dem Meere. Die Gehänge sind reichlich mit Tannen, Gedern und Ma- 
bagony -Bäumen bewaldet; die letzteren werden immer h&ufiger, je 
weiter man ostwärts vorsclmitet, 4 h. je mehr nmi aidi den tieftr 
gelegenen Landschaften nihert; die onatieMiehe Waldwfiate» die nun 
TOD den Höhen bei Monterosa jenseits des R. Jalaa eifli ansdehnen 
lieht, besteht sdioii fiberwiegend aus Mahagony-BlmMii «ad andereii 
werAvoUen Nviahdifeni. Besondere Erwihnang verdleiit noch der 
AndMiheam, der den flBsriijsn Storaat UefedL Br iti In venddedenen 
Gegenden OBntral-Amerika*e hehmscb, aber aof den höheren Temesea 
Ton CHaneho gedeiht er besonders üppig. Die dmehsdmittBehe HÖlie 
der Bimne in der Nihe der Stadt betrug 30 Fob; dooh loUen sie Im 
Norden auf den Jntequile -Bergen svweilen 80 Füll hoch und ao der 
Wnrsel 3 Fub im Durehmesser stark werden. Der glatte Stamm ist 
bis rar Höhe yon 20 Fab aetloo; dann bilden die Zweige eine kegel- 
finaige Krone, wie bei der Tanne. Bas Hols ist hart, schön gsaa* 
aert and einer YORtt^Uchen PoUtor fiüüg; aber es wird an Ort und 
Stelle CMt gar akfat bennfert. Der Saft quillt ans den Poren hervcr, . 
hingt in kleinen Knollen an dem Stamme und macht den letstem so 
klebrig, dab er oft dicht mit Bienen bedeckt Ist, die^ duch daa adibe 
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Harz angezogen, daran haften geblieben sind. Aus Einschnitten quillt 
der Saft in klaren Tropfen hervor; um ihn aufzufangen, begnügt man 
sich meistens damit, eine Rinne von Pisangblättem um den Baumstamm 

zu logon. In Fla8ch<'n gffüllt wird er dick wie Svrup. Man verwendet 
ihn in Olanoho hauptsfichlich dazu, Fleischwunden bei Thieren zu hei- 
len; aber auch die Mahagonyschiäger sollen, wenn sie sich verwundet 
haben, mit gutem Erfolge zu diesem Baume ihre Zuflucht nehmen. 
Am wirksamsten und wert h vollsten ist der Saft, der unmittelbar unter 
der Stelle, wo »ich die Acste abzweigen, abgezapft ist. Auch der 
Weihrauch, der in den Kirchen Jutecalpa's verwendet wird, kommt 
von einem kleinen einlieimischen Baume, der sich auf den Savannen 
Olancho's häufig unter den (iumniibäumen tindet; man sammelt den 
Weihrauch in Gestalt kleiner blafsgelber Stuckchen, die wie gedorrtes 
Getreide ausseben; er liefert ein auch für Krankenzimmer sehr belieb- 
tes Räucherwerk von angenelimeni Duft. 

Das rechte Ufer des Rio Jalan, an das sich, wie wir bereits be- 
merkten, ausgedehnte und fast noch ganz unberührte Mahagonywälder 
lehnon, ist grofsentheils von Sumpfen umgeben, die sich stromaufwärts 
bis Quebracha erstrecken. Hier liegt ein nicht unbeträchtlicher, wild- 
ond fischreicher See, in dem es auch an Alligatoren und Tapiren nicht 
fehlen soll. Die Umgegend ist vorzüglich reich an Sarsaparilla, die 
sich überall um Bäume, Felsblockc und Sträucher schlingt; die grau- 
braune, zuweilen rothe Wurzel wird hier wie in anderen Gegenden 
Olancho's von den Eingeborenen, namentlich auch von den Indianern 
gesammelt und an die Kleinhändler in den Städten verkauft. Dort 
wird sie sortirt, in Päckchen von 2j bis 4 Pfund zusammengebunden 
und dann in Ballen von 3 bis b Arrobas (75 bis 125 Pfund) nachdem 
nächsten Seehafen, meist nach Truxillo geschickt. Die Eingeborenen 
sind mit dem medizinischen Gebrauch der Wurzel unbekannt. 

Auf den Ebenen im Norden von Jutecalpa wächst viel Krapp; 
Wells hält die Art mit der von Neuseeland für identisch. Die India- 
ner am untern Guayape sammeln und verkaufen ihn in den Seehäfen; 
bei einiger Betriebsamkeit könnte er ein wichtiger Handelsartikel wer- 
den. Die Jutcquile- Kette scheint wenigstens da, wo man sie auf 
dem Wege nach Telica überschreitet, nicht besonders hoch zu sein; 
ihre Abhänge sind weidenreich, der Rücken trägt Tannenwald. Hier 
zeigt sich auch der Kautschuk-Baum, Siphouia elastica, häufig; er wird 
zuweilen 50 Fufa hoch, hat einen runden, glatten Stamm mit heller 
Rinde; die länglichen, etwa einen Fufs langen Blätter stehen in B5- 
schein zu je dreien neben einander. Wird der Baum angezapft, so 
fliefst aus der Wunde eine gelbe dicke Substanz, die man hier zu 
Lande — nachlässig genug — in eine am Fufse des Baumes in dem 
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Sande augdiinilte Grabe rinnen Ififet. In Folge dessen -w ird das Pro- 
dnei aehoMuig and für den Handel ziemlich werthlos. In Telica bant 
wmüf ww auf den meisten Hacienda's dieser Gegend, viel Tabaek; er 
kommt AOfib wild vor und wird von den Indianern bei Catacamas 
fleilsig gesammelt; dtr Ilauptorworbszweig bosteht aber in Telica wie 
in der nfiehsten Hacienda San Roque aus di r Vich/ucht. Aof den 
schönen Ebenen, die sich rwischcn Tolica und Herradura hinsiobMl 
nnd im Norden von den dunkeln Wäldern zwischen dem BoqneroB 
und Penuare eingefafst werden, erhebt sich häufig die Coyol-Palrae, 
die ihres erfris^chenden Saftes wegen uberall hoch geschätzt wird. Die 
Indianer klettern an dem Stanune hinauf, bohren ihn unmittelb.ir unter 
der Laubkrone an, stecken ein Rohr oder ein zusammengerolltes Blatt 
in die "Wunde und lassen den Wein in ein am Ende der Röhre befind- 
liehes Gefäfs rinnen. Auf den Hacienda's haut man meistens den gan* 
sen Baum um; der Stamm giebt dann fünf bis sechs Gallonen "NVein, 
der, so lange er jung i>t, weifs und molkenartig aussieht nnd nach der 
©ährini!Z « in nnir'Miehnies , berausdu^ndes Getränk bildet. Maiicliinal 
mischt man auch Honig in diesen sehr beliebten Palmwein. An Ho- 
nig und Wachs producirt das Departement mehr als irgend ein ande- 
rer Theil Central- Anierika's; nanientlicli beschäftigen sich die Bewoh- 
ner Pcnnarc's sehr mit Bienenzucht und senden Wachs und Honig 
an die Küste. Man kennt in Olancho niclit weniger als 14 Arten von 
Bienen, und untersclieidet sie durch besondere Namen. Die K<")rbe be- 
stehen meistens nur aus ausgehöhlten Baum.-tämmea und hängen an 
ledernen Riemen unter dem Vorsprnnge der Dächer. 

Nördlich von S. Rocjuc und Herradura wird die Gegend wieder 
hügelig und stärker bewaldet. Man erreicht datnit das Terrain, in dem 
civilisirte Indianer die llau{ttniasse der 1m \ Ttlkerung bilden. Schon in 
El Real, einem kleinen Städtchen an der Mündung des gleichnamigen 
Flusses in den Rio (iuayape, stammen die '^00 Einwohm r meist von 
Xicaque- Indianern ab; sie treiben nach den Küstenplätzen einen ziem- 
lich lebhaften Handel mit Hirschfellen, Häuten, Balsam und Sarsapa- 
rilla, beschäftigen sich aber auch als Landhesitzer mit dem Ackerbau. 
Hxiuptsitz der indianischen Bevcilkerung ist Catacamas, ein Städtchen 
von 2000 Einwohnern, fu dem der Weg von Kl Real über zwei bis 
drei Bergrücken und oft durch dichte ^^'älder führt. Catacamas und 
seine Umgegend maclien einen freundlichen Eindruck. Hunderte von 
Pisang-Pilanzungen wechseln mit Ackerfeldern ab, auf denen Yuca, 
Mais, Taback, Reis, Bohnen und eine Menge Gemüse gewonnen wer- 
den; das Städtchen ist solid gebaut, die Häuser sind mit Ziegeln ge- 
deckt; die Einwdhner besteben fast ausschliefelich aus civilisirten, zum 
Christenthum bekehrten Indianern, die für betriebsame, mfiÜBige nnd 
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friedliebende Burger gelten. Auch der Alc&lde primero iit flin hu^aan. 
Auf dem Markte herrscht viel Leben ; er wird auch von den noch okhl 
bekehrten Küsten -Indianern häufig besacbt, die sich meistais Toa 
Fischfang nähren und Bich mit Ihren gebredilidben ffihnnn aneh Mf 

die Caraibische See wagen. 

Catacaraas ißt von den bedeutenderen Ortschaften in Honduras die 
östlichste. Weiter nach der Küste hin liegen nur noch einige kleine 
Ärmliche Flecken; im Allgemeinen ist das Land dort mit zusammen- 
hängenden Wäldern bedeckt, in denen der Mahagony-Baum vorwiegt. 
Die Indianer, welche die Wälder durchstreifen, leben von Jagd and 
Fiwherei. 

Das sind im Wesentlichen die orographischen und topographischen 
Angaben, welche Wells über Olancho mittheilt. Die nordwestliche Ecke 
mit den Städten Manto und Jano, ferner das ganze Thal des Guayam- 
bre, dessen Hauptstadt Danli nur einmal als ein wichtiger Mittelpunkt 
der Bevölkerung beiläufig erwähnt wird, endlich die ganze Südosthälfte 
wie den Küstenstrich hat er nicht besucht. Es bleibt uns demnach nur 
noch übrig, die Hilfsquellen des Departements übereichtlich zusammen- 
zustellen, damit der Leser sich selbst ein Urtheil darüber bilde, welche 
Aussichten der District einer etwaigen Colonisation durch fremde Ein- 
wanderer oder einer Anwendung fremder Capitalien darbietet. 

Zur Zeit stützt sich der Wohlstand der Bewohner überwiegend 
auf die Viehzucht. Durch seine ausgedehnten weidenreichen Ebenen 
ist Olancho nicht blofs für die Rindviehzucht, sondern auch für die 
Zucht von Pferden und Maulthieren \'iel mehr geeignet, als das be- 
nachbarte Departement Tegucigalpa. Die Zahl des Hornviehs schätzt 
Wells auf ungeföhr 100,000 Stück; 2 bis 3000 werden alljährlich aas 
dem Departement ausgeführt, hauptsächlich nach Salvador und Guate- 
mala, und ein grofser Theil wird an Ort und Stelle geschlachtet. Mit 
E^äsen und Häuten treibt man schon jetzt einen beträchtlichen Handel 
nach den Küstenplfitzen. Die Pferdezucht ist so ausgedehnt, dafa 
man die Mühe des Zureitens \ie\ höher bezahlt als das Pferd selbst; 
ein junges, an den Sattel noch nicht gewöhntes Thier kann man für 
10 bis 14 Dollars kaufen, während ein zugerittenes 40 bis 80 Dollars 
kostet. Im Allgemeinen schätzt man aber ein Pferd bei Weitem nicht 
80 hoch wie ein Maulthier; denn der Verkehr des Departements ist 
fast nur nach gebirgigen Gegenden gerichtet, in welchen das ruhige, 
sichere Maulthier vor dem Pferde bedeutende Vorzüge besitzt, und der 
Zustand der Strafsen meist so mangelhaft, dafs Räderfuhrwerk nicht 
in Gebrauch ist, alle Lasten vielmehr auf dem Rucken von Thieren 
weiter befordert werden müssen, wozu das Maulthier ebenfalls geeig- 
neter ist als das Pferd. Die Manlthiere Olancho's gelten für die besten 
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mid kfWgrten in Oentnl -Amerika. Mni niUt an Ort und Stdte 
tedMduiitdkli 40 DoUan für das StOok; aber gut angerittene Tfaiere 
itfliieii auch hier badeatend hIHier Sm Preifle, namenäidi Groden tBx 
tMfi06 Paftgftiger ^mMlotmy^ MuKa €bt die ThiaB» gefliiiitjliiaii 

von 

fldiK tXt ScMfilieht l0tTiel lr«Aiger aa^gedtlmls dia iMiett^fl^ 
dan, die bia^ HHd da gebatten^ftfdaft» f^driban^gal^ Vd kliflt'iiNilt 
IUI im gawShi^ebaii Kiatikbaitan, Weloba diaan Eweig dar Vftjgugil 
an andern Orten m pfaelr maeben; bier tM dia Wölfe die Bkßtfl^ 
fände der Schafe. Etwaa Wolle wird schon Jatat an 'dia^BOilMfllMa 
aiiigel8brt. Dafis die Bianananobt in allen llieUen dea DepaflenMiila 
einen fBr den Haushah -wesentlichen Nebanenirarb Hefefk, haben wir 
bereita erwibnt; Honig und Wachs gehören an den Bi^ällittfiMln. 
Von Ltteresse ist es, dafs in dem Lande auch Saida gäfNünnen wer* 
daa-iaiBn: Olancho besitat einen einheimischen Seidenwnrm. Oft siebt 
Sttoi ton den anf den Savannen tereinzelt stehenden Bäumen ein sadE^ 
art ige s Gewebe zwei Fufs tief hrrabbiBgen; innerhalb dieses Nestea 
spinnt der Wima die S« ido in Lagen und Strfthnen. Ein Versnch, 
das Product zu verarbeiten, ist erfolgreich gewesen: iin Jahre 1844 
lind chs Pfund dieses fiohmaterials in England zu Taschentüchern 
Terwebt worden, die eben so stark und fein wie ächt seidene ansfialen 
und von diesen kaum an nnterscheiden waren. Von Wild kommen 
Birsobe and Antilopen namentlich in den gebii|^gen Strichen häufig 
vor; man schiefst sie aber nnr der Felle wegen. Dagegen wird daa 
Fleisch des Armadiiis gegessen; wenn das Thier in seinem Panzer 
gebraten wird, soll das Fleisch zart und schmackhaft wie Huhnerfleiscb 
werden. An wildem Geflügel fehlt es nicht; Wells beschreibt mehrere 
prachtvoll befiederte Arten und auch einige Wasservögel, die er am 
See Ton Qaebracha kennen lernte. Auch der Fischfang scheint ergie- 
big an sein, dn er die Hauptbeschäftigung vieler Indianer am unteren 
Guayape biUKt : in dem ebengenanntan See flog man eine Art Weife- 
fiscb und dunkelgefleckte Forellen. 

Von Cerealien steht der Mais in erster Linie; seit 1829 hat 
man auch den Reisbau eingeführt. Der Reis gedeiht hier ohne Be- 
wässerung und liefert kleine weifse Körner von vorzüglicher Qualität. 
A\'t'izt'n wird in Olancho nicht mehr crsvähnt; das Departement liegt 
für diese Cultur nicht hoch genug. Aus demselben Grunde darf man 
es auch bezweifeln, dafs die irischen Kartofieln, mit deren Anpflanzung 
man bei Galeras einen Versuch gemacht hat, gedeihen werden; sie 
waren stark in's Kraut gegangen, aber ihre Knollen werden vermuth- 
lich ungeniefsbar sein. Machst dem Mais sind Bohnen die wichtigste 
FaldfrucbL Von Frachtbäomen gedeihen aoiaer denen, die wir schon 
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bei dem Departement Tegucigalpa namhaft gemacht haben, der Ga> 
cao und die Cocos-Palme. Der Amber-, der Cautscbuk-Baum 

und die Coyoi- Palme werden in d<'r bereits erwähnten Weise ver- 
werthet. Vanille wnchst wild im ganzen Departement, ebenso Sar- 
saparille; der Taback kommt wild und cultivirt vor. Eine sehr 
wichtige Nutzpflanze ist noch die Fita, eine Cactus-Art, mit Blättern, 
wie die der mexicanischen Agave; sie wächst überall wild und vertritt 
die Stelle des Hanfs; aus ihr werden alle Stricke bereitet, die man im 
Lande zu den Hängematten, den Lazo's, zum Pferdegeschirr u. dgl. 
braucht. Auch eine Art peruvianischer Rinde, die von den Eingebo- 
renen geradezu quina genannt und gegen Fieber gebraucht wird, ge- 
winnt man von einem Baume, dessen einheimischer Name nach Wells 
Copalchi ist. Bei Weitem den werthvollsten Reichthum besitzt Olan- 
cho aber in den prachtvollen Bau - und Nutzhölzern seiner ausgedehnten 
Waldungen. Während auf den höheren Terrassen Tannen, Eichen, 
Gedern vorwiegen, finden sich in den Wäldern der tieferen Stufen Lor- 
beerbäume, Maliagony, Rosenholz, Lignum \'itae, Brasilien-Holz, Cam- 
pesche-Holz, Ebenholz und viele andere zum Thcil noch unbekannte 
Arten in unerschöpflicher Menge. Der wichtigste dieser Bäume ist 
ohne Frage der Mahagonybaum, nicht blofs seines werthvollen Hohes 
wegen, sondern auch weil er den Hauptbestandtheil der Wälder bildet, 
welche die ganze atlantische Küste des Staates Honduras umsäumen. 
Das werthvollstc Mahagonyholz kommt von solchen Bäumen, die auf 
trockenem Boden gewachsen sind; und da die in europäischen Dien- 
sten stehenden Mahagonyschläger auf der Küste von Honduras kaum 
über die Niederung des Wanks hinausgedrungen sind, ist das Product 
von Honduras bisher demjenigen von Hayti und Cuba an W'erth nach- 
gestellt und hauptsächlich nur deshalb besonders geschätzt worden, weil 
es den Leim gut festhält; aber es ist nicht zu bezweifeln, dafs weiter 
im Innern auf den höheren Stufen des Landes ein Holz gefunden wird, 
welches in jeder Beziehung mit den besten Sorten rivalisiren kann. In 
Olancho fällt man den Baum theils für den eigenen Gebrauch, zur An- 
fertigung von Hausgeräth, von Griffen an Handwerkszeug und Waffen 
u. dgl., zum Theil um das Holz stromabwärts zu flöfeen und es an der 
Meeresküste zu verkaufen. Im letztern Falle soll es einen Ausgangs- 
zoll entrichten ; aber bei der Be.^techlichkeit der Zollbeamten wird, wie 
Wells meint, nicht der zehnte Theil des ausgehenden Holzes versteuert, 
und dennoch ist diese Einnahmequelle für die Staatsfinanzen nicht un- 
wichtig. Zu der Zeit, als Wells sich in Olancho aufhielt, existirten in 
dem Departement 12 Cortes, d. h. solche Localitäten, an denen Maha- 
gony gefällt wurde ; die wichtigsten waren die am R. Sara, einem Zu- 
flufs des R. Jalan, und an der Laguna de Mescales, südlich von Cata- 
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camas. Ein solches Etablissement verlangt Capital, Sachkenntnifs und 
Umsicht; bei einem Corte werden oft 30 bis 50 Arbeiter beschäftigt, 
die wöchentlich bezahlt nnd oft aus weiter Ferne her vermittelst Ca- 
noes oder auf Wegen, die eigends zu diesem Zwecke gebaut werden, 
mit Lebensmitteln versehen werden müssen. 

Unter den Mineralproducten Olancho's nimmt Gold die erste 
Stelle ein. Goldseifen finden sich fast in allen Thälern des Departe- 
ments, hauptsächlich aber in seiner westlichen Hälfte: fast alle Flüsse 
und Bäche führen hier Goldsand mit sich, der um so reichhaltiger wird, 
je mehr man sich ihren Quellen nähert. Die Montanas de Salto und 
de Carapamento, das Grenzgebirge zwischen Olancho und Tegucigalpa, 
scheinen also die ursprüngliche Lagerstätte des Metalls gewesen zu sein; 
nnd ebenso wie bei dem Ural ist auch hier der Ostabhang des Gebir- 
ges reicher an Gold. Das Gold des Guayape und seiner Quellflüsse 
zeichnet sich durch seine tiefgelbe Farbe und aufserordentliche Reinheit 
aus; das an anderen Stellen, z. B. am R. Jalan, gewonnene ist weifs- 
licher und mehr mit anderen Metallen versetzt. Dort kommt es mehr 
in Kömchen, etwa von der Gröfse eines Nadelkopfes, vor, hier mehr 
in Gestalt von dünnen Blättchen. Ueber die Reichhaltigkeit der ein- 
zelnen Seifen giebt "Wells keinen positiven und zuverlässigen Aufschlufs, 
da er nicht in der Lage war, ordentliche Versuche anzustellen; nur 
bei Murcielago verfertigte er mit unzulänglichen Mitteln eine rohe 
Wiege, wie sie in den frühesten Zeiten der califomischen Goldwäscherei 
üblich war, und gewann damit bei dem ersten Versuche etwas Gold 
im Werthe von 1 Dollar 50 Cents. Die Lavaderas, die er hier be- 
schäftigt fand, erzielton sehr verschiedene Resultate; in manchen Schüs- 
seln {batcas) zeigte sich gar kein Gold, in den meisten eine Kleinig- 
keit von 2 bis 3 Cents im Werth; ein gröfseres Stückchen wurde ge- 
funden im Werthe von \ Dollar. Es lohnt nicht, die Berichte einiger 
Glückskinder zu reproduciren ; sie können ersonnen oder übertrieben 
sein. Erwägen wir aber, dafs in den Kronbergwerken im Ural ein 
Goldsand, der \ Solotnik Gold von 100 Pud Sand liefert, d. h. nur 
tVsö Procent reinen Metalls enthält, noch mit Vortheil benutzt wird, 
und dafs die Kunst, grofse Sandmassen in möglichst kurzer Frist aus- 
zuwaschen, durch den califomischen Bergbau noch erheblich vervoll- 
kommnet ist, so wird schon die Thatsache, dafs das Waschen in Ba- 
teas überhaupt einen Ertrag liefert, als ein Anzeichen betrachtet wer- 
den können, dafs der Goldsand Olancho's für eine Benutzung in grofs- 
artigem Mafsstabe mit den modernen Hilfsmitteln reichhaltig genug ist. 
Es kommt noch hinzu, dafs die Lavaderas fast nur den Sand von der 
Oberfläche verwaschen, während es doch bekannt ist, dafs die unteren 
Schichten der Seifenlager ungleich reichhaltiger sind. Die alten Spa- 
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nier haben an mehreren Orten den Sand in Schachten aoB grofseren 
Tiefen hervorgeholt 

Auch Silber findet sich an verschiedenen Punkten des Departe- 
ments, namentlich in der Nähe von Quebracha, in den Jutequile -Bergen 
und in den jetzt verlassenen Gruben von Palo Verde, 10 Miles westlich 
von Jutecalpa. Aus den letztem erhielt Wells Erzproben, in die ge- 
diegenes Silber eingesprengt war. Kupfer ist noch häufiger. Bei Yo- 
con soll es gediegen vorkommen; bei Junquilla, auf dem Wege von 
Jutecalpa nach Jano auf dem nördlichen Abhänge der Jutequile-Berge, 
und bei Ulua, nordnordwestlich von Lepaguare, ist es goldhaltig. Die 
Ulua- Minen sollen im vorigen Jahrhundert sehr ergiebig gewesen sein; 
das hier gewonnene Erz schmolz man in Tegucigalpa des Goldes we- 
gen aus, von dem es einen bedeutenden Procentsatz enthielt. Anch 
Eisen und Zinnober sollen im Departement vorkommen; von dem 
letzteren hatte der damalige Finanzminister, Sr. Cacho, mehrere Minen 
(es ist nicht gesagt, in welchem Departement) entdeckt und bemühte 
sich eifrig, das Verfahren kennen zu lerneu, durch welches Quecksilber 
hergestellt wird. Alle diese Mineralschätze sind zur Zeit völlig unbe- 
nutzt. 

Der Werth der genannten Producte wird dadurch erheblich ge- 
steigert, dafs Olancho für die durch hohe Bergketten erschwerte Ver- 
bindung niit den anderen Theilen des Staates Honduras reichlich durch 
die Nähe des Meeres entschädigt wird. Die Höhenzüge, welche das 
Departement durchschneiden , scheinen der Anlage von brauchbaren 
Strafsen kein nennenswerthcs Hindernifs entgegen zu stellen. Auch 
der Guayape kann bis tief in das Innere hinein für die Stromschiff- 
fahrt nutzbar gemacht werden. Theilt man den Strom in fünf Sectio- 
nen von ungefähr gleicher Länge, so trägt er auf der ersten, von den 
Quellen bis zur Ortschaft Aleman, den Charakter eines für die Schiff- 
fahrt absolut ungeeigneten Gebirgsflusses, der in Cascaden und Schnellen 
mit sehr verschiedener Wassertiefe in einem felsigen Bett dahinbraust. 
Auf der zweiten Section, von Aleman bis zur Mündung des R. Jalan, 
ist er nach Jacobo Bernadis, aus dessen kleiner Schrift über Hondu- 
ras Wells einige Auszüge mitt heilt, 3 bis 3^ Fufs tief, — vermuthhch 
bei mittlerem Wasserstande; hier könnte also die Schifffahrt beginnen, 
wenn in dem Strombette niclit zahlreiche Felsblöcke zerstreut lägen, 
zwischen denen sich der Flufs oft mit grofser Heftigkeit hindurchdrängt; 
zur Zeit fahren hier nur einige Canoes hin und wieder; das BedürfnifSf 
daa Flufsbett zu reinigen, hat sich noch nicht fühlbar gemacht, da die 
Landstrafsen in der Nähe Jutecalpa's ziemlich gut sind, und derje- 
nige Zweig des Handels, der sich ausschliefslich auf den Wasserweg 
verwiesen sieht, der Handel mit Mahagony, diese Section des Flusset 
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jmmIi idilil tntaflhls <nt am B. Maa vad Mfaifla ZtMtam whd te 

Mabagony-BMim in d«& Wlldm biofigsr; hier fladan ikh mmIi üb 
«mm Göltet, von denen das Holf etromabwirte geAfibt wird. Aaf 
der aiehelen Seetion, swMien den Mflndnngen dei B. Jaka and B» 
Gasjmmbre, betrigt die Tiefe des Flaeees 8i Ins 4 FnSki er ist Idar 
frd Yon Hindenijaeeo and Qe&hren, etiGmt aber aoeb aiemfieh aekaeB 
dnieh die HiaeBaadidialt: dab er hier Ton fladmlieadeB fiaainiMB 
liefiüirea werdea kaaa, aalerliegt keinem ZwatfeL IHe neite S^lfaa 
nm&Tet die Strebe von der Mfindnng des QuaTsrnbra bis an d«f das 
;Wampai hier ist der Fbfli 4 bis A^Vnlk M; aber er bUdel ambreca 
MaeUeni ehe er den flachen KjBslenalikb erreicht^ nnd ^ese sind btf 
aiedrigem Wasserstande fifar daa liabagoiqrflölsea ein Terdiieftlichis 
Bindemifr. Eine engUseba Meile anlsrbalb der Gttayambfe»Mtedaag 
Megea die Stromacbaellea (oMilsaaf) fioa Campaaews, liaagea aad 
iAgaaeaUeata, dm dmeh eia^ Felsen nattea im 8tn»d>etfeaaeb geOtew 
MkBr wflvdea. Dann flielat der Ghu^rapa wieder einige Ifilsa weit^ialBg 
Maa, Ua er noli dnreh eine Taa aleilen Windea; eingniifcte Sddaaht, 
€banda oder Paanada Dekm genaaat, mü gvo&er SehaeUigMt 
Mridanfadriagti diese SisUe ist aber amr fir die lfaha«Ba|«fito;la^ 
a diwe riieh» Dwppfccbiife wMaa die Sfateang ohne grobe Mühe Sbei^ 
!viadmu Jlr die bedeaUielMle Stalk gVt «ia Wirbel, dr« 
aMMiV daü ^teeh daa Aaprailea der StaSnaaag an einer Felswand 
bat aiaiar flfilriiebea Blegaag dea Fhisses venirsacht wird; er fuhrt den 
llimiai m iMsItiil, die Muhle, oder El Cajoncito, die kkiaa. Schlucht 
Jfatfatej^mn^Oeampa, den der Mahagonyhandel hfiufig stromabwärts 
igdMsMiipmrial, dafo auch dieser Wirbel für DampfscbifETahrt kein 
fiiadeniifs bildak» Yoa derMfiadnag des R. de Xabaco ab nimmt der 
Süfr den Kamen R. Patuca an, und hat 4 Miles unterhalb dieses Ponk- 
lea nöeh eine SebasUe, Gorriente de Caobn. Auf der weiteren Strecke, 
ffi- den Mfiadnngen des R. Guyamel^aad B. Wampu Torbei, stofst die 
flciriflhiwii anf Ii i in Hindemifs, ebea aO wenig auf der letzten Section, 
rnftUt» Ann ütdr'c"" Küstenstrich von der Mundung des R. Wampu 
bis zum Meere rnnfafst. Der Flufs ist hier 4 bis 5 Fufs tief und er- 
gi^lMich mit zwei Armen in die See. Der eine hat bei der Mündung 
eine veränderliche Sandbarre, die bei niedrigem Wasserstande nach 
Wells b bis 7 FuÜB, nach Bernadis nur 3 bis 5 Fufs Wasser hat; zur 
Zeit des Hochwassers können aber Schiffe von 9 Fufs Tiefgang bequem 
in den Flub gelangen. Der andere Arm, der kaum weniger bedeutend 
Ist, ergiebt sich in die Lag^ma Cartine, die von Wells „Brewers La- 
goon'^ genannt wird. Er ist kurt vor seinem Eintritt in die La^june 
dnrcfa eine Ansammlung yon Treibholz versperrt, auf der sich Ftlanzen- 
jiia^imdMiina «igeae Ysgslatiaa fobildat bat. Die Indianer ai^han 



^ ly i.i^L^o uy Google 



480 



Die Cbld- nnd Silber- B^gioa 



Ihre Omio€S Iber dan Mlnrlaim«iidMi Irthmiis Innftbcr; den Utibttgcm^ 
HindleiD ist er eber um lo Terdrie(idieher, als die I^igaiie ciiieii gut« 
Hafen bfldet, wifarend dieSeeeehüre Tor der anderen PatoeaFMändong 
eine halbe Seemeile Ton der KGeta entfernt auf offener Rhede vor 
Anker gehen niaaen. Bine adunale Nehning scheidet die Lagime fen 
den Meerei nut den nw nur dnrch ^ne enge Passage, etwa von gltf- 
cher Tiefe wie der Bfaigang in den anderen Fatooa-Ann, soeammen- 
hingt Die Lagune selbBt kann mit Schiffu von 10 Fnlli Hidgug 
befohren werden. ' 

Einer der bedeutendsten Mahagony-Hlndler Olaaeho'a hat Hern 
Wells Tersichert, dab er bei dem Transport der Balken über Yeiliiflie^ 
die dareh die Chiflonea Teraisaeht wiren, nie an Idagen gehabt. Dai^ 
ana darf man sdilieften, dafo die Stromschnellen nicht so hdUg sind, 
am der Dampf kraft ein erhebliches Sndemük entgegen an stellen. Ii 
diesem Falle wfirde der Patoca flaohgehenden Dampfern einen Zogug 
in das Gentrom des Departements erMien, bis aar Mündong des B. 
Jalan, die nur 10 Ifiles von Jatecalpa entfernt ist. Die Portriomvag 
einiger Felsen, die j^at fBr die Mafaagonyflfiber die Haupt gefahr n 
bilden scheinen, würde wesentlich zur Erleichterung der SchifiTahrt bei- 
tragen. Der Strom hat daher för Olancho eine Bedentnng, die wohl 
beachtet zu werden verdient, wenn es sieh im Ernste darum handeh 
sollte, die Entwickelung des Departements auf eine höhere Stufe m 
heben. Leider ist dazu für jetst keine besondere Aussicht vorbaodea. 
Die politische Zerrüttung der centralamerikanischen Staaten last^ wie 
ein verderblicher Fluch auf den VOü der Natur überreidi aasgestattetett 
liandschafYen. In den Regierungen und Regierungsformen ruht kaas 
Festigkeit und Sicherheit; nicht blofs Privatvertrage, sondern die ganm 
staatliche l-^xistenz ist dem Spiel der Parteien Preis gegeben; die Be- 
sorgnifs, dafs die nächste Zeit einen totalen Umsturz herbeifuhren 
könnte, haftet so fest in den Gemüthem, dafs ue anch die Thatkraft 
und den Unternehmungsgeist einer energischeren Bevölkerung, als die 
spanische es ist, lähmen würde. Auch in dieser Beziehung besitz 
Olancho einen Vorzug vor anderen Gebieten Central -Amerika's; bd 
seiner Abgelegenhcit ist es bisher nicht zum Schauplatz der Bürger- 
kriege geworden; seine Bewohner haben eine entschiedene Abneigung 
an den Tag gelegt, in die politischen Wirren hincingezonjon zu wer- 
den; zufrieden in ihrer patriarchalischen Stille, in die der Kricgslärni 
nur von ferne hinubertönt, führen sie ein von der unruhigen Welt ab- 
geschiedenes, in sich geschlossenes Leben. Vielleicht liegen hierin 
einige Momente, welche einer friedlichen Entwickelung günstigere Aus- 
sichten eröffnen; uns scheint es, dafs Olancho verhältnifsniäfsig mehr 
als jeder andere Tbeü Centrai -Amerika's geeignet iat, den absterbendea 
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OUedeni der elienuiligen FOdentiT-Bqmblik den wahren Weg der 
Begenemtion aamseigett. 



xvm. 

Bemerkungen A. v. Humboldt's zu Semeuow's 
Schreiben über den Thian Schau. 

(Am da«m Bri«fe tob A. Hnniboldt m Prof. C. RIttar.) 

Mit^cihcilt von Cuvl Bitter. 



Die Nadirieliten, welche Ihnen ▼on GTerm Benienow fiber die 
Beialtate edner Expedition ans SemipalatinfllE eingetroffen sind, haben 
in bfiehetem Grade meine Neogierde getpannt Sie sdehnen sieh dnrefa 
grabe Klarheit und beeeheidene EünfiMihheit der ErzShlnng aas. Elsp- 
rotfi nnd idi, die wir beide, aber an sehr Tersehiedenen Zeiten, Ton 
dem sfidaetHchen TheQe des Altai -Gebirges fiber Semipalatinsk, Us^ 
xnenogovsk imd Bnehtarminsk in der ehinesiselien Dsangard nahe dem 
Dsaisang-See gewesen waren, wir haben immer behauptet, dab in 
sSdwestUeher Bicfatong fiber den Tarbagatai nnd Gnldja am IliflnBse 
hin maa am leichtesten an der Taleanischen Gebirgskette des Thian 
Schan oder Himmelsgebirges vordringen werde. Fedorow*s Tortreff- 
liche astronomische Bestimmungen aar Anfoahme des See*s Tengfais 
oder Balkasch, Ton denen ein groÜMr Thal leider nodi nidit gedraekt 
ist, haben viel sar geographischen Kenntnüs dieser bidier so wenig 
erforschten Gegend beigetragen. 

Um das schon Errungene an sichern, hat die russische Begierung 
eine Reihe kleiner Kreposte (Fortbs) am unteren Iii fistlich vom Bai- 
kasch-See angelegt, unter denen Kopalsk das wichtigste nnd gewerb- 
samste ist. Am meisten gegen Sfiden Torj^schoben, sfidlich vom Iii, 
Hegt das Fort ^yjernojc, auch Stadt Keskelen genannt, das Herr Se- 
menow (Zeitschr. N. F. Bd. II, S. 466) als die am weitesten in Centrai- 
Asien vorgeschobene russische Colonie bezdchnet Von da ans erreicht 
man den Alpensec Issikul, der am nördlichen Abfalle des Thian Schan 
in 4000 Fufs Höhe liegt, also 500 Fufs hoher als der Gipfel des 
Brocken. Sehr merkwürdig ist es, dafs der See Issikul sdion auf 
der berühmten eatalanischen Karte ▼on 1374 als Issicol an erken- 
nen ist 

Der Thian Schan und der Kuenlun sind den Chinesen als „zwd 
meist paiaUeLe, aber Ton einander unabhftngige Ketten* seit dem An- 

S«llMki;f.allcBrdk. »wm VM|i^ 81 
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fange des 7ten Jahrbnndertfl bekannt. Schon damals besafsen sie auf 
Befehl der Regierung angefertigte Karten der Länder vom Gelben 
Flusse bis zum Caspischen Meere, da ihre Oberherrschaft unter der 
Dynastie der Tsin sich so weit erstreckte, und da statistische Beschrei- 
bungen in ihrem Administrations- Systeme unentbehrlich waren (vergL 
die Uebersetzungen chinesischer Handschriften von Stanislaa Julien in 
meiner Aste centrale T. II, p. 335 — 3G4). 

Strahlenberg hat 1730 das Verdienst gehabt, in der Karte, die n 
seinem Werke ^über den nördlichen und Östlichen Theil von Europa 
und Asien" gehört (S. 32), die Kette des Thian Schan erkennbar ah 
eine eigene Kette abzubilden, der er aber den allgemeinen und darum 
vielfältig verwendbaren Namen Mussart, „Schneeberge, Sierras Neva- 
das", — eine Corruption von Muztagh, giebt. Die Anwendung der 
beiden Namen, Musart und Muztagh, welche bald dem Thian Schan, 
bald dem Bolor, also bald einer Parallel-, bald einer Meridian -Kette 
zugeschrieben werden und nur bedeuten: „hier liegen Schneeberge'', 
hat wie der gefahrvolle Name „Gebirge von Inner- Asien" für Alles, 
was zwischen dem Himalaya und Altai liegt, lange dauernde Venwir- 
rung verursacht. 

Dafs man an den Ufern des See's Issikul von der Solfatare vod 
Urumtsi trotz einer Entfernung von mehr denn 120 geographischen 
Meilen, aber nicht von dem vielleicht jetzt nicht tbätigen näheren Vul- 
can Peschan (dem Weifsen Berge) hat reden hören, wundert mich gar 
nicht. Die Solfatare von Urumtsi giebt weit zu verführende Handelfl- 
Producte, Ammoniak und Schwefel; der Peschan {Aste centrale II, 
p. 30 — 33 und p. 38 — 41), dessen Lavaströme in den chinesischen 
Geographien und in den Schriften der Missionäre beschrieben sind, 
zieht in dem Zustande der Ruhe die Aufmerksamkeit weniger auf sich. 
Uebrigens ist der Peschan vom östlichen Ende des See's Issikul 
noch volle 45 geographische Meilen entfernt, und für den Geologen 
hat es nichts Auffallendes, dafs man um den See weder Basalte noch 
trachytartiges Gestein findet. 

Auch in den vulcanreichen Cordilleren von Süd -Amerika sind die 
Trachyt -Gruppen durch lange Strecken von Granit, Gneis und Glim- 
merschiefer oftmals getrennt. Die genauere Kenntnifs der Lage und 
der Grenzen der fünf Gruppen von Vulcanen (der Gruppen von Ana- 
huac oder des tropischen Mexico, von Central -Amerika, von Nea- 
Granada und Quito, von Peru mit Bolivia und von Chile), zu der wir 
in neuester Zeit gelangt sind, führt zu dem wichtigen Resultate, 
dafs in dem Theile der Cordillera, welcher sich von 19^* N. Br. bis 
46* S. Br. erstreckt^ in einer Länge von fast 1300 geographischen Mei- 
len, nur unbedeutend mehr als die Hälfte mit Vulcanen bedeckt i»U 
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Der cokmale Vulcaii Sangay, 16,066 Fora hoch, der thfitigste aller 
fenenpeiandeD Berge der Erde, bildet eine Trachyt- Insel von kaum 
2 geographisehen Meilea Dnrehinener, mitteii in Oranit- und Gneis- 
•eUchten! 

Die Grenze des e^^'igen Schnees, die ich im Altai in der Breite 
von 49{ * bis 51* in der mittleren HShe von 6600 Fds gefiinden habe, 
wird im Thian Schan (lat. 42^*) erst zu 10,000 Fufs angegeben, was 
sich wohl auf keine wirkliche Messung gründet. Ich finde dnrch Yer- 
gleichung wirklicher Messungen für die Pyrenäen (lat. 42^* — 43') 
die Schneehöhe zu 8400 Fufs; aber für den Caucasus (lat. 43* 2'), 
wenn ich das Mittel swischen dem Elbrot und Kasbeg ndune^ in 
10,170 Fofs. 



Miscellen. 

Die arabische Geographie des Ahmed Moqaddasy. 

Wtturend eines 13 jährigen Aufenthalts in Ostindien hat Dr. AI. Sprenger 
in seinen wichtigen Stellungren als Bibliothekar <ler Culontta-Societiit, als Director 
einer national -indischen Universität in Delhi, als Bilfliothekur in Lucknuw — «Icn 
Catalog der Biblothek hat er vcrüflentlicht — , dann auf meinen mehrjährigen Rei- 
sen in Aegypten, Syrien, Irak und Mesoiiotiunien eine Sammlung von meist tdlT 
seltenen, oft ganz unbekannt gebliebenen orientalischen Manuscriptcn von XVt^ 
Sdiriften mit grofsen Kosten nnd grorser Mfike ningnimnindt und glftdUicii nach 
Bnopa gebnwlit. 

Sia in dnreh die Mnoüea&a Sr. UtitM dei Kkdgß m PkenÜMB als ein 
kesfctftf Schate Ar die orientaBtciia Wiateniciiaft aogakanft nnd zu den leicb« 
haltigen frflhflraa Erwerbungen der königliohan BibHodiek, daa Haadaehrillan TOO 
Diei, Wetzstein und Pctcrmann, hinzngefögt woidan. 

Herr Dr. R. Gosche liat in seiner tunfassenden Anfzähinng und CJinralcten- 
stik der orientalischen, fast unübersehbar gewordenen Literatur dieses Zwcif^cs 
vom Jahre 1856 in der Zeitschrift der deutschen morgenlämli sehen Gesellschaft 
Bd. XI, 1853, in welcher auch ein gelehrter Schatx über das Wissen orientali- 
scher historischer und geographischer Werke niedergelegt iit, einige wichtige Hin- 
weiningen gegeben, die für daa Stn^nm onsena geographischen Yercins sehr 
ampfdüenswerth sefai möchten. — Wir haben In unseren Abendrersunmhmgen 
daa GDttdc gdiabi, dasaan Aannd, Harm Dr. Aloja Sprangar, aiaan dar bariIhniF 
taalan danlsdiaB OriantaHatea (er iafe da gebocener Tyroler), als Theilnehmer an 
Tanddadanaa unserer Voittfga zu sehen; nm seinen Verdiensten um die Erwei- 
taning der orientalischen geographischen Studien ein Zeichen üfrentlichcr Ancr- 
kaaaang au geben, hat der Vorstaad sich gaeini^ denselben (der jetzt seit Jahr 
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nnü Tag in Weinheim nnd Heidelberg mit ^lehrten Arbeiten beschäftigt sich 
aufhält) zum auswärtigen Mitglicdc unseres Vereins zu ernennen. 

Herr AI. Sprenger, der schon seit dem Jahre 1841 durch seine Uebersetzung 
der hii^toriächcn EncyclopUdie des El Mnsudi aus dem Arabischen, welche, unter 
dem Titel: «die j^oltlcncn Wioson und Kdclstcingrubcn" in der Mitte des 11. Jahr 
hunderte von einem der umfashcndsten (Jclclirtcn der Aruber geschrieben, auch 
eine geistvolle Einleitung in die nll;,'cmeine Geographie und Kosmologie enthält, 
sowie durch viele nachfolgende oricntalistische Arbeiten berühmt ist, hat das Di- 
plom unserer Gesellschnft wohlwollend tingcnomnjcn. Zugleich hat er mir, auf 
meine Bitte, eine Naihriclil über das ausigczeichnetstc und älteste geographische 
Werk seiner Manuscript- Sammlung, das des Ahmed Moqaddasy, eines der gelehr- 
teaton Autoren aus dem vierten Jahrhundert der lledschra, mit^^etheilt, welches 
durch ihn zum eisten Male nach Kuro]>a gekommen ist, wo es bisher kaum dem 
Namen nach bekannt war. Ks ist nicht nur vi;l älter als die bis jetzt bekannt 
gewordenen Geographien de.*« Abulfeda und Idrysy, die als die Ilauptquellcn der 
orientalischen Gcograiihic gelten, sondern auch weit vollständiger, umfassender, 
quellengemärscr als die bekannten Werke dieser bisher berühmtesten Geographen 
der Muhamedancr, abgefufsf, und läfst auch das geographische Com])endium des 
Ihn IhuKial wie seines Zeitgenossen, des L^tachry, welches durch Mordtmann imtcr 
dem Titel: „das Buch der Länder** ül)ersetzt wurde, weit hinter sicli zurück. 

Diesen arabischen Geographen Ahmed Moqaddasy, der mit volUtündigcm 
Nitmen Abu* Abdal lüh Muhamed Ben Ahmed Moqaddasy hcifst, aber 
auch unter anderem Namen (Ibn al-Bannä Bassari) genannt wird, gedenkt Herr 
A. Sprenger demnächst im Original -Text mit Uebersetzung herauszugeben. Das 
Werk ist von bedeutendem Umfange, mit Quellenkumlc nnd ithilosophiscbem 
Geist von einem trefTlichem Beubnchtcr niedergeschrieben, daher eine unschätz- 
bare Bereicherung unserer historisch -geographischen Kunde des Orients. Schon 
im Jahre 1855, schreibt mir Herr A. Sprenger, hatte er zu Damascus das Werk 
aus dem Arabischen ins Englische übersetzt, und sich auf seinen lieiscn im Orient 
alle mögliche Mühe gegeben, über lexicographische und geographische Schwierig- 
keiten, an denen es bei einem solchen originalen Werke nicht felücn kann, Auf- 
klärung zu ci hallen Im Winter 1856 hat er das Original mit lithograjdiischer 
Tinte abgeschrieben, in der Absicht, es auf Stein übertragen zu lassen, und hofllt 
bald Zeil und Gcle^'enhcil zu linden, es zu vcrütVentlichen. 

,.Zwei Eigenthümlicbkeiien"*, sagt Herr A. Sprenger, „zeichnen den Ahmed 
Moqaddasy vur allen andern arabischen Geographen wie vor allen andern arabischen 
Gelehrten aus: er ist ein überaus scharfer Beobachter, voll gesunden Menschcn- 
verstundcs und nicht ohne philosophischen Geist. Seine Bcobuchtungsgabe tritt 
besonders hervor in seinen Bemerkungen über den Nationalcharakter und die 
Sitten der Länder, die er beschreibt, und in dem glücklichen Takt, mit dem er 
kurz aber deutlich das Wichtigste von bekannten Städten heraushebt und beschreibt 
Von einem philosojdaischem Kopfe zeugt sein geographisches System; er vergleicht 
Länder mit Armeen: die Dürfer stellen die Soldaten dar. Diese müssen Mittel- 
punkte haben, in denen sie ihre Productc absetzen und ihre Bedürfnisse einkau- 
fen. Diese Mittelpunkte (d. h. Marktflecken) vergleicht er mit den Decurionen; 
eine Aiuolil von diesen haben grüläcre Mittolpuukto QÖtliig, Provinzial-IlAapt- 
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Btädto — Centurionen — , welche in den Metropolen, wovon er acht aufzählt, 
ihre Vereinigungspanktc finden. Es ist leicht, eine solche Theorie zu erfinden. 
Sein Talent aber zeigt «ich in der Ausfuhrung derselben, d. h. in der Gruppirung 
der Städte und Districto. Wir folgen gewöhnlich der politischen Eintheilnng; er 
aber betrachtet sie als zufällig und vorübergehend und em^ähnt erst am Ende eines 
jeden Kapitels unter einer eigenen Rubrik, unter welcher Regierung das betreffende 
Land stehe. Aber er betrachtet die politische Eintbcilung sowohl der Gegenwart 
als der Vergangenheit als eine grofse Autorität für die Gnippining, die ihm, wie 
er sich selbst ausdrückt, so viel werth ist, als dem Theologen die Aussprüche der 
Begleiter des Propheten. Die Regierungen müssen am besten die Beziehungen 
tlcr verschiedenen Ortschaften zu einander und zu den Städten gekannt haben. 
Gerade weil er auf seine Gruppirung so viel Gewicht legt (vielleicht mehr als sie 
verdient), so gab er dem Buche den Titel: „die beste Eintbcilung der Länder**. 

„Die zweite Eigcnthümlichkeit des Moqaddasy ist, dafs er nicht wie alle an» 
dcrn arabischen Autoren gedroschenes Stroh drischt. Istuchry hat den Abu Znyd 
abgeschrieben, Ibn IIau(|al den Istacbrv und der persische Verfasser des Cowar 
ai aqalyn, das Oiiseley übersetzte, den Ibn IluuqiU. Idrysy hat von diesen Wer- 
ken und von den zum Thcil auf ofticicllc Documentc gegründeten Nachrichten 
des Ibn Chordad bch Itincraricn abgeschrieben, Stationen aus Unncht-samkeit 
ausgelassen und dennoch die Total -Distanz von Hauptstadt zu Hauptstadt gege- 
ben, wie er sie im Original fand, obwohl sie aus seinem verdorbenen Text nicht 
herauskommt. Moqaddasy aber hat (mit Ausnahme von Sind und Spanien) alle 
Länder und Städte, die er beschreibt, selbst besucht, und sowohl seine Nach- 
richten als seine Darstellung sind originell Er macht sich's sogar zur Regel, 
das unbeachtet zu lassen, was von Anderen richtig beschrieben worden ist. Wir 
haben Ursache, dies zu bedauern, denn es ist nicht wahrscheinlich, dafs es unsem 
Reisenden je gelingen wird, alle älteren Geographen aufzufinden, und das geo- 
graphische Werk Masalilc alahqar fy mamalih al amgar von Schihab aldyn Aba- 
l'ubbas Ahmad b'Yakya Ibn Fadhl Allah aus Damascus (starb 749 d.H.), wel- 
ches aus 27 Bänden bestand und in welchem wahrscheinlich Alles verbatim ein- 
getragen war, was über Geographie je geschrieben worden ist, scheint nie ver- 
vielfältigt worden zu sein, denn wir finden es nirgends citirt. Yaqut's geographi- 
sches Wörterbuch aber ist wichtiger für arabische Archäologie als für Geographie. 
Wenn Moqaddasy uns interessante Auszüge aus den Werken seiner Vorgänger 
mitgetheilt hätte, könnten wir ihm nur dankbar sein, aber auch ohne diese ist, 
nach meiner Ansicht, sein Buch das lehrreichste Werk über Erdkunde in der 
arabischen Sprache. Auch für die Culturgeschichte ist es sehr wichtig, denn es 
enthält interessante Notizen über den Handel, Münzen, Mafse und Gewichte, Natur- 
prodncte, Fabricate und Wasserleitungen eines jeden Landes, und der Verfasser 
achrieb zur Zeit (.375 d. H. oder 985 n. Chr.), als die islamitische Civilisation 
ihren Cniminationspunkt zwar überschritten hatte, aber noch nicht sehr in Vor- 
fall gerathen war." C. R. 
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Zur Statistik der Eisenbahnen der Erde. 

In dem fünften Jahrgange des Jahrbuchs Air Volkswirthschaft und Statistik, 
herausgegeben von O. Hübner, Leipzig 1857, giebt uns Herr Viereck eine höchst 
ausführliche und interessante Znsammenstellung über sämmtliche Eisenbahnen der 
Erde, soweit solche bis zum Jahre 1856 theils vollendet, iheils concessionirt und 
im Ban begriffen waten ) mit Hinzufügung der Angaben über das Anlage» und 
Betriebs •Cupitul, die Hctricbsresultute , l'cr&oncn- und Gütcrbefurdcrung u. s. w. 
Welche Schwierigkeiten dem Verfasser bei der Sammlung dieses reichhaltigen 
Materials entgegengetreten sein mögen, kann der Schreiber dieser Zeilen nach 
seinen eigenen Vorarbeiten für eine ähnliche, wenn auch weniger umfangreiche 
Arbeit am besten ermessen; sicherlich wird es den Losem der Zeitschrift er- 
wünscht sein, aus der Arbeit des Herrn Viereck ein kurzes ResurotS zu erhalten, 
soweit dasselbe dem Zwecke dieser Blatter entsprechend ist. 









i.5 c 


ö % 






Namen der Linder 


"5 
a 

« B 


"3 _ 

M «3 


" S: 

— ^ aj 




Summe 


&9 A & a. • a. A 

Nnme der ersten Bahn, Jahr der 


t. « 

^ La 

le TS 
,t 


o e 

s C 


— £3 


J ?s. 


BröffuanK derarlbeo und ihre Läng« 




.c — 

c 




a « « 

* 9 5 




in deutschen Heilen 




C 3 

o» 

e 


B 

u 


Iji 


b 2 'S 

.* 5 






K u r 0 p a. 














(Irorsbritaiinicn 


5,749 


28 


1800 


670 


2470 


Stockton — Darlington, 1825, 


Deutschland ohne 












9,s M. 


Oesterreich 


7,891 


33i 


1162 


406 


1568 
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Für die einzelnen Lander führen wir folgende Details an. Ajn Schlüsse des 
Jahres 1856 betrug die Länge der in den deutschen Bundesstaaten eröff- 
neten Eisenbahnen 1161^ deutsche Meilen. Von diesen kamen auf Preufsen mit 
Einschlttfs der Ostseeprovinzen und Posens 538 Meilen, auf Oesterreich (deut- 
schen Antheils) 237f Meilen, auf Bayern 155 4 Meilen, auf FLinnover 93 Meilen, 
auf Sachsen 73 1 Meilen, auf Baden 511 Meilen, auf Kurhessen 44} Meilen, auf 
Würtemberg 38i Meilen, auf Holstein und Lauenburg 32^ Meilen, auf Mecklen- 
burg-Schwerin 29 j Meilen, auf ilesacn-Dormstadt 23^ Meilen, auf Braunschweig 
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20 Meilen, und anf die übrigen kleineren Runtlcsstaatcn 44 Meilen (Anhalt 12}» 
Sachsen- Weimar -Kisenarh flj, Sarh?en-(jotha 6^, Nasf^au 5j, Hansestädte 4', 
Frankfurt n.M. .V,, S.luuiinhiirg- Lipjn' I?', Hcufs 4 Meilen). Befuidert wurden 
auf diesen Halmen im Jahre 1855 3() Milliuuen Mcnhchcn und 345 Millionen 
Centner an Gütern. Circa 2392 Loconaotiven versahen im IcUtgcnanntcn Jahre 
anf den Bahnen in Dentschland, Ungarn nnd in der Lombardd den I>ienat. 

In Bngland wurden im Jahre 1855 118^ Millionen Beiiende b^drdert; 
130,000 Beamte, mit Biniehlnft ihrer FimiUen alfo eiroa | MilUon Seelen, wer- 
den doieh den Betrieb emlhrt Die Zahl der LocomotiTen betrog eiren 5000^ 
die der Waggons 150,000. 

In Frankreich sind die Betriebs »Ergebnisse die günstigsten Ton allen Lia* 
dem Europa'.'^. 1372 Millionen Menschen wurden daseibat im Jahre 1855 mit 
den Eisenbahnen hefurdert. 

In Belgien wurden durch die Staatsbahnen im Jahre 1655 5,887,657 Bei> 
tteude befördert. 

Anf den beiden grofsea Holland dvrchidinddendett Bahnen, fand anf d« 
Amsterdam-Botterdamer Bahn im Jahre 1858 ein Peraonemrericehr von 1,130,048^ 
anf der Amsterdam «Amheimer Bahn ein Verltehr von 834,551 Seelen atatt. 

Fflr Orieebenland wird eine Bahn von Adien nadi dem Firaeof prqjeetix^ 

irilhrend in der Türkei, im Anschlufs an das angarische Eisenbahnnetz, die Li* 
nien von Rui>tschuk über Schumla und Adrianopel nach dem Hafenplata £nos und 
von Con.stantino])el über Adrianopel nach Belgrad, nnd in Klein -Asien von Smyr- 
nu nach Aidin cuncest.ionirt sind. Die im Jahro 1857 conccsbionirtc Euphrat- 
Bahn soll etwa 2 Meilen vom linken Orontcs-Ufer in Syrien beginnen, und wird 
von da über Killid iu Syrien, Antiochia am Oroutes, Aleppo und von dort jmi« 
fallel tah den Eophnt nadi dem Schlofii la Ber, nnterludb Babylon, twiacheo 
Hüb und Samaons am Enphrat laufen, wo die erste Section der Linie endigt 
Von Ja Ber soll sodann die sweite Seetion nach Bassorah, Schiras, Belntschiitaa 
nnd Hydenbad aadi Ostindien geführt werden. Die Entfernung von Coostsnli- 
nopel bis Bassorah beträgt 350 deutsche MeOen, eine Streeke, welche fai drei 
Tagen inrückgelegt werden könnte. 

Die im Jahre 1856 eröffneten 404 Linien in den Vereinigten Staaten 
No rdaraerika's standen nach der oben ant^cführtcn Tubelle der Gesiimmtlange aller 
übrigen Bahnen der Erde nur uui 3t)2 Meilen nueh. Projectirt sind hckanntlieh fünf 
Bahnen, welche den Missouri mit dem Stillen Ocean verbinden suilcu: 1) zwischen 
St. Paul und Vianeonver, swischen dem 47. nnd 4t* Bidtengrade, In directer Lhiie 
1455 en^ Meilen; Linge der proponiiten Bahn 1864 Meilen; 2) von Coocil 
Bluffs nach Benida, swischen dem 41. und 42. Brdtengnde, 1410 Meilen in gen- 
fer Richtung, 2032 Meilen für die projectirte Bahn; 3) von Westport bis Sn 
Francisco, zwii<chcn dem 38. und 39. Bretteugrade, in gerader Linie 1740 Meü«, 
für die projectirte Bahn 2080 Meilen; 4) von Fort Smith nach San Pedro un 
35. Breitengrade, in gerader Linie 1360 Meilen, für die projectirte Bahn 1892 Mei- 
len; 5) von Fullen naeh iSiin Pedro aiif dem 32. Breitengrade, in gerader Rich- 
tung 1400 Meilen, für die pioponirtc Bahn 1618 Meiten. Der Congrefs verhan- 
delt gegeuwiiitig einen Gesetzentwurf, um durch Landesschenkungen von 6 bii 
40 Seetionen Landes pro Meile Baimlänge den Bau von drei dieser Linien la 
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Linien twiMdmi dem 38. and 44. Orade in der Bichtang des Forts Keamey rer- 
langcm, iim von da in einer einzigen Linie nach Kalifornien zn führen. In Lni* 
ßiana, Arkansas and Missouri sollen die Linien bis Shrcveport verlängert werden 
und von dort eine Buhn nach San Francisco gebaut werden. Nördlich vom 
44. Grade soll endlich die Northern -Lakcs und Pacific- Eisenbuhn -Companic von 
der Westgrenzc von Wisconsin die Buhn weiter nach dem Oregon- Gebiet führen. 

Wenig Auiielit «nf eine Yerwirklicbang bietet dae Project einer 147 Meilen 
langen Bahn ron Pnerto-CabaUo in Hondniaa nach der Fooaeca-Baj am Stillen 
Ooeao, eowie die Bahn, welche beide Oceaae durch Tehnantepec mbniden ioU. 
Dnieb letitere Bahn trOrde aieh allerdingi die Beioe-Boiito too New-Tork nach 
San Francisco, welche über Panama 4902 engL Meilen lang ist, auf 3804 Meüea 
oder nach Beendigung der Kieenhahn swiacben New- York oad Mew-Oxleana ton 
21 auf 13 Tage redncircn. 

Für die Britischen Besitzungen in Nord-Amerika bemerken wir, dafs 
die Great Trunk of Canada-Bahn, welche den Su Lorenzstrum überschreitend, 
die Insel von Montreal mit dem südlichen Flufsufer verbinden wird, den längsten 
Brockenban (Victoria -Bridge) erfordert. 14160 rheinl* Fnfs lang, ruht die Brücke 
Mf 24 FfeOem, welche den grüfsten Sdiillini die DnxchfiJirt geatatten nnd mit einem 
Koatenaoftnuide tob mehr ala 8 MÜlioneii Thalem im Jahre 1860 ToOendet aein 
aoU. 

In Mexico aind swei kleine Bahnen, die Gnadekmpe* nnd TMobaya^Bahn 

im Bau begriffen. . 

Die Panama-Bahn in Neu-Granada, 10' deutsche Meilen lang, ist 1850 
begonnen nnd 1855 dem Verkeiu' ubeigeben. Im Jahre lÖöö wurden anf ihr 
28704 Reisende befurdert. 

Auch in Costa-Bica wird an einer Bahn von Punta-^Ueuas nach Esparzaa 
gebaaL 

Auf Cnba worden 10 Linien befiduren, 7 andere Bahnen aind im Ban bo> 
grilfon« 

Anf den eagMaehen Inaelii Weatindiens haben Barbadoa, Jamaie* nnd 
Demernra bereita Eiaenbahnen in einer Gesammdinge nm 16 dentadien Meüen. 

In Aegypten soll die im Jahre 1B52 von Alexandria nach Cairo begon- 
nene Bahn im Jahre 1857 vollendet sein. Eine andere Bahn von Cairo nach 
Suez i.-t im Bau begriffen nnd eine Linie von Saide nach Calioul projectirt. 

Vnv Algerien wird nach einem Decret vom 9. April 1857 ein Eisenbahn- 
netz hergestellt, welches aus folgenden Linien bestehen soll: 1) eine dem Meere 
parallel laufende Bahn von Algier über BUduh, Amurah, Orleansville, St. Denys- 
da-8ig nnd 8ti Barbe nach Oran, nnd ron Algier fiber Anmale nnd Sctif nadi 
Conatantine; — 2) ana Bahnen, welche die wichtigaten Hifen mit der BanptUnie 
ireiMnden, nimlich von FhUipperiDe nach Conatantine, ton Boogie nach Seiif^ 
von Bona fiber Oodma nach Conatantine, von Toner aadi Orieanirille, von Ar* 
s«w nnd Mostaganem nach Relizane nnd von Oran nach Hemsen. 

In Ostindien sind 6 gröfsere und kleinere Bahnen zum Theil fertig, zum 
Tbeil im Bau. 1) Bombay -Baroda und Central -Indien. Diese Linie soll Bom- 

mit Agnt nnd Centrai-Indien über Snrat, Baroda nnd Keemnch verbinden. 
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YoB SrnnU wird «ine liaie mdi dtn DMelai Outdcidi imd Benur and wdl 
dM MiMB am Neilmddft fthim, 2) Di« Cdlooibo-KHidy Bahn «f C^jIm. 

3) Bast-Indian. Vba Calentta nach Pnndoak mit einer Zweigbalm nach Rane* 
gnng« in ciaer Länge von 28) deutsche Meilen im Jahre 1855 eröffnet 4) Great- 
Peninsiilar von Bonihny nns in einer Strecke von 16 deutsche Meilen eröffnet. 
5) Madras- Ve 11 orc in ciiu-r Strecke von 1 ^ deutsche Meilen crüftncU 6) Kan- 
ratfchi zum Indus in einer Lün^'e von 24 »lcut>clien Meilen crotfnct. 

Australien bcaitzt 3 Bohaou, die Mehion - llobson - üuy, die Geeloilg*lM> 
bonrne and die Sydnaj-Finaalli-Baln ia dmJftkttm 1854— >56 «fGAieL INa 
projectirta BOdaailndiaeh« Bahn «oll SOdanattaBeo, Victoria und Sydney in ciacr 
Ltaga von 217 daatMlwii MeOan verbtodan. Nadi naneren Nachriehten ioll nent 
aina Pfavda-BiaanbahB iwiaalMa Sydiu^ und Maiboimia angelagt werden. 

— r. — 



Geber die Verbreitung des aibanesischen Volkastammes. 

Ans dem von R. G. Latham in einer »Sitzung der British Association Jor tkt 
AdvaticeHunt of Science zu Cheltenham im Jahre 1856 gehaltenen Vertrage „über 
die Verbreitimg dar Albanaian* giebt der jetzt gedmdct vorliegende Bcxidit ibcr 
die Toijilnriga Zosammeakirnft dieser Geaeüsdiaft einen kanten Auasag, denca 
atadftiadie Angaben wir im Folgenden reprodudren. 

Die Zahl der im tQrIcischen Beiehe lebenden Albaneaen TeranaeUagt 
than auf 1,600,000 Seelen. 

Im Königreich Griechenland leben (mit Au^^clilnf« von Athen) 173000 
Albanescn, die f^ich über dieses Gebiet ful;;^ciiilcniialVcn verthcilcn : in Attika 
(aufser Athen), Mepiru, Salamis, dorn Piriieiis 30UUÜ; in Bi'totien 25000; in Plif»- 
kis 5000 (?); im Thalo des Sperchius 10000 (?); im südlichen Eul)..a 20000; 
im nördlichen Andres 6000; in Argos 25000; in Corinth und Ach^ja läOOO; in 
Ailndlan IMOO; in Hydtn 12000; in BpndM, lOOOa 

In Italien leben 85551 Albanesen, nnd zwar 4407 in Calabrin Ulteiiora; 
30812 in Calabria Citeriore; lOtflO in BasiHcatas 13465 in Capitanatn; 6844 ia 
Temt d'Otranto; 220 in Afaruio Ulttiiore nnd 19713 in SieiKen. 

Dazn konunen noch etwa 1090 Albanesen in Istrien nnd Dalmaiien, und 
1328 in Bcssarahien, einige Familien in Venedig und an andern Orten, so dafs 
sich die Gfsammfiahl des Volksstanunes anf ungefalir 1,861,000 Seelen bolanfca 
würde* — n* 



Manlbeerbaomzucht and Seidenbau im Goavemement 

Moskau. 

t'eber das Gedeihen des Maalbeerbaumcs nnd die M<';/li( hkcit dei Seidea* 
baoes im CeDtnm des eiuropüschen Bnfsiands TcrüiTentUGht Uexr farenkoU i» 
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•wdtMi Beik dat diesjährigen W}UlaXk dar ITriwri. Ron. Geo^. Qatellacluill 
Mgenda ]iita«ifaiBg«B nd BrfiduriBgaii 

wZo den erfirenlidien Rnebeimmgen dtr leMen Zelten galiOrt ohne Inge die 
Bfldong von GeseUachaften flir genainnfilage Zwedce, vnd in dieser BealelinnK 

ist unser Vaterland vieUeieht reicher als alle anderen Staaten. Einer solchen Ge- 
seUachaft verdankt die vaterländische Seidenzacht, namentlich in jüngster Zeit, 
ilire Fortschritte. Wenn wir aber von der Seidenzucht allgemeineren Nnlzen er- 
warten wollen, wie wir ihn in einigen Nachbarstaaten wahrnehmen, so mufs er 
nicht die Auffrabc einiger vereinzelter grofser Unternehmungen bilden, sondern er 
mufa, weun auch erst in sweiter Linie, eine Beschäftigung des ganzen Volkes 
Warden, Jadar lanl^ tSA naeh dem Maba aainer Siiila dam betheiligcn, nnd 
8O0ar Ar den Annan, den Kranlcen nnd Schwadian mnb damna eine Binnalma- 
qoaOa werden. 

INa in Moaknn nnd adnar üiagegend aeit mehreren Jalven angestaillen Ver- 

anaha« vm Gcwifsheit darüber zu erlangen, ab eine Anpflanzung von Manlbeer- 
mö^ch ist und gedeiht, haben nun gezeigt, dafg der Maalbeerbaam bei 
einer mittleren Jahrestemperatur von •+■ 3,4 " Ii. als Strauch nnd kleines Stämm- 
chen , wie er zu llcekcn frceignet ist, bequem fortkommt. Zum Beweise mögen 
die Jahresschösslinge dienen, die im Jahre 1842 auf Anordnung Sr. Kxc. des be- 
ständigen Secrctiirä unserer GcücUschaft, llerm A. S. Maslow, an verschiedenen 
Orten in der Umgegend Moskaa'a nnd in den Garten der Kron*InatilDle gepflanit 
Warden. Sie arUellen aidi aimmtiidi, olma jede beaoa d e r e Pflege nnd obna kfinat> 
Ikban Sdrata vor der Wintariiille. Die Sttamehan, die ra mir in demaelban 
Jahre (1842) in deaa Garlen dea Kaiaerfielien FlndaHanaei an Moaium gepflanit 
waren, habrn, aabald sie ein siebenjähriges Alter erreicht hatten» d. h» vom Jahre 
1848 alljährlich geblüht nnd um die Mitte Jtdi Früchte getragen, von deren Baifa 
ich mich dadurch überzeugte, dafs die Saamon derselben bei allen von mir an- 
gestellten Versuchen keimten. Dadurch widerlegt sich wie ich glaube da.s Vor- 
urtheil vieler die da behaupten, dafs die Maulbeere nur unter einer südlicheren 
Breite reift. 

Zieht man nun noch die Versuche in Betraeht, den ManlbaartMMm dudi 
flaaman fctfcnpfla man, wie ria in den lalaian Jakian an Maakan nnd in aaber 
ünetgnd angaataUt aind, ao arfaaltan wir nodi TMaUhsAam Baanltata. Ah 
aiata dia Manlbaaran Ende Ilai in den Jähren 1852, 1863 nnd 18M, nnd ba- 
ftbaflhWtff dabd daa yarfrhren, das ich 1847 in meiner Anleitung anseinanderga- 
aatot habe. Ungefähr am 16. nnd nicht später als am 20. Juni keimten die Sa- 
flMD nnd meine Beete bedeckten sich mit Grün. Die Jnhresschösslinge übertra- 
fen weit meine Erwartungen, und bei einer Messung am Ende September fand 
tteb, dafs sie im Durchschnitt die Höhe von \ bis 1 Fufs rhein. erreicht hatten. 

Von einer kiinstlichen Ridecknng der Pflanzungen konnte nicht die Rede 
•ein; aber unter dem Schutze der Schneedecke ertrugen sie unsem Winter und einen 
Frost von —26 * bis —28* ohne arheUiahen Spaden, nnd snr dia Spitaen deijeni- 
gen Zweige, dia aieh nieht folktindig entwiakalt haben, oder ~ baiaar geaagt 
die wihrend daa Imnan Sonmera nieht kiilfeig ganng geworden aind, Uttan van 
der Eilte. Uebrigena hatte aneh dieaai keine fibien Volgan; dann hn folgenden 
JUm aehnitt kk tot der Verpflanung dto Stimm ab md Hefii nnr dto jnagen 
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Knoipea rarttdc, weldie Anfangs Jini tafbrndiai «ad aa Bad« des SeptcailNB 
SehöMüngtt Ton 2^2\ Ynik Mn. Lingo gebildet tuittan, mit denen nuui fchN 
SeideBwttnnir OUtKn konnte. 

Unser nordiaehei Klima iit alfo bei einer ndtderen lehrastempeffelnr we 
-f-3,4* VL für Maulbeerpflanznngen Tonkommen (^ccitnict; ebenso ist die rntt^ 
lere Temperatur der beiden Sommermonate, welche für die Scidenzucbt be«oii- 
dcr.H wichtig sind, des Juni und Juli, der bequemen Eniwickelting des Seiden- 
WUnns {bombyr innri) dun liaus fiirdorlich. 

Der Seidonw lu ni lindct sich vorzugswti.sc in Persien, Tibet und China; sein 
YeterUnd liegt iilao dem Aequator und den Wendekreisen viel näher als die nörd- 
liehen Stricke Baropa.'e. Ane dieser Vereefaiedenbeit der geographieohea 1kg» 
konnte man anf die VeneUedenhdt dee KUmaft in nnsem Gegend«ii nnd in deai 
Vateriande dee Seideninume einen Schlnfii dehen; aber bei gennaerer PMIIng 
erweist sieh diese DifiiBNaa als aneilieblioh. Der Seidenwnim findet sich imSfi- 
den nur in Gebirgslindern , deren mittlere Jahrestemperatur ziemlidi niedrig ist 
nnd bei deren Klima anfserdem lange und kalte Nächte, wie sie unter südlichen 
Breiten sehr gewöhnlich sind, eine Rolle sj)ielcn. Daraus erklärt es sich, dafj 
die Seidenwünner nur eine mittlere Soniuierteuiperutur von -+-14° bis -f-20'li 
verlangen- Starke liitzc schadet ihnen sogar. Unsere mittlere Temperntur i»t 
demnach für das Leben, die Entwickelung und Verpuppung der Seideawunner 
ToUkommen ausreichend. 

Wenn nnn niehli deetoweniger die Vensdie, die Seidenwfiimer in nnssm 
Gegend einheimiseh, d. h. ihre Vennehmng Ton inlberer Mitwirimng des Men* 
sehen iiii*M«'it«gig sn machen, nidit bloCi bei nns, sondern sogar in dem viel 
mftlhigtefen Klima luliens nnd Sftdtenkreichs nicht gelangen idnd, so ist dies 
nicht unserer mittleren Sommertemperatur beizuschreiben, sondern wohl nnr dem 
Umstände, dafs die Lebensepochen des Insccts nicht mit unsem Jahreszeiten tind 
mit der Blüthezeit des Maulbeerbaums zusammenfallen, — der unerUir>lichen Be- 
dingung für seine Existenz. Das ist die Ursache, die eine leichte V'ennchnmg 
nnd Urlmltung der Seidenwürmer sogar in Ltindcrn uiclit ge^ttattet, deren Win- 
tertemperatur dasn Tollkommen ausreicht. 

FOr eine gedeihUcfae Anpflaninng dee UanlbeeriNnnne vnd die Erriafang 
der VorUle^ welehe denclbe in seinem Vateriande gewihrt, bleibt demnadi mr 
ein Debehrtand sn bcaeitigen: man nraft die £nt«ickelnngsqN>clien des Inseds 
nnsem Jahreszeiten nnd der Entwickelnngsaeit der Fflanse, die sn eeinerExnih> 
mng dienlich ist, anpassen. Versuche haben zur GenUge bewiesen, da£i eine be> 
friedigende Lösung dieser Aufgabe möglich ist, die nnr einige Mfllie erheisch^ 
aber keine besonderen Schwierigkeiten darbietet. 

Auch in ihrem eigenen Vateriande werden die iScidcnwüimcr, wenn sie nur 
zur Gewinnung der Seide bestimmt sind, nicht anders aufgezogen, als in enviirm- 
ten Zimmern, genau ebenso wie bei uns. Dieses geschieht zu dem Zweck , di« 
Wiimer vnr ieUeebteaa Wetter nnd vor Fencbtigkeit, besondere aber nm sie ver 
ihren saUreiefaen Feinden in echütaen. Die Zndit der Scidenwfiimer bietet d^ 
her abenU dieselbe Mfthe daiv sie verlangt diesefte Soigfidt nnd Anftnevfcnandnil 
und ist denselben Oefahren unterworfen, tob deren Beseitignng Qewinn oder 
Verinst des Bigenthfimen abhiagt Ueberril irt die Bntwiofcriai« der SeidM- 
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Würmer dcnsclbcTi Regeln nntenrorfen, fiberall werden Proceduren und Vorsicht«- 
xnafbregcln vcrlunjrt, mit nllcinij^er Ausnahme des UmsUinds, dafs C8 im Süden 
nicht nüthi;^' ist, für eine künstliche Erhaltung der P'ier und Cocons während des 
Winters Sorge zu tragen, weil hier die Eiiochen der Entwir kchmg des Insects 
und der Blüthe der dasselbe ernährenden Pflanzen zusammenfallen, wiihrend sieh 
!■> nSvdüdiersB C^ogenden die letztere natürlich verzögert, indem sie sich nach 
der geographischen Breite vad der längeren Dener dtt 'Winten ridilet. ' - ^ 

De« ist der Onmd, weshalb nuui lich in Penien adiim tm Ende dee 
bmer rar Seidenxoeht bereit nacht, wihiend in Ober-ItalieB dieMs ent An- 
fange, lind in Unter-Italien ent am Ende des April m6|^kh ist. In nnaem Ge- 
genden kommt diese Zeit noch später, nümlirh erst am Ende des Mai. 

AV enn mm unser nordliches Klima die Entwicklung der Seidcnwflmicr und 
der ein/ig(.-n Vthw/x, welche von der Natur ausschlicfslich zur Nahrung derselben 
Ijestiniuit i<t. gestattet, und wenn es zum gedeihlichen Wach«thurn der letzteren 
bcitiugt, .-u sind diimit dio unerliifslichen Bedingim^ren < rtiillt, von denen ein gluck- 
üeher ITortgaog der Seidenzuclit abhängt: alle übrigen Bedingungen können von 
dem Willafc des M enaehe n , durch seine Soig&lt und seine Kunst erfüllt werden^ 
MhetI «tod Yimawiiltsslgnng der Begeht wMmi tibenfl^ tögat^ Am geeegfiect* 
• Blatt JBhMi», gjktdi verderbHeh anf den- Brfoi^'ntid Oewfca d» ^ hrt l tiii l U l Mh l ii ' 
- Oift^ Wkhtl^ des SeidcBbaAca ali einer Qndla ^ «WathliBdsrlir J»l 
nnd Jeden Mld für den Wohlstand paum FKßiimtm, hauptsSchlieltti«9i' die Fdrt- 
echrittc und das Ikisj.icl einiger Nachhaislaatcn , z. B. Preufsens ^*ld Bayerns, 
bollten auch die Bewohner des europäischen Rufslands, dessen Klima dem Sei- 
deiiliaii nicht minder günstig ist, unregen, sich endlich diesem Industriezweige zu 
zuHcmltju liiitl dus Vonirtlicil abzulegen, dals unser Klima die Entwicklung de« 
MaiUbcerbuuius nicht ge&Uitiet. ..-'.,„,► 
■ ••4lfe(ilA 4iir. iinn noch einen fifichtigen Blick anf die von mir bei der Zaeht 
der SeMlMriifiit ge w ouneu eu Besnltate, dnroh die "man sieh «benan^ tiii) 
daft^>ia^4a|ßiki«lirs«dUeh Bieiten eaitlttB iBrfMgen ow sehr weidtMbi 
si s jw. ag^Mk<»n ; ■' 

Wir haben sdion oben bemerkt, dafs der Maidbeerbanm bei einer mittfereii 
Jalirestempcratur von •+• 3,4 • R. gewöhnlich am Ende Mai nnd im Anfang de« 
Juni blüht, und dafs die Hauptaufgabe darin l)esteht» bis sn dieser Zeit die Ent- 
Wickelung des Wurms zu ver/,«.gcni. 

Am 20. Mai des laufcntlen Jahres brachte ich die Eier des Seidenwiurms an 
den von mir für ihre Entwickelang gewählten Ort, Am 29. Mai begann ihre 
Metamorphose bei einer Temperatur, die nicht niedriger als + 9 " und nicht höher 
alf Ua B. war, — d. h. bei der Ttanpemtnr, weiche dieaar lah- 

tesaeit eigenthttmlich ist, — <dme alle kfinstiiche Brwinnnng, und adiom am 
SSsten mid 30stcii endeten sie die ante Periode ihres knaen Lebens, d. h. die 
Würmer fingen an ihre Cocons tu bilden. Am 19. Tage ihre« Daseins wogen 
die Coeons 2IOOnuü mehr als am 1. Tage, nnd am 17ien ftbertraf ihr Gawichl 
daa ursprüngliche mn 4400 bis 450Ümal. 

243 bis 250 Cocons, die von mir auf diese Art in Moskau gewonnen wur- 
den, wogen ein Pfund. Aber dieses Gewicht vciTnindcrte sich, als ich sie wäh- 
rend blunduu einer Tempcrutor von 45 bis 50** unterworfen and xugl^ch die 
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äuftieren ungleichen und schwarhcn Schichten entfernt hatte. In dieser Gc^t 
gingen 260 bis liÜö Cocoiw auf ein l'fund. Sechs Cocuna gubcn 18 Gran feiner 
Seide, die der au«laadiiichen an Feinheit, Elasticität und Festigkeit des Fsdeu 

ÜB akhalaii Jahra bolfe loh noeh vortlMilliifkece ItomltAie m enidii, ii 
Folge oinet neoMi sKtionaUeMn Vvfidmnt mr BriMhug der ESmtf wdehe nr 
Zucht der WOraur beatimmt eiiid." — e. 



Die herakleotische Halbinsel, hinsichtlich ihres Einflusses 

aui' den Gesundheitszustand. 

In der lelrten Zeit tiiid soferiiMige Beriehle über dn coloiülen Tete 
▼ereffentfkbt wordeo, den die TerbOndeten Aimeaa mf der tenrieeheB Ififtiiiri 
doch Kraakheitea eriitten liebeo. Bs erhellt denne, dab tielleicht m» äm 
Biiegranteraehmnng in dieser Besiehimg nit i^eidi imgünatigeii Yethiltnissen n 
kÜBqifen gehebt het, und es ist nicht zn rcr^ntndcm, dafs man mcistentheils ds> 
hin neigte, ein so entsetzliches Leiden der besonderen Gcnihrlichkeit des Klims'i 
auf der herakleotischcn Halbinsel beizuschrcibeu. Eine kleine Schrift, ifeSeal 
History of the Lnte War u ith Run.sia, hy Willittm Aifken , deren Kenntnifs «ir 
der Güte «les Herrn Prof. Dovc verdanken, schrankt diese Ansicht dahin ein, (k'j 
die kliiuatischo Bcscliaffeuhcit der Umgegend von Sebostopol swar crhebhch dir- 
nf eingewiriEt hebet ^ KnoikheitMiBcheiiiiuigeii und den Verianf der Kiak* 
hfliten in modificiren, dab die grofee Steiblichkeit aber weeendich aaderen Grie* 
den beinmeieen leL Wat erfUuren ana dieser Sdirift, Lord Ba^^ habe cnMe 
Bedenken gehegt, ob die Tkn|»peo den strengen Winter der Krim triiden «• 
ttagan können; der damalige Kric^'^sminister, der Hersog von Xewcaatle» Sd ihnca 
aber unter Berufung auf eine kleine Schrift von Lee mit der Behauptung entge- 
gengetreten, dafs zwischen dem Klima der taurischen Südküste und dem von 
Kertsch ein Unterschied .stAtttindc , wie zwischen den» Klima Genua's und dem 
Sibiriens. Der edle Herzog hat dalni iibciselifu, dafs sich diese Bemerkung L<?*'> 
ofl'cnbax nur auf die kurzen der Mittagssonne ausgesetzten Thäler der Südküste U.- 
sieht, die durch das taniische Gebirge vor den ataiken Sehwanknngen dee St^pcB- 
kliasa's geadünnt sind und eben deshalb einen anfifaUend milden Winter besitssa 
nhdit aber anf die Ungegend Sebastopols, die ndi d i ese s Gebiigisdinlaas aicit 
mehr erfreut, lielmehr der vdUen Wirkung der kalten Nord- nad N orito s t e i ah 
ausgesetzt ist. Sebastopol hat im Allgemeinen dasselbe Klima, nie der ttdip 
Theil der Krim mit Ausnahme der eben erwähnten nach Stiden geöffneten O- 
birgsihäler. Um das Klima der Krim zu chorakterisiren , beruft sich W. Aitkes 
auf eine Skizze desselben, die Dr. Smart, von der Kriegssloop Diamond, ia da 
April -Nummer des Sanitdn/ Rerinr von 1857 publicirt hat. 

„Da die Krim," sagt Dr. Smart, »ftuit überall von Wasser umpcben ist ur- 
daaA einen kursen schmalen Isthmus mit einem Flachland von ungeheurer Aot- 
dehnang sasammenhiagt, besitst sie in Folge dieaer Umatinde ein Kliflaa, ad* 
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ches an den Eigenthlimlichkciten des Continental- und des Insel - RUma's Theil 
nimmt. Aber diese cntf^cgcngesetxten Eigcntliündichkeiten machen ihren Eintlufs 
niclit bo hintereinander geltend, dafa jede derselben etwu bestimmten Jahreszeiten 
ihr besonderes Gcprüge autdrückt, sondern sie trugen viclmclir durch ihre hüuiige 
AbwMhselung mit einander dam bei, das Klima la einem nniegelmifrigen und 
nnbeetiadigea to madiea; man wird daher ailHeeht Tonmaeeli^ daft deriSii^ 
tritt und Yedaaf der einselnen Jabreaceiten in einer KeQie OTfeinaiulerfa%ender 
Jalire eine grobe Yendiiedenheit seigt Soll ich die Hanptejgenthflmlinhkeiten 
der Jahreszeiten, von der Ocen|»ation dee Termins bei BebeetK^l bis snr Ein*^ 
naluiif <lrr Festung, angeben, so kann ich rem Winter sagen, dafs er seiner 
Durchächnittä-Tempcrntar nach milde war; die erste Zeit desselben bis cum Dc- 
ccnibcr war reich an ntmosphärischen Niederschlägen, dann folgte starker Schneo- 
fall bei allnüdibi hcm .Sinken des Therniometer.s •\v;ibr( tn! ciiios Zeitraums von 
3 Wochen. Duntit liatte der Winter, Aniau;j;s Januar, ^einui Jiuhcpunkt erreicht; 
weder vorher noch nachher war die KiUto von groÜMr Dauer. Aber eine sehr 
anffidleode Sigenäifimlichkeit dee WaUn war dai plSteUehe Eintvelen KroOer 
Temperatorweehael, wodurch dae »oimaKiinhe wie dae fegetahflieehe Leben j^Atn- 
Keh den besehlennigenden Einwirkungen« die dem FrtthUng eigenUtflnHeh, ätiu^ 
•aegesetat, dami jjbiMTyirieder «buch die nlardirende Kraft des tiefen Winten her 
ctnflnfst wnrd^i denctige sehr auffallcBde Wechsel traten im Verlaufe weniger 
Stunden ein: es waren die Schwankungen swischen dem Continental- immI Insn- 
lar-Klinm, die von den Verbündeten in der von ihnen ein^^enommenen Stellung 
auf das Schürl'.->te enijil'unden wurden, weil sieh die Ciel>ir^'swand , die gegen die 
Einflüsse von Norden scJiirmt, nicht soweit nach We>ten erstreckt. Schon um 
die Mitte Fel)ruar ätieg das Thermometer um Mittag zuwcUcu auf 70' F. (fiu( 
+17* B.}i Gahmthns und Croen% die eratea Frfihlingigaben dee denkbare^Bor 
deni, bededrten so frfih schon aUe Hflgel; sahfareiche Arten von Zwiebelgewidir 
aen war^JV.piUhe. Der FrthUng war von Anfang dee Mbs bis Ende Apifl 
wanns^d^ Bodea wurde am Tage durch häufige Begensehaner mit Fcnditigkeit 
getjAnM^r.d^ Nächte waren kalt, klnr und thatureich. Die anregende Wirkimg 
dieser Jahreszeit auf das animalische Leben zeigte .sich deutlich in den grofsen 
Schaarcn von Zugvögeln, die auf ihrem Wege nach nördlicheren Gegenden an 
diesen Kiisten verweilten, in der Verbesserung des Znstandes der llansthiere, 
w eh he die Wei h^elfalle (K > "WiiUers uberstanden hatten, und in der freudig ge- 
hobenen Stimnmu^' der .Sohi.aeu. Die Sommerhitze war nie excessiv, nie so stark 
wie dicjcnigo, au wciclic unsere Truppen in Gibraltar oder auf Malta gewöhnt 
Bind; aber %^ S^ and Juni apr sie dritahmd» in Vdge der anieeroiden dle >» r 
*|V9#epi|i^^^ j|tnijye;#iiy ,|>ei wgoilW>wi Ynnim, die Jedet Atom von VeiKbt 
li|i(Kfi&j^iaffMr|en^p^ wenige Begenaehaaer ala Bnati gabeOi Cebe^ 

dlefle tr9pk|«JEP^, klagte man müh der staricen -Anadfinstuag wegen^.die 
rend ihrer Daner an der Oberfläche des Körpers rer sich ging; aber-mgesund 
schien sie nicht su sein. Der Uebergang Tom Sommer zum licrbst war nnmerk- 
lieh; und betraclifc ich den Herb>l im Ganzen, so kenne ich kein Land, in wcl- 
cbeJii iliese J;iliie-/rit > iii dem Mensehen angeiielimeres Kbma mit sieh führt; 
kühle 2iachtc l'ulgteu aul klare warme Tage. Gegen Ende October mahnte der 
fa fiterrallen kalt wehende Mordwind an die Nothwendigkeit, su den WinterUei- 
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dem turückzakeliren. Der üebcrgang vom Herbst zun Winter im Jahre 1854 
war so plötzlich, wie der vom Winter 7iim Friililing; und dieser ücberpang drückt 
die Stiniinung noch mehr nieder, als dor andere sie erheitert, da er anfangs iiuhr 
von anhaltenden Regengüssen als von strenger Kälte begleitet ist. Die pK tzli- 
chcn TemperaturwechBcl, denen das Klima der Krim wklirend des Winters unter* 
wwfea ist, wann der GetimdlMit imaeKr IVappen nachllieiliger als irgend eine 
andere kUnurtlfelie Blgeiithflailiehkeit DIeie Yeifaderiielikelt war die Folge d« 
Dvehmg dei Windei Ton Norden naob Bflden and «ngdcehrt Ein Sinken dei 
Tbemoowie» nin 30* (13* B.) inneilMlb weniger Standen irnr gar keine mI- 
tene Encheinang." 

Wir glauben I dafs damit die nachtheilige Seite des Klimas in der Haapi> 
lache richtig gezeichnet ist, stimmen aber auch Henn Aitkcn vollkommen darin 
bei, dafs diese klimatische Kigcntliümlichkeit nicht geeignet ist, eine so erstaun- 
liche Sterblichkeit zu erklären, wie f:ie in den verbündeten Heeren stattfand. 
Denn nach einer Tabelle, welche Aitken seiner Schrift angehiingt bat, verlor die 
britische Armee, deren durchschnittliche Starke sich damals auf 23839 Mann be- 
Uef, in den enten deben Monaten ihree Avfenthalta Tor Sebeatopol nnr an Kmik> 
heilen 8417 llann oder mehr all 3ft Proeent, — was eber jilulichen Sieiblidh 
keit Ton 00 Proeent gleiebkommt! Der Veilnit einiger Regimenter, die beton* 
dere Ton Krankheiten tu leiden liatten, iMtmg triOoend jenee Zeitosmne 73 Fto' 
ceDt> 

Dafs die übermäfsige Dicnstanstrengnng der kleinen Ileeresmacht nnd die 
eeiilecbte Verpflegung wcscntlirh zu einem so traurigen Resultate beigctra^^cn liat, 
ist wohl nicbt in Abrede zu stellen; aber die genaueren An«rabcn üher die Krank- 
heiten, denen die Armee unterlag, haben uns doch überzeiij;t, dafs dicsclbcu, 
wenn auch nicbt durch das Stcppcnkliraa, so doch vorwiegend durch lucalc Eigen- 
th&mliohkeHen hervorgerufen worden. 

Naeh AHem, was doreh Beisende, ron PsUas bis in die neuste Zdt, 
faanptsiehlidi aber dordi Pallas, über den Gesondheitssnatand Sebastopols und sei- 
ner lAdisten Umgebnng wissen, mnTsten wir erwarten, daA sich besonders Um 
Krankheiten als den fremden Timppcn gefährlich sdgen wünlbn, nämlich 1) FlO' 
ber; sie werden durch die angesunden Ausdünstungen des Sumpf landes erzeugt, 
das die Tschemaja Rjelsebka in ihrem untern Laufe durcbstrümt; Inkerman und 
seine unmittelbare Umgebung ist seit alten Zeiten ein verrufener Fieberort; — 
2) Dysenterien und 3) Scorbut, beide werden dem scldecbtcn Trinkwasser zuge- 
schrieben; dafs das Wasser der Tschemaja zum Scorbut disponire, hörte schoo 
Pallas TOn den Eingeborenen; — endlich 4) Augenkrankheiten, in Folge des 
BjdksteinterrafaM imd des Staobes, der sich ton ihm wihrend des trocknen Seaft* 
mers nnd l>ei allen Erdarbeiten eihebt; bd der Anlage der Dodce rot Sebeal»> 
pol liaS die igyptische Angenkrankheic grobe V erh een mg en nnier den Aibcttea 
angerichtet. 

Vergleichen wir nun damit die siebenmonatlichen Erfahrungen der britischen 
Armee. Bei einer durchschnitilicbon Stärke von 23839 Mann worden wäbrrn<l 
dieser Frist 45447 Krankbcitsfiille den Lazarethen übenviesen ; darunter nur 3455 iu 
Folge von Wunden oder andern Bescliädigimgen, so dafs, wenn wir diese ablie- 
ben, eine Zahl von 41992 Kruukheiiälalleu übrig bleibt. 
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1879 . 


. 4^ - . 


Scorbat 


1834 • 


4,4 - . 


UnterleibsknudÜMiten 


18848 . 


. 44,9 


Frost^unden . . . 


1844 . 


4,4 ... 


LuDgenkrankheiten . 


2997 . 


7,1 . . 


Andere Krankheiten, 


5631 . 


13,4 



Es erhellt daraus, in welchem üratle Fieber und Unterleibskrankheiten vor- 
wogen; die entern seigtea sich nach Aitken hauptsuchlich im Winter, Diarrhoe 
nd DjMBterie im Sommer. Aneh Scorbot war so häufig, dafs er besonders 
Bodrt wwde; s« bedmem ist, daft Aber die AngenknaklieHea eine specielle An- 
gabe ftUt; sie mofea, soweit sie Ib's Leianth itibrisn, mter der starken Bnbrik 
«Andere Krankheiten* keine nnbetr&ehtUcfae fioOe gespielt haben. 

Von diesen Krankheiten nahmen einen iSdliohen Yedanf : 



Fieber • , » . , 
Cholera . • • . . 

Scorbut 

Unterleibskrankhciton 
Frostwnnden . . . 
Lungenkrankheiten . 



1930 FiDe 

1123 - 

192 - 

4081 - 

399 - 

313 - 

87« . 



8959 
1879 
1834 
18848 
1844 
2997 
M31 



Wiehlig ist der m Aiften gelUirte ÜMlnieis, in weidiem IfeaÜM der drei- 
mOMriilehe nmUllge Anfindialt der Truppen in Bnlgviea aef die Sterbüelikeit 
eingewfikt liat. IMcgenigen Beghmmtw, weldie in der Bnlgwei gestanden hatten, 

knmcn so erschöpft nach der Krim, dafs die ärxtliche Kunst hier viel g er in gere 
Erfolge crrielte, als bei den Tnippen, die ^leicli nach der Krim befördert waren. 
Bei den letztem kamen vcrhiiltnifsmäfsig mehr Erkrankun^^cn vor, nämlich 18ß Pro- 
cent der durchschnittlichen Truppenzahl , während die Krankheit^fällo der früher 
in der Bulgarei gewesenen Regimenter nur 170 Procent ihrer Stärke betrugen; 
aber die zuletzt genannten Regimenter zeigten dafür eine viel geringere Kraft, 
die Krankheiten in fiberwinden. Von den fmeeUedenen KnnklMitslillen feiUelbn 
nfaDÜdi tödtfeh 

... 1 I • u 4 bei den nldit in der Bidgarel 

bei der exbulganschen Armee gswesenen TmppeiT 

Cholecm 63,5 Proe. . . . 63,5 ProCi 

Firostwnnden 25,4 - • • * 16,3 - 

Unterleibsknnkbeiten • . . 24,2 - ... 17,7 - 

Fieber 23,3 - ... 17,2 • 

Wunden und anderen Beschädi- 
gungen 19,1 - ... 13,7 

.... 11,3 - ... 8,0 - 
• . • • 11,0 • • . I 7,4 • 
tot eine seinr nnlBdisnde Diftnni, ireidie die nechfliePige BinwiilEnng 
des Anfenthalts in Bvig^rien aaf die aOgemenw SSfperbeeefaaflbnheit der Truppen 
ia ein greltos lieht stsIlL 

. Idlf. litt. Hees fUis. Bd. m. 82 
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Wann nim die folgende Zeit im Vergleidi mü dlee«B 7 Moi 
deutende BeiNrang dee GeeondheitnnistnBdee teigt, eo beben dam 
Qrfinde mitgewirkt, beesere Veipflegnng der IVuppen, geringete dieaedidic Aar 
•trengnng in Folge der bedeutenden Veistnrknn^ der Heeretmedit , vorKöglidi 
anch die Ocenpetion de« Biüdar-ThalM und die häufijye Dislocation starker Tmp- 
penabthcilungen nach diesen voizü^licli gesunden niid uii f,a«tem Quellwas^er rei- 
chen Hi'hcn. Auf der herakleoti.-iihen Hdbinsel seilet, auf welche die Truppen 
wührend der ersten Zeit ein^'est hrünkt waren, piebt es nur »wci Quellen; du 
Wasser der gegrabenen Brunnen ist meist brackisch. -—iL 



Zur nuMiBch^ Expedition nach Khorasan. 

(Aua einem Schreiben Bnnge's.) 

Von einem verehrten Gönner der Zeitsrhrift wird uns ein Schreiben Bange'< 
mitgetheilt, iu dem die lebhaften »nul frcii(liL'< n Krwartuiigen au>;_'edrüfkt <ind, 
welche dieser aus>:ezeichnete Botaniker an die grofsarti^r angelegte wis^enx haft- 
lichc Expedition nach Kborasan kuuptt. nich reiäc,** schreibt Herr >Staat>rath 
Bunge unter dem 4. December d. J. , »in etwa vienehn Tagen von hier ab} wM 
naeb Kboruaa in die grofiM Salswiite sn gehen, wo idi bu snm 8|>idieibet IM- 
ben weide. Be ist dies langet dae Land meiner Sebnwidit geweaen, and vm 
beionden, da meine Stadien Ober OienopodieeeeB mir ee migemtiii wlnerttim 
weitb etecbeittett liefsea, an Ort und Stdie in Idiendera Znatude eine möglicha 
grofie Zahl von Formen dieser Familie cn ontemichen. Nirgends in der Wiit 
möchten die Chenopodiaccen besser zu studiren sein als eben in Khorasan. Wir 
kennen verhültnifsmiifsip aiifsen)rdentlich wenij? aus dieser (ievrcnd, \uv] Uabse 
ist der einzige Botaniker, der die j:rolM' Salzwiiste hesiicht hat, vielh a hi .ior ein- 
zige Europäer, der die Heise durch die Jsalzwüste gemacht hat. Allein aueh er 
bat nur den westlicheren Theil und zwar nur im enten Frühling besucht, wo b^ 
kaantiicb lUr Cfaenopodiaeeen nicht die Zeit iet. Wae er von dott, 
von Tead milcebreeht bat, ist fiwt dnrehw^ neu. Wae bebe idi also an 
ten, vrenn icb weiter nach Osten in eine fast complete terra meofnä» vocdriagi 
and dort eine ganxe Vegetationsperiode hindarcb verbleibe! Wir wissen etwif 
von dem Beichthum Westpersiens durch Ssovits, Kotschy, Andier, früher G&fkt 
n. a. Reisende, die aber nie üstliohcr gewesen als die Tour von Teheran nacli 
Abuschir liegt. Von Arghanistnu und Beludsrhistan wissen wir durch Griffith mi 
Stocks wenigstens so viel, dafs es p'onuen ernährt, die von denen Westpersien- 
ganz verschieden sind; was ist datier nicht Alles in der Mitte zu er» arten? Icb 
bin gans jong geworden, seitdem ich mich zu dieser Reise entschlossen, ich 
werde sie unter sehr günstigen Yeriiiltaissen antreten, indem kh. mich dner wi»> 
sensebaftUchen Bspedition anscblielse, die die geograpbisebe GeseUeehaft in 81. P»- 
tersbnig ansgerSstet bat und an deren Spitse ein liödst unterHchteier und Bs- 
benswOrdiger Mann, der längere Zeit als General - Consul in PenieB Ad^iiMe, Hsrr 
von Chanykow steht, der einst auch Lehmann's Reisegefährte in Unobeia 
Ich nehme noch einen jungen, tüchtigen Botaniker, Herrn fiieMV^ von 
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•tn BUb iaii mit Mhr viil nn fn A t, Vor dtm 20. DeecBker leiM kh f«i 
Itariiiktab wd gafeemilelMiiMhTittk Bade Jmmmt wiMwult aich Piere 
ganze GeselZtefteft in Beko» dort eteigeii wir auf ein Dampfrehiff, mn mth AtHn^ 
bad hinüber zu schita, von vir M FÜBide naeh Meiliid, noaeia Bmptipmt' 
Um, weiter leieen.* 



Die Reise des Hauptastron omen der ostsibirischen Expe- 
dition, L, Schwarz, auf dem Witim. 

Yen C. Schirren. 

Abi Brieftn dee HanptMtnmomen, Herrn L. Sdnrara ent&ehme kk ftlgende 
YOiliBlIge Mittheüungen fiber leine Witim-Bzcorsion. 

Am 27. Jidi bredi Schwarz mn Witimsk zur Flnfsreise anf. Bein Boot war MB 
9 Brettern grezimmert, 3 — 4 Faden lang, flach und schmal und leicht gebaut; ea 
bewährte sich auf der ganzen Fahrt als zweclcTnUfsig. In einem verschlagenen 
Baume war Proviant fiir 7 Menschen auf 2 Monate nieder^relegt; daneben lagen 
die Instrumente und wur seine 8chlufstelle. Anfscrtleni war ein kleiner Kahn 
«W einem Fappulstumm an Bord. Die fünf Bootsleute brachten die Nacht meist 
«B Ufer aa. Die Bahrt war im hMutea Orade langweilig. HBehst tdten war 
den ateOen Uten ein aehmalaa Yorland Twgehigert; meiat traten lie aenhvedtt 
aaa den Waaaerapiegel, niigenda Uber eineBfihe von 5— GOOBafa hinana, oben 
hl graier irie naeh deaa Lineal geaehnittener Lfaiie begrenat Daa dnrdiweg 
alabige Bett trug Felflblücke zum Theil von enormer Grofse. Wie dem Witim, 
SS fehlt auch seinen Nebenflüssen alle Thalbiidnng; es sind enge, knapp in die 
Sohle pewaschcne Rinnsale. An ihren Mündungen tritt felsiges Vorland weit in 
den Witim hinein und erschwert bei der gesteigerten Strömung des seichten 
Wassers die Vorüherfahrt. Auf dem einfilnnigen Lande steht einförmiger Wald 
aus Nadelhukem, spärlich mit Laubholz untermischt, in lautloser Stille, nur sei- 
m imA YogelatHBrnen unterbrochen, wie dorch den Bnf dea Haselhahna oder 
dareh den Ton ehiea Straodliatea, der aieh waU aeinem Fit Fil Üiagat dea 
Utea bewegt und mit demselben eintfinigen Laut sehen aatittegt, sobald ihm daa 
Boot niher aohiebt. Selten aeiglan aieh Balken oder Beben, aalhst Baten «nd 
fidmepftn waren apirlich ; kein Bir erachien, obg^eh es in der Gegend viele ge- 
ben soll; FHchse und Rennthiere hatten nur hin und wieder, wo das Ufer rom 
Sand überstreift ist, ilire Spnr hinterlassen. Krst 180 Werst oberhalb der Witim- 
mündung, an der MiindunL' der Kalutowkn, traf der Keisende wieder auf Men- 
schen. Es «ar eino Tiinfrusenfamilic , einiirc Jakuten und 12 Russen, die nach 
Marienglas gruben. Lebrigens Uefs sich an V^orrathshütten und anderen Spuren 
erkennen, dalb w lehren derHintim hiafiger von Russen beaneht wnrde. Aneh 
ffiwlF'^ grade Ihi Angoat die Gegend an men a eh en leer a ten aa aein. WenigMna 
ateigen Ende Jnni nnd Anfang Jntt Tangoaen von den Betgen anm flaehfimg 
hatnb^ der daan am ergiebigsten iat, and aam aweittn Male koaunen de im Sep- 
tember snrück, wenn die Fische, die zuvor in dem obena Laufe der ZostiitaM 
geiaieht haben, im Baaptfloaae wiederaraehefaieB. Vor ttager ala 50 Jahren war> 
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den die Russen mehr als heute von der reicheren Ausbeute an MariengUu an- 
gelockt, das man dayials selbst in Stücken von 1 Arschin im Quadrat mit Hacke 
und Brecheisen in grofsen Gruben aus den Felsen ausarbeitete, bis in der Nähe 
der Oberfläche der ganze Schatr. erschöpft war und es an Mitteln und Geschick 
gebrach, tlas tiefer liegende zu Tage /u fordcm. Dazu lockt beute mächtiger 
diu seit 10 Jalircn an den rechten Zutlüssen der Lena erüffnete Goldwasche. Ehe- 
nmls ist es öfters zu Idutigen Handeln gekommen, deren Andenken noch in Lo 
culnamen fortlebt. So sind an der Uboiiiaja (Mordtlufs), einem Zuflüsse der gn>- 
fsen Mama, 49 Hussen in ihrem Vorrathshause von Tunguscn belagert nnd end* 
lieh sUnmitlich verbrannt worden; und an der Gorenija (Flufs der Traner) sind 
zwei I'arthicn Maricnglassucher darüber in Hader gernthcn, welche zuerst eine 
reiche Grube entdeckt habe, bis die eine, von einen» Zauberer der andern be- 
hext, langsam hinsiechte und starb, wie die Bootsleute unsenn Reisenden bcricb- 
tctcn. So hatte man hüben viel Geplauder gehört und den lustigen Klang der 
Geige; drüben aber Wehklagen und Todesseufzer, bis Alle gestorben waren. 

Die eiuzige Zerstreuung boten unserm Heisenden, neben seiner wissenschaft- 
lichen Beschäftigtmg , At>cnds die Gesünge seiner Bootsleute oder der Fischfang, 
voniümlich zur Nacht. Denn aufser mit dem Stellnetz wird der ergiebigste Fi»di- 
fang mit der Ilaqmnc betrieben. An der Spitze des Kahns, wo der Ilarponirer 
steht wird ein Feuer angemacht, in dessen Widerschein die bei Nacht bald lür 
her, bald femer von der Oberflüche ruhig hintrcibcnden Fische von der Harptme 
leicht getrofl'en werden. 

Am 20. August nach einer Flufsfahrt von 54t Werst war der erste groüie 
Porog (grofse Stromschnelle), der Dehrn -Uran erreicht Zwei Werste obertitlb 
lagen Klippen, welche zu Boot nicht mehr zu passiren waren. Acht Tage Uag 
rastete Schwarz, bestimmte die Länge und Breite des Orts und mufste, da kein 
Führer aufzutreiben war, und der Proviant eine längere Excursion nicht gestit- 
tete, umkehren, ohne den Uron-See, der 40 Werst und drüber entfernt sein mochte, 
erreicht zu haben. Kr hofi*ie jedoch die Nachricht zu erhalten, dafs Usol'iew bis 
zu ihm vorgedrungen sei. 

Am 25. August war alles Laubholz bereits gelbgefärbt; in den ersten Tagen 
des September st^mden die Laubbäume nackt; der Lärchenbaum entfärbte ndi 
und verlor seine Nadeln ; nur die grünen Fichten und Tannen erhielten der Land- 
schaft einen trübseligen Rest von Farbe. Auf der Rückreise stellte sich Re- 
gen- und Sclüacken Wetter ein, das zuletzt fast ununterbrochen anhielt; denn 
mitten in jedem Sonnenblick stiegen neue, riesige Wolkengebilde empor. Der 
Wind wechselte in Stöfscn aus Südwest und Nordwest, In den ersten Tagen «1« 
Septembers hatte der Rückzug der Wandervögel begonnen. 

Das Wasser des Witim ist auffallend kalt, das seiner Zuflüsse cijig. Ab 
die Fahrt in die Lena überging, wandte sich die Temperatur und nahm (nBt «on- 
merliehen Charakter an im Gegensatz zu der früheren. Nach Beobachtungen so 
demselben Tage zeigte das Wasser der Lena eine Temperatur von 5 * — immer 
noch sehr wenig sommerlich — der Witim von nur 2 j 

Gegen das Endo der Fahrt wurde der Witim belebter. Jeden Tag zog« 
mehrere Böte mit Tungusen, Jakuten und Hussen thalauf und ab; leichte Bi^ 
kenkähne; fast Alle, um Fischfang zu treiben; nicht selten flammten am Abcod 
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tkr Vsoer gleicbailtig Mif dem !!■•§•. Am 14. September tnf Sehwan wieder in 
Witfmak eio. 

Die Bigebniaee dieeer BsomioB in die V^ldnUSi rind enAer einer mMmmen- 
kiagandeii Meimdiroiitie die aftronoini«che Beatimmung ron 10 Panktea, •'^yht 
tfMnnometrMchc und barometrische BeobecktaiigeD, UutcruiUchaagMi fiber die TeoH 
peratur vieler Quellen tind des W'itimwasscrs, eine Collection von 60 Nammein 
Mincrulien mit Beschreibung der Fundorte und eine kleine Insectensnnimlung. 
Anfjicrdem konnten ziendich reiche Noii/.t ii über die Zuflüsse des Witim gcsum- 
melt werden, ho dafs, Alles zusatnmengcnummen, die Kcnninils des durchreij^tcn 
Landstriches in rein geogruphiseher Uinsicht um Vieles bereichert it»t. Die rech- 
•w ZiMiie der Lena von der Mfindimg der Kireaga bi* tiir Mttndung des Wi. 
tim, die Tieh^ TMhetaehiye mid TMhiga, die enf den Kerten hieher didit neben 
dnnnder llot e e n , weil der nntere Witim fUiebli^ nadli Norden gefUirt wude, 
fewimen Baam eidi aoainbreilen; das Sjetem det ^tim tdbfft erhilt eriiebliehe 
Correcturen besonders für seine linken profsen Zuflüsse, fiir die untere oder grofse 
Mäma ( 156 Werst oberhalb der Witimmündung ) , für die obere Mima und die 
Nerpa, die an Lantro des Laufes und 'Wasserrcichthum den oben genannten Flüs- 
sen nicht nachsteluii. Kinc Karte, die mit nächster Sendung erwartet wird, soll 
ale diese V'erluiltnisüe deutlicher durstellen. 

In Witimsk wollte Schwarz noch wenigstens bis xum 24. September bleiben, 
am die Lege genau an baelimmen nnd neaaentfidi die Bedeckung einiger Sterne 
im Bilde der Flieden dardi den Mond sn beobaditen; dann wollte er nadi Ki- 
renik anf brediea and wiederam von dort in den ernten Tagea dea Noremben 
nach Iikntdu 



Die Ainos. 

Die älte»teu iieiseudeu, welche die Aiuos kenneu zu lernen Gelegenheit hat- 
ten, haben beluuinUich über den starken Bearwuclu derselben Angaben gemacht, 
die namendidt in Anbetcadit der T ha Ha di e , dafii Ar alle anderen oetasiatitchen 
Yfilker ein tdiwadier Hnarwacbs, ein qpirlidier Bart oder Bardodi^l eine dia- 
faktarittiadia KigeathttmKchkeit iet, Mhr aal&Uead endieiaen mnbten. La Pe- 
roBM a. A. berichteten, dafii die Ainos an ihrem ganzen Körper mit langem 
schwarsen Haar bedeckt wären, nnd dafs dieses nicht eine bei dnadnen Indivi- 
duen hervortretende, sondern eine allgemein unter dem ganzen Stamme verbreitete 
Kigensrhaft sei. Durch solche Angaben wurde die Mannschaft des zu dem Ge- 
sthwiidcr des C(mim, Hodgers gehürigen Dampfers Hancock, über dessen Fahrten 
wir bereiti» in diesem Bande der Zeitschrift S. I(i7 ft- berichtet haben, veranlalst, 
sich unter den Ainos, die sie im nördlichen Theile der Insel Jesso sahireich an- 
trafen, genaner mniaidien, nnd Hahaiaham ftfiit daa Bewiltnt ihrw Bemerkungen 
folgaMdenrnftea tnsemaieni 

Der Haaireiditbnm dieeee Volkee iet bei Weitem nicht so betrlchtUch, ale 
die Verddiernngen illerer Schriftsteller annehmen lieCien. Im Allgemeinen schee- 
fon die Ainos den Vordeckopf nach japanesischcr Weise; nnd obgleidi da« übrig 
bMbeade Haar ohne Wn^ aehr dicht and grob ie4, iit ee doch gm fchlicht, 
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und sein baechiges Aussehen Hihrt lediglich daher, dafs es so selten gekämmt 
M'ird. iSie scheiteln den Ilanrschopf in der Mitte nnd lassen ihn einen Zoll weit 
auf die Schultern herabwachsen. Die vorherrschende Farbe de« Haares ist schwan; 
nicht selten spielt es aber in's Brüunlichc. Auch der Bart ist buschig, aber gcnao 
aus denselben Griiuden. Kr ist im Allgemeinen schwarz, zuweilen bräunlich vmi 
lachen über fünf otlcr serlus Zoll lanj,'. Ich bemerkte nur ein Individutmi, dessen 
Burt bis auf die llall'tu der Brust hinabreichte; und dieser Mann war oflfenhar 
Stüh auf scincu B.irt, da er ihn in zahlreiche klciue Locken gekräuselt hatte, 
tlie stark gctiulbt waren und in einer gewissen Onlnung gehalten wurden. Sein 
Haar war übrigens so zuttig wie das der Andern. Da er offenbar der ^haarigste 
Kurilc" in der ganzen Schaar war, M'oUten wir uns an ihm über die Bemerkung 
Broughton's vergewissern, dafs die Ainos fast durchweg an ihrem Körper mit lan- 
gem schwarzen lliwr bedeckt wären. Kr entblöfstc auch sofort seine Arme nnd 
Schultern, und wir fanden, dafs sein Kör])er, wenn man einen Fleck Haare aaf 
jedem Schulterblatt von der Gröf>c einer Hand ausnimnu, um Nichts haariger 
war, als der einiger von unsern Matrosen. Der Ilaarflcck auf den Sehulterblatteni 
veruiüafstc un:^ indcfs, noch einige andere Individuen zu untersuchen, nnd es 
zeigte sieh,, dafs jene Erscheinung eine ganz vereinzelte war. Ihre Barte, die 
sich aufwärts fast bis an die ziemlich tief liegenden Augen erstrecken, ihre boschi- 
gen Brauen und im Allgemeinen auch ihr (Jesicht-sttusdruck geben ihnen ein sehr 
wildes Aussehen, das einen sonderbaren Contrast zu ihrem milden, fast schüch- 
ternen Wesen bildet. Wenn bic trinken, haben sie die Gewohnheit, den Lippca- 
hart in die Höhe zu heben; und diese Sitte hat, wie ich glaube, einen ältereii 
Schrift.stoller zu der Behauptung vcranlafst, ihre Bärte wären so lang, dafs sie 
in die Höhe gehoben werden niüfstcu. 

Obgleich die Ainos im Allgemeinen ohne allen Zweifel nicht einmal \od 
initllerer Statur sind, so sah ich doch einige Individuen, die auch in anderen 
Ländern tur recht grofsc Leute gelten konnten; ihre durchschnittliche Gröfse wird 
nicht mehr als 5 Fufs 2 Zoll bis 5 Fufs 4 Zoll betragen; aber sie sind recht 
luusculös, wohlgebaut, mit breitem Bnistkasten und %'on kräftigem Aussehen. Ihre 
Gesichtsbildung gleicht mehr der europäischen als einer anderen. Sie ist im 
Allgemeinen regelmäfsig, zuweilen edel, und durchaus frei von dem Ausdrucke 
heimtückischer List, der für ihre Herren, die Japanesen und nördlichen ChineMO, 
so charakteristisch ist. Dafs die Ainos diesen Nationen an Begabung überl^n 
sind, darin kann ich den älteren Schriftstellern nur beipflichten. 

Die Kleidung der Ainos , die uns vor Augen kamen , bestand nie aus mehr 
als drei, und selten aus mehr als einem Stück. Gewöhnlich bildete ein blousen- 
artigcs Gewand, welches, aus der inneren Rinde eines dort häufig vorkommenden 
Baumes verfertigt, bis auf die Knie reicht und an der Hüfte durch einen Gürtel 
von ähnlichem Stoffe zusammengehalten wird, ihre einzige Bekleidung. Hin nnd 
wieder trugen sie Sandalen von Gras, zuweilen sogar Strümpfe \'on gewebten 
Rindefasem, die bis zu den Knien reichten; aber diese Fälle waren selten. Km- 
senstern sagt, dafs sie sich im Winter mit den Fellen von Hnnden und anderen 
Thieren bekleiden; aber wir haben von derartigen Kleidungsstücken, deren si« 
sich vielleicht wirklich nur im Winter bedienen, nichts bemerken können. 

Auf sehr unvortheilhafte Weise zeichnen sich die Ainos durch ihre entsett- 
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liehe Unsaaberkeit tau. In Folge denen wimmelt Alles, was ihnen gdiSrt, VOB 
Ungeziefern, und sie selbst leiden an numnichftdtigen Haatkrankheiten, gegen die 
sie nur wenige oder gar keine Heilmittel r.u kennen scheinen. Desto erfreulicher 
sind ihre moralischen und socialen Eijjenschaftcn , die sie in ihrem Zusammen- 
leben, wie den Fremden gegenüher an den Tnj: lejjjen. (leistijre Fähigkeiten, ein 
nilder Sinn, Redlichkeit und ein bescbeideues Wesen sind allgemein charakteri- 
tHache Kigeiuchaftai, die äm, ¥t9mäm MÜMt bei flIcMgem Besneh in'« Ange 

BfOoghMi't VenielMniiig» delSi die Ainoe «hell kopfeiftiUg* liDd, kami ieh 
Bkht beutfamieB» wenn er demk nicht elire veNtaMUe Endieiiniiigeii hei be- 
irtchmen veHen. Wir sahen mehrere hundert Minner, Weiber und Kinder, and 
diete waren sämmtlich von dunkel braunschwarzer Farbe, mil Aimehme einet 
flietigen Individuum», dessen reine Abstammunj^ zweifelhaft war. 

iJic Art iirul \Vei>e, wie die Aino!> hei der Bef^cguuup; iiud l»eim Abschiede 
grüüsen, i»t bemerkeuswerth. Sie nähern die Fingerspitzen den Augen, blicken 
dabei cur Erde, wispern mit leiser vitimme eine längere Ansprache, und streichen 
ihren Ben von den Augen abwirta. Daa Letalere wiederholen rie, so lange die 
Angirache daaert; nach Beendigung deradben werfen aie einen BUek anf den 
Gigrfiürteii, und wenn dieaer aie nicht beaierirt bat, wiederholen sie die Förmlich- 
keit, bia der Qnfii benehtet wird. In dersdben Weise Tetfthren aie nneh, wenn 
sie für ein Geschenk ihren Dank abstatten. Ihr Abeellied^;mb bealelll dagOgüin 
in eineas wiedarhoiten Heben und Senken der flachen Binde. — n. 



Freeling 8 Bericht Über Goyder's Entdeckungen am Lake 

Torreiis. 

SOd-Anstralien, Anfang October 18&7. 

Vor iwei Monaten theDte ieh Ihnen die Angaben des Herrn Goyder Uber 
aeine Keiae aaeh deai Norden nnaenr Cohnde nnd die wichtigen Entdeekn»- 
gm aiil, die er dort gemaehl in haben heenspmchte. Ich erwlhnle anch, daft 
eine gröfsere Expedition nnter Leitang des Capitafais FMfaig abgegangen sei, 
nai diese Entdeckungen weiter an rerfolgcn und namentlich, wenn es mojrjich 
sein sollte, den Lake Torrens in einem Boot /u befahren. Vor einigen Tagen 
i.«t nun ein fScIireiben des Cnpitain.s Freeling eingegangen, thitirt vom 6. Septem- 
ber aus einem Lager, 15 Meilen südli« Ii v.m dem genannten See, welches leider 
die baugumi^chen Hoffnungen Ifles Uerra Gojder und die durch seinen Bericht 
henrorgerufenen Enrartongen niedeiBchlägt. Dh Fartiiie dea Henn S^eaUng er^ 
laiulili« am S. September denaalben Fnnkli von weldieni aaa Qojder den See fiber- 
aehen faallau Bte Mann, der die ente Beiae ndtgeaiaebt hatte, benerlM aoüBrt, 
daHi daa Waaaer vm etwn eine halbe engl. MeÜe anrilehgetreten war. Der Bo- 
den bestand aus einer Mischung von Lehm und Sand nnd war ganz von dersel- 
ben Be^^chufTenheit, die er auf den letaten 6 Meilen gezeigt hatte. Auf dieser 
ganzen Strecke glaubte Freeling Anzeichen zu bemerken, dafs dieselbe früher zu 
Zeiten mit Wasser bedeckt gewesen; er war der Mrinang, dals der MacdonneU 
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und andere nach Norden fliefsende Creeks nach der Regenzeit grofse Wauer- 
massen mit sich führten und das umliegende I^nd überschwemmten. Am Rand 
des Wassers zeigte sich eine dünne Salzkruste, doch war das Wasser selbst söüi 
von Geschmack. Herr Freeling sah ebenso wie sein Vorgänger in dem See In- 
seln mit steilen Ufern und mit Gebüsch bewachsen, Tcrmuthete aber, dafs dies 
nur Luftspiegelung sei, da sich dieselbe Erscheinung nach Süden za auf der Ebene, 
die er so eben durchschnitten, zeigte, während doch nichts dergleichen in der 
Wirklichkeit cxiütirtc. 

Am 4. September wurde das eiserne Boot, das mit grofser Mühe auf des 
schlechtchlcn Wegen so weit geschafft war, an den Rand des Sec's gebracht und 
aufserdcm noch eine kleine eiserne Fähre, die nur wenige Zoll Wassertiefc erforderte. 
Die Reiiienden traten in den See oder vielmehr in den Schlamm, der unter ihmn 
Gewicht nnohgnb und zogen die Fähre etwas über eine engl. Meile nach sich, 
fanden aber nicht so viel Wasser, um sie flott zu machen. Am folgenden Tsgc 
drangen sie mit der gröfsten Anstrengung etwa 3 engl. Meilen in dem Schlanun 
vor und erreichten eine kleine Insel, die etwa 1 Fnfs aus dem Wasser berror- 
ragte. Sic fanden nirgends diis Wasser tiefer als 6 Zoll und auch dies nur an 
einzelnen Flecken: dabei sanken sie bis zum Knie und theilweise bis zum Schen- 
kel in den Schlamm. Dieses Vordringen war so anstrengend, dafs ein Eingebo- 
rener, der sie begleitete, etwa auf der Hälfte des Weges erschöpft zurück blieb. 
Die Aussicht von der erreichten Insel war im höchsten Grade tranrig; auf all« 
Seiten das flache Wasser, niedrige Inseln und Schlamm; der geringe Pflanien- 
wuchs, der sich zeigte, mufste beim ersten heifsen Wind dahinsterben. Zwei tob 
der Parthic drangen in der Hoffnung , das entgegengesetzte Ufer zu erreichen, 
noch zwei Mellen weiter vor. Sic fanden an einer Stelle etwas tieferes Was««, 
aber dafür auch um so mehr Schlamm, ohne weiteres Resultat. Herr Freeling 
glauf»t sich hiernach hinreichend überzeugt zu haben, dafs es nicht mügUch ist, 
den See in einem Boot zu befahren. Die Ufer, sowie die ganze Landschaft um- 
her zeigten dasselbe traurige Aussehen und sind nicht einmal zur Schafweide lu 
benutzen. Die Beschreibung der früheren Reisenden Eyre, Sturt und Frome, wird 
als ganz richtig bestätigt. Der einzige Unterschied (sagt Freeling) besteht in dem 
Küfscra Geschmack des Wassers. Dieser sei Wellcicht zu erklären durch die an- 
gcheuren Massen von Regenwasser, die im März heruntergekommen wären; noch 
wahrscheinlicher sei es aber, dafs dieser von ihnen gefundene See nichts weiter 
als eine Ansammlung von Regenwasser in einer Art von Bassin sei, das jetst 
durch die Kraft der Sonncnt>trahlcn bald verdunsten würde, und nicht der rofl 
den früheren Reisenden beschriebenen Salzwasser -See, welcher sich aber ganx in 
der Nähe befinden müsse. 

Dies ist der Hauptinhiüt des Schreibens; Herr Freeling wollte nach demsel- 
ben seine Reise nicht weiter fortsetzen, sondern auf demselben Wege zurückkehren. 
Ueber die Gegend, die er durchreist, ehe er zum See gekommen, sagt er gv 
nichts. Das Puldicum scheint unzufrieden, dafs er nicht Versuche gemacht habe, 
in anderen Richtungen vorzudringen, da er noch reichlich mit Provisionen ver- 
schen gewesen sei und auch keinen Mangel an Wasser gehabt habe. Indefs be- 
schäftigt man sich weniger mit diesem Bericht, weil zufälliger Weise gerade an 
demselben Tage aufscrordenüich günstige Nachrichten von der Expedition d« 
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Herrn Bjkck im Nordwesten (deren Ausrüstung nnd Abreise ich gleidiDalls früher 
erwähnt) einliefen. Der Inhalt derselben ist, daf« Herr Hack von Strcaky Bay 
•as in nördlicher und nordwestlicher Richtung bis etwa 30 engl. Meilen nördlich 
von Moant Sturt vordrang und auf diesem ganzen Wege süfses Wasser in hin- 
reichender Menge für Menschen und Pferde £and. Es war hauptsächlich die Er- 
schöpfung der Pferde» die ilm swang nnunikelureo. Sein Bericht iai in Oaoien 
viel genMwr nd proenitdier alt der ilee Herrn Gojder; er beraehiiet du mm 
ihm Mlbft tMdwoe gate Weidetand «nf etw» 4000 eagl. QnedwimefleD nnd he> 
•biichtigl aofon mit ftiaehen Pferden nd VrwUknm irieder MitebreolMn wad 
weiter rorradringen. Mit der nächsten Poit werde ich Näheres fiber seine Reise 
■UdMilen nnd hoffe« eine Karte beifügen za können, die mir Terqwoohea ist» 
md aw EriäaMmg des Berichte weeentlich beitragen wird. B. 



Die südliche Gruppe derKokos- oder Keeüngs -Inseln. 

(Hienn ehie Karte, Tef. YIL) 

1^ MiBfcaa Ocean nntar dem 12*~14* 14'8.Br. nnd dem 94* 4' O.L. 
Kagk eine hMae Utlier aeüan genmile oid wenig beachtele luetgrappe, wel^ 
«wh Art Jener laUreioh ttber den Tndierhen ud Stillen Oeean easg ebrei leten 
Cenlienbinkfl in eintm Kniae grnppirt, eine Bai dnschlieiiMn, welche eelhit 
grofseren nfaneagen einen sidheren Zuflnchts- nnd Aafenthaltsort gegen die die 
Riffe rings umtosende Brandang gewährt. Kokos- oder Kcelings- Inseln ist der 
Name dieser Gruppe; den ersteren verdanken sie den üppigen Kokosnufswaldun- 
gen, mit denen sie bedeckt sind, den anderen ihrem angeblich ersten Entdecker 
William Keeling, der, im Dienste der englisch- ostindisehcn Compngnic, auf 
seiner Rückkehr von den Molucken im Jahre 1609 diese Inselgruppe entdeckt 
heben solL Neoere Nachiiditett über dicae baein, welche aait wenigen Moneten 
dh Airthr^fBifAtT* *^ n^^ffu^^ ^ g..ii»-«..i,.- ^^gu— s- gi«»A^ ^ffaftit 
emgt haben, beeitaen wir swar aar wenige, dodi d&rften d i e wl ben mehr als Un- 
reichend asin, nnt ein klaras Bild Iber die gaograpidseheD VerfalUnisae danMiheB 
ni geben, sowie über die Ursachen nnt anfirakliren, weshalb England gerade in 
diaaem Augenblick seine Flagge anf ihnen aufgepflanst hat Die Quellen, welche 
uns für die folgenden Notizen zu Gebote standen, sind: 1) ^. von der Jagt\ 
Beschrijving derKokos- of Keeling - Eilanden^ nach einem Bericht dieses Officiers 
an das Niederländisch -Indische Gouvernement vom December 1829 in den Ver- 
handlingen van hei ßataviaaxrh Genoctschap von Künsten en Wetenschnppe», IJ. XJII. 
p. 295. BaUma, 1832 abgedruckt und mit einer Karte der Inselgruppe versehen, 
anf weklMr die Paünngen, wdcha mn der Jngt daaalhat Torgenoamen, genan 
Tcweidmet afaid. 2) Jeeanal ^ Um Cbcac, er Ktdkig iUmdb. TKnunAfsd 
Bmt'AikmnA Sir S, W. a 0mm, md riaiaiiaifftirf hg Mi Borrev, in dam 
ersten Bande dee J<mmal of Iis Reg. Qto^rapIduA SoeU^ tf Tmäam, tS3l, 
p. 66, welcher knne Bericht sich hanptaiohUeh auf die Verbreitung der ver- 
achiedonen auf den Inseln vorkommenden Pflanzen bezieht. 3) Fitzroy im zwei- 
ten Bande des Werkes ^Narrative of the Surveying Voyages of His Majestg's 
Skip* A dv mtur € <md Btc^U* 1836, mit einer genanen Karte der Inaeigmppe. 
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4) De Kokos-tilanden en de EngtUchen, in der Tijdschriß voor Nederla»d»ck 
Indif^ S^tembfr 1857. p, 157, eine Arbeit, welche durch die vermeintliche Ver- 
letzung holländischen Besitzes durch die Knf^änder herrorgenifen , «ich in ihrem 
geographischen Thcile hauptsächlich auf die Arbeit A. van der Jngt'« stützt. Wie 
fast überall in dieser ZcitHchrift spricht «ich auch in diesem Aufsatze eine j^e- 
rcchtfertigtc Opposition gcpcn die Niederländische Colonial -Politik ans. welche 
schon so oft den Colonien verderblich, dem en^ischen Einflufs Thor and Thür 
geöffnet hat. Ein fiinftcr Bericht über die Kokos- Ingeln ans der Feder Belcher'«, 
welcher am Bord des Samarang dieselben besuchte, ist uns leider nicht znging- 
lieh gewesen. 

Zur Aufklänmg der gegenwärtigen politischen Verhältnisse sei es uns, bevor 
Hir zu einer geographischen Schilderung der Inselgnippe Ubergehen, gestattet, 
in kurzen Umrissen eine Geschichte der Inseln zu geben, wenn anders die Aben- 
theuer der beiden einzigen Ansiedler auf diesen Inseln die Geschichte derselben 
genannt zu werden verdienen. Im Jahre 1823 licfs hich ein Englischer Ahentheurer, 
NanicnM A. Ilare, in ücscUsclwft einer Anzahl malayscher und indischer Sclaven, 
welche ihm nach seiner Aussage auf seinen Reisen am Cap der guten Hoffnung, 
an der Afrikanischen Küste und auf dem Indischen Archipel von Häuptlingen 
geschenkt worden waren, auf der südlichsten Insel der Gruppe nieder. Ein Nie- 
derländischer 8ceofficier, welcher die Ansiedlung im Jahre 1829 besuchte, schrieb 
diese freiwillige Verbannung auf diese bis dahin unbewohnte Inseln der eigen- 
thümlichen Laune Hare's zu, sich jeder geaellschaftslichen Verbindung zu ent- 
ziehen, um unumschränkt über seine Sclaven herrschen zu können. Drei Jahre 
später liefs sich ein anderer Engländer, Namens J. Uofs, ebenfalls daselbst nie- 
der und ihm haben wir hauptsächlich die Angaben über die natiirliche Beschaf- 
fenheit der Inseln zu verdanken. Auf den Shctland -Inseln geboren und von väter- 
licher Seite aus einem angesehenen Schottischen Geschlecht entsprossen, hatte 
Rofs als Seemann die Grönländischen und Indischen Meere befahren und befeh- 
ligte zur Zeit, als die Engländer noch im Besitz von Java waren, eine Kriegs- 
brigg. Später finden wir ihn als Verwalter einer Niederlassung auf Bomeo, bei 
welcher auch der oben erwähnte erste Ansiedler der Kokos- Inseln, Hare, einen 
Posten bekleidete. Rofs gcbranchte in seiner Stellung die ihm untergebenen Ja* 
vanen, meist Verbrecher, welche für die Bestellung des Ackers oder für die Be- 
sorgung der häuslichen Geschäfte nicht gerade nothwendig waren, znm Bau eines 
Dreimasters, der den Namen Bomeo erhielt. Diesen Kauffahrer führte Rofs spä- 
ter mehrere Jahre hindurch unter englischer Fhtgge bei seinen Handelsnntemeh- 
ronngcn nach Sumatra. Auf diesen Fahrten berührte er auch die Kokos -Inseln, 
und angezogen durch den trefflichen Hafen, welcher sich ihm innerhalb der schützen- 
den Korallenbänke aufthat, ent^varf er in Gemeinschaft mit seinem Londoner Prio- 
cipale den Plan, da durch die Concurrenz der Amerikanischen Kanfleutc auf Su- 
matra die Pfeffer- Preise sehr zu schwanken anfingen, sobald die Preise herunter- 
gegangen sein würden, durch Aufkauf alles Pfeffers den Markt allein in seine 
Hände zu bringen. Als Lagerstätte für sein Gewürz hatte er die nicht fernen 
Kokos -Inseln ausgewählt. Die Handelsspeculation jedoch mifsglückte, das Hand- 
Inngshaus in London fallirte und Rofs safs mit seiner Familie und seinen Pfeffer- 
säcken von aller Welt geschieden allein auf den Kokos - Inseln. Daxu kam, dafs 
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BoA MfaMB früheren BeluamtoD Etat «nf d«n buebi traf «ad m konme bei der 
winkAffiehen Henedwft, irM« teMwer iber Mine Sakven «Mittile, niekt fein 
len, dafs es iwiecken beiden Änsiedlera bald wo, flcneten Mibhdlig^eitea kern. 
Ale Beispiel der Launen des Henrn Hare mag hier nur angeftbrl werden, dafa 

er, wahrscheinlich zur Befitrflcntnp: der Population, seine Sclarcn nach Geschlech- 
tem ^e>onclert auf verschiedenen Inseln wohnen liefs. Fitzroy erfuhr, dafs er sich 
auf einer den Muiaycn unzugiin^lichen Insel einen grofscn Hiircm antrclcj^'t hatte, 
und daf» Bcine Sclaven hauptsachlich deshalb >o erbittert k'^gen ihn waren, weil 
er ihnen Weiber und Töchter wegnahm. Die Streitigkeiten wurden dadurch bei- 
gelegt, deb BoDi eeinen leelea Wohoiile a«f IMreetion Ulead enftchlog, wikread 
Bare die Insel B^et- eilend, tob den Malejren Foeioe Toeen, die Herren -Insel 
genannt, an eeiaer BeeideaB aaewihlte. Dort Ahrte letstarer ein von jedem Ver^ 
k^ abgeeoadertee Lebea, wihread Bob mit aeia« Ekmüie die von ftm be- 
wohnten Inseln su einem Fruchtgarten umschuf und bmoaderi durch den Han- 
del mit Kokosnüssen , iiclcke die Insel in gro£ser Menge erieagt, den Qmnd wo. 
seiner Wohlhabenheit legte. 

Nach den bestehenden Trnctaten gehören die Kokos- Inseln zu den» Kreise 
derjenigen Inseln de» Indischen Archipels, Uber welche die Niederländische Re- 
giening ihre Souveränetatji- Rechte auszuüben befugt ist. Auf der von dem Mi- 
nisterium der Niedeiliadischen Colonien durch van der Felden HindersteiB her- 
ansgegebenen Karte leaen iiiti dm tiUmim, «oa ewi» NedarkmAek tigmdom, 
m 1829 mU dim hnofit weder m MM ^momea, ea «idbsa dbe em pedeeUe tdt 
der iMrImMe AeaAlHi^ m Ooet'ledil, Aneh Bolii kalta ileh, betoaden da 
seiaa IbodelsrerbindaBgan TOfsogsweise mit Java stattfanden, vor einer Reüm 
von JahrM mehr als einmal an die Niederländische Begienmg mit der dringen- 
den Bitte gewandt, die Niederländische flagge führen und in den Niederlanflischen 
I^nterthancn- Verband eintreten zu dürfen, und wenn auch durch <len General- 
Gouvomeur Markus ihm seine Bitte vorläufig mit dem Vermerk zugestanden war, 
dafs sein Gesuch bei der Niederländischen Regierung befürwortet werden sollte, 
so ist aus nicht bekannten Ursachen nach mehr als zwei Decennien diese Appro- 
baHoB fOB Seiten der HeBindjachea Begierung nodi nleht edblgt. bn April die- 
•ea Jalmo aan aakeita dae Ba^iadm Kor?atta in der Bai| wtiehe die Kokoe> 
Ineeln emaeUielSMa, and da der jange BoCi, — der Vater ist intwiachen gestorben, — 
die aaijiaMgeBe Bagüsdie Hegge dmdi daa Aofidelien der NiedeiliadiadieD Sihgge 
ans den oben angeflihrten Gründen nicht begrüfscn durfte, so begab sich de* 
Ci^itain an's Land, händigte, nachdem er die näheren Umstände erfahren hatte, 
welche Herrn Hofs abhielten den üblichen Grnfs zn erwidern, demselben die Eng- 
lische Flagge ein und stellte somit die Inselgruppe unter den Schutz Ihrer Grofs- 
britnnnischen Majestät. Ob der Capitain von Seiten seiner Regierung zn diesem 
Schritte autorisirt war, wissen wir nicht mit Bestinuntheit anzugeben. Jeilcnlali« 
aber liegt der' BeÜInakBia efaiar so kleinen Inselgruppe, welche immöglich dorch 
den Beiekamlii iktir nialBgalme die BUeke Iteglaade anf aidi liakan konMa, 
etai 'iviDhIigaree Motif sam Gimide. Eagiaad miiCi bei dem Jihilieh «tmah m ea» 
diH WinkalkMin seiner Colofdea and HandeievaibiadBageB ia dam IndlachaB aad 
StiHen Ocean darauf bedacht sein, dardi Anlegnag ron Zwischenstationen die 
directea Verbiadangen der Cotoniea aatar einandar ta erleichtera. Bine «oloha 
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Zwibchenstation bilden aber die Kokos- Inseln mit ihrer trefflichen Bai. Denkt 
man sich eine gerade Linie vom Cap der guten HofTnung nach der Sanda-Straffie 
and eine gleiche von Ceylon nach den Cap Lceuwin, der güdwcstlichsten Spitze 
des Australischen Festlandes, gezogen, so liegen die Kokos -Inseln fa«t im Durch- 
schnittspunktc heider Linien. Welche trcfliicho Lage für die vom Cap der guten 
Hoffnung her durch die Sunda - Strafse nach den Chinesischen Meeren steuernden 
Schiffe, welche aus den auf tlcn Kokos-Inseln anzulegenden DoputÄ sich mit 
Steinkohlen versehen können, und gleicher Weise, welchen trefflichen Kuhcpunkt 
bildet die Inselgruppe für «Icn Telegraphen- Draht, welcher Ceylon mit Australien 
einst verbinden soll I Haben doch die Kngliinder bereite mit so glücklichem Er- 
folge sich in der Nahe der Ilolliinder auf den grofscn und kleinen Sunda -Inxclo 
auge^iedclt, warum sollten sie nicht ihre Oberhoheit über eine Inselgruppe erkla- 
ren, auf welche die Hollündische Regierung ihr etwaiges Eigenthumsrecht durch 
gänzliche Nichtachtung und Nichtbenutzung gleichsam aufgegeben hat? Wie man 
auch das Verfahren <lcr Engländer vom Standpunkte des Völkerrechts benrtheilen 
mag, so glauben wir doch mit ziciulicher Bestimmtheit voraussagen zu küuien, 
dafs die bereits erhobenen Keclamationen der Holländischen Regieruug zu einem 
gütlichen Vergleich führen werden und die einmal aufgehifsto englische Flagge 
zum Wohl des Handels auch ferner auf den Kokos -Inseln wehen wird. 

Gehen wir jetzt zur geographischen Beschreibung der Inselgruppe über. Wie 
schon oben erwähnt, bilden die Inseln, 32 an der Zahl, ein nach Norden geöff- 
netes Oval von 9 Seemeilen Länge und 6 Seemeilen Breite, das eine ziemlich 
flache, mit Corallensand und hin und wieder mit aufsprossenden Corallenriffen 
erfüllte Lagune einschliefst. Die Inseln sind sehr lang gestreckte flache Corallen- 
bünke, ähnlich denen in der Sunda -Strafse und sind meist dicht mit Kokosnufs- 
stämmcn besetzt, deren W^ipfcl man schon 2 Meilen vom Ufer aus entdeckt 

Die nördlichste Insel, Horsburgh- oder Noord-ciland, ist ungefähr 
^ Holländische Meile lang und i'„ Meile breit. Die Malaien nennen die Insel 
Tanah-poetie oder l'assir. Der Boden besteht aus Corallensand mit Steinen ver- 
mischt, über welchem eine etwa 1 Fufs dicke Erdlagc niht Sie ist die frucht- 
barste und am meisten angebaute Insel. Aufser den zahlreichen Kokosnufsbäa- 
men kommen hier drei Baumarten vor, Kajoo-ampel, Kajoc-korongan und Kajoc- 
bessi. Letzterer Baum, obgleich sehr hoch emporschiefsend , hat ein weiches, 
durchaus unbrauchbares Holz ; die zweite etwas stärkere Art wird beim Bau klei- 
nerer Fahrzeuge benutzt; die dritte Gattung ist eine Art Eiscnholz. Owen giebi 
in seinem oben erwähnten Bericht über die Inselgnippen sogar neun Baumarten 
an, welche aufser dem Kokosnufsbaum auf den Inseln gedeihen. Melonen, Mais, 
Tal)ack, Pisang, Zuckerrohr, Spanischer Pfcfl'cr etc. wtirden von Haro angepflanzt 
und kommen vortrefflich fort. Eine Salzlachc auf dem nordöstlichen Theile der 
Insel ist dem Einflufs von Ebbe und Fluth ausgesetzt, 

Horsburgh - ciland gegenüber an der östlichen Seite der Einfahrt in die Bai 
liegt Direktie-eiland (Direction- Island) von den Einwohnern Poeloc-Tikoer 
genannt; ^ Meile lang und i\ Meile breit gleicht dieselbe in ihrer Bodcnbeschaf- 
fcnhcit vollkommen der er'stgenannten Insel. Auf ihr ist der Wohnsitz der Fa- 
milie Uoss. — Südlich von ihr liegt eine kleine ungefähr 150 Fufs lange und 100 Fufs 
breite Sandbank, Prefs-ciland genannt. Ilir schliefst sich Prieson-eiland 
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(Frifon- Island) ui, eine kleine Kusel, welebe ihren Namen daher hat, daTs Hare 
dort eine Art GefUngnifs fiir seine Sclaven errichten liefs. — Rijst-eiland oder 
Poeloe - Toean , die Herren -Insel, die kleinste aber ingleich höchste Insel der 
ganzen Gruppe, ist eine etwa 20 Fufs hoch aufsteigende Sandhank, mit steil ab- 
fallenden Ufern, auf der 25 Kok()sl)iiumc wachsen. Ihr Umfang betrügt 250 Fufs 
und auf ihrer Spitze liegt die armselige aus Kokosnufsstämmen erbaute und mit 
den Blättern dieses Baumes gedeckte Wohnung Hare's. 

AlisoA-eiland («nf Fitaroy*« Karte Cluie labmd), Vi MeQe hag and 
Vv Meile hrtlt, eneogt Kokonllsie nnd Mais in itomlieher Menge. Die drei fol- 
genden Iheeln, Bntton-eiUnden genannt, sind wie Preft-eiland nar njedrige 
Sandbänke. Bofs-eilnnd, dkeen Namen geben die HolUlnder der von Fita- 
roy Water Island benannten Insel — 4 Holländische Meile lang and Meile 
breit, ist ganz mit Kokosnufswaldungen bedeckt, liefert aber aufserdem noch 
die oben crAviihnten Ranmarten Kajoe-«mpel, Knjoe-waroc und eine dritte Grat- 
tung Kajoe-küenjn^' j^anannt, deren gelbes Holz zu Trippen verbraucht wird. 
Früher hatte Hare auf dieser In^el seine Oelpressen aufgestellt. Gleich reich 
an Kokosnufsbäumen sind die lusclu Stewarts-groep und Fairbridge. Leta- 
tere, die bei Fiuroy Gooseberry- Island halfst, Betet eafteidem eine Fianiek fon 
den Maiajen Pandanaa oder Knim genannt, wddie iwn Bieehlen fon KSibea 
nnd Matten benirtrt wird. Qana mit Kokoannftbiaaien Imdeekt sind tfe kleinen 
Inseln Qont, Two-Tree, Pool, Weet-Keeling, Ooet-Keeling, Sovth- 
Keeling nnd Grave oder Demming-eiland, lelMe SO genannt, wefl sieh 
anf ihr die Gräber der Familie Rofs befinden. 

Schott-ciland, bei Fitzroy Selima oder Faidee- Island, ungcfiihr 1 Meile 
lang und Meile breit, wurde friihcr von der Familie Rofs tind iiircn Begleitern 
bewohnt. Es hat sich dieselbe um die Kultur dieser Insel wesentliche Verdienste 
erworben. Bekannt ist es, dafs der Kokosnufsbaum wenig Pflege bedarf, und 
selbst auf Coraliengrund, besonders am Strande in einer geringen Erds chicht wnv- 
teit Merkwfirdigerweise tragen sogar die am Ute stehenden Blnne beseere 
Mchte» * die im Inneren wadteenden, vieUeidit weil der Ten Seesab gesehwXn- 
garte Boden ikrem Waeha tluun ISideriieh ist Um den Boden nnf Sdiott-eOand, 
sowie auf Dinktie*eiland, seinem spateren Wohnsita ftnditbar zu machen, sanh> 
melte BoCi die Blätter der Kokosnufsbäume , verbrannte dioielben und düngte 
mit dieser Asche, welche er mit Sand vermischte, das Erdreich. Die gröfste 
aller Inseln ist West- oder Hare-eiland, bei Fitzroy ..Rofs Island," Ij Mei- 
len lang nnd g Meile breit. Auch ist sie reich mit Kokosnufswaldungen bestan- 
den. Früher wurde sie von einigen Sclaven Hare's bewohnt, welche hier eine 
Anzahl Schweine und Hühner zurück licTsen, die sich später so vennehrt hatten, 
dafs die ganze Insel von ihnen berölkert ist Die fibrigen sechs Inseln rind Ton 
so geringer Bedentang, dalii sie A^icli fibeigangen werden kSnnen. Ihre der 
Bseseite sagakefeite KanH iift Mher ek die d«r Bei nignnnite Andt aie sind 

In Bezug auf die klimatischen Verhältnisse der Inselgruppe bemerken wir, 
dafs Jahr ans Jahr ein frische S. O. Winde daselbst wehen. Das Thermometer xeigt 
früh gegen 6 Uhr 70 » — 75 », Mittaga 80 " — 85 » und Abend 75 • — 76 • Fah- 
renb^ jtjtyv JPaiythandel, welcher, in den Händea der Familie Bols is$, besteht 
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in Kokosnüssen, ron denen die Iiueln etwa 500,000 Stuck jährlich crtengeo. 
Sie liefern einen Betrag von circa 37,500 Flaschen Kokoaöl. Die Bereitung die> 
ses Ods geschieht auf den Inseln selbst durch die Malayen. Aufserdem gewinnt 
man hier noch ein anderes, angeblich sehr gutes Oel aus dem fetten Schwänze 

einer Krabbe, — anderthiilb riiiteo vun einem cinrigen Krubbcnschwanz. Da» 
Thier hnt die Gröfse eines tüchtigen FlufskrcbHes und nälirt sich — merkwür- 
dig genug von Kokosniiitücn. Der Boden der Inseln ist immer mit einer grofsen 
Anzahl vom Winde hembgeworfcncr und verbiUtnifsmäfsig weicher Nüsse bedeckt, 
die Krabbe fafht eine solcbe Nufs, bohrt sie an den Augen (jede Nufs hat drei 
Augen) mit einer seiner langen und scharfen Scheeren an und sangt den SaA 
aus. Auch un Fischen und an Seeschildkröten , die zuweilen 300 Pfund schwer 
werden, ist die Lagnno reich. Der Fang der Schildkröten verlangt grofse Ge- 
schicklichkeit und ist höcht wunderlich. In einem ganz leichten Boot begeben 
sich die Malaien zur Jagd auf die Untiefen und zwischen das Corallendickicht; 
sobald sie eine schöne Schildkröte gewahr werden, suchen sie dieselbe in flache« 
Wasser zu treiben und durch geschicktes Hin- und Ilcrfahrcn so zu ermüden, 
dafs sie ihr nahe kommen können; dann springt ein Mann der Schildkröte auf 
den Rücken, greift nach ihrem Haläc, und benutzt die erste t'ntiefe, auf der er 
festen Fufs fassen kann, seine Beute auf den Rücken zu legen. Unter den R- 
Eichcn giebt es einige merkwürdige Arten, die von Corallen leben; die Hunde 
stellen ihnen nach, springen in fiachem Wasser auf sie und fangen sie. .Und 
als ob," sagt Capt Fitzroy, „bei dem Bericht über diese sonderbaren Inseln — 
wo Krabben Kokosnüsse fressen und Fische von Corallen leben, wo Hunde Fische 
fangen, Menschen auf Schildkröten reiten und SchaltLiere {Chamo gigantea) ge- 
fiihrliche Mcnschenfiingcr sind — noch etwas fehlte um dem Berichterstatter die 
sichere Aussicht zu eröffnen, dafs es ihm ergchen wird wie dem Sohne der 
alten Frau, als er ihr von tiiegendcn Fischen cneählte, — mufs man noch hinzarti- 
gen, dafs die meisten Sccvögel hier auf den Aesten rasten und dafs viele Ratten 
sich auf dem Gipfel hoher Palmen ihr Lager zurecht gemacht haben.* 

Den gröfsem Inseln fehlt es an siifscm Wasser nicht; man findet es schon 
in einer Tiefe von 6 Fnfs. In den Brunnen fallt und steigt das Wasser mit der 
Ebbe und Fluth. Das Rcgcnwa*ser hält sich vcrmuthlich in den Poren de« Co- 
rullenbodcns , ohne sich mit dem schwereren Seewasser zu vermischen , das die 
tiefer gelegenen Zwischcnriiume erfüllt, und wird von dem eindringenden Floth- 
Wasser in die Höhe gehoben. — r. 



Ueber das Klima des Caps der Guten Hoffnung. 

Von H. W. Dove. 

Ueber das Klima des Caplandes besafsen wir bisher mehrere Reihen verein- 
zelter Beobachtungen, aber unter so ungenauer Angabe der Beobachtungsweise, 
dafs sie als äufserst dürftig bezeichnet werden müssen. Vom Jannar 1842 bis 
Jani 1846 wurden stündliche Beobachtungen von den Offizieren der ArtiUeri« 
unter Leitung des Obrist Wilmot angestellt, aber der Band, welcher dieae Be* 
obachtungen enthielt, ist nach Vollendung des Drucke in der Druckerei zu Loo« 
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don TtttuBMiBl nad Udur nidit niedir amMtam, ▼«m M 1846 waita dk 
BcobfliehtaagMi anf dw StMmwwte fottgcMt «nd di« EigebniiM dcadhia rind 
jätet ia dntM AsImIm von MaelMr, BmA» /hm Mümrokgitßl ObttnaHm» 
«MMb Qi the Royal Ob$ervatory Cap^ of Qmd Btf§ Ut m § m Jmmmf 1842 mi 

January 1856 in der First Number of Meteorological Paper» publiihed 6y ihe 
Äuthority of the Board of Trade. London 1857. 4., p. 75 orschienen. Dadurch 
Ui ein wichtiger Anhiiltspiinkt für die Kfiiiitnils der klimatischen Verhältnisse der 
(iüdlichen Krilliulttu gewunueUi Tür welciie vnnfufffff ndft BeubaciiUui^reiJlMii tu den 
gröfstcn iSultenheitcn gehören. 

Die folgende Tafel enthält iu Graden lieaumur in der ersten Spalte die mitt- 
larao MoMMMipantiiren, in der nraün die CMÜm der täglicliea Vecinderang, 
iB der drillen die nittieien Cnleiaoliiede der in den einieincn Moneten beobeeli* 
MM Eaurane, «eleher in der viexten die ffecrnmiiHI'' In ei^iieiien Zollen bei- 





mittlere 
Wirm« 


tägliche 
YeittDde- 

fWIg 


monaffidie 
Ytilnde- 
nnff 


B«gM 


Januar 


16.35 


4.95 


13.42 


0.880 


Fehriiar 


16.44 


5.23 


13.69 


0.653 


März 


15.24 


5.46 


14.71 


Ü.846 


April 


13.76 


5.00 


16.60 


1.846 


Hai 


11.55 


4.08 


13.64 


3.576 


Juni 


10.38 


3.84 


12.93 


4.311 


JoH 


10.03 


4.03 


12.89 


2.921 


Angoet 


10.31 


3.95 


12.89 


S.8Y9 


September 


11.30 


4.18 


13.69 


2.332 


Octiihcr 


12.91 


4.60 


14.49 


1.014 


November 


14.34 


4.60 


13.56 


1.090 


Deeenber 


15.82 


4.66 


12.40 


0.8il6 


Jelv 


18.19 


4.59 


13.64 


23.309 



Die mittlere Jahreswünne der L':ij»sta<lt lullt also zwischen die von Palermo 
und Neapel; aber der allgemeine Charakter der sudlichen Erdhält'te, sowohl die 
Eztrane der Wime ala die der Eilte iMnbendtO^en, sprieht eidt btar se en^ 
eehieden ana, dab der Untendiied dea Jennar nnd Jnli am Cap nur 6*.32 be- 
logt, wihrend er in Feienno, wo der Jnli 19*.81, der Jenaer 8*.77 iet, 11*.04 
wird. Beide Orte aeigen eber in der regdnilkigen Abnabme der Regenmenge 
von den kälteren nach den wärmeren Monaten hin eine nebe Ucbereinstimmang, 
ja hier wie dort wird der Beginn und das Ende der Winterregen durch ein rela- 
tives Maximum elektrischer Explosionen bezeichnet, welches Lucrez so lebendig 
für Italien beschreibt. Ueberhaupt ist das Cap ein treucb At)bild der subtropi- 
sehen Verhültuibse an der Nordküste von Afrika und der Südküste von Europa; 
der Nordwest überatmmt am Ctcp im dortigen Winter (Juni bis August) die iiolle 
dee SttdweeC In 8id-Knropa. wllnead Sttdoet- Winde im dorttgen fiommer die 
Ifordoet* Winde dee letttellindfaeben Meeiee in der eniqpreebenden Jekmeeit veo^ 
Iteien, nmr dnlii eeveU der Seiioeeo ele die Tmumühm aieh der Lege dee Ge- 
biigee gemib nwdüeiren. Am Gep bongen die Itotdwe it Winde dea Winimt 
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bei relativ feuchter Luft (81 Procent) tiefer tiehende Wolkcnmassen, welche rq- 
erst den Löwenbügel einhüllen, dann die Signalstation und zuletzt die Tafelbaj 
nmfangen, während hingegen die bekannte Wolke am Tafelberge einem ganz an- 
deren Prozesse ihre Entstehung verdankt. Diese Erscheinung zeigt sich nämlich 
in den Sommermonaten. Der Tafelborg erhebt sich wie ein nngehenrer Wall von 
fast einer deuthclien Meile Länge zu 3600 Fufs Hübe. Die relativ trocknere 
Luft (ü8 Proccnt) der Sommermonate kann für sich keinen Niederschlag veran- 
lassen, mufs aber ihren Condensationspunkt erreichen, wenn sie in diese Hube 
versetzt wird, die Temperaturabnahme zu 1° F. für 300 Fufs angenommen. Die- 
Ncs llinaufdringcn der unteren Luft erfolgt nun durch die im Sommer herrschen- 
den oft heftigen Südwinde und daher fehlt die dazu nüthige Bedingung im Winter. 
Der obere Theil dieser majestätischen wcifsen Decke ist nach Maclear glatt 
wie eine wohlgeordnete Perücke, während das nördliche Ende über den Abhang 
wie eine Draperie herabhängt, bei heftigem Südwinde aber wie ein Wasserfall 
tausend Fufd tief herunterstürzt, wo sie, eine wärmere Luftschicht findend, sich 
auflöst und verschwindet. 

Die jülgemeinen Feuchtigkeitsverhältnisse sind in der folgenden Tafel ent- 
lialicn, deren erste Spalte die relative Feuchtigkeit in Procenten bezeichnet, die 
zweite die tägliche Veränderung in Procenten, die dritte die Bedeckung des Him- 
mels ausgedrückt in Procenten des sichtbaren Gewölbes, die letzte die mittlere 
Anzolil der Gewitter. 





relative 
Feucbtigk. 


mittlere 
Veränder. 


Bedeckung 


Gewitter 


Januar 


68.7 


20.7 


26 


0.83 


Februar 


70.6 


20.9 


27 


1.50 


März 


71.6 


21.5 


29 


2.17 


April 


76.1 


20.6 


42 


2.00 


Mai 


80.6 


15.7 


47 


1.58 


Juni 


81.8 


12.8 


47 


0.75 


Jali 


81.6 


13.4 


43 


0.33 


August 


80.2 


13.6 


45 


0.75 


September 


77.4 


15.9 


44 


1.17 


October 


73.8 


19.1 


39 


0.75 


November 


70.8 


19.4 


38 


0.50 


December 


68.5 


21.1 


28 


0.75 


Jahr 


75.14 


17.9 


38 


13 



(}rado wie im südlichen Etiropa das Herbstmaximum der Regen überwiegt 
fiber das Frühlingsmaximum, und auch die Gewitter im Herbst häufiger sind ali 
im Frühjahr, fällt auch am Cap das Maximum beider EncheinoDgen vor den 
Eintritt der niedrigsten Temperatur. 

Das Observatorium am Cap ist in 33* 56' S. Br., 18* 29' O. L. von Greeo- 
wich. Nehmen wir zur Vergleichnng der Süd- und Nordküste vou Afrika Orta 
unter 35" 44' N. Br., 0° 41' W. L. von Greenwich und Tunis unter 36« 48' N. 
Br., 10" 11' 0. L., so erhalten wir für die Jahreszeiten, die Bezeichnungen nadi 
der nördlichen Erdhälfto genommen: 




Ceber diu KUma dei C«pt der Qnten HoAmbic. 513 





1 Or«n 


Tnnls 

I 




Winter 


8.29 


10.56 


16.20 


ArUüing 


12.62 


14.64 


13.51 




iR.9n 


22.67 


10.24 


Herbst 


14M 


17.46 


12.8Ö 



Bildet Tnaa non die Svnune der SielioiieB der eftdüdien tnd adrdUehen Brd- 
hilfte, M erhih nun: 





Onm 
nnd Cap 


Tonis 
und Cap 


Winter 


24.49 


26.76 


Frühling 


26.13 


28.15 


Soomer 


29.19 


32.91 


Herbet 


27.47 


30.SI 


Untendiied 

zw. Winter 
tu Soimuer 


4.70 


6.15 



Die Beobachtungen am Cap bestätigen also auf eine sehr in die Aagen fiü- 
lendc Weise da^ im Jahre 1845 von mir gefundene Ergebnifs, dafs nicht, wie 
man früher glaubte, die Gcsamnitsummc der freien, auf der ganzen Oberfläche 
der Erde vcrtheilten Wärme innerhalb der jährlichen Periode dicselhe ist, sondern 
daTfl di« G««ammttemperatur der Erde selbst eine jährliche periodische Aenderuug 
erleidet, die Dir Uaaüaam nur Zeh der nördlichen Abweichung der Sonne, ihr 
Mtnhiwnn bei iMlicher Ahwcidinng erreicht, woron die ürMche tkUk not folfeB- 
der Beobaitoig ogiebt 

Befcenellieh hnt tditti Lnoibert geMigl, dnft die eildlidM ErdhilAe fon 
21. September bii 21. Märe, wo die Sonne ftber derMiben verweilt, in dem hier 
kürzeren Zeiträume von der dann näheren Sonne genau dieselbe Wärmemenge 
empfängt als die nördliche Enlhälfte in dem längeren Zeiträume vom 21. Märe 
bis 21. September von der dann weiter entfernten Sonne, deren Abweichung dann 
eine nördliche ist. Daraus geht also her\or, dafs die atif beide Erdhälften fal- 
lende Sonnenwärme dieselbe ist. Diese Wärme wird aber vcn^cndet zur Tcm- 
ntmevAShwag d«r Aibiteaxen, welche ihren Aggregatzustand nicht verändern, und 
de wird im 8ehmelimigeph»e(ii dei Eieee und im Yerdampfungsproieb dee Wm- 
ien gebmideii. WSre da« VerhiltnÜSi dee Feeten ram nOeiigeii anf beiden Eid- 
bUften dneeelbe, lo würde bei nördficher Abweiehnng der Sonne ein eben so 
giofiier Antheil der anlTallenden Wlimemenge gebunden werden, als bei südlicher. 
Non ist aber jenes Verhältaüli SO verMhieden, dftfs England in die Mitte der 
Eidansicht fällt, bei welcher man das meiste Land übersieht, Neu -Seeland in 
die der grufüten Wasseransicht. Nähert sich also die Sonne vom südlichen Wende- 
kreise dcni nördlichen, so vermindert sich fortwährend die flüssige Gnmdfläche 
der Atmosphäre während die feste zunimmt, d. h. es steigt fortwährend die 
flrde Wirme, weil ein immer geringerer Antheil der auflallenden Sonnen- 
Wirme im Behmeirange- nnd Veidampfungsprozefs gebunden wird, nnd danma folgt 
«b^ dnfe di« BMidie BrdhUfte mit d«r lUUeben veii^iehen ein oontinentdcnf 
KBm« hnl ale die eUdliehe, dem WlnnffncdMOnng flberwiegend din dee 8ee- 
lillMkr.i;allf.Brtk. Heae reift. Bd. m. 33 
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klinm's ist. Der hcifse Sommer d« n&rdUdwii Erihllft« plas dem gkiehsaitigM 
milden W inter der sOdUehcn giebt für die guue Eide eUo eine «f^Aen Sme. 
al8 der kelte Winter der aordlidien ploe dem ^eiehMitigea kliUeik Sommer der 

•ftdUehen. , , , . 

In der folgenden TWel eothilt die ente Spalte den Gesammtdmck der Atmo- 
■pbiie, die «wehe die aus den Bcobachtnnpren des Ilvpornetcr^» aL^-ekitete Spann- 
kmft der Wemerdimpfe, die dritte den lutcrsohicd beider, il. 1«. den Anthed, 
welchen die pemuinent pi^n-nni-en BestandtheUe der Atmo*phi»rc am Gc*ammi- 



Januar 
Febmnr 

Miirx 

Aitril 

Mai 

Juni 

Jnli 

Aufftjst 

Seplcmbev* 

Oetober 

NoVCTTl^'tT 

December 



Jebr 

OsciUation 





Klftsncitltf 


trodnne 


Baronu't» r 


. , h., . , 


Luft 


337.01 


5.41 


331.00 


337.0t 


5.61 i 


331.40 


337.43 t 


5.18 1 


332.25 


337.H2 1 


4.90 i 


332.92 


33H.rjÜ \ 


4.34 


334.22 


339.24 


4.10 


335.14 


339.ri»^ 


3.88 


3.ir>.7l 


335».44 


3.90 


335.54 


338.89 


4.09 


334.80 


338.36 


4.44 


;M3.92 


;i37.f.2 


4.78 


332.84 


337.2(i 


5.19 


332.07 

* 


338.19 


4.65 


' 333.53 


2.58 


1.73 


1 4.11 



Hnn eielit, defa der Geaammtdmeli von den Idlterea nnch den 
Monaten hin legein&riig «bninimt, indem die mit snnehmeader Warme gesteigerte 
Tecdottitang nidit daa «u ersetaen ?«nnng, waa die trockene Lnft dwch Avt- 
lookennig verliert. 

Vergleichen wir auch hier die Südküste des Contincuts mit .1er Nordka.otr 
so erhalten wir für drei Stationen Al^'i* f.d-ondc Abweichungen der Moo«*- 



Jannar 

Febmar 
Min 

April 

Mai 

Juni 

JnU 

Angust 

September 

üctüber 

Norembcr 

Deconber 

also eine imverkennbare, 



Cap 


Algier | 


Oran , | 


Mostaga- 


— 1.18 


4-0.27 


-H).96 ! 


+1.07 


—i.ib 


-1-0.19 


+0.65 


+>f.^9' 


-.0.70 


—0.03 


+0.28 


—0.40 


—0.37 


—0.11 


— 0.4G 1 


—0.33 


-1-0.37 


—0.13 


-^.71 


— 1.06 . 


-1-1.05 


—0.62 


—0.33 


—0.01, 


+1.40 


—0.28 


—0.43 


— 1.08 


-M.15 


O.OS 


—0.60 


—0.47 


-H).70 


-I-Ü.U6 


—0.43 


—0.17 


-H0.17 


1 4-0.83 


—0.48 


— » . 


—0 57 


! —0.18 


+0.40 


—0.04 


^.93 


+0.75 







irenn aadi weniger 
nach dem 



regefanifiNg 8kh dnoteUmde 
hin. 
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^ T ihMi Hm du Giip «ikkl M Mtadm die M dw iaIlMrai OrwiM 
des NordoüpMMii m Ltopold tob Buch satnl BMfegMvteMm «heblieh« 
Grüfse des «tmoephäriachen Druckst von ÜMVCMpligll nt, fO il ttfr mi fh htflr 
die Analogie zwischen beiden Heoiiphären deutlich hervortritt. 

Geht man an der Wc>tkii>4te von Afrika nach Sü<ieu, so zeigt sich an aUea 
Punkten, von ilciifii wir t.aronnfrisfhe Messunj;en besitzen, die im Gebiet der 
indisclicn Mon-cxm^ lui.i iiuidiielt m <sau/. Asi- ti :na niäehti;:st*>n anffreton-le Aiif- 
luckeruug der Luit hei höchstem So!iiii.!i>tait.ic tk-utlich, wulirend »lo w» .i, r auf 
den Aeorett noch auf den Cnuarcu hervortritt; auch ist sie in St. Helena unvcr- 
mt a ifM ^ ihi g geringer «It ia Mflaritfof «nd Ide de Boarbon. WiUirend wir alee 
ifli Movdea und Süden AMke'a^einaDder in den leepecHTen Jehieaeeitea entapi«- 
dHode BncMaangen andea» tri» die dem Gebiet 4» Mooioone n^ewendelB 
Oeteeke dee CootiBente im nScdttohen TMe -deetelbea in entidiiedeBea Gegen- 
enm tu der dem Gebiete des BMmÜ; TOtfaMtigen Westküste deieeben, ivlteend 
das, was in Nordafrikii zum Gegensatz ausartet, in Südafrikn nor quantitativ sich 
«itergcheidet. wäre didnT von der frridVtcu Wichti};keit, von einer Suition des 
inneren Afrika eine cm Jahr hindurch fortfresetzfe Keihe von Bardim terhohac!»- 
tan^fen zu besitzen, um ilariiber Auf.sehluf^ zu crliuUeu, uie weit vuii «»-tcii her 
die Auflockerung »ich in daa Innere des Cuntinent.'* erstreckt. K.s ist eine sehr 
f W bi e i tete» aber doroboiis irrig« VoreteUung, dafa daa Barometer nur ein luätru- 
ment eei, weldiee deMl^elwIea niliiabmllmmiiiiflen 4tmm IttTdie 
FhjA aar Me /iet eine im MeweeBiHaia odar m elaee irtilea meoe Bagece 
Zeit fortgeeente BeOw t^ea BeiämiüeibeeliariilmigeB Mfiel grifeimir HndeiiiBi^ 
aU dieViifiMlii eiaer locaieaMebattg^ die Ja dmtk jeaaBeohanliUi^gan eben- 
fhBe^Ktelehl^wM. 



Bemerkungen Ober die Sternwarte von Santiago, die geo- 
graphische Länge und Breite dieses Ortes, sowie die Länge 
von V^alparaiso, Gallao und Lima. 

Li der ZeÜedvift flfar allgemeine Erdkunde, Neue Folge Bd. m., Seite 161 
geschieht der Sternwarte von Seatiego EnriUmong und es bemerkt der Bericht- 
erstatter namentlich, daf'^ die an jenem Orte angestellten Beobachtunfron durch 
die Lage der Sternwarte auf der andern Uaibkugei einen beaonderen Werth er- 
lialten. 

Dem letzteren Aujispniche stimme ich um su eher bei, als ich gerade Gele- 
genheit gehabt habe, für astronomiache Untersuchungen von dort angestellten 
Beofaaehtangea Gebraach m machen, rorfiber loh mir einige ktuxe Bemerkungen 
ta machen erianbai 

Anf der eBAIeheB HaMcagd beflndea deh Oberlunqpt gw wenige Stemwar« 
leB; die Beeiiawnng der Lege aolcher Qeatime, wekhe eine beträchtliche eBd- 
liche Abweichnng haben, daher auf der nördlichen Halbkugel ntir nahe am Ho- 
riaont und wegen der bedeutenden und unsicheren Strahlenbrcchiung nicht sehr 
genaa t>eobaehtet werden können, worden auf jener Erdbälfte wegen ihrci dorti- 

33* 
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gen Lohen Standes sich scharf beobachten lassen. So hat Herr Mösta, der Di- 
rector der dortigen Sternwarte, im Jahre 1856 den Planeten Metis, welcher da- 
mals eine beträchtliche südliche Abweichung hatte, mehrfaltig genau beobachtet 
und seine Restimmungcn trugen wesentlich dazu bei, die auf der nördlichen Erd- 
hälftc angestellten Beobachtungen dieses Planeten zu bestätigen. 

Herr Mösta hat bereits im Jahre 1854 eine kleine Schrift heraosgegebea 
deren Titel ist: „Dettimitmcion de la latitud gcoifr(\/ica del circulo mertdiano del 
ulmervatorw nticional de Kiantidf/n die darin bcstinunte geographische Breite die- 
ses Ortes werde ich unten nnführen. Auf der letzten Seite dieser Schrift befin- 
den sieh über noch die neu bestimmten Abweichungen von 22 Fixsternen, unter 
denen sich auch die zwei südlichen a Scorpii und a Piscis nustrini (Antares und 
Fonialhaut ) belindcn. Wiihrend ich die Abweichungen tüler dieser Sterne zum 
lk*buf einer astronomischen Unter»uehung benutzt habe, waren die der zwei be- 
sonders erwältiiten Sterne von hohem Werthe für mich, da ich sie auf anderem 
Wege nicht gleich genau hiittc erhalten können. 

ilerr Mösta hat aber nicht nur die Breite, sondern auch die Länge seiner 
Sternwarte bestimmt, und zwar die letztere mittelst eines Verfahrens, welches ich 
bereits vor länger als 2ü Jahren in der geographischen Gesellschaft besproch«ii 
habe, näinlii'h corrcspondircnder Culminationen des Mondes und benachbarter 
Fix8tcmc. Das KesulLut seiner Beobachtungen und Rechnungen, welchem künftig 
wohl nur noeh geringer Verbesserungen bedürfen wird, ist: 

westliehe Länge Santiago's von Greenwich . . . . 4k 42' 32,"97 
und da nach einer vor einigen Monaten von mir überreichten 

kleinen Schrift Greenwich von Berlin westlich . . 53' 34,"93 
beträgt, so liegt mithin Santiago westlich von Berlin . S** 3ö' 7,"90 
An derselben Stelle, wo M(i>ta obige Länge aufgeführt hat, nämlich in «.Astrono- 
mische Nuelirichtcn** Nu. 1107, werden noch folgende westliche Längen >on Green- 



wich aufgeführt : 

Valparaiso 4^ 46' 29,''5 

Callao 5 8 37, 9 

Linm 5 8 9,2, 

dieselben Orte liegen demnach westlich von Berlin 

respective: ö*" 40' 4,"43 

6 2 12,83 

6 1 44,13. 



Verwandelt man diese in Zeit angegebenen Längenunterschiede in Bogen and 
verbindet damit die zu 31 ° 3' 30,' 0 bestimmte östliche Länge Berlins von Fem), 
80 erhält man folgende östliche Längen von Ferro: 

Santiago 307* 1' 31, "5 

Valparaiso 306 2 23, 5 

Callao 300 30 17, 5 

Lima 300 37 28, 0. 

Diesen geographischen Längen füge ich noch , nach der ermähnten Schrift , dif 
geographische südliche Breite von Santiago =33 26' 25,"4 hinzu. 

Wolfers. 
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Zur Statistik der französischen Colonien. 

Im AnscUtifs an unsern in dieser Zeit«chrift N. Foljje. II. 1857. S. 475 ge- 
lieferten Bericht über die statistischen Verhältnisse der franzitsischen Colonien im 
Jahre 1853, geben wir nach den so eben erschienenen „Tableaux de population, 
de cuiturey de rommerre et de navigation^ formant pour fann^e 1854 ia suite des 
tabUaux iru/r^g dans les notices statUtique» sur leji colonie.* fran^aises. Paris 1857. 
180 S. 8. eine nene l'cbersicht über die Luge dieser Colonien fiis das Jahr 1854. 

Martinique. Die Einwohnerzahl, welche mit Ausschhirfi des Militärs, der 
Beamten, der nicht daselbst ansäfsigen Geschäftstreibenden und Indianer im Jahre 
1853 129,681 Seelen betrug, hat sich im Jahre 1854 bis auf 134,095 Seelen ver- 
mehrt. Mit Einschlufs jener Klassen wünlc sich die Bevölkenmg auf 130,442 Ein- 
wohner belaufen, von denen 42163 Männer, 48098 Weiber und 43834 Kinder bei- 
derlei Geschlechts unter 14 Jahren. Das Verhäitnifs der ehelichen zu den unehe- 
lichen Geburten stellt sich für das Jalir 1854 ähnlich wie im Jahre 1853, indem 
auf die 4474 Geburten 166M eheliche und 2805 uneheliche kamen. Von dem 
98782 Hectaren umfassenden Boden sind 29992 Hect. angebaut, es haben sich die 
Waldflächen um 13 HecL, die Sarannenflächcn um 241 licet, vermindert und von 
den unbebanten Flächen sind aufserdem noch 65 Hect. urbar gemacht worden. 
Das cnltirirte Land hat sich also gegen das Jahr 1853 um 319 Hect. vermehrt. 
Von diesem angebauten Boden kommen auf die Zuckerplantagcn 16406 Hect. 
(1853: 16409 Hect), mit 29304 Arbeitern, auf die Kaffccplantagen 750 Hect, 
(1853: 750 Hect.), auf die Cacaoplantagen 423 Hect. (1853: 407 Hect.), auf die 
Tabttckspflaniungen 24 Hect. (1853: 20 Hect.) .Die Gcsammteinfuhr, welche im 
Jahre 1853 27,050,495 Fr. betnig, ist auf 28,909,910 Fr. gesüegen, die Gesammt- 
ausfuhr von 16,344,433 Fr. auf 18,636,070 Fr. — 688 Handelsschiffe vennittel- 
teten den Verkehr der Insel mit dem Auslande. 

Anf den Inseln Guadeloupe, Marie-Galante, Les Saintes, La D^- 
sirade und St- Martin französischen Antheils, hat sich die Bevölkerung von 
125,744 Seelen auf 129,220 vermehrt, dieselbe befindet sich mithin im Jahre 1854 
fast auf demselben Standpunkt wie im Jahre 1847, hat jedoch ihr bisheriges Maxi- 
mum, die Einwohnerzahl des Jahres 1851, welche 132,810 Seelen betrug, noch 
immer nicht wieder erreicht. Für Guadeloupe fand gegen das Jahr 1853 eine 
Vermehrung um 3347 E. (Total: 109,493 E.), Tür Marie-Gulante eine Vermeh- 
rung um 146 E. (Total: 13067 E.), für Les Saintes eine Vemichrung um 14 E. 
(Total: 1303 E.), für La Desirade eine Vermehrung um 26 E. (Total: 1580 E.) 
und für St. Martin, französischen Antheils, eine Verminderung um 57 E. (Total: 
3430 E.) statu — Von dem 164,513 Hect. umfassenden Boden sind 31884 Hect. 
bebaut, während 68,542 Hect. mit Wald bestanden sind, 23080 Hect, aus Savan- 
nen bestehen und 41007 Hect. noch uncnltivirt liegen. Gegen das Jahr 1853 
sind 368 Hect, mehr bebaut worden, welche dem Savannenboden und dem unbe- 
baut liegenden Terrain für die Cultur abgewonnen wurden, während der Wald- 
hodenbestand derselbe geblieben ist. Die Zahl der Arbeiter für den Anbau des 
Bodens ist aber von 56360 auf 55496 herabgesunken. An Ausdehnung haben 
im Jahre 1854 wesentlich die Zuckerplantagen gewonnen, welche im Jahre 1853 
nur 17766 Hect., im Jahre 1854 aber 19767 Hect. einnahmen. Dagegen sind die 
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KftffBcpUslHsea gtgta dM Jalir 1893 (30t7 Heek) aif 8374 Heet httAgmm- 
ken. Die CaeMplantagea nnd von 37 Hect «nf 44 Hect., die Benrnvcdleapltt* 

tagen von 379 Hcct auf 644 Hect., die Tahacksplantagcn von 10 nnf 12 Hect. 
gettiagen. Bim dorn grüfseren Anban des Zuckerrohrs ist nntürlirh auch der Ge- 
winn an Koluuckcr von 35,732,710 Kilopr. auf 38,180.000 Kilo^T. t^fstieiren; die 
Kaffee-Emdte ist dagegen von 543,200 Kilogr. auf 388,198 Kilog. hcruuierf^'f,'An- 
gen. Die Banmwollenerndtc f^ticg von 188,200 Kilogr. auf 368,900 Kilotrr, Den 
Gesanimtwerth der l'^infuhr rcprüseutirt eine Summe von 22,950,177 Fr. (im Jahre 
1853: 20,575,512 Fr.), den der Ausfuhr eine Summe von 15,823,903 Fr. (im 
Jahre 1853: 10,372,363 Fr.). 8tO HniddMehiA Hefn in die mfen «tienr Inid 
ein» 6M Sehiffi veifiefbea dieeelben. Der Yiehetaad betrog 8757 Pfbntoi 47t EmI, 
5498 IlMdeMl, 10288 Stttok Biadvieii, 14^89 Seliafe «nd Widder, BiMZk^ 
und 10,570 Schweine. . .^ .^ yr>ve«etaP^ 

FrMsdeiteli Oaiana. Wie lehoa In merte verign BerfAl iMÜI 
bt, Üaß9t in dieeer Colonie seit dorn Jahre 1 844 eine stete Abnahme der Be* 
▼ölkemng statt, welche im gedachten Jehie 19800 im Jehre 1853 : 18817 oni 
im Jahre 1854: 1G74t E. hetrnp. 

Nach dem vorliegenden Bericht betrügt die weifse Bevölkerung fast den 
15. Theil der Ges.immthcvölkemng. Die Zahl der eingeborenen Indianer, weldie 
im Jahre 1853 zu 1445 Seelen angegeben wurde, ist in den Tabellen des Jahrw 
1854 mit 1649 Seelen aufgeführt. Zuckerrohr wurde auf 296 Ilect., im Jahre 
1863 naf 311 Hect. gepflamb DemgenriUb ist der Gewinm nw Bolisiicker tot 
451,500 Kikgr. auf 888,500 Kiligr. herabgeemdieB. Anek die Kelfoeplaotagai 
haben aloh von 188 Hect auf 152 Heet. vennindert, de^eidien die Gacao^m- 
tagen von 184 Heet «af 123 Heet Die Banmwollencnltnr hat sich ein mag 
gehoben, nimHcb von 42 Hect anf 55 Heet, wilumid dieedbe im Mre 1848 aif 
838 Hect. betrieben wurde. Am meisten cultivSrt wird in (luiana der UnicnbeaB 
{Rocoui/er), welcher auf 1399 Hect. gepflanzt wird; 2397 Arbeiter sind nnf die- 
sen Anpflanzungen beschäftigt, welche einen Gewinn von mehr als 34^,800 Kilogr. 
eintragen. Der Viehstand ist ein bei weitem geringerer als der in Gnadeloape. 
Nur 54 Pferde, 5 Esel, 50 Maulesel, 1110 Stiere und Ochsen, 3205 Kühe and 
3600 Schweine finden sich in der Colonie. Wahrend bei den erstgedachten Co- j 
Imdett der Werth der Ein- und Ausfuhr sich vermehrt hat, ist derselbe für Gui»- 
na lierabgemnhen, Indem derselbe im Jalure 1853 : 6,030,908 IV. an Binlabr 
nnd 1,888,962 W. an Ansfhhr, im Jahre 1854; 5,725,888 Vr, an Binftdir 
1,885,885 Br. an Ansfehr betrog. 88 SehUfo fieHn in den HIftn ein, 88 SeUfi 
müeften dieselben. w?.«^*< 

B^nnion. Wir bemerkten schon in dem vorigen Bericht, daft die Bevtt' 
kenmg anf dieser Intel in schnellem Wachsthum begriffen ist. Auch das Jahr 1854 
zeigt gegen dns vorhergehende eine Vermehrung um 10833 Seelen, so dafs fi« 
Gesammtzahl auf 129,128 gestiegen ist. Rechnet man zn dieser Zahl nocb 
344Ö1 Indianer (im Jahre 1853 gab es nur 27046 Indianer, welche /uni Landbao 
benutzt wurden), ferner 460 Chinesen (im Jahre 1853: 475 Chinesen"!, 6366 Ne- 
ger (im Jahre 1853: 4720 Neger), sodann eine Garnison von 1145 Mann und 
704 Beamte und nichtans&fsige Oesdiiftsleate , so ergiebt sieh fttr Reunion eme 
Totalbeirakiemng von 178,884 Seelttn. ' Die ndttleie Zahl der Gebarten Ar dis 1 
fünf JahM Ton 1850^54 beMgt 3869, die der Gestorbenen 3078. Bei derZi- 



Zur Statistik der franzüsischen Colonien. 



519 



nähme der Bevolkcranf? ist natürlich anch ein f^rofscr Theil des nicht bebauten 
Landes cultnrfahig gemacht worden, so dafs von dem 231,550 Heet umfassenden Bo- 
den 71520 Hcct. angebaut sind. Die Zahl der beim Feldbau beschäftigten Arbei- 
ter ist von 42489 auf 48687 gestiegen. Die Zuckerpinntagen, welche im Jahre 
1853 32775 Hect. bedeckten, nahmen im Jahre 1854 38670 Hect. ein. Der Ge- 
winn an Rohzucker betrug im Jahre 1853 21,726,729 Kilogr., im Jahre 1854 
53,C56,H75 Kilogr. Die ficwür/nclkcncultur it>t von 1098 licet, auf 903 Hect,, 
die Kaffceplantugen von 2471 Hect. auf 2355 Hect. gesunken. Reisfelder bedecken 
einen Raum von 212 Hcct. Sehr bedeutend ist der Viohsland, nämlich 3733 Pferde, 
866 Esel, 6111 Maulesel, 3781 Sihnfe, 14128 Ziegen, 5202 Rinder und 53189 
Schweine. Der Gcsammtwcrth der Einfuhr, welcher im Jahre 1853 28,472,455 Fr. 
betnig, ist auf 3 1 ,747,750 Fr. gestiegen, der der Ausfuhr von 21,856,675 Fr. auf 
28,881,893 Fr. 331 HandeLsschifl'e vermittelten den Verkehr der Insel mit den 
übrigen Ländern, während 283 Schiffe einliefen. 

Die Senegal-Colonicn. St. Louis, Guet-N'dar, die Posten von Bakel, 
8e'noudcbou, Dugana, Riclianl Toll, Merinaghcn, Lanipsar und die Insel Goree 
zählen mit Ausschlufs von 427 nicht ansüfsigon Geschäftstrcibcndcn und einer 
Tnippcnmacht von 1432 Mann, unter welcher 1021 Europäer und 411 Schwar/e, 
zusammen 14354 Seelen, während die Li»tcn des Jahres 1853 die Zahl von 14472 
niifHiescn. Von dieser Bevölkerung kommen auf St. Louis 9127, auf Guet-N'dar 
1095, anf Gor^c 3042 und auf die übrigen Niederlassungen 1090 Seelen. Den 
buport repräsentiren für St. Louis 7,401,707 Fr. (im Jahre 1853: 11,455,585 Fr.), 
den Export 7,728,730 Fr. (im Jahre 1853: 8,236,059 Fr.), für Gorde den Import 
6,:j^7,\27 ¥t. (im Jahre 1S53: 4,432,724 Fr.), den Exi»ort 5,403,235 Fr. (im 
Jahtc 4,487,270 Fr.). Während also der Handel für St. Louis abgenom- 

men hat, ist der von Goree im Steigen begriffen. Namentlich sind Felle, Elfen- 
bein und Gummi in geringerer Masse als im vorhergehenden Jahre ansgefiihrt, 
wogegen die Ausfuhr an Arachidenkömern und Tulucunanüssen sich vermehrt 
hat. Für Gorde crgiebt sich an Rohhäuten eine gesteigerte Ausfuhr nach Frank- 
reich von 125,670 Kilogr. auf 207,801 Kilogr., an Gummi von 9730 Kilogr. anf 
106,499 Kilogr., an Palmöl dagegen eine verminderte Ausfuhr von 257,161 Kilogr. 
auf 48,492 Kilogr. Die Cautchouc- und GutUi- Percha -Ausfuhr nach Frankreich 
stieg von 9366 Kilogr. auf 53,174 Kilogr. Dieser gesteigerte Handelsverkehr für 
Goree zeigt sich auch durch den lebhaften Schiffsverkehr daselbst, indem 446 
Schiffsgefäfsc einliefen und 436 Schiffe den Hafen verliefsen, während St. Louis 
nur einen Schiffsverkehr von 92 Schiffen aufzuweisen hat. 

Für die französischen Besitzungen in Ostindien zu Pondichory, Chan- 
d ernagor, Karikal, Mahc und Yanaon crgiebt sich eine Volksvermchnmg 
von 6910 Seelen. Die Gesammtbevölkenmg beträgt mithin 206,229 Seelen, wäh- 
rend das Jahr 1853 nur einen Bestand von 199,319 Seelen aufweist. Diese Ver- 
mehrung an Einwohnern vertheilt sich auf Pondichcry um 715 E. , auf Karrikal 
um 3000 E., auf Mahd um 3108 E. und Yanaon um 194 E., während in Chan- 
demagor eine Vermindemng um 107 E. »Uittgefunden hat. Eine Vermehrung der 
Bodencultur hat in keiner dieser Colonien stattgefunden, da die Angaben für die 
bebauten Felder für das Jahr 1854 vollkommen mit denen des Jahres 1853 über- 
einstimmen. Der Viehstand in Pondicherj- betrug 22256 Ochsen, 4594 Büffel, 
12252 Schafe, 1850 Ziegen und 1023 Schweine, für Karikal 9736 Ochsen, 4056 
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Büffol, tlOl Schafe und 5459 Zicfjon. Der Gcsammtwerth der Einfuhr war tob 
4,705,856 Fr. auf 3,261,042 Fr., der der Aiufabr von 20,733,378 Fr. auf 4,530,337 

Fr. herahj^'esunken. 

Für May Otto und Nossi-Bc sind «ler französischen Hcgierung die Vcriii- 
derungen der PopulatioiuverhiUtniase für das Jahr 1b54 nicht zugegangen. Für 
die dritte Be«itKimg in Sainto-Marie dagegen crgiebt aiek eiM VMnüiidcnnf 
d« fieeleniahl tod 6702 auf 55M Seeteo. 

Dia Yttiffflirnng der Einwotmenahl aof Saiat-Pierre, Miq««lon ud 
Langlade ist aar dne anbadrateiide. Der GeMunmtwerdi der RSnftihr betaeg 
3,261,042 Tt. (im Jahre 1853: 3,213,002 Fr.), der der Aaeftdir 4^30,337 St. 
(im Jahre 1853: 4,686,209 lY). Fast 600 Schiffe vermittelten den HaadelaveiMr. 

Die Gesammtbevülkerung der französischen Colonien ist ron 1853 auf 1854 
Ton 633,936 Seelen auf 659,197 Seelen gestiegen, ee hat niliiin eine Vemieiiiv^ 
Ton 27,261 £. atattgefonden. 



Ueber die SondiruDgen auf dem «Telegraphen -Plateau." 

SdneibeB dea Hem Uent. Maury aus Washington Tem 7. November 1857 

an Herrn Prof. Ehrenberg. 
Mitgctheilt von Prof. Ehrenberg. 

»£a freut mich, eine Anzahl Ton Proben dea tiefen Meeteagniiidee Ihnea aar 

Di^osition Rtellen zn können." 

„Ich kann aber, — ich bedauere, es t.a},'en zu müssen — Urnen die Tiefen 
dieser vom atlantischen Telegraphen -Plateau durch da« ainerikanische Dampf- 
schiff The Arclic im Sommer lö5(} gehobenen Proben nicht anders als annahe- 
mngaweise angeben.* 

•Die Soadtraqgni ifaid an Bord dieaea Sebifiba in aoicher Weise ausgetuhn 
netden, dafa aie alle AnaprSche auf Vertnmen ond Ber&ekaichtigung verloren 
beben. Zum Beweiae deaaen flige ich die nebenatehende Zeichnnng beL* 
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«Bei der Ausfahrt ergab die letzte Sondining auf der profsen Neafundland- 
Bank 120 Faden. Zwischen dieser und dem Meridian von 43" W. L. wurden 
7 Sondirunpen, und auf dem Rückwege 6 Sondininjren ausgeführt. Die Zahlen 
oberhalb der Linie AB »eigen die Resultate der SondiruriLjeu auf der llinfabrt ')i 
die unterhalb der Linie die auf dem Riickwegu gcnicääcnen Tiefen au. DifM 
beiden Reihen widersprechen eioander, and es findet sich im Schiffiibiiehie Middii 
woMdi sie kritisch geprftft weiden kfinnften *). 8ie heben aestdbe Gkmiehft and 
ee bleibt keine Wehl; mea mnb de beide venrerfen.* 

»Seitdem ee bekennt gewcorden, dab die Ifeuungen dee Aretie fSoiileiiieit 
waren, eebiekte die brit Begiemng im vorigen Sommer Liaot Deumen mit dem 
Cydojis MM, nm eine andere Reihe v<ni Tiefenmeeeiuigen längs des Telegraphen- 
Plateaus ansznfUhren. Das Unternehmen scheint zweckniäfsig und gat durchge- 
führt zu sein. Nach Lieut. Dayman's Sondirungen können die Tiefen, aus denen 
die Grundprohon des Arctic emporgeliolt winden, in runden Zahlen und mit einem 
wahrscheinlichen Irrthum von — 200 Faden bestimmt werden. Damach würden 
No. ii und 13 — 17 circa 2200 Faden, No. 19 — 21 und No. 24 circa 1500 Fa- 
den, No. 6 circa 600 Faden, No. 7 circa 1000 Faden, No. 8 — 10 circa 1500 Fa- 
den« No. 1 — 5 drca 100 Faden betragen 

Herr Pkof. Ehienbeig kniffte an dieiee Schreiben fkdgende Bemecinmgen: 

ffiefnacli wfiiden die 20 Meeenngen, weldie dnrdi dae Direetoriom der Ntm 
York New FohmDomI and L<mdim Tßl^rapk Cimpeu^ mit BegVeitechrriben des 
Benrn Prof. lloree nnd eker 26 Ftab langen Copie des Original -Profils des Mec- 
resgrandes an Herrn von Humboldt geschickt wurden und welche in dieser Zeit- 
schrift N. F. Bd. L, p. 462. 463 publicirt sind, in Unsicherheit verwickelt werden. 
In gleichen Zweifel kommen die mikroskopiech-analjsirten, im October 1856 nnd 



<^ Die in dieser Zeitschrift N. F. Bd. I., p. 4(32. 463 publloirten Tiefenmessun- 
gen sind die Anpaben der grofscn Zeichnung, welche Lieut. Benrvman, Commander 
des ArciiCf Herrn AI. von Humboldt zugesandt hat. Sie bezieben sich ausschliefs- 
lieh aaf die Vessongen, die eaf der FUirt Ton Nea-Fnadlaad naeh Iriaad aosgaAbit 
riad, nicht auf die wHhr- nd des Rückweges veranstalteten. Dif von Lieut. Maury 
oberhalb der Linie AB verzeichneten Angaben sollten demnach den in der Zeititchrift 
unter No. 4 bis No. 10 publicirten entsprechen; in der That stimmen aber nur No. 4 
(ItOVtaden) nnd No. 6 (llftO Faden); eine Tieft von 8000 Faden, von welcher 
Herr Maury spricht , ist nach Berrv'man's Pro61 nirgends pemcssoii worden. Herrn 
Lieut. Maury haben alüo ganz andere Angaben vorgelegen, deren Zuverlässigkeit wir 
bis anf Weiteres für zweifelhaft werden hallen mttssen, da «ie Berryman's eigenen 
Angaben widersprechen. K. N. 

Litut . Mann,- mufs also Grund gehabt hahnn zu der Annahme, dafn einige 
Sondirungen auf dem BUckwege genau auf derselben Stelle ausgeAUnl sind, auf wel> 
eher man auf dem Hinwege sondirt hat; er geht teuer von der Anrieht ens, dafs dann 
eine Dilteena der Resulute gegen die Zuverlftssigfcelt der Messungen spricht. Es 
scheint uns aber unmöglich, auf offener See den Ort des Schiffes mit solcher Ge- 
nauigkeit zu bestimmen, dafs man genau auf dieselben Resultate der Soudirung rech- 
nen kSnnte; dafe hri g e hl rg lg w Iffeieigiiiaile die Tiefe Inneriielb emee Umkrriaee 
von I Seemeile Durchmettser um 400 Fladen nnd mehr varürt. ist nichts weniger ala 
unmöglich : anffiUlend erscheint es nur, wenn man vnn der Prrtsumption ausgeht, dafs 
der Meeresgrund des sogenannten Telegraphen -Plateaus eine solche Unebenheit nicht 
berfteen kOnne. K. H. 

*) Die Angaben fttr die Kümmern 12, 18, S2 nnd St hat Beir Lient üamf 
anegslsieep, ohne ein« Grand dalttr anzugeben. K. N. 
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im FebniÄr 1857 zn Berlin pnblicirten Ornndproben, zumal nicht blofs die ZaU 
der im Ganzen ausgefiihrtcn Messungen — Herr Licnt. Maury scheint nicht 29, 
sondern nur 24 zu kennen — unsicher ist, sondern auch die Längen» und Brei- 
ten-Angaben, yfie CS scheint derselben Messungen bis anf 2* differircn. Die 
von Herrn Bniley in Newhavcn untcrsurbton und von Herrn Liciit. Maiiry im Ja- 
nuar d. .T. pnblicirten Ticfp-undprobcn un<l Messungen sind der Zahl nach 24 voo 
der Hinreise und 7 von der Riickicisc (American Geoi/rapJiical and Statintical So- 
citlif. Jirport. C'ommtttrr nn Suhoreonir Georfraphy). Zwanzig der von Flerm Bailej 
untcrsurliton Ticfgnmdprobcn sin<l mit dem oben err^ühntcn Schreiben an mich 
iihcr>andt worden ; von den Ticfcnangalicn fiir die 20 Gnmdproben stimmt keine 
in der Ortlichkcit genau mit den fünf von Herrn I*rof. Morse im October 1856 
an Herrn von Humboldt gesandten (s. Monutabcricbte der Berliner Akademie der 
Wifscnscbiiften 19. Kebniar 1857), zwei derselben stimnien nur, wenn man Schreib- 
fehler in der Lüngenbestimmung annimmt. 

Ea ist jedenfalls dringend zu wünschen, dafs diese Unsicherheit recht bald 
von authentischer Seite gehoben werde. 

lieber die Wärme der Flüsse. 

Seitdem im Jahre 1734 Wci brecht die Tcmjicratur der Newa zw bestim- 
uien versuchte, sind über die Temperatur der Flüsse vereinzelte Bcobachtungco 
wohl angcsteUt worden, aber nicht lange genug fortgesetzt, um du:j Verhaltnifi 
der Flufswiinne zu der Luftwärmc zu bestimmen. Für die Rhone und Saone 
bei Lyon hat dies Fournct {Bravnia gfityraphie physüjue et phifstque du soL 
Patria p. 147) zu erhalten gesucht, aber die von ihm ermittelten Wertho, welche 
die folgende Tafel in Rdaumur'schcn Graden enthält, zeigen für die Uhone zw ar einen 
/ifiiilich rcgelniiifsigcn Gang ilcr Abwoicliungen, für die Saone aber noch bedeu- 
tende Unregelmäfsigkeiten, wührend beide Flüsse im Jahresmittel einen gleichen 
O'.lti betragenden Würmeüburschufs zeigen. 











Untersch. der Luft und 




Rhone 


Saone 


LuftwRrmo 


Rhone 


Saone 


Januar 


3.36 


l.ßS 


— 1.20 


4.56 


2.88 


Februar 


3.08 


2.64 


3.12 


0.56 


— 0.48 


März 


4.88 


4.00 


5.76 


—0.88 


— 1.76 


April 


8.00 


8.00 


7.20 


0.80 


0.80 


Mai 


12.16 


13.44 


13.20 


—1.04 


0.24 


Juni 


14.96 


16.72 


16.96 


—2.00 


—0.24 


Juli 


15.36 


16.88 


1 7.52 


—2.26 


-0.64 


August 


15.68 


lüHO 


16.24 


—0.56 


0.56 


September 


14.00 


14.96 


13.52 


0.48 


1.42 


October 


11.12 


10.88 


9.76 


1.36 


1.12 


November 


8.08 


6.88 


7.60 


1.40 


— 0.78 


Dcccmber 


4.80 


3. CO 


3. 60 


1.20 


0. 



Einen gröfseren Uebcrschnfs der Flnfswärme über die Luftwärme fand Renoo 
dnrch vierjährige von 6 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends stündlich angestellte Be- 
obachtungen des Loir bei Vendome, nämlich 2.79 Grad, während für 8 Monate 
vom Februar bis August und December Valin in Tours durch Beubachtongea 
am 6, 2, 10 U., die Temperatur dca Loir 2°.07 hoher fand. In dem Loir tindet 
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dieser Ueberschnfs das ganze Jahr hindurch statt, wie die folgende Tafel de« 
Jahres 1851 zeigt: 



1 


Loir 

l 


Luft 


Unterschied 


Januar 


4 fll 




1.06 


Februar 


4.50 


2^ 




März 


b.41 


hA2 




Apnl 


9.74 






Mai 


11.43 


8^ 


2.47 


.liini 




13 82 


1 77 


JuU 


lft.13 




2.27 


August 


16.87 


15.1» 


UiS 


September 


12.49 


10.89 


1.60 


October 


10.16 


8.67 • 


149 


November 


4.31 


2.23 


2.08 


Deccmber 


3.43 


1.07 


2.36 


Jahr 1 


9.Üt) 


7.87 


1.79 



Die tägliche Veränderung betrug im Loir 0*.52, für die Luft 6" 42. 

Rank ine erklärt diesen Ueberschnfs durch die in der Bewegung entste- 
hende Wärme, während Babinet sie für den Sommer darin sucht, dafs die Son- 
nenstrahlen das "Wasser durchdringen und auf dem Boden Warme erregen, welche 
das Wasser fast gar nicht zu durchstrahlen vermöge, im Winter aber die die 
Flüsse speisenden Quellen eine höhere Warme als diu Luft haben. 

Der Loir ist bei Vendome 1^ bis 10 Meter breit, 3 bis & Meter tief, meist 
klar und die Nivcaudificrcnzen gering. Was nun dio Erwärmung des Grundes 
betrifft, so mufs diese bei einem tiefen Strome, dessen Wasser trüb ist, viel un- 
erheblicher sein als bei einem mit klarem Wasser gefüllten und seichten. Bei Lon- 
don ist die Trübheit des Wassers so grofs, dafs eine Visitenkarte in einiger Tiefe 
schon fast unsichtbar wird. Die Angaben eines in 2 Fnfs Tiefe eingesenkten Ther- 
mometers können also durch directe Bestrahlung wenig afßcirt werden. Ich 
habe 7^ Jahre der bei Oreenwich in dieser Tiefe angestellten Beobachtungen 
berechnet in der folgenden Tafel: 

London. 





Themse 




Unterschied 


Januar 


3.07 


3^ 


—0,18 


Febraar 


3.97 


3t77 


-f-0.20 


März 


4.91 




(Lfil 


April 


7Jj5 


6.31 


Lli 


Mai 


10,92 


fl 54 


1.38 


Juni 


13,8? 


11.91 


l.flt 


Juli 


15.08 


13-71 


1.37 


August 


14.37 


13.06 


2^ 


September 


12.09 


11.02 


LÜ2 


October 


a.92 


8.25 


0.67 


November 


622 


ILM 




December 


3.78 


3.91 


—0.19 


Jahr 


1 8.73 


7.78 
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Miscellen : 



Hier zeigt sieb die merkwürdige ThatMche, daTs im Winter das Wasser käl- 
ter ist als die Luft. Der Wärmeüberschufs vom Febmar bis November ninunt 
fast vollkommen rcgelroäfsig nach den Sommer hin zu und dann ab. 

Einen grüfseren Gegensatz wie der zwischen der wundcr\'ollcn Durchsichtigkeit 
der Rhone, wo sie bei Genf aus dem See tritt, und dem trüben Wasser der Themse, 
mag es wohl kaum geben. Für die Rhone hat Plantamour seit dem Jahre 1853 
die Temperatur bestimmt in 1 Meter Tiefe um 1 Uhr täglich, da die üigliche 
Veränderung im Wasser unerheblich ist Die folgende Tafel enthält die Unter- 
schiede der Flufswürme und LuftMärme bestimmt aus den jährlichen Resumis m/- 
t/orohgique* pour Genive et /<• Grand S(. Beniard. 



Unterschied der WJlnne der Rhone (bei Genf) und der Lufl 





1B53 


1854 


1855 


1856 


Mittel 


Januar 




Oi 


Lm 


2^ 


3.1 4 


Februar 


LH 


.t.76 


LM 






März 




1.71 


0.4R 


1.68 


1.93 


April 


—0,16 


0.64 


0.17 


— 1.02 


—0.09 


Mai 


— (» tiZ 


—1.61 


—0.94 


— Löh 


— I.IH 


Juni 


—2.30 


—1 .29 


—1.26 


—2.46 


—1.83 


Juli 


—1.09 


— O.öfl 


—2.06 


— 0.1S 


-0.97 


August 


0.11 




—0.50 


—0.43 




September 




2Ji2 


O.HO 




October 


2^ 


2m 


2^ 




2^ 


November 


4.3.1 




5i)2 


1 


4.R1 


Deccmber 


6.42 


2.R1 


2J12 




5.42 


Mittel 


LÖ2 


L21 


1.61 




1..'>R 



Hier sind die Unterschiede genau umgekehrt wie bei der Themse, der im 
Winter ein Maximum erreichende Ueberschufs der Flufswarme über die Luftwärme 
verwandelt sich im April in eine Wärmeabuahme, die im Juni ihr Maximum er- 
reicht. Der Grund dieser Erscheinung liegt in den kalten Zuflüssen des Sees, die 
gerade im Sommer mit steigender Wärme durch Schmelzen des Schnees und Ei- 
ses auf den Höhen der Gebirge am mächtigsten werden. Aber auch hier ist im 
Jahresmittel ein erheblicher Ueberschufs der Wärme des stark strömendeu Flusses 
über die Luftwärme. 

So unvollständig nun auch die bisherigen Beobachtungen sein mögen, so geht 
doch aus ihnen hervor, wie wesentlich verschieden der Einflufs der Flüsse auf die 
Temperatur ihrer Umgebung sein wird, je nach der Art der Zuflüsse, die sie 
empfangen und nach dem Wasserreichthum, den sie abführen. Die Gröfse der 
jährlichen Verändenmg mit der der Luft vorglichen ist bei 

Flufs Lufl 
der Rhone bei Lyon . . . 12.32 lfiJ2 

- Saone - - ... 15^ 18.72 
dem Loir bei Vendome . . . i2AA 14-11 
der Themse bei London . . 12M 10.46 

- Rhone bei Genf .... lULfi ih^ 

also mit Ausnahme der Themse bei allen im dufswasbcr geringer als in der Lnft. 
Aber das Beispiel der Themse steht nicht isolirt, denn nach Drake (Princ^ani 
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Diseases of the Interior Valley of North America p. 68} gilt dasselbe für den Mis- 
sissippi im Delta desselben. 

Bei einem Flnsse, der der Abflufs eines mächtigen Sees ist, darf man an- 
nehmen, dafs die Oberfläche des Sees sich in ihren Temperatarverhältnissen nalie 

an die des Flu.s.sc;» anscliliefscn wird, ali^'c^clien von der VVüruic, welche durch 
die Bewcjirimg henor^crufcn wird, da diese Bewegung im Flusse nicht dieselbe 
ist als int See. Ein See von einer so mächtigen Ausdehnung als der Genfer mufs 
aber einen Kinflufs auf die Teniperiitur der ihn berührenden Luftschicht au.siibeu, 
wie aus folgender Tabelle her\orgeht. Die erste Spalte dcrscllien enthüll das 
zwanzigjährige Mittel der Luftwsirnie von Genf, die zweite die daraus aus den 
vierjährigen DiHeren/cn des Wussers der Rhone und der gleichzeitig beobachteten 
Wärme der Lull abgeleitete Temperatur der Uhone, die dritte das sechszehn- 
jährige Mittel der Teinj)eratur des St. Bernhard nach den Berechnungen von Plant- 
amour. Bestimmt man nun die Temperaturabnahuie zwischen Genf und dem 
St. Bernhard, und den Unterschied der Temperatur der Khone und des St. Bern- 
hard, -io findet man für den Höhenunterschied von 2102 Meter (der peliie pierre 
de jS'iioii im See ist nach Filhou 376."'6, das Gefäfs des Barometers im Bern- 
hanUiüspiz nach Phmtamour 2478."*iOj die in der vierten und fünften Spalte ge- 
gebene Wüniicabnahmc: 





Genf. ' 


■Rhone 


St.Bemh. 


Unt. X. Genf 

u. 8t. Boruli. 


L'nt.x.Rbone 
u. St. Bernti. 


Januar 


—0.21 


2-fl2 


_7.Rft 


7 ift 


ÜLfiü 


Februar 




AJi2 




7.91 


in.9H 


Mür/. 


uia 




— ji,14 




10.10 


April . 




(U3 


—2.80 




fl-23 


Mai 




H 71 


n IQ 


Q 71 


BJi2 


Jnni 


13.30 


11,47 


.q-:tn 


10.00 


R 17 


Juli 


14.29 


13.32 


4.74 






August 


la.Hri 


14 Iii 


4..'i3 


a.^ 


fl 47 


September 


II . 1 


13,05 






1 1 


October 




10.15 


— 0.t)2 


a.22 


10 77 


November 


3 7fi 




_4 iR 


8.24 


13,05 


Deceniber 




hm 


— fi.13 




11.98 




IM 


1 aü2 


— I.iiß 







Hier sieht man, dafs in der vierten Spalte die Wsinneabnahnie vom Winter 
znm Sommer hin zunimmt, in der letzten hingegen abnimmt. Da man nun anzu- 
nehmen berechtigt ist, dafs die Wärme der Wasseroberfläche auf die der Luft 
einen Einflnfs äufsem wird, so geht daraus hervor: 

1) dafs durch den Einflnfs des Sees überhaupt die Warmeabnahme nach der 

Höhe vermindert wird, 
21 dafs durch denselben die Vergröfserung dieser Warmeabnahme vom Winter 
nach dem Sommer hin ebenfalls verringert wird. 
Dies scheint mir ein bcachtenswerthes Ergebnifs, welches, sonel mir bekannt ist, 
bisher noch nicht hervorgehoben worden ist. Bei der Anwendung der in Gebir- 
gen erhaltenen Wärmeabnahme als Correction für die Temperatur höherer Statio- 
nen, w^enn man sie znm Behuf der Entwerfung von Isothcimen auf das Meeres- 
niveaa rcdacirt, ist darauf Rücksicht zu nehmen. 
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Henere Literatur. 

Schriften über Gentral-Ammka. 

i^xploi aUonii and Adventures in IlonduruSf cumprisin(f -Sketches of Travel in du 
Gold RegioM of OUmcJia and a Semm of tke Hiatory amd Gmtnd Be- 
«oMTM» ^ Cenirai Amerika. With Original Maps umd Nummm lOuf- 
ÜsM. By William F. WtlU LmAm 1857. 8. 

Im Anfang des Jahres 185i hatte bich in San Francisco eine Qe^ellscbtit 
zu dem Zweck gebildet, Handelsbeziehungen mit Honduras, insonderheit mit dea 
DtdielieQ DepartMBema t&mm Steati Munknüpfea, Hb« d«i«ii miMialiidie SflUlw 
vor Knncem fUTerttstigere und ▼Mvenprechende yachrichten nach OaUfoniai g»> 
laiigt waren. Um ekli Aber die leMerai Angabeo tu mgewiHeni, aa tenn to i 
ein Hitg^ed Jener Gesellschaft, William V. Wells, eine Reise nach Gentenl-Ame- 
rika; er hatte ffir den IUI, dar« sich hier dem Handelsgeist oder induitiialei 
Untemehmnngen günstige Aussichten eröffnen sollten, den Anftmg, von dm 
Staatsregiernngen die Erhiubnifs dazu durch fumiliche Vertriigo zu erwirken, na- 
mentlich zum Betriebe von Goldwäschen und zur Anlüge von Factoreien, welche 
die Ausfuhr von Häuten, von Bnu- und Färbehölzern und andern werthvoUen 
Landesproducten vermitteln sollten. Im Frühjahr 1854 verlicfs Wells Culifornien 
und begab sich dann nach San Juan del Sur, in der Absicht, auch den Sta^i 
Nieangni an bereisen; aber der Bürgerkrieg zwischen den Parteien Caateüon*! 
und Chamoiro's, der damals das Land misidier machte, ndthlgte ilmi die a^ga 
begonnene Landreise von Rivas nach Leon anlkngeben vnd den Beeweg' tou 8m 
Jnan dd Sur nach Beal^o eiunuchlagen. Hier, in dem nordweeffidien Ihdb 
Nicangna's, hielt er sich einige Zeit auf, und bi^ab sieh dann Ton I^eon Bsp 
des Estcro Kcal nach der Fonseca - Bai, fiber die ihn eine gefährliche Bongofahit 
nach der Tiger -Insel führte. Von hier aus ging die Heise nordwärts nach dem 
Fcstlande von Honduras, durch die Departements von Choluteca, Togiuigalpa und 
Olancho, auf Wegeti, die wir oben in dem Artikel über die Silber- und Goid- 
region von Honduras frcnaucr bezeichnet haben. 

Das ResnlUU dieser Kciscn, die fast ein Jahr in Anspruch nahmen, ii-t in 
commercieller Besiehong der Abschioft Ton Vertrilfett ndt Frirateigcnthümenii 
nad der Staatvegienmg tou fifmduae, nnd in Uteradieher Beiiehnng daa intacei- 
iBiile Weik, deaaen Tltd wir oben angei&fart haben. Der Verfiiaaer Terweih 
darin am liqgiten bei sehiem Anfenthalt in Leon und der Umgogend, nnf d« 
Tiger-IaNl nnd in den Departemente Tegucigalpa «nd Olancho. In Beang «af 
die drei zuerst genannten Orte liaben wir schon von ältem Reisenden eine FüOe 
werthvoUer Nachrichten erhalten, und das neue WeriiL kann hier nur als eine Be- 
stätigung, ram Theil, namentlich für Tegucigalpa, als eine wünschenswerthe Er* 
günzuug des bisher Bekanntgewordenen betrachtet werden. Der Bcsucii Olancho'i 
ist dagegen eine walu-e Entdeekun^'sreise. Von diesem Departement kannten wir 
bisher nur die Namen einiger Ort^cha^tcu, deren Lage aber durchaus ungewifj 
War, und die Namen einiger Flüsse, über deren Lauf und Zusanuncnhang wir, 
Wie wir jetet lehea» aehr inige VontaUungen httten. Bier «ritt WeDa nicht aar 
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MehtIgMid nf: «r enetxt die biaiwrigeii dlrlttgtoXlMhiicIrttt dndi «in vaiuMm' 
d«f G«ttUd6 von d« BeidiaMieit des Depwlanentt, Minea mmiehfrltigcn 
und grofMaihcita hödut werÜiroll«B BneoigDimen, von seinen Bewohnern nad 
ihrer Lebensweise, so dafs vor nnsem Angen Fülle nnd Leben in einem Gebiet 
ersteht, auf dem wir ans bidier mh einer toiltcn Xoniendatur hoirniit;cn mufften. 
Die Kjurtc, die er seinem Werke bcif^cfreben hut, i<t nach Di-stanz- Anjralicn der 
Einprehorcncn , die Wölls mit pofsini Kit'cr orkiiiKlrtc und unter einander ver- 
glich, und nach Kuniparsijcilun}:en ciitwort'cu und weicht sehr von den bistherigeUf 
durchens aof blofüen Vcnuuthuugcn beruhenden Zeichnungen ab; oMraltt&sÜ^'an 
mehreren Stellen Sporen der FIfichtigkeit, hin nnd wieder each Tersehiedene bt- 
thfimer verriUh, wird sie nns doch der Wahrheit im Allgemdnen nm ein Beden- 
leades aMrar geführt habea aad Ms «af aartrii s ei g e r e VoktekM&gev «le 4M be- 
nehHaswertheste QasUe beiraehtet werden mfissen. 

In den verschiedenen wisseekchafUichen Beziehvngen ist das Werk sehr un- 
gleich. Namentlich wird es nufTallen, dafs zu einem Roiseunternchuien , dessen 
haiipt^iiehlichster Zweck in der Erforschung der !ninernli«-( lieii Keiehthüjuer eines 
Gtl>iete.s liotand. i in Maiui jxewahlt uunle, der id)er die geologische und uiine- 
ralo|,'i>elic Bcachulleuheit Aufj-ehliiis /.u irelien ganz- aiilser Stunde war; die Geo- 
logen, welche, dnrcIlL den Titel un^ezugcn, daü Werk in die Hand nehmen, wer- 
den sich in ihrett^Emntttmgni duthans getiiiiieht;edMi...Mtot JUMw ditf Jttob- 
ting aalJta ZeManieahMf dP'Beq^nttte^ eiae Mkr aMagal' 

BMnnig; wir sind ftbauengl^ dab die Satbt gemge fat dieeer ■ B w d t ha m 
iMeli mhi iw^iiiiii n Imhnmnr endUyi^:aBd> jindaaeh Akhl geaiigt^.4ea im.Tizle 
teribpmmendea BtjjMDanpiben , die sich übrip^ens zuweilen \vider>-|>rcchen, sia 
l^l^fiMpi^yertraucn zu hchcnken. Nielitsde^towenigcr bicil't das Werk durch das, 
fWyijte put wirklieh giel)t, noch innner sehr wcrthvnll. Wells }i;it vor/iiglieh den 
GeferiiMbldcn , die auf die Cultur Bezug halten, !.eiiie Anfnierksanikeit angewen- 
det; er macht un^ mit den |.li\>ischen Hilfs<iuellcn des Lande^, mit der Lebens- 
weihc und den Be.tchttt'iigungen hciner Bewohner bekannt^ er spricht ttber die 
Viehzucht, fiber das Vorkommen nnd dea Aabaa der widrtigslsa HahmngspAMp 
fta mad andetei Biiengniese.4b IPiPeaseareiehee, die Ito dea Beadal' voa fie> 
deatniiC wMlia- WMea; er hat t er ABem eiat FUle toa Ba c la ie toa Aber 4m 
MlieNft BHffliijünrtilinii ZaüMld des Bet^baae» fuseimiwll nnd di ^ie ai gii 
JMhia ja'a Licht ge8te11t,.4ii|tiiMl^Belebttng dieses Zweiges menschlicher Thä- 
Hy^ceit forderlich sein könnten-, er entwirft endlich ein höchst lebendiges Gemälde 
VQB^dem Charakter der Landesbewohner, der als eines der wiehiigstcn Monientc 
bei allen etwaigen Ansiedelnngs\ ersuchen l)es»»nder> in Au-i Idag gebracht zu wer- 
den verdient. Alle die l'unkle gehen dem \'erliis.>cr Veiaida>snng zu lehrreiehen 
und lebcnsvcdlen bkizzeu, die »ein Werk, trotz seiner l nzulaugUchkeit in einzel- 
nen Beziehungen, doch im Ganzen zu einer reiubliultigon nnd aaildMUhBtdlte* 

„„. H iii r g lll il hawos u h o hia ni jtiideia eea rifa ni yiy ätA Wm^-m^ut^ 
m&^^hfm nnd bewaadenmgswflrdigee Titet tti^ flii^lln^^ basitst. ttae 

seltene Herrschaft über die S|irache fc««— t* seiner fernen Auffassungsgabe für 
lendschafUiche und psychologische Zfige so zu Hilfe, dafs sein Werk eine Reihe 
luii Q«ir(jHWim nnthilt. dii jiii iinimnii fliiiilmifcnU ilis üiimlimi ü and an? 
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Kauere Literatur: 



■Bhinlirhfir TinbnnfFihrtialt ilnnn tlliiirhmi twtim Sdimi dar AvflBollMlft Ltoi 
mad Mxf der Tlgar-ÜMel iai höchst aozieheiid geMdiÜdert; dann gab« daa Lebta 
to Tagadgalpa, daa Traiban dar yaiaahiadaaa& VoUuklaaaatt, ela Ball in eiaea 
anflamhanan Hanaa» dia WinterreUe über die Sierra nach OUmcho, dai Leb« 
der Mahagonyschlüger nnd andere Gegenstände Stoff cu Skixseo, dia mit eines 
baachtenswerthen Geschick und mit grofser Liebe, vielleicht mit einiger Vorliehe, 
geaaichnet sind und uns mit TheilnaluiK' fiir das scliTdic Talent des Verfa-s^crs 
erfüllen. Dieses Vorzugs wegen verdient diis Werk uik h ftir eineu weitem Leser» 
kreis als eiue buchst ausieheude Leetüre dio beste Emplehlung. 



Walkar'a BspadÜion naeh Niaaiagna and dar caiiiral»ainarilraniiffha Kikf 
nebat dar voUatKadigan dipUwnaliaffihiBi Conaapoodana. Von WflUaa V. 
Walla, Ganand-Consol der Bepablik Hondoraa. Ana dana KngHacbca. 

Mit General Wulkcr's Portrait and einer Karte von Canlnd-AnMlfta. 
Bnumacbwaig, Varlag der Schnlbttchbaadloagi 1857. 

yfit gadankan dieser Scbrift hier, weil sie gewissermafsen die Scbattenseka 
dar eben erwähnten Expedition von Wells darstellt und weil sie einen Beitrag 
r.ur Kenntnifs der unglaublich miserablen politischen Zustände in den central - 
anicriknnisehen Staaten liefert. Zugleicli mit Wells und im Auftrage derselben 
californischen Gescllscliaft hatten s.ic!i auch einige andere Personen nach Nicam- 
gua begeben, die in Leon blieben, währeud Wells seine Reise noch Honduras 
fortsetzte, and hier den Chef dar aogonannten liberalen Partei, Castellon, bestimm* 
lan, dan «bartthmlea,'' d. h. das dnreh arinan Uifl^dian Zug 
riahllglan Walkar an danK Kampf gagan dia aiialokratiacka Partei unter Cha> 
aaorro an HÜfa tu rafen. Dia oban aogaflUnta Scbrift giebt nun nadi ainigea 
biagmphiadian IMian ttber Walkar, dar, Jalat 34 Jahr alt, im Oatan und Waitaa, 
Im Nordan und SQden der Vereinigten Staaten hier ab Ant, dort als Advocat, 
dort als Zeitangs-Bedacteur sein Wesen getrieben nnd nirgends Ruhe gefondea 
hatte, einen Ahrifs seiner Unternehmung gegen Sonora nnd seiner Thatcn in Ni- 
caragua bis zum Schlüsse des ersten Feldzugs gegen Costa -Rica W^ir glauben 
sagen zu müssen, dafs Herr Wells nicht einmal den Versuch gemacht hat, diw« 
Begebenheiten vom Standpunkte eines Historikers zu betrachten; selbst die Dar- 
stellung ist fragmentarisch, lückenhaft und ungleichmäfsig; mancher wichtige Pankt 
blaibt «nan%akiirt md «naiörtart; daa poBtiBaho Dnkaü tat maiat TerfUilt, im 
Qanaan wia im Binaainan. Man kann aahr Ctat danm fibmai^ aain, dnb C«- 
tral- Amerika achHaftfah dar grofsan nordiaehan Union anhaimfallaw nnd dad die* 
aaa SeUekml ein QMak fBr daa Land aain wird, nnd dannoeh aahr wait dafaa 
aattent aain, aolake Untemehmongan, wie die Walkar's, irgendwia an billagea; 
|a man hat sogar Grund daran zu zweifeln, dafs sie überhaopi geeignet sind, 
jenem Ziele näher zu führen. Wer sich nun nicht dadurch beirren läfst, dafi 
hier Thatcn gepriesen werden, die wir von einem unbefangeneren Standpunkte gau» 
anders zu beurtlaikn geneigt sind ; wer aus der oben angeführten Schrift blofi 
das Thutsachliehe beraiwzu/.iehen Willens ist, wird sie mit Nutzen lesen und aui 
den darin mitgetheiltcn Kinzclnhciten ein Bild von dem unsäglichen Elend da 
paliUaeiian Mkiilanttiaigkeit, die an dar Sarrfittang des Landaa arbeitet, wie Toa 
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der kläglichen Verkommenheit des spanischen National -Charakters erhalten kön- 
nen. Eine Reilic von Documcntcn, die theils in der Schrift zerstreut, theil« aU 
Anhang beigegL-ben sind, bildet eine wtrthvollc Zugabe von historischer Bedeu- 
tung; die Skizze der physischen IlilfsqueUon Nicarngim's ist kurz und ohne her- 
Torstechende Eigenthümlichkeit In dem g^cnwUrtigca Moment, wo wieder ein 
Kampf swiediMi Nicmigw und Coete Biea ausgebrochen iat and wo schon die 
alehsltti Poilen ans Nachrichten über Uuüidw kriegeiiedie Soenen im Stent« Nl- 
oengon bringen können, gewinnt die Schrift elf die eitte Zniuninenstellnng von 
Nachrichten über die jBngptvwgaagmw Geedilefate dee Steelee «n IntereMO nnd 
dieeem Sinne woU«i wir Idennit nnf de anfineriuam geauudit haben. 



Wandeningen durch die mittehimcrikanischen Freistaaten Nicarapia, Honduraf 
nnd San Salvador. Mit Hinblick auf deutsche Emigration und deutschen 
Hendel von Dr. Cnrl Scherter. Mit swei Xertan. Bnmnachweig, bei 
Weetannenn, 1867. 

Obgleidi wir dieeee Weik bei den Artikeln über CentnJ-Amerikn ichon 
■Mihnnnle eagtAhrt heben, g^bniben whr vne doch einer beeondetea Anieige dee- 
•elben bei 6k»w Gelegenheit nieht enteeUagen xn dürüm. Ee iet eine Fometnng 
den Berichts fiber die von Iforits Wagner nnd Carl Schener in Central -Amerika 
amgefthrten Reisen, mit deren erstem Theilc uns die Yerftsser durch ilir ge- 
schätztes Werk über die Republik Costa- Rica bekannt gemacht haben. Die 
eigentlich wissenschaftlichen Resultate dieser Reisen, die Schilderung der geolo- 
gischen Verhältnisse, die Mittheilung der meteorologisclien Beobachtungen und der 
Hühenmessnngen, die Bcschieibung der neu entdeckten Thier- und Pflanzenarten 
ist einem besonderen und umfassenderen Werke vorbehalten worden; das vorlie- 
gende adD ein geographisch - politiafthes QenüUde der Staaten Nicaragua, Hondn- 
raa vad San Sahndor entrollen und namendieh aneh die Vortfaeile herrariidieii, 
welche diese Lindei dem deatacben Handel nnd der deutschen Ansiedelang dar- 
bieten können. Mesaen wir daa Werk wie es ballig ist mit dem Mafkstabe, den 
uns der Verfasser selbst dafür bezeichnet; suchen wir in ihm nicht Anfschlflsse 
fiber Gegenstände, deren wissenschaftliche Elrörtamng aosdrUcklioh andern Schrif- 
ten vorbehalten ist, so werden wir sagen müssen, dafs es seinen Zweck in aus- 
gezeichneter Wei^<e erfüllt. Es gewährt nicht nur ein anschauliches Bild derjeni- 
gen Landschaften, über deren Natur- Charakter uns schon ältere Schriften reiche 
Belehrung boten, sondern nmcht uns auch mit Gebieten näher bekannt, über die 
nna bisher nnr aehr mangelhafte Hadiriditen Torlagen. In dieser Beiiehnng iat die 
Beiaa nm Managua ttbar Matagalpa nnd Dipilto nach Ttgadgß^ von beaonde- 
rem Interesae. 

Ea iat VB8 bakmmt geworden, dala ScherMt^a Arbeit in Centnl-AaMiika 
selbst grofse Unzufriedenheit erregt hat, nnd wir flQiren diese Thatsache als eine 
besondere Empfehlung des Buches an. Scherzer entwirft ron dem Charakter 

des Volks und vun der trostlosen Zerrüttung der politischen Zustände ein nichts 
weniger als schmeichelhaftes Gemälde; seine Arbeit kann in dieser Beziehung 
als eine dankenswerthe Ergänzung des Werkes von Wells betrachtet werden, da 
der deutsche Beobaehter den Amerikaner durch grüfsere Strenge der Grundsätze 
g«lis«ht.telii.lidk.]leBeM|i.Ba. UL 34 
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Nenave Litentnr: 

wie an politist liein lirlhcil weit übtnagt. Für die Zerfahrenheit un«l völlige Hoff- 
nungslosigkeit der iiolitischfu Zustiimlü in den Stniiten Central- Amerikas spricht 
die historiöcho Kriuhrung; sie drangt die UcbcizLUguu^' aui, dafs der Volks-Cbft- 
rakter, ain> dem solche Zuitinde hervorgcgaugcD Kind, dit Bedingungen fttr «M 
gesand« Entwiokclnng, für «inen tfiditigMi Fortschritt oidit in •ich ■ehU«l3it DiMe 
UdteiMtigung findet in Sdbmuf» DantolluQg tinen Halt, und wir gtanlMB nicht, 
dnft er Ar sein Ganilde su dunkle Farben gewiUt hat Eine kerrontedwndt 
Eigenlhiimlichkeit dea spaniaehen Amerikanera ist dar tmgikomiaohe Dttnkal, in 
dem er aich einbildet, einer noch immer sehr vorzüglichen und :vlle anderen viit 
überni<:( tiden Nation aniugehören und in Zuständen zu leben, die trots einiger 
Miingcl tUii h nuih immer nls mustergültige die Bcwiiiulcnmg des Ausländers ver- 
dienen; bierin Mur/elt der Miin<;el an Strebsamkeit, der Mangel an Energie; bier- 
dtu'i'b erkblrt sieb der foitwiiliriMid waehsonde Verfall der Staaten. Gegen dieso 
dünkelhafte Sclbstüberj^eliätzung bat Seherzer vcrstofiien , indem er der Wahrheit 
die Ehre gab; aber uti scheint uns, dafs er den Privat* Charakter der Bewohner 
▼<m ihrer staatabttnserlichen Befähigung nidit ünmer aorgfältig anaeinnnder Uail, 
nnd in aeinem durchana gereehtfertiglan MiTamnth Aber die politiache Wehn- 
nntiig^it auch den erateren anweilen einer su herben Beurdieilnng unterteil 

Da Seherxer bekanntlidi sehr nnsiehend su achreihen Teieteht, verdient lab 
Work auch jenseiti des Krei{>es geographischer Leser alle Beachtung; ea iatdorä 
Lebhaftigkeit nnd Anäclmuliehkeit der Schüdemngon vorzüglich geeignet, da» In- 
teresse an geograplmcher Lcctüre anzuregen tind zu nähren, und bildet auch in 
dieser Beziehung eine daukenswcrthc Bereiithcning unserer Literatur. Wer »ich 
über die innen u Zu>tUnde die>er St4Uiten, die sebon jetzt die allgemeine Auf- 
merkhaiukeil in hubem Gnide erregen, auf eine zugleich angenehme Weise ib 
unterrichten « ünscht, wird das Werk nicht unbefriedigt aua der Uand legen. Daüi 
Weateimann'a Veriagsartikel aoeb in der Snlaeren ErKlieiintBg wQrdIg nnd aage- 
meiaen ausges t attet sbd, ist bekannt* — n. 



Sitzung der geographischen GesellBchaft zu Berlin 

▼om 7. November 1857. 

ISuch Erledigung der inneren Angclegenlieiten der Ge:<ell.sc]i!ift niitl nach der 
Wolü der zur Aufnahme in dieselbe vorgeächlagcnen 15 neuen Mitglieder legte dex 
Yordtsende, Heim Prof. Bittor, folgende im Lanfe des Monats eingegangene <3c> 
schenke rcxi 1) Zeitschrift für Al^sandne Erdkunde, N. F. IIL 3. — 2) Jak^ 
buch für Volkswirthschaft und Statistik. Herausgegeben ron O. Hfibner. FBaf- 
ier Jahrgang. Leipzig 1857. — 3) Jahrbuch der K. K. Geologlsohen Beidhs- 
anstalt 1855. VI. Jahigang No. 4. October bis December. Desgleichen 1851. 
VII. Jahrgang No. 4. October bis Decembcr, Desgleichen 1857. VIII, Jahrgang 
Ko. 1. Januar bis März, nnd Nu. Z. April bin Juni. — 4) Zeitschrift für da< 
Berg-, Hütten- und Salinenwcsen im l*rcu^^. Staate, herausgegeben von K. »• 
Caniall. Bd. V. Licfenmg 1. Berlin 1857. — ö) Mittlieilungen Uber wiehtigo neut; 
Erforschungen auf dem üesauunti^e biete der Geographie von Dr. A. retcrmanu. 
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iWt, IV. — Vm. — •) Qnmdzügc der MUeebeheii KUnuitoIogie. 

«ettellt TO« Dr. i. J. CbOe. Bndaa 1857. ~ 7) Bulbün da &mM d» CHo- 

fnplM, Häigfpar M, Affirtd Mamy et ilf. V. A. MaUOnm, (^urtnime 

T. XIV. JmlUL Am 1867. — 8; TMmu de popitlaliam, de odhm, de com- 

meree ff de nan'ffntwn, p,.ur /'awnÄ 1854. Arlt 1867. — 9) Bericht über die 

MMgenländisehcn Studien im Jahre 1856. Von Dr. R. Gosche. Leipzig 1867. — 

10) Blick auf den pcpenwUrtiKcn Staiuliiunkt der Ethnologie in Bezug auf die 
Gestalt de» knöchernen Schädel^rerüstcs. Von Andreiut Iletzius. Berlin 1857. — 

11) Erpo.silinn des Operations ftiihs cu Lapponie, jmur In di'ltnniuntwn d'ttn arc 
du meridien, en Ibül, lhU2 et lbÜ3, par M. M. (Jf verhorn, 'Svatdirn/ , Ilolmqui»t 
et Patamder, Ridigit par Jons Svanberg^ et publice par Cacadimic des iicmtces. 
iUeekMm 1806. ~ 12) Orpmieatiem pviOioa y eamdmiett de la Confederaeion Ar- 
gemtmu Ar J>, Juam Baetiela AXberdi, Nima ediden ufieiaL Bitmietm 1858. — 
18) Bqmt qfUe Cmmmmmmmt o/ Patent» fir theyear 1854. A^riadtun, Wa$kimg' 
ton 1855. Dasselbe fer tke ytar 1855. WaMitffUm 1866. — 14) TVtnwaeluMM 
o/ the N. Y. State Agricultural Sonettes. Vol. XV. 1855. Albany 1856. — 
\b) Fourth Report of the Indiana State Board of Affriailture, contnining thf Trana^ 
ortions of thf Boards for the jp«ar» 1854 — 1855. Indianapolis 1856. — 16) First 
and Second liiport o f the NoTtnus , Beneßcial and Olhrr fnsrrfs, i,f the Statt ,,f 
New York. lig Asn Fitch. Alhang 1856. — 17) Transnrtums <>/ the American 
Institute of the City of New York, for the year 1855. Albantf 1856. — 18) Sa- 
piski der Kais. Bugs. Geogr. Gesellschaft. Heft XL St. Petersburg 1856. — 
16) Wjästilk der Kdle. Bm. Geogr. GeeeDieheft Ar de« Jehr 1866. HeftHT. — 
▼L Fttr Am Jahr 1857. Belli. — IIL 8t Petenbmg 1866. 1857. — 20) Cbnqvto. 
AmAi dk Is teM QdogM^ptdque JmpdHak de Eueeief pemr ParntA 185«. St 
tmkmry 1867. — 21) Karte von Biidadi-Iiidicii diesaeite dea Gaogea. Beubei- 
lei und henuuge^ben von H. lleUaMnn. Berlin 1857. — 22) Mapa topogrd- 
4em de la pravincia de (hiedo , por D. GuiUermo Schulz. 1855. — 23) Cartä 
ufirira del globo terraqueo construida en la Direrrinn de Ilidrogmifia jf preeeih 
tttda ä S. M. por D. Francisco de Lrr.fundi. Madrid 1857. 

Herr Prof. Wolfers sprach über die L.nj^c «ior Sternwarte von Santiago in 
Chile. Der Vortrag ist unter den Miscellcn des Heftes niitgutheilt. 

Demnächst sprach Herr Prot Peters ftber die von ihm ins Dentache fiber> 
MflM SehiMI^ luaiafülair «Bück aaf den gcge a wirtigaa Standpunkt der EA- 
Botogie iB Ifagijirf Üte Birtak dee knöcharaan Sehldelgeriiataa." Betaiiia be- 
Iraaiilet diefiinBi lia(>thii1a^Bto Gtendkge ni einer Bbthaifamg dea MeBaeheA!- 
gaaddechtcs^VMd'tfbvailieiiril BBB|»t*Sehiddfofiiien aa, DolidM>cepha]en und Bn^ 
dljeapheleny denen er jede in swei Unlerabttieihingen , Orthognathen nnd 
Prognathen zerlcfjL Unter den ICuropncrn. welche s'ammtlich Orthopiathen sind, 
^^ehörcn zi: <li n 1 )nlirhorei»halfn ilie (torniiinen und Gelten, zu den nrnchvecpha- 
len dagegt n l u;,» m. Türken, Slu-^ c n, I,( ;t<n, Albanier, Ktrurier, Rhüticr uikI Bas- 
ken. In Asien biMen die Dolichuctjpha.U u die Minclcrznld, zu ihnen gehören die 
Hindus, diu arischen Perser, die Arulicr, die Juden, die Tungutieu und die Chi- 
ttaa« (die bektelefatatt aUBPrognatheo); n dea Biachycephalen, dieaMiateaa 
FkOgaaiheii aiad, atmartUehe aadaae Velkei; Die AnatnlBegeraiad Dolaehoeepba- 
kn and Pirognathaa, dagagaa die Mah^tat FoljüMäm aad Pa^ Bnchjeaphalai 

84* 
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and Pkognatfieii. AlUka*t Vttlkar lind timmdfeli Doüehoeqtluklfin und fto g ii i ilw 
Biniiehtlicli dar Bewohner Ameiik»'s gelugt Bftliini m dem Beeollnt, dnft #i 

Bevölkerung der ganzen Ostseite vom höchsten Norden bis Ftengasy und üm- 
goay herab DoUchocephalen, die Bewohner der Westseite deg^en von den Kft* 
lilen bis Patagonien und Fenerland Brachycei'haleii sind. 

Herr Prof. Ritter si»nirh über alte Pfuhlbauten und andere Reste arther 
Ansiedelungen, welche in neuerer Zeit an den kleinen Seen der Schweiz entdeckt 
worden sind. Die dabei vorkommenden Schädel gehören zwei gana verschiede« 
ucn Rucen an, die Uni!>tundc aber, unter welchen sie sich finden, machen M 
wahrscheinlich, dafii die jüngeren den Keltnn nafebfiren, wdeb« oino noch Ulan 
Berölkemng besiegt nnd reralohtet haben. 

Denmidiat epneh Herr Viot Bitter ftber Spieogei^e Snmnilnng o ritnU^ 
leher Manneeripte nnd die von Ihm beabtiditigte Hemnagnbe dea rnnMaehen Qm> 
gmphen Ahmed Mokaddaey. Der Yorting ist nnter den MInoellon dea Heta 
milgeAeUt. 



Sitxong der geographischen Gesellschaft zu Berlin 

vom 5. December 1857. 

Der YorntMnde, Herr Vrot Ritter erofihete die Sitanng dnrdi ü^emi' 

chnng der eingegangenen (beschenke: 1) Neuer Handatla.<i über alle Theile der 
Erde, entworfen und bearbeitet von Dr. Heinrich Kiepert. VI. Lieferung. Berfii! 
1857. — 2) Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, N. F. III. 4. — 3 J Mittheilia- 
gen über wichtige Erforschungen auf dem Gesammtgebicte der Geographie, von 
Dr. A. Petermann. 1857. IX. X. — 4) Docummts relative to tke CoUmial Hit- 
tortf of the State of New York, procured in HoUandy England and France^ bj/ Joiai 
Bm^ BndkMd, EdUtd 6y ß, B, (rCcMagktm, Fei. V. VI, amd GL M- 
hang 1856. 6) R^porl of tkä Supermiuidmi •/ tkt Cbosf 8urv^, showing ik 
Pngnu o/ Oke SwnMjf Atrmg jwr 1865. Waakm^ 1866. — 6) Mtmit 
Jnm lUBrmUmt of tke Umtui Statu to tU Dao Hmum tf Cmugrm», ol lAe es» 
mencement of the Third Smnm of the Thirty-Fowrth Congrets, Pctrt /. amd IL 
Washington 1856. — 7) Report of the Commissioner of Patents for tk« year 18Mb 
Arts and Manufartures. Vol. II. Washington 1856. — 8) Report of tke Sm* 
tary of the Treasun/ on the State of the Finances, for the yenr ending Jrtnr 30. 
1856. Wdxhington IböÜ. — 9) Report of the Serrtlart/ of the Tmi^ury on d' 
Commerce and Navigation of the United 'S tates for the t/ear ending June 30, 1856. 
Wtukington 1856. — 10) JF^ret Annual Report of the Improvtmtnt of the Centrüi 
Park, Nmo York Nem York 1857. — 11) Ammal Rq>ort of the Canal Com- 
mSanmmw 0/ lAe Statt of Nom York, Älbnig 1865. ^ 12) SttUulkal Repmt 
cn liU A'efaMii and MortaHtg h tkt Am^ 0/ tka Omtml Sialto, I¥qmoi l§ 
Bkkard ff, CboKe^ WaokhigUm 1856. 13) Tko U. S, ^M iliftiinwnW 
Expedition to the Southern ITemispheref dttrmg tke yoan 1848—1862. VA Vt 
Magn$ticai uad Mttooroiogieai Oboarvatim» md$r tka DaroeHm lamU J» M, 
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WaakmffUm 1867. ~~ 15) Umtaä Statu md JUimem Bomtdmj S»9^, Rtpori 
^ William n. Emorf, V^L L Watkmgtom 1857. ~ 1«) of lA« iSaera- 

tary of War. Washington 1856. — 17) Eight Annual Report of the Govemora 
of the Almx House. New York, for the year 1856. New York 1857. — 18) 
moir to accompany a Military Mop of the Peninsula of Florida, South of Tampa 
Bai, compiled bi/ Lieut. J. C. lies New York 185H. — 19) On the Statistics 
and Geography of the Produrtiim of Fron. Fiy Alii'un S. IFcwitt. New York 
lbÖ6. — 20) Exploration» in the iJdrotn t'ounlr^, m the j/ear 1855. By Li«uL 
Wmrm. WtuhmgtoH 1856. — 21) Hepar t of the Stat« Engmeer and Sun^fvr 
m tk0 Gmalf of tkt StalM of Non Ywh, fw 1864 AXl»m^ 1855. ^ 22) JimmI 
A^porf ^ lle Smntaf^ ^ State rdaüve ta Stadetia of tkt Poor of Üu Stata ^ 
Nom York, AÜbtmfß 1865. — 23} Boport uf tke Seerttary of Stata mi lA« Gv 
mmal Statutiea of the State of Nom York, Albai^ 1855. — 24) ^iiai Report 
^ the Suprrintendent of the Banking Department of the ^State of New York. AI- 
haitjf 1853. — 25) Annual Boport of the Commissionert of Emigration o f the State 
o/New York. For fht year ending Decbr. 31, 1856. New York 1857. — 26) JU- 
port of the Joint Sperial Committees of the Chamber of Commerce on the Exten- 
sion of the Decimal iSystem to M'eightii and Mfaxuren of the United States. New 
York 1857. — 27) The Growth of Cities. By Henry P. Tappan. New York 
1855. ~ 28) ÄcctM to an Open Polar Sea, By E, K. Korne, New York 1853. — 
29) Bifibfm of tU Amoriem Geograpkieal emd Statiotieai Society, VoL II. fhr 
the year 1858. Nmo York 1867. — 30) Addrtta Ol Ammmoarf Mitling ^ 
Iftc üvyol Ctoy<y«eal SoeU^, Mm 1857. Bg Sir R, UMmni. — 31) Piro- 
otaämgt </ Üb Bogal Ooograpkkal Soek^ of London, April omd ÜSgf. Jww 
1857. — 32) BoXUlm d» h Sod^t^ de G/nr^raphie, rfdig€ par M. Alfred Mamy 
et M. V. A. Malte- Brun. Quatrihne S^ie T. XIV. No. 80 —82. Pans 1857. — 
33) Annales de f observatoire physique central de Rustie^ publikes par A. T, Kupffer, 
Annie 1854. No. I. St. Pe'tershourg 1856. — .34) Corre.fpondance Mitiorologique, 
Publication anmirllf de i'admini.itration des Mine/< de Jiussie , r^dig^e par A. T, 
Kupffer. Ann('t 1855. St. Pt^ter.shourg 1857. — 35) Reisen und Entdeckungen 
in Nord- und Central- Afrilia in den Jahren 1849 bis 1855 von Dr. Ueinr. Barth. 
I>ritter Band. Gotha 1857. — 36) Halkyonia. Wanderungen «a den Ufern det 
Halkyoniediea Meere«. Bendechreibea an Herrn Geh. B. und Prot Boedth von 
P. W. FbtddMBUMr. BerUn 1867. 37) BehHon <6f do M h Capi- 

ttdno do Bmmtmttim k RDdmm (186«-.]857)» par M. A, CMomwim. Pario 
1857. — 38) D. Bemardino Rivadaoia, Por D, M, Gutierrex, Buenoe Air«» 
1857. — 39) J. M. Ziegler, Geographische Karte der schweizerische Gewerbs- 
tfaitigkeit. Winterthnr 1857. — 40) Map of Central-America 1856. — 42) She- 
hopr/nn FFarbour, Wisconsin. From Survey made 1856 by Assistant John O^Do- 
noghue under the Direction of FAeut. Col J. D. Graham. — 42) Manitowoc FFar- 
6our, Wisconsin. From Survey made 1856 by Assistant John O'Donoghue under 
the Direction of Lieut. Col. J, D. Graham, — 43) Map of lioutes for a Pac\/ic 
BaHroad. 1855. ~ 44) TVodb Smvey of the Bioer Parma, Shoot Ik, 2. iftr. 

t9 Commmdtr TL J, Plapo, \m, — i») Moatk» of Ot Parana emd üru- 
paap, 8lmt No, 1. Martm Qortia md Mmrtin GUee Chrnmob, Sttnttgod hg 
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Commander Th. ./. Page. 1R55. - 46) Track Surrey of thc Riv^ra ftmlain^ A. 
rana Ond Cnlntttin^. Surveyeä htf Commander Th. J. Page. 1855. 

Tlerr Prof. Kittcr ninchte niis einem Schreiben von Frau Ida Pfeifer, 

tl. il. Mauritiu-i 20. Sept. IKnT, .m eine Kreuinlin, folgende Mittheiluniren : , 

An nticli zu m Iih iIk!i if«i wirklich schwer, v\cil i«h oft bclb»<l nii lit weif«, ob 
der Ueiseplun nicht alle Aui^enhlicke geändert wird je nach den Umstanden. ^ 
c B. woTate ich Ihnen noch gar nicht to sagen, wo ich jelst hiagchoD werde. 
Ich kam hier aber sehr krank an; aoUte ich geneaen» so setie ich ^ Beise fa^ 
wo nicht, so mniSi Ich soknge hier aoshaken, bis ich eine Gelegeidieit traft Im 
FrühUnge nach Europa an kommen; wihrend des White» wftre die Reise atar 
diesen ümständen flir midi tödlich. Die Beiae nach Mndagaarar, ohfW<M wmt 
den günstigsten Umständen an^treten, hätte «ns bald sehr übel hekommen. Wh 
wurden von der alten Königin und vom IVin/en auf (hi> GHinzcndstc empfangen, 
lebten die ersten vier Wochm in 'i< r H!iujit>tadt herrlich, dmin aber nahm dk 
Sache eine lu'ikMiklithc W'ciniun^' für uns an. Die Königin hilfst nunilich die Chri- 
eten übei alle Mafsen, u'iebt aber dessen unbeachtet einige Tausend unter ihren: 
Volke, dies wunie der Königin angezeigt während wir in Tananauivu waren, ikc 
beschuldigte uns Paar Europäer, die wir uns in der Hauptstadt befimden, mit 4« 
Christen einverstanden an sein und mit ihnen vide heimliche Znaammeakfirik 
abgehalten tu haben. Dies war genug die Königin gegM uns nolhabringen, difi 
sie uns gerne auf der Stelle bitte hinriditen lassen, wenn sieh der Rrins aaier 
nicht so thatig nngenommen hätte. Wir wurden so^di Iiandes venriesea «I 
wie Gefangene mit Miütair nach Tiiinntave ( Ilafenort an der Ostku.-te di r h> 
sei) expedirt und dort auf ein Schift' geliefert. — Wir standen auf dieser Tobt 
nnendlieh viel aus. man verliingcrtc die Reise vorsiit/dich und dachte, das schlechtt 
Klini:i sollte uns tiWlten. Wir machten die Heise, die iii.in in 8 Tav^eii /uriickkip'f. 
kuun, in 53; in <lcn ungesundesten Gegenden hielt man uns zu 1 — 2 \\ x lift 
auf, unter dem Vorwandc keine Leute zu unsenn Transporte aufbringen zu konoco. 

Demnichst trug Herr ProC Eitter das Mieiben Semenows fibcr scdne fisi- 
sen sum Thian-Sehatt vor, welches in diesem Hefte voUstindig abgedni^ isL 

Herr Dr. Blan hielt einen Vortrag ftber einen Theil seiner im Anftn«s dar 
Kjhdgl. Begiernng während dieses 8ommen in Aderbeidshan «nageCBhrten Baiii 
und gab eme topograpUsdie Beschreibung des von ilun dnrdiraist«n Landstriefcs. 

Herr Robert Schlagin weit theilte mit, dafs Ton seinem in Indien weflen- 
dcn Bruder Adolf neit 6 Monaten keine Nachrichten eingegangen wären, und hieh 
dann einen Vortrag iiber die Erosion der indischen Ftfisse, der ia diesem ikte 
abgednickt ist. 

Herr Prof. Khrenberg theilte den ebenfalls in diesem Hefte abgedruckWB 
Brief des Herrn Lieut. Maury über die uul dem Telegraphen- IMateau augv^tell- 
lea Sondiniqgen mit, nnd hob die Diffisrans der Angaben herror, die über disu 
MMsnngen bisher publidit sind. 



Digitized by Google 



üebersicht der vom Juni bis zum November 1857 auf 
dem Gebiete der Geographie erschienenen Werke, 
Aufsätze, Karten und Plftne. 

VoB W. Koner, 



Geographische, statistische 

Z«3iucbrit't für allgememe Erclkuude etc. 
IiafMiBgeg«b«ii von Dr. K. HenmftniL 

Nene Fol^v. IM. II. 1857. Heft 6. 
B<1. III. Berlin i I). R»imer). gr. H. 
MitLbeiluugen der Kais. Kön. GeograpUi- 
Mbtn OMelUoIuft. Bedi^. von Vna» 
Foetterle. Jatarg. L U«ft S. Wi«ii 
1857. gr. 8. 

liittheilangen aus J. Perthes' geograpbi- 
•efaMT Aattalt Uber wichtige neue Er- 
fonchungen auf dem Ge^ammtgebiete 
der Geo^aphie, von Dr. A. I'et er- 
mann. Bd. III. 1H57. lieft 3 — 10. 
Goth» (PlMtiM*)r 4. 

Bete (Wjästnik) der Kaisorl. Russ. Geo- 
graph iMchen Gesellschaft. Uernusgege- 
bea unter Redaction dei Secretaira der 
Oeeeltoeheft E. J. LftoiAneky. Jahrg. , 
185r.. Bd. XVIII. HeftV. VI. St. Pe- ' 
teraborg 1856. Jahrg. 1857. Bd. XIX. , 
Heft I. n. Bd. XX. Heft m. Ebendas. 
1 857. gr. 8. I 

Journal (Sapiski) der Kais. Russ. Geo- 
graplmcbeD Gesellacbaft. Uerausgegeb. 
unter Redaction von W. J. Jerofjle w. 
Heft XI. St. Petentborg 1856. gr. 8. | 

Coinpte-rendu de la Socif^tr poograiihi iia' 
ioiperiale de Bussie pour l annee 185G. 
R^gtf p«r IL'E. Lamansky. Trad. 
dn nma. 8t. PAanbmng 1867. 48 & 
gr. 8. 

BuUetiu of tb« Americou Geographica! 
and Statiatical Soeietjr. YoL H. For 
tbe Year 1856. New York (Baker & 
Goswin) 378 S. gr. 8. 



und nautische Zfitschriften. 

i Bulletin de ia Suciete' de Geographie etc. 
lYe B4t. 1867. T.Xm. Jnin. T.XIY. 
Juillet — Octobre. Paris (Aithna-Ber- 

j trand). gr. 8. 

1 Proceedings of the Ivoyal Geographica! 
Soeietj of London. N. 9— >11. Schlolb* 
heft. Sesflions 1855-G and 185G-7. Edi- 
ted by the Seoretarv. 1857. London 
(Stauford). 53» S. 8. (1 Guin.) 
Archiv flbr witianschaftliche Knnde von 
Rufsland. Herausgegeben von A. Er« 
man. Bd. XVI. 1857. Ueft 8. Berlin 
(G. Reimer). 8. 
Das Aneland. Eino Wochenachrift. 80. 
Jahrg. 1857. N. 81 -.46. Stuttgart 
(Cotta). 4. 
Snutbsonian Contribotiona to Knowledge. 

YoL IX. City of Washington 1867. FoL 
Prcufsi»*ches Handels - Ar< lii\ . A\'(»cht'n- 
schrifl für Handel, Gewerbe und Ver- 
kebre^Anatalten. Hentusgeg. vonv. V i e- 
bahtt n. Saint-Pierrc. Jahrg. 1857. 
N. 25—48. Berlin (Decker), gr. 4. 
Nouvelles .\uaales des Voyagea ^tc VI"* 
S^r. 1867. Jutn — NoTembi«. Paria 
(Arthus- Bertrand). 8. 
Nniivclk-H Annales de Ia Marine et de^ 
Gulouies. d« annde. Janvier — Octobre. 
1867. Paris (Dupout). 8. 
Revue de TOrient, de l'Alge'rie et des Co- 
lonies. Nouv. 8cr. 1857. Hat— Aoftt. 
Paris (Huuvier). gr. 8. 
Tha Nantteal Magazine and Naval Chra- 
niole. Vol. XXVI. Jan.— Octob. 1867. 
London (Sinykin). 8> (k 1 a.) 
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TIJdMlirift Toor ^•deriaadteb Indl«. Vit' 

geg. door W. R. van Hotfvell. 1857. 
.Tinti — Oetobtr. Zalt - nommel. f^. ^. 

We»t-lDdiö. BijdrageD tot du bevordering 
▼an d« K«onto der Noderl. Wot-Indi- 
•eht KolonUhi. 2« deel. 8« «IL Haar- 
lern (Kni^cmnnn) 1857. 8. 

Sturiname. Jaorbuekje voor bet jaar 1857. 
Uitgegwran door liot lettoiUevoad ge- 
Dootschap: Oefening kweokt kennis, te 
Paramaribo, 'n Gravenhagc (Verhoeven). 
XII, LXXIIl en 182 bl. (f. 2,10.) 

See.Maguin. Homigegoben too der Ad- 
miralität- Januar — Juli 1857. St Pe- 
tt rfburg. 8. (In niss. Spracbe.) 

Mittheiluugen des statistiAchen Bureau'« in 
Beriin. Hentmgegebea tod DleterleL 
10. Jahrg. 1857. N. 10 — 21. 

Jahrbuch Air Volkswirthscbaft und Sta- 
tistik. Heraoagegeben von O. HQbner. 
5. Jahrg. Leipaig (H. Httbaer) 1867. 
IV, 200 u. US S. ^T. 8. 

Annunire de T^conomie politique et de la 
Btati»tique pour 1857 parMaur. Block 
et Gnillaamin. Paria (drillaiimln A 
Co.). 668 S. 12. (5 fr.) 

Journal of th« Statistical Society of Lon- 
doo. 7ol. XX. Parti. 1857. London 
(Paiker & Son). gr. 8. (k 2 s. 6 d.) 

Annali universali di Statistira, Economia 
pubblica, Legialazione, Storia, Yiaggi 



e CSoeanereto eoaBpUati da O. SscebL 
Vol. XIV, XV doli« flatfo tana. Ifi. 

lano 1857. 8. 
BoUetiuo di notiaie atatiaticlie itaiiane t 
atraiüere e deDe plii Importaati iav ea 

rioni e scoperte o progrc'^so deir 
dustria e delle cognizione compilato da 
Gioa. Saccbi. Vol. XLIL 1857. Mi- 
laao. 8. 

Tijdi^chria TOor ■taathniifconda en stati- 
stiek, door Mr. B. W. E. Sloet tot 
Oldhuis. 16« deel. ZwoUe (Tjecnk 
WUlia) 1887. (t «,S8.) 



Dowe (H. W.), Uebersicht der Thläg- 

keit der geographiRchen Gesallschaft sa 
Berlin vom April 1856 bia April 1867. 
~ ZtiUekr. /. allgem. Krdkmmdt. N. F. 
UI. 1857. p. 1. 

Murchiaon (K. .T.), Address at the Aniii- 
Tcreaiy Meeting of the Rojral Geogn- 
phieal Society, 26tli Kay, 1887. - 
Proceedings of the R, Goofr. iSae. 9f 
London. 1857. N. 10. 

Sir Roderick J. M a r c h i s o d's Bericht tbe 
den Fortadirftt der Ocographie irltecol 
dca Jahres Mai 1856 bis Mai 1S57 
— JPat$rmam'§ MittkeiL UL IW. 
p. 887. 



Gflograpbiscfae Iii 

8 oh OB i dt (G.), Bibliotbeea hiatorieo-geo- 

graphica oder systematisch geordnete 
Uobprsioht (1fr in Deutschland und im 
Auslande aul' dem Gebiete der gesamm- 
tea Qeaehiebte vnd Geographie nea er- 
schienenen Buchen 5. Jahrg. 1857. 
Heft l. Januar Juli. Göttingen (Van- 
denhocck it Ruprecht) 1847. ({ Thlr.) 
Koaer (W.), üebefricht der aaf dem Ge- 
biete der Geographie erschienenen Werke, 
AnfgKtze, Karten und Pläne. Am Ende 
jedes Bandes der Zetttchr. f. allgem. 
Erdkumit, 

Ziegenbalg (H.), Bibliographische Ue- 
bersicht der im 2. Quartal 1857 auf 
dem Gebiete der Geographie erschiene- 
aen Wciliay Aufs&tze and Karten. — 
Pttermann'i Mittheil, III. 1857. p. 358. 

Vcrzeichnifs der geographischen, ethno- 
* graphischen und statistischen Artikel, 
die in den Gonvemements-Zeltongen 
daa J. 1864 aBthaUin alnd. — BoU 



rator und Lezic». 

(WjäMbUk) 4, K. Ahm. Oaeyr. <M- 

Mchaft. 1856. Heft V. ( Bd. ZVID). 
1857. Heft III. (Bd. XX.) 
Uebersicht der wichtigsten auswiitigM j 
geograpUsdien ete. Werke, die ren Ke- i 

vember 1855 bis Ende 1866 erschienea 
sind. - ibid. 1856. HeftV. (Bd^ZVlR). 
1857. Heft IL (Bd. XIX). 
de Caatro (^o.), Gran diahmailo gM* 
graflco, politico, «tatistico. «.torico. m- 
litare e corameiciale deir Europa com- 
pilato con online leasico e metodic« 
euUe opere dl Arrowanitli , BvMhii^ i 

Balbi etc. Vol. T. Disp. 51_64. Mi- ! 
lano (Fratelli Centenari ds Co.) 18K 
gr. 8. 

Hoff mann (W.), Eneyklopidla darbi^ 

Völker- und Staatenkunde. 19. — 24 
Lief. Leipzig (Arnold) 1857. hock 4. 

(a 4 Sgr.) 

Galetti (J. G. A.), Eyyetenri TiUgnyi 
yny flldiratt, dUaatMl iä ÜMhM 
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taneratttSr. (Allgemetae WeMtmdeetc.) 

2. Aufl. 9. — 10. Heft, umgearbeitet 
von Dr. Max Falk. Peath (Uartleben) 
1867. 8. 

0— «Haer of Om Waild; «r DietioBiiy of 

Geographica! Knowledge : mmpiled from 
thc most recent Authorities, and funning 
a complete Body of Modem Geography, 



Physieal, FeUtfeal, StetiiM, nd Btb- 

nographical. Edited by a Member of 
the Royal Geographica! Society. 7 rola. 
London 1867. roy. 8. (L. 10.) 
Ankjaer (8.), Oeographisk - statirtisfc 
Haandbog. 1 — 16de Uefde. Kjeben- 
ham (PhiUpaen) 1S67. 8. (ä 24 tk.) 



Geograpluscfae Lei 

Arandis (C), Leitfaden Ar den ersten 
wiasoMcbafttU^MB üi^arieht in der Geo- 
gmphie. 4. Anfl. Reftntbwg (Hans) 
1867. 8. i\ Thlr.) 
Arendts (C), lenl» welanschappelijk 
ondenrijs in de aardrijkfkunde, voor 
schoolen en self-oefening. Naar't Hoog- 
dnitsch door F. C. Brogsma. Groningen 
fSeboUM») 1867. TIH, 9 «n 144 bL 
kl. 8. (f. 0,80.) 
Balbi, Allgem«'ine Erdbf^< ]irc'ihung oder : 
Hausbacb des geograpliischeu Wissens. 
Eine systanatisebe Encycloptdla dar 
Erdkunde Air die Bedürfnisse der 6e- : 
bildeten jedci Stande?. 4. Aufl., bear- 1 
beitet von Ueinr. Bergbaus. 9. — 24. 
Lief. Wien (HartlabM) 1868. 67. 
Lex. ». (k 6 Sgr.) 
Berghaas (H.), Was man von der Erde 
weüs. 16.~-18. Lief. Berlin (Hassel- i 
bog) 1867. gr. 8. (k i TUr.) 
Blase*! (L. 6.) Handbuch des Wissens- 
wOrdigsten aas der Natar u. Geschichte 
der Erde und ihrer Bewohner. 7. Aufl. 
BrnngegebaB m A. D l ert a nreg. 8. 
— 1 2. Heft. Braunschweig (Scbwetschke 
u. Sohn) 1867. gr. 8. (k j Thlr.). 
BgÜ (J. J.), Geographie fUr schweixeri- 
•eha Sekondlr» und Beabka-Sdinlan. 
Zürich (Schulthefs) 1857. 8. (9 Sgr.) 
Qrafsmann (&) u. Gribel (E.), Leit- 
Ikden dar Qaographle. 4. Ausg., in swei 
Carsen herausgeg. von R. Grafsmann. 
Stettin (Grafsmann) 1867. 8. (4 Sgr.) 
Keferstein (H.), Uilfsbttob beim geo- 
graphisohtB Unterricht, vontt^ldi Ar 
Handels- und Gewerbeschulen. Lai|Mdg 
(Schulz) 1857. gr. 8. (^ Thlr.) 
T. Kid den (G. A.), Handbuch der Erd- 
knodt. 1.— 8. Lief: Bariia (Weidmann) 
1867. 8. (k I Thlr.) ) 
Locher (F.\ Allgemeine Erdkunde oder 
neuestes Handbuch zur Beförderung und 
Belebung das geographlseben SfauMi v. i 
Willens flbr Schule und Haas. 1. Lief. , 
BigiMbwg QUmi) 1867. 8. (6 8gr.) | 



- und HandMeher. 

Migerka (F.), Beitiüge aur Geschichte 
and Sutistik der 6fltetliöbeB bSharai 

Handels - Lehranstalten und Entwurf 
eine» Systems einer allgemeinen Geo- 
graphie mit besonderer Berttckstchtigong 
des conimerciellen BedttrfkiliNa* (All 
Manuscript gedfockt.) Wien 1867. VI 
u. 66 S. 8. 
MSbna (A.), Geographischer Leltflulen 
für Bürgerschulen, besonders fUr höhers 
Knaben- und Mädchenschulen. 2. Ab- 
theil. 2. Aufl. Berlin (Gärtner) 1867. 
gr. 8. ( I Thhr.) 
NSsselt (F.), Kleine Geographie für 
Töchterschulen und die Gebildeten des 
weiblichen Geschlechts. 8. Aud., besorgt 
nm G. H. B. Ohleit. KSnigiberg (Oabr. 
Bomträger) 1867. gr. 8. ({ Thlr.) 
Pütz (G.), Rudinienti di geografia e nto- 
ria deU' evo antico, mediu e moderne 
a laeoiida dal nunraila. Fkvla II. Bto 
medio. Wien (Ganld'fl Sobn) 1867. 8. 
(l'Thlr.) 

Reuse hie (K. G.), Handbuch der Geo- 
gnphia oder aanoita Brdbwe hr a l bmg 

mit besonderer RQekiiebt auf Statistik 
und Topographie. 1. Liefer. Stattgart 
(Schweizerbart) 1857. Lex. 8. (18 Sgr.) 

VallitlndigiaLalirboeh der Geographie. 
2.Theil. A. it. d. Tit- I : Beschreibende 
Geographie. Ein Leitfaden der topi- 
sehen a. politieehen Geographie. S. Anfl. 
Stattgart (SehwolMibart) 1867. gr. 8. 
(27 Sgr.) 

Boon (Alb.), Geografia toplca. Tradotta 
floUa da^na edialone tadeaea per nso 

deBa «mola e ginnasiali a norme del 
piano scolaxtico da A. A. Mlleao (Fl* 
rotte e Co.) 1867. 101 S. 8. 
Schubert (F.), Blemenle der Geograpliia 
oder erster Unterricht in der Erdbe- 
schreibung. 5. Auflage. Wian (Seidel) 
1857. 8. (12 Sgr.) 
Ungewittar (F. H.), Narnila Btdba* 
schnflnnig und Staatenkunde. 4. Auf- 
lagt. 7. — 11. Lieftmng» Dmdaa 
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(Adiw ua4 DMm) ISn. Us. 9. (h 

\ Thir. I 

Zeidler (J. M.), Geographie fttr ScbUler 

in VolkMchulcn. 8. Aull. 4. Ausgabe. 

8p^ (Lug) 1857. 8. (4 Sgr.) 
ZimniP rmann iW. F. A.)- Erdball 

und »eine Naturwumit r. Sii]iiil zur 1. 

— 8. AniL Beriin (Ucmpd) 1 »57. gr. 8. 

(k|Thlr.) 



C<»rUiDb«rt(R.), TndtA d« Geograph!«, 
ponr les classt'H de 6*, de fi«, de 4e, de 
3'" ot de 'Z**, r«'difj»'f« conformement aux 
programtues anret^* par M. le minütre 
de llnatnieCieii pvbUqne en 1887. Pip 
ri-> 1858. 4 vol«. 12. 

Vnlliet (A.), Abr^g^ de gt'o(»raphic phy- 
sique et politique, deatme aux ccoles 
priflwirM ei axoL ftmüles. Purb (lfe]r> 
rneir & Co.) 1867. 19. 

Bezaut (J.), Geographical QuoMtionf«. 
cla»8ed uuder beads, and interspersed 
with Hialorical and General InfonBUioii. 
New edit. hy W. C. Sufford. London i 
(MaHters) 1857. 102 S. 18. (1 »,) 

Key to Geographica! Questions etc. 
ibid. eod. 188 a 18. (Sa.) 

CraiiiptoM (Thoni.) & Turner (Thom.). ' 
The (teographical Kcading Book : being 
a Seriee of Inductire Lesaona in Geo- 
Itnphjr. London (Groombridge) 1867. 
12n S. 16. (8d.) 

Hacdou^'.il (Thom.), Outline« of Mo- 
dern Goograpby, and a Short Account 
of F^estine, or Judaca : with Referen- 
eee to Blank Mape, intend e d an In- 



tffolaetfen to l^JMf of O o o ga apfcy. 

12th edit. London (Sifli^dB) 1867. 
170 S. 12. (2 8. 6 d.) 
Frijlink (R), Nieuw bandboek dar aai4* 
t^JkakoBda, »et giaeliiadkMidiga aa» 

teekeninpen naar de voomam<<te c»'- 
■ohicdaohryven en aarürgkaknndigen b« 
iratkl. le afl. AflHtardan (Frijlink) 
1867. gr. 8. (f. 0,30.) 
van Ilcusden (A. A.), Handleidin^ tot 
de aardrykskundc voor de kadetten vas 
alle wapenen. 8e befsfene en Temevd. 
Breda (Koninkl. Militaire Akademie) 
1856. XIV cn 800 bl. s. i f. 4.48.) 
Jansen (J. ¥.), Europa. Leesboek voor 
de boogate klaaaa dar lagere adraki. 
Harlingen (Riaabaig) 1887. D, IHR 
8. (f. 0,80.) 
Witkamp (P. ü.), Aardnjkskundige leer- 
boel^e voor de lagere aeboleB ia d« 
provincie Noord - Holland. 2« stukje. 
Europa, tfc narde. 2" druk. Am»tfr- 
dain ^linukmau) 1857. 42 bL ki. 6. 
(f. 0,17f ) 

! Hoven (S.), Geographie for Almuesko- 
Icr. 7. Oplafj. Med n Landkurt. Kjo- 
beuhavn (Falck) 1867. 108 S. 12. 

(soft.) 

I Lan^rbers (C), Forbftredoiid.- rui ^Tv 
phie, til Brug ved Undfn,iisnin^n i 
Skolemoa nederste Klaoen. Kjehen- 
havn (WoMike) 1867. 8S & 8. (18 ft.) 
de I.tn a (F.), Istituzioni el-nuntari «Ii 
Geogralia naturale, topograüa, poütica, 
astronomica, fiaica e morale ordioata 
con nrnnro malodo. 18« odia. 
1867. 8. 



Bfatfaematisohe und pfaynlnlisehe Geographie. 



Kr am er (1'.), Elemente der mathemati- 
lehen Geographie. Augsburg (Rieger) 
1857. gr. 8. {} Tblr.) 

Mathemati-^c-he und phy.sikalische Geogra- 
phie, uvb»t Chronologie. 1. Tbl.: Wie- 
gend (A.), (Smndrift der mathemati- 
scben Geographie. 4. Auflage. Halle 
(Sihniidt) 1857. 8. ( j Thlr.) ' 

Schmitz (J. W.), De kleine Kosmos. 
Beae algaaieene bemttelijke weieldbo- i 
Mchrijvin^. Naar het Hocgd. door Johf«. 
van Goethem. (Niruwo titel-uitgaaf.) 
Amsterdam (van Kertcreu) löj7. VIII i 
en 186 bl. (f. 0,80.) 

Rutimt'ijer (L.), Van de zoo tot de 
Alpen. ropuUbe sdielaen omtremt den 



bouw, vorm en kleur van ona werekk- 
ded. Maar het Hoogd. Doaabor^ 
(Schattenkerk) 1867. S, lYanSOdbL 

pr. 8. (f. 2.50.) 
Baurmeister (G.A.), Die Erde und ihre 

Bewegnagen aaeh fteier FocMhnng dar' 

ge8t<-llt. Soest (WahzIOtinCoam.) 1867. 

8. (6 Sfrr.) 
Grunert (J. A.), Theorie des FoncauU- 

echea Peade t veiwio h a, aaa aeaea <h' 

siclitspunkten dargestellt mit Rücküicht 

auf die ellipsoidische Gest .alt d» r En!f. 

— Arch,/. Älatkemattk u. J'hj/stk. IhL 

S8. 1667. 8. Heft. 
Jomard, Rapport fait au nom du comit/ 

die arU ^onomiquaa aar an |^be Ut' 
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flexible ImB^tnS pv 
— Bullet, dt la Boe, 
Avril 1857. 
Higgins (W. M.), Tb« EarCh, II« Phy- 

ftcal (teildition and tnost Rcmarkablc 
Phenomena. 4th edit. London (J. Black- 
wood) i»57. 380 8. 12. (3 s. 6 d.) 

Horn «an (J. C), Hiatoir« du «ol d« 
l'Earope. Bmxell«« (Libr.intWMlSoiid«) 
1857, 8. Aveo 1 carte. 

Wolfram (Kob.), Hebungen und Senkun- 
gen de« Krdbodani. — Dh HWi. 18S7. 
K. 28. 

Cl«»m»*nt /^K. .?.), Die ringiSmiige Bahn 
der Erdbeben. — reUrmann» MiUhtU. 
ni. 1867. p. 189. 

Dr. K. L. rimient's Theorie der Erdbe- 
ben - Bewegung , beleui-htct von Emil 
Kluge. — ibid. III. 1857. p. 424. 

Kl 11 IT« (E.), YOTBflicliiiib d«r Brdb«b«ii 
und vulkanischen Kniptinnt-n und der 
dieselben begleitenden Krficheinuogen in 
den Jahren 1855 und 1856. -> AUgtm. 
imiMkt matmrkUtor. Ztg. N.F. Bd. HI. 
Heft 9. 1857. 

Scrope (G. P.), On the Formation of 
Graten^ and the Natore of the Liqui- 
dity ot Lava*. — Tke Amtritm Jcmm» 



9f Beim»» md AH». YoL XZIT. 1887. 

p. 217. 

CoUomb (Ed.), Memoire aar les glacien 
setnela. Mgma4 d«« obwrvatlan« <Ut«s 
sur Ich (rlucicrs d«B« «8« dcmii rn tenipH. 
— Annnlf d. iAM#. V« Sit. XL 1867. 
p. 177. 

8tnd«r, V«b«r OI«teeh«iMUiff. — Mit' 

thetl. der naturfnrfck, (ht. im Am* 
185n. N. 360. .SH4. 

d'Alembcrt, Untersuchungen Uber Prä- 
«M«n d«r Nachtgleicb«ii and flbar di« 
Nutatiou der Erdaxe nach Newton'* 
System. Ucbcrsptzt von <J. K. Seuffert. 
Nürnberg (Korn) 1857. (1 i hlr. 6 Sgr.) 

Hagen (G.), U«b«r Flnth und Bbbe ia 

derOsttee. Berlin (I Ulimillcr, Id Coaua}. 
IShl. gr. 4. (8 Sgr.) 
Die grofne ruBsisch-skandinavische BieiM»- 



dunpr u'i'l 'Ifin Nordcndo Ktimpn'«. — 
relervinnit's Mittlit-il. III. i8.=>7. p. 315. 
Gatti (F. G.), Geographische Beatiromang 
d«r Lag« und der Verbtttniue geachicht- 
lich rrn-rkwürdiger Orte und Territorien. 
Wien (Beck) 1857. gr. 8. (1 Thlr. 
8 Sgr.) 



Nautik und HTdrognipbie der Meere. Der atlantische Telegraph. 

(VerRl. die nantischpn .louninle unter di-r Abtlieilung: ri.n«;;ruphische etc. Zeitüctiriften.) 



Meliivr (H.t. Nautische Geographie. 1. 
Thetl: MatbematiachHMtronomiache (ieo- 
graphie. HamiOT«r (H«lwtaig) 1858. gr. 
8. {\ Thlr.) 

Dnbuft (F. J.), Kph«<m<^n(le» maritimes, 
k l'uaage des marin« de commerce etc. 
poar l'tmi^ 1869. ^8e anntf«. Avec 
addition«. S^nt-Rrloux ( Prudlioill«) 
1857. 123 S. 12. (l fr. 50 c.) 

Alroanaque nautico para 1858, calcolado 
de ocdta de S. H. eo «1 «btovaloflo d« 
marina de la ciudad d« SsB-Venuaido. 
Gadix 1856. 8. 

DitkoaMlni «■ wetenadiap en «rvacing 
aangaand« winden en seeitrooBfaigen 
en nommige gedeelten van den Ocoan. 
Uitgegeven door het Kon. Nederl. Me- 
teorologisch Institnat. Utreeht (Kenrink 
& Zoon) 1857. 74 bl. roet 6 gdith.pl. 
(Nicht im Bachhandel.) 

Piddington (U.)i Zeenuu» • handboek 
4iv«r d« sloniMD. Eea« priktiicb« v«r* 
klaril^ der th«ori« van de wet der stor- 
men en hare toepaofiinc in alle gededte 
der wereld ; door nattige mededeeliugcn 



opgehelderd. M' t 1 orka.mkaarten en 
2 transparante boumkaartjes. Uit h«t 
Engelsob door 8. vma IMden. S« v«na. 
druk. Amsterdam ( Stemler) 1 857. ZXII 
en 394 bl. gr. 8. (f. 6,90.) 
Spratt (T.;, Report of the Deep Soun- 
dinge between Malta nd the AreUpe- 
lago, in 1856 and 1867, withKemark« 
on the Dc't Mean« of obtaining Deep 
Soundiuga. — Mautical Magaz. 1857. 



Taltboat de Marigny (B.)t Hydro- 
grsphie de la mer noire et de la mer 
d'Azow. (Triest 1856.) Leipzig (Uaes- 
Ml). L«3E. 8. U|ThIr.) 

Ob«cr\-ation« chronom«?tri(|ue8 et autrc««, 
faites en 1858, dans l'Archipel de Po- 
mototts, par Parchappe et de la 
Marek sur la godette rHjdrographe. 
Paria iLodoycn) 1857. 24 S. 8. (A«t 
den Armalis hjfdroffraphiques.) 

La aarigation tr«m«fUntiqn« anx lltato- 
Unis. — A'oKf. AmmaL d» Mmrim» 
1857. A^Til. 

Gonteoharow (J.), Die Sohififahrt in 
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dm atlantischen Tropen. — Eutskii 
Wjästnik. N. 0. (In rus«. Sprache ) 
Witt (U. M.), Report od the Specific 
QfSfitjr of fha Saa-Waltr an the Waat 

Coaitt of AfrlcA. — Proctedingi of the 
R. Geogr.Boc, of Lomdaiu 1867. N.ZI. 
p. 608. 

Blatbargen (D. O.), BaaelirijTiDf dar 
Toren en seilaMiwijiingen voor de zoid- 

kust van Afrika, van Alpoa- tot do 
Tafelbaai; zoomede opgave vau tarie- 
Yaa na lagtoo. Bocieidan (Di^r) 
1857. 8 en 64 bl. gr. 8. (f. 1.) 

D»! VexistPnop dans Toc^an Pacifique d'tin 
grand couraut occidental semblable ä 
aelai do Q«If-8lnam dana Tootei At- j 
lantiquc. — Now. AmtaL d, Fay. TI« 
S^r. 1857. IV. p. 114. i 

Baobe (A. D.), The Anniial Addreaa; | 
baing a Fq»ar vpon flia Onlf flhuün 

— Bullft. on the American Otogr, tmd 
Statut. Soc. II. 1857. p. 94. 

Bant (S.), The Japanese Gulf Stream. j 

— ibid. n. 1867. p. { 
Bache (A. D.), Approximate Cotidal Li- 

aaa of Dinrnal and Saiai>dinrnal Tides ; 



of the Ooast of the Unitad Staiaa tm 

the Gulf of Mexico. — Americam Jouru, 
of Scienc« amd Art. See S«r. Jaaaar 
1S67. 

Le Conte (Jos.), On the AgtuMf «f tti 
Gulf Stream in the Formation of the 
Peninaula and Keys of Florida. — ibid. 
J«nar 1M7. 

The Indien Ocean ronaidered wiÜi B«i^ 
rr'ncp tn the Want» of Seamen. — .V«»> 
tical Magaz. 1857. April — Angnst. 

Tha PaaMe Oeeaa aamidarad «itt Bilb' 
reoce to Üie Wants of fliamtll — jUAL 
1867. April ^ Angoat. 



The Atlantic Electric CaUa. ^ Nmiiml 

Magaz. 1867. Juni. 
Map of tba AHaatie Talagnph, witli Gabb 

connecting the two World«, sboviog 
depth of Water eveiy 100 MUes, si« 
of Cable, Steamars' Trneta, Telegraphic 
CommonicatioD on both CoatincatB. 
London (Bo^wortli 8.) 1M7. Oe- 
loorad. (1 s.) 



Allgemeine ESthnograpbie. 



Kriegk (G. L.), Die Hanptgnindlage der 
nodaraan Ethnographie und dar Waidi 
der Sprachforschung für dieselbe. — 
Wettermanns tlltutr. dmttokt AfOHOl«- 
üefte. 1857. N. 12. 

Maly (Joh.), Üabar den ür^trang dar 
Menschenstloime. — Casopit M l u o o | 
Krdlorttvi. Hed .^.4. 1856. 

Retzios (Andr.), Blick auf den gegen- 
yMgm Stan^wBkt dar Bthnologia in 
Bai ag anf die Gestalt des knSditnMn 
SebldelgerUstes. (Separatabdmck ans 
J. MllUer's Archiv für AnaUmio umd 
PkgtM, 1858.) BarUn 1857. 44 a 8. 

Bschricht, üeber die Schädel und Ge- 
rippe in den alten d&nischen Grabhü- 
geln. A. d. D&aischen von H. Zeiae. — 
DU Jfa»^. 18(7. K. 80 £ 



Ueber dia Einheit und Venohiadaatol 
dar Maoadianraen. — Amoltmd, 18S7. 

N. 21. 

Prichard (James Cowles), The Eastera 
Oiigin of the Celtic Nationa prored bj 
«Conpariaon of Ihalr Diaiaela wttbUi 
Sanikrit, Greek, Latin, and TeaMaie 
Langnages. Edited by R. G. Latbam. 
London (Qnaritch) 1867. 887 S. S. 
(16 s.) 

Usi e oostumi di tatti i popott dall' oni- 
verso owero storia del goremo, dell* 
leggi, della miliziar della religione, di 
tatta la naaiaiii dal püi raoMti tiapi 
fino ai nostri giomi. Opera compQata 
da ans societk ai letterati italianl 
YoLlI. Di8p.41— 71. Milano (Saarito) 
1887. 8. 



Allgemeine StAtittik. 

(▼ecgi. die sUtistfsehM loamale unter der Abtheilung : Geograpbisdia at«k Sallaehslftsib) 



Twenty-third Anniversary Meeting of the 
Statistical Society. ~- Joara. of the 
BtaUtt, Bot, of Lmim ZX. 1867. 

p. 97. 

Die physikalisch - geographisch - statisti- 
schen Resultate dar 1867ar winan- 



schaftlichen Congresse zu Montr?a! 
Dublin und Bonn. — PeleraMM»'« UOr 
fMf. OL 1857. p. 87t. 
Wichtigkeit der Volkszählong nnd UaeBi* 
behrlichkeit derselben fUr statistischt 
Uotonachungen. ~ BoU {Wjä$tmk) 
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J. K. Ru$$. Geogr.Om. 18M. BtftTI. 

(Bd. XVIII.) 

T. Beden (Fr. W.), Die jetzige Aufgabe 
dtr fliatialik ia Boidimig rar Statts- 
vtfwaltimg. Andeutungen als Commea- 
tar zum Rcpertorium meiner Sammlang 
für Geschichte, £rd- und Vöikerkonde, j 
Statiadk «ad YoUnwiitlitAalt 9. Aofl. 
Als ManoMripft «tdradit. WiM» 16(7. 
75 S. 8. ' 

Beneke (F. W.), MittheUungen und Vur- i 
trhilgtr, iMtraftaid di« Anbidmong «iMr I 
TriMimirhnfHii tif n Morbilitäts- und Mor- ' 
talitlts- Statistik ftlr Deutschland. Ol- j 
deuburg(Schmidt) iä57. gr.ä. (24Sgr.) 1 

B««dlB(J.CIi.lf.), TraMdeg^ograpU« j 
et de statistitjue m^dicales, et des ma- 
ladiea endömiques, comprenant la m^- 
t^rologie et la g^ologie m^dicale«, les 
lob flaltal^aM dt 1* popolatioa ttd« 
knoftaUtd, kdirtriMoagdogNpUqM 



des inaladles, et la pathologie compui^ 
des races humaines. Avec 9 cartes et ta- 
bleaux. 2 vol. Paris 1857. 8. Vergl. 
die Bacauak» Ton A. Maxay im MIai. 
de la Soe, d$ 04o$r, I?a Sit, JTf, 
p. 22. 

Lefferts (Marshall), The Electric Tele- 
graph, iiB InflMiMa and Gcographiaal 
Distribntian. — Bullet, on the Ameri- 
can Gtogr. amd ßMUU äoe. IL 1867. 

p. 242. 

Viaraek (H.), DlaBiaaBkakBaadarSada. 

— mbner'i Jahrb. f. Volktmirtk$ek. 
u. StatL''iiL: V. 18r)7. p. 76. 
Tableaux de pupulation , de culture , de 
aai — aa w a at da lunrlgatfaii» ftmuant, 
pour rannte 1854, la suite des tableaux 
in«^r^s dans lea notices statistiques sar 
les coloniee franfaisea. Paris (Impr. Im- 
pir.) 1867. 180 S. 8. 



SanunhingCT won Beiaaa. Bdsen durah mebrera Wehtheile und Linder. 



TiafglQ pittoresco in Aaia ed in Africa. 
inaaaiiiito generda dd viaggl aoliciii a ■ 

modemi secundo Erman, Le^i^eps, G. F. 
Gmeliii . Pallaa etc. dl G. B. Eyribs ' 
•cconipagnato da carte geograficbe e da ! 
Bum a r oa l inefarionl tat faflM aacondo I ■ 
disegni di Giulio Boilfy. Prima tradu- 
sione italiana di SUrestro Bumiarini. 
Puntata 82 — 99. Vanesia (Antonelli) 
1867. 4. 

8t e n s k e (K. Th.^ üabersicht der hanpt» 
s&cblichsten Reisen und Entdeckungen 
in den (Unf Jahren 1848 — 58. IV. 
Anarika. PalTnaaiaii. <— ' Bote 

(Wjäjitmlc) d. K. Ruts, Geogr. Ges. 
1866. lieft V. VI. (Bd.XVTII). 1857. 
Hea I. U. (Bd. XiX). Heft III. (Bd. 
XX). 

Charton (E.), Reiser i aeldre og njere 
Tid. Paa Dansk ved U. Sadring. 1. 
— 11. Heft. Kjebenhavn (Eibe) 1856. 
1867. 

Berg Ii au 9 (II.), Algemeen ovenigt van 
de geschiedenis der geographische ont- 
dakkingen fai vr o a g a i a a an lataren tijd. 
Yrij vertaald uit hat Hoogd. Rotter- 
dam (Naifb) 1857. 8 an 824 bL 8. 
(f. 8.) 

Tegel (C), HandbadirarBalalMBf gao- 

graphischer Wisflenschaft fOr Lehrer und 
Gebildete überhaupt. 8. Tbeil. A. u. d. 
Tit.: Geographische Landschaftsbildar. 



2. AuB. Leipug (Uiniicha) 1857. gr.8. 

(1^ Thlr.) 

V o g e 1 (C), Gaogiaphiske Laadskabsbille • 

der, OTersatte og bearbeidede, med Til- 
laeg af danske Forfattere ved K. E. 
lleU. 1.— 4. Haft. l^}ebanbnTn (Gad) 
1857. 8. (compL 2 Bd.) 

Springer (R.), Der enthttllte Erdkreis. 
Bd. I. Heft 5-7. Bd. IL Ueft 1. 2. 
Bailin (BialarftCo.) 1867. 4. (iThfar.) 

Central- Europa. Panoramische Ansichten 
der vorzüglichsten Haupt- und Rcsidenz- 
stiMlte. Lief. 1 _ 6. Leipzig (Payne) 
1867. gr. PoL (Jadaa Bbtt i Thlr.) 

Algemeene bejtchrijving van vrennde ha 
vens en zetplat.«cn in Europa. Ten 
dlenste van kouplieden, zeevarenden, 
aargadooia an aUan die Tarder mal daa 
zeehandel en de scbeepvaart in betrek- 
king staan, bewerkt door L. A. J. B ou- 
let en A. van Otterloo. Amsterdam 
(Gabr. Knnir) 1867. S71 bL gr* 8. 
(f. 6,25.) 

Kletke (iL), Alexander v. Uumboldt'a 
Beisea in Amerika und Asien. 8. Aufl. 
l._6. Lief. Berlin (Haaaalbaty) 1867. 

gr. 8. (h. • Thlr.) 
Train (G. F.), Young America Abroad in 
Efkrope, Asia, and Auatralia: a Sariaa 
of Lcttt rs frara Java, Singapore, China, 
Bengal, Egypt, the Holy Land, tha 
Chmaa aad i(a Battla Groaada, Xaf- 
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Melbourne, Sydney etc. 2d edit. 
London 1857. 480 S. 8. (8». tid.) 
Qoritäcker (F.), Beiden um die Welt. 
Ein Funilenboch. 2. Aufl. 6 Dde. Lvip- 
■ixK (Schlicke) IM?. 8. (4Tlili. 2iS«r.; 
g«b. 6 Thlr.) 
United StatM Ezploring Expedition dnring 
the Year« 1838 — 42. ander Uu- Coin- 
mand of Charles Wilkns. Atlas, Ho- 
Umy, l'liAnerugomia. üy Am Gray. 
Toi. I. New York Ml, 100 pL Imp. 
Fol. (L. 10.10 ».) 
Pfeiffer (Ida), Mon itccond voyage au- 
tour da monde. Trad. de i'aUeinand 
per W. de SndiMk Flvi» 1867. 8. 
Pfeiffer (Ida), Vieit lO the Holy Lan.l, 
K(n'i>t and Italy. 8d ediU I.uudon 
(Ward & L.) 1857. 834 S. 12. (5 a.) 
do Monglave (Eug.), Voyagea et «vm- 
ture« de M«ne Ida Pfeiffer. — Jieme 
fh' rOnenl. 18r»7. .luin. p. 432. 
Scherzer (C), Üie Novara- Expedition 
und Ibra wiieeneebafUicben Anieiditen. 
. — Wettermanua il!u4tr» JtatfPkt 

ndt,^- Ilt fte. 1857. Juni. 
L> u 1 1 e r i n (Lord), Letter» from Higli La- 
tltudee; being iooie Aeeonnt of nTojrage 
in the Schooner Tnolit.Foani* 85 O.M. 
to Iceland, Jan Maren, aad Spitsbergen 
in 1 856. London (Mtmv) 1867. 480 S. 
8. (91 •.) — Becenelrc im OMilir^ Jto- 

r/rir. (»ctohor IHT)?. p. 438. 

Choüe cki (Ciurl. Edonard), Yoyag« dana 
loa Iben dn Kord, b bord de U cor- 
TOtte de In Btine Hortense. Noticcs 
■cientifi<]ucs communiinicVs pur M.M. les 
membres de l'expeditiou. Carte du 
Yo^oge. Carte g^ologlqno de rUende. 
Fbrb (M. lAwy frtees) 1817. 800 & 8. 
Avec cartes et planches. 

Barrow (J.)i Summer Toun in Central 
Bnrope, 1856 — 68. Pait 8. London 
(Dalton) 1857. 152 S. 12. (1 a. 6d.) 

Edwards (John IC), Random Sketches; 
or Notes of European Travel in 1856. 
Mow-Toik 1867. 18. (7 s. 8 d.) 

Btlebard, Lo Toyageur en Allemagne 
et en Snisee, cn llollan<it> et cn nel- 
gique. t Partie«. 17« ediliou, pubL 



par A. Herbig. BtiUn (Milbig) 1867. 

(4i Thlr.) 

Preetical Bhine Qnide: iHth the Lea^ag 

Koutes through France, Bel|^am, Hei- 
land, in füll detail; the Gemian Spas; 
Practieal Map», and, in Uie bnefeit 
poaeible ipace, every neeeeeaiy Adfiai 
etc. By an Englisbmau Abroad. Lon> 
don (Longnan) 1867. 80 S. 18. (8 a. 
6d.) 

Bradahaw'i mmlinted Haadbook te 

Belgtum and the Rhine, and portioM 
of Kht>nir<h rru»!«ia. New edit. Trtnifa 
(Adams) 1857. 16. (5 a.) 

Cnrwon (John), Sketehea nfNemw. Ba- 
den, and Switaerland: Letten« writun 
during the Summer A. I>. 18.') 6. Loa- 
dou (Ward) 1857. 80 S. 12. (Is.) 

Meaa (P. M.), Brieden orer ZaideBjk 
Frankrijk en Italic, al^ v. rblijt' voor 
bor^tlijdcrs. Kottcrdum (W^täfc2enM) 
lbö7. bi. 8. (f. 1.80.) 

Chrienar (F. S.), Skiisen oinor Bein 
durch rngam in die Tdrkei. Wohlfeile 
Au*ff. IVsth (K.ili.m) 1857. 8. (8 S^t.) 

Bradshaw'a Overlaad Guide tu lniiu, 
ILgfpt, aad GUaat or, tbo Tiardte'i 
Manual of How to Keach and How to 
Live in the Three Presidencios of India. 
London (Adams) 1857. 830 S. 16. 

Buddingh (S.A.). Dagboek mijner orer- 
land-mail-reia v»n Batavia naar Nede^ 
laad, vii Triast, In 1867. Amhem (vaa 
derWiel) 1857. 44 bl. gr.8. (C0,88.) 

Sk inner (Jame»), A Fni^rniotit of :i J. ur^ 
nal in Um East; detailing the Last L>aji 
of the Beir. W. Witbeia Bwbank. Loa- 
don (Ilaye») 1857. 100 S. 4. (10 s.) 

Domejski (.F.), Viennonatliche Kei^^-er- 
gebuisse auf dem Wege von Paris nack 
ChUl im J. U88. 1. ThoB: Die «w- 
reise. Fort^j. — Oraa. April- nad Mii* 

Heft. 1857. 
^ Beise tü Amerika, eller femten Dag« 
paat Baavet. Sfter det Fvnaako, aedca 

Fortalo afC. Hauch. Amlrt Oplag. Kj.*- 
benbavn (Lind) 1867. 278 S. 8. (IBA 
84 fs.) 



Enropi 



Deutsehland. 



&rnahelli (H. F.), Dmtjtrhe Staaten- 
kunde. Ein Ilandbach der Statistik des 
- dawta ehen Bandea and seiner Staaten 



I mit Einschlufs der nichtdeutschen Pre- 
▼inaea OaUwwitfii nad PMolbeaa. 8. 
Bd. 5 — T.Liellw* Wian (lliWBilTIa) 

1857. 8. 

Steinhardt (S.), VolksbihUothek d« 
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Länder- und Völkerkunde. Bd. 1 . Auch 
u. d. TiU: DeuUchland und wüi Volk. 
1. TW. 9. Bd. 1. — 6. Li«ftr. Qothm 
(Scheube) 18Ö7. gr. 8. <k 6 8gr.) 

I>eotschland. Gallerie jiifforoskpr Ansich- 
ten des deuUcben Yat«rUude» und Be- 
tchreibiiiis dendbflB. 16. — 87. Lieftr. 
Leipzig (Händel) 1857. fp-.4. (^6Sgr.) 

Fels G.), Bilder und Scenen auis deut- | 
«clieu Laudon. 1. Theil: Di« »Uddent^ 
■dieStiaCengnippe. Cbar (Orabannaim) 
1857. 8. (12 Sgr.) 

Verhaal eener reis duor »»pn g*'<U'olte van | 
Duitschland längs den Kijn, inet aan- 
w^iiifft on In korCin t^d weinig 
geld vcul te zien. Met 3 pl. Uitgege- 
reu tpn voordel dor evang. clirtsteU 
vrouweu - vurueuigiug te Kämpen en 
AUcmaar. Kämpen (van Hnlet) 1867. 
8 CO 128 pl. kl. 8. (f. 0,90.) 

Völter (D.), Deutschland und die «n- 
greii^i;nUfU Länder. £iue orugraphiscb- 
gffogDoetiecke Skine. 8. Anll. BlUfai- 
gcn (Weycbardt) 1857. gr.8. (16 Sgr.) 

Bädcker (K.), Deutschland u. das oster- 
rcicfaisciie Ober -Italien. Uandbucb lUr 
BdiMde. S. TlMlL 7. AA CekliM 
(Bädekcr) 1857. 8. (l* Tlilr.) 

Heyge (G.), Beiträge zur Kenntnifs des 
Uanes^ seiner Geschichte u. Literatur, 
l. Hell. AeekmMeB (Mnnbke) 1857. 
gr.8. (16 Sgr.) 

Zuverlässiger \\'tgweiser im Uan und 
dessen Umgegend. 6. Anfl. ( QfkAen't 
Beifle-Bibliothek No. 2.) BefUn (Grie- 
ben) 1B57. 16. (i Thlr.) 

Prediger (C.j, Beiträge zur hypsotuetri- 
■chen Kenntailb des Harzgebirges. — 
ZtUtchr. f. die gtsaamU Natmnemen- 
»chaft. 1857. Jaiiunr. 
(T. Stramberg), Denkwürdiger u. ntttz- 
Heber rfacinitcher Antiqnerini etc. Mit- 
telrhi iu. ll.AbtlJ. G. Bd. 5. Lief. HI. 
Abthl. 4. B<i. 1.— Liofer. Ooblenz 
(Hergt) 1»Ö7. (ä ^ Thlr.) 
Der Rhein and die Bhefadaade. Dargestellt 
in malerischen Orifiinal- Ansichten von 
L. Lange. In Stahl gest. von J.Poppel. 
Historisch-topographisch geschildert von 
A. Henaiger. 2. Abtbeil.: Von Mains 
bis C5ln. (2. Aufl.) N. 1 — 12. Darm- 
stadt (Lauge) 1867. 8. (k { Thlr.) 
Schirges (G.), Die Entwickelnng drs 
Handels vnd der SohilRahrt auf dem 
Rhein. Schlufs. — Wfstermmm'« illmtr. 
deuUche MonnU-Ue/tt, 1857. Joni. 
Sebirges (6.), Der Bkainalnn. Sin 



Beitrag zur Kenntnifs der Geschichte, 
llaudel^itatiätik und Gesetzgebung de» 
Rheins. Mainz (v. Zabem) 1857. Lex. 8. 
{2\ Thlr.) 

Deutschlands Seeschiffahrt 1 H F.f) und 1 856. 

— Hühner» Jahrb./, Volktwirthtckaft. 
V. 1857. p.2iS. 

Deutschlands Rhedcrei 1855 nnd 18M. 

- ibid. V. 1857. p. 274. 
Deutsche Flufsscbimahrt 1855 nnd 1856. 

~ ibid. 1887. p. 874. 
Deutsche Auswanderung 1855 und 1886. 

- ibid. V. 18r»7. \\. 281. 

Der deutsche Zollverein 1854 — 56. — 
ibid. 1857. p. 1. 

Zur Geschichte' des deut.scheu Ilaudels im 
17. Jalirhnndcrt, und diM- Ht uiülmn'^en, 
über»cei6che Culouien zu gnludeu. — 
DealtdU IMsO'dbns-AeAri^ 1857. 
IV. p. 28S. 

Ueber^icht der Linien des denbich-öster- 
rciclüscben Telegraphen- Vereins, welche 
aas 1. Janaar 1867 in Beirieb waren. 

— Prm^ MmMimnUf, 1887. II. 
p. 282. 

Pran fsan. 

Das Kouigreidi PreaJben in malerisehsn 
Origiaal-Anaiebten. Nach der Natur 
aufgenommen. 82 — 85. Heft. Darm« 
Stadt (Lauge) 1857. (ä \ Thlr.) 

Ueber die Wasserfltchen fan pranlUsclien 
Staate. — Mittheil, des slutist. Bmtmittt 
in Herl m. 1857. N. 17-^ 22. 

Dieterici (W.), Ueber die Zunahme der 
Bevölkerung im prenbisehen Staate in 
Bezug auf Vertheilung derselben uadh 
Stadt und Land. Berlin (Dünunler's 
Verlag, in Commissiun) 1857. gr. 4. 
(22 Sgr.) 

Der Bergwerksbetrieb im preufs«. Staala 
im Jahre 185G. — y.*it»chr. für das 
Berg-f JJütUu- und ÜaUnmicesen. V. 
1857. p. 89. 

Uebersicht der Zahl der Personen, welche 
im Laufe tles Jahren 1856 mit Natu- 
ralisatiuns-Urkuudeu in den prcuisiscbeu 
Staat eiagewandertsind, sowie der gleiek- 
zeitig aus demselben mitEntla^sungs-Ur- 
kunden Ausgewanderten. — HittkeU. d. 
$tati»U Bureav^i im BtrUm. 1867. T. 
p. 18. 

Nachwvisunc: der im prenf«<ischen Staate 
in der Zeit vom 31. December 1855 
bia lam 81. DaaaBber IB68 vurge- 
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kommenen Aniwanduningm. — Prat/t. 
iroMblMTdUv. 1867. H. p. 871. 

fllfttiitiiche Uebewicht (ier im preuf^ischen 
Stanto am Ende des Jahres 1855 vor- 
hAndeu gewefleoeo Kiöster und Coogre- 
gatiMMB. — UUthtiL «Im f taüft Bth 
reau'a in Berlin. 1857. N. 16 f. 

Statiatiache Uebersicht der Sanität«) -An- 
ftolten des prenüt. Staats am £ude doi 
JaluM 1886. ~ ibid. 1857. N. 10. 11. 

Uebersicbt der durch die Cholera im prcus- 
flischen Staate berbeigeAihrten Todea- 
AÜle seit ihrem Encbeioen 1881 bia 
jatst — ibid. 1867. N. 16 t 

PreufaiadM SMbSdv. — Emtpm. 1867. 
N. 27 ff. 

Roseuheyn (M.), SkisMB aoi Oitpreua- 
9m, — DU ffWf. 1887. N. 18 t 

Skizzen aus Königsberg ia Fkvuten. 

— ibid. 1857. N. 20 ff. 
Land und Leute im Dauziger Werder. — 

Bttiimm- Smmt, 1867. Bd. Z. BMIl. 
Fe 1 s k 0 vr (Fr. W. Ed.), Da« Saebad Zop* 

pot bei Danai«. — JHt WuU. 1867. 

M. 84. 

Daa Land dar Maanraa. — Em rc p t u 1867. 

N. 47. 

Oottheil (J.), Album von Stettin und 
Umgebung. 4, Lief. Stettin (Waldow) 
1867. qu. FoL (If Thlr.) 

Grieben (H.), Stettin und Umgegend, 
Wollin, Usedom und EUgen. De» ^Frem- 
denftbran dnrdi Stettin* 8. AbB. Stat- 
tin (Müller) 1857. 8. (, Tblr.) 

Iferget (A.), Heimathskunde von Berlin 
und Umgegend, ein Lehr- und Leee- 
bneb. Barlin (Flahn) 1868. 880 S. 
gr. 8. (1| Thlr.) 

Berlin. Ein Führer durch die Stadt und 
ihre Umgebungen mit Einschlufa von 
Potedaaa. 6. Auflage. Barlin (Barthol) 
1857. 16. (4 Thlr.) 

Ueber die Sterblichkeit der lebend gebo- 
renen Kinder in Berlin vom Tage der 
Ckibvrt bto so einem Alter von 18 Mo* 
naten. — A/ittheil. d. ttatiit, Jhraov'« 
in Berlin. 1857. N. 12. 

Lachs (H.), Breslau. Ein Führer durch 
die Stadt. Bradaa (TnmwH) 1867. 8. 
UThlr.) 

Gritzer (J.), Beitrüge zur Bevölkerung»-, 
Armen-, KrauJcheits- und Sterblichkeits- 
Slatialik dar Stadt Biaalaa. Braeka 
(Aderholz, in Comm.) 1857. 4. (8 Sgr.) 

Die preufsische KheinschiSTahrt zu Anfang 
dea Jahrea 1857. — iVeit/«. Hartdels- 
«reUa. 1867. IL p. 488. 



BaaelUn (M. F.), Daa römische ILastdl 
Alieo, der Tentobnigar Wald oad fis 

pontes longi. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Kriege zwischen den Rönurn und 
Deutschen. Hannover (Bttmpler) 1857. 
gr. 8. (t Thlr.) 

W 0 1 ff, IlShenbestimmungen in dem KreiM 
Wetzlar, (icm Fünstciithum Birkenfeld n. 
der Uerracbaft Meifseuhetm. Mit Nach- 
tilgen nm r. Dachen. FcrftaadL 
dej na tur historisch. V^erem$ 4» fMi^ 
Rheinlande. XIU. 1856. 

Nöggerath, Das Erdbeben im Siebea- 
gebirge am 6. Daoambar 1868. — ZäL 
d, deut$eJL gmUg, OudhA, IZ. 1867. 
p. 167. 

Utiiu (A.), Die römischen Statiousort« 
nnd Stniban swiaAen Galonin Agri^ 
pina und Burginatium and ihre nock 
nicht veröffentlichten Alterthömer. Cre- 
feld (KUhler) 1857. gr. 8. (4 Thlr.) 

8ohneidar(a.aii.>, Dia Wteiiache 1& 
liUntrarse van ZuUtan nach der Maa<. 
— Jahrb. des Vereins von Altrrthuu- 
/reimden im Rkeinlandc XXV. 1857. 
p. 1. 

— , Arcnacum — Rjmdem oder MBliagm 
_ ibid. XXY. 1857. p. 6. 



Hannover. Oldenbnrfx- DieHantt' 
Städte. Meklenbarg. 

Zur StiitiatUc dea Königreichs Hanoom. 
(Aua d. Statist. Bureau.) 5. Heft Hss- 
nover (Hahn, in Comm.) 1857. FsL 
(1^ TUr.) 



Statistische Nachrichten Uber das Gr«!*- 
benogthnm Oldeabnig, hannsgeg. rm 
statistischen Bureau. 2. Heft, enthsiL: 
Stand der Bevölkerung im Grofshersof- 
thnm Oldenburg. 1. Abtheil. Oldenbuf 
(StaUing) 1867. gr.4. (1| Thlr.) 

OrtschaflsveraaidmUa fllr daa Grofshenef- 
thum Oldenbui^. 01denbai;g (Stalliflg) 
1857. gr.4. (4 Thlr.) 



Bremen. Ein Führer durch die Stadt odJ 
ihre Umgebungen Air Fremde und Lui- 
bcinüaeha. Bremen (KtUdmnan Oe.) 
1857. 16. (|Thlr.) 

Tabellariache Uebersicht des bremi»cbea 
Handels im Jahre 18ö6, zusammenf*' 
tf tlTt iTirrlr iHt TThliit für ilio Ifandrir 
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statbtik. Bremen (Strack, In Coami.) 
1857. Imp. -}. ("2^ Thlr.) 

Handbuch für Keis^tide. Der neueste Weg- 
weiser md saverllseigite Ftthrer datch 
Bmburg, Alton und deren nahe und 
ferne Umpebnngen. 4. AuHage. Altona 
(Heübutt) 1857. 16. (1 Thlr. 6 Sgr.) 

twnMmUfgn Wegweiser flr Hamburg und 
dessen Umgebungen. 5. Aufl. (Grieben's 
Rei»e-Bibliuthek N. 7.) Berlin (Grie> 
ben) 1857. 16. (| Thlr.) 

Ta]»eUarisdie Uebeniebt dea Lttbedüaehaa 
Handels im J. 1856. Lttbedc (v. IBiO- 
den) 1867. FoL (j Thlr.) 



Linde mann (J.), Kleine Geographie von 
den GrofsherzogthUmeni Mecklf nburf^- 
Schwerin und Mecklenburg - Strelitz. 
8e1iweritt(HBdebi«iid)1857. 8. (iTUr.) 

Beschreibung von Doberan und dem See- 
bade am Heiligen Damm. Wiinuur (Hin* 
storff) 1857. 8. Thlr.) 

BeaebxeibagvoaQttstiow. Bbds. (6 Sgr.) 

Beschreibung Yttn Bdiweiiii. Ebda. (} 
Thlr.) 

Beschreibung von Wismar. Ebds. (| Thlr.) 

Die •ftebaiaeliea und tbllringi- 
achen Staaten. 

Bertbelt (A. J.), Jikel (K.), Peter- 
mann, Geographie, Geschichte, Ver- 
fassung des Königreichs Sachsen. 4. 
Anfl. Leipzig (Klinkhardt) 1857. gr.8. 

Poenicke (G. A.), Album der Schlosser 
und fiittergUter im Königreich Sachsen. 
Heft 76 — 85. Leipzig (Exped. d. Al- 
bum») 1857. qu. gr. Fol. (k 1 Thlr.) 

Das Königreich Sachsen , Thüringen und 
Anhalt dargestellt in malerischen Ori- 
(^nal-Ansieblea. l.AbthL: DaaKSnig- 
reich Sachsen. No. 17. 18. Darmstadt 
(Lange) 1857. Lex. 8. (h 8 Sgr.) 

Giebel (C), Die ErderüchUtterungen in 
Snebaen vnüd TbBringan am 7. Juni 1867. 
— Zeiuchr, f. «tfe ^eMMMBils Jfvimnom, 
1857. Juni. 

Qottschalck (Fr.), Dresden und seine 
Umgebongen. Ein Taaehenbodi Ar Bei- 
aende. 6. Aufl. Dresden (Gottsehaick) 
1857. 16. (i Thlr.) 

Kessele (F.), Dresüe, ses euvirons et la 
Sniiae Basonna. Se Edition. Dieade 
(Kuntze) 1867. 8. (1 TUr.) 

Ganz Dresden und die sSchsisch-böhnu* 
ZaiUciu. t aUg. ürOk. Kso« Kolga. Bd. lU. 



sehe Schweiz. Illustr. Aufg. 2. Aufl. 
f Grif bL n's Rt ist- - Bibliothek No. 4.) 
Berlin (Grieben) 1857. 16. (^ Thlr.) 
ZnveiUbndger We g w eiser dnreb die sidK 
sisch -böhmische Schweiz. 2. Auflage. 
(Grieben's Reise - Bibliothek No. IG.) 
I Berlin (Grieben) 1857. 16. (^ Thlr.) 
I Oottschalck (Fr.), Die siebsiseba 
Sdiweiz. Ein Ta.schenbuch ftir Rei- 
sende. 6. Autl. Dresden (Qettschalek) 
1857. 16. (6 Sgr.) 
Tbiele (L.), Im Elbthale reo Melften 
bis Lcitmeritz. (Conversations- u. Reise- 
Bibliothek No. 27.) Leipzig ^orck) 
1857. 8. (i Thlr.) 
Fithllngs-Reoognoflcining im Tbttringer 
Welda. — DmUeku JAweMsi. 1867. 
N. 26. 

Muller (K.), Bergleben in Unienau. « 
DU Nvtmr* 1867. 87 

Daa Qrofaberzogthnm Hassan. 
Baden. 

Klein (K.), Mainz und seine Umgebun- 
gen. Maina (Le&oux) 1857. 8. (iTblr.) 



H e u n i s c h (J. A. V.) . Das Grofsherzog. 
thuui Baden. Mit Beigaben von J. Ba- 
der. 1. — 5. Lief. Heidelberg (Groos- 
scbe UiDir.-Buchh.) 1867. gr.8. 

Beitr&gc zur Statistik der inneren Ver- 
waltung des Grofsherzogthmns Baden. 
Heransgeg. von dem Ministeifiim daa 
Inneni. 2. — 5. lieft. Carlsruhc (BlUller) 
185G. hl. -r. 4. (i Thlr. l) S^rr.) 

Die Bewegung der Bevölkerung im Grofs- 
benogtbnm Baden in den Jabren 1858 
— 1855. — Beiträge zur Statittik der 
' innt-ren Vcriraltung dss Gro/sherzogtk» 
Baden. Uca 2. 

Dia YolksBlbhing im QioiUuRogeb. Bäl- 
den vom December 1855. — Ebds. 

Uebersicht Ubt-r die Auswanderung im 
Grol'shcrzogtl). Baden in den J. 1840 
bis mit 1856. — Ebds. 

Cogblan (Charles Franc), The Beautiea 
of Baden Buden and its Envirous, with 
numerous iuteresting Legends ; coutai- 
ning also eveiy neeessaij Inibnnatian 
respecting Hotels, Apartments, Hire of 
Horses and Carriages, Mules, Value of 
Money aud other Subjects equally in- 
teieating to YisitorB and Besidenla. 
London (CogUan) 1867. 188 8. 18. 
(8 a. 6 d.) 

35 
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Bo/s (H.) Wolfach und sein Riefenudel- 
Bad. Eine hutorUcli-Btatifltbch-topo' 
graphiadM Pw cl Mr rfbiuig. CarisvlM 
üersner, in CommiMiOD) 19(7. 8. 
12 8gr.) 

Würteniberg. 

Bevölkerung des Koiii}rr«'ieliH Würtemberg 
im J. 1854 — bb. — WürienU/erg. JaMr- 
MtfW. (1856) 1^67. p. 61. 

Durch Schwaben an den Bedenke. — 

Augthurg. Allgem. Ztg* 1857. B«il. 

N. 206—12. 218—19. 

r. Jaiiinftiiii, Autllflg Mif die oben AUm! 
Bottweil «ab ans"; Lapferberg „Lupo- 
dnnnm"; Conzenberg ..TmiKifus Con- 
ti«iuia". 2. Nachtrag i\x Culuniu Sum- 
lofiome. Stnttent (Bbo« v. Srabert) 
1857. Lex. 8. (6 Sgr.) 

Wildbad und seint« riugebungon. Neueste 
Beachreibuug der Schwarzwaldbäder 
Wildbadi, Ttfauudk, Ltabensell nad Um- 
gegend. 2.AuH. Stuttgart (Somumrald) 
1867. 8. (22 Sgr.) 

Bayern. 

Hermann (F. B. W.), Beiträge zur Su- 

tistik des Rünigrticha Bayern. VII. 

Mlliiehen (Lit. art. Anstalt lo CoBUB.) 

1857. Fol. {\ Thlr.) 
Fenttch (£.), Culturgesubichtliche Slü»- 

■eo ans Baiera. >— Denttckt» Mumm. 

1867. N. 35. 
Hundt ((iraf Friedr. Ilektor), Bericht 

Uber eiae Begehung der Teufelamauer, 

de* VaBttm Hadriaoi, Ton der Dohm 

bi< zur Woniitz. — . Ohtrbmtr, Arek, 

XVII. 1857. p. 3. 
V. Herrlein (A*), Aachaffenbturg u. seine 

Umgegend. EinHandbiidi ArFrraide. 

Aschaffiminug (Knb«) 1857. 12. (| 

Thlr.) 

A Mouth at Kissingen, and Analytical 
Table of tiie Mineral Springs, with 

Passing Noticcs of Cologne, the Rhine, 
Frankfort, Wdrtzbiir;:, Htiiltlbprg etc. 
By au Eugliahwuutau. Lunduu ^Long- 
man) 1867. 188 S. 19. (8 s. 8 d.) 
Mayer (F.), Die fHlnkischc Sohwoiz. Ein 
praktischer rubrer ihirch dieselbe. Nürn- 
berg (Muy er) lb57. lü. (16 Sgr.) 

Pie Mokieehe Schweis in StahlaticheB 
nach Original -Zcichmingcn flUt natur- 
gescliicbllichcn Sehilderungen, histori- 
schen Lrürterungea und Sagen. 1. lAt£. 



NOmbi^g ^iiQnr) 1867. «o.p^i. (U 

Sgr.) 

Loehner (O. W.1L), Die EsKweluMfnli 

der ehemaligen Reichsstadt NUmbeif. 
Nürnberg ( J. L. Schmid) 1857. 8. (\ 
Thlr.) 

Morin (F.), Neaeeler Wegveieer doch 

Mllnchen und seine Umgeboagen flk 

Fremde und Einheimische. 8. Auäs|^. 

München (Kaiser) 1857. 16. Thlr.) 
Aeht Tage ia Ntaehen. VBr Biieafc 

jedes Sundes. 7.Auä. MUnduB (Vkwa) 

1857. gr. 16. {\ Thlr.) 
Roth (K.), Oertlichkeitcn des Bisthuais 

IVeidng, am Konoh*« Hmdeduift m- 

gehuben. 3. DritteL IfllaclMa (FiaHw- 

Un) 1857. 8. {\ Thlr.) 
Fisch (Jos.), Uiiitorisch - topogr^hitcb- 

Statistische Mittheiliragen Ober deaPter- 

bezirk Grainet. — Verhandl. da lütt. 

VrrtiM für A'ietMayenk V. Heft 1 

1857. p. 123. 
Biehl (J. H.), Die PAdier. Bin riMiai- 

schcs Volksbild. Stuttgart (Cott») 1867. 

gr, 8. (1 Thlr. 27 Sgr.) 
Mayer (H.), Dürkheim in der Rheinp&ls. 

Nach Geschichte, örtlichen Yerittttei^ 

sen, Umgebung etc. AfannheiBl (LSf^ 

1er) 1857. gr. 16. (18 Sgr.) 

Oesterreich. 

Höhe (L^os), Kis tUkör az ausztriai M- 
rodalmat, kttlSiiSeeii Magyarorsxifol 

mutati). (Kleiner Spiegel, der die öster> 
reichisebe Munan-hie, besonders UagUB 
zeiget). Budäu 1857. 82 S. 8. 

F^nycs (Eick), As anastriai birodalM 
etatistikuja fölilraj/i leirtuia. Kid(^ 
gOKta. (Statistik und ErdbesehrtiHuns; 
des österreichisch. Staatee.) Zwei Ihtdt 
laeinemBaode. Pesth(Heekeiiast)1857. 
303, 888 8. 8. 

Zeithammer (Ant.), Uobcr die n«ihei- 
ligmig der Gymuasien an der l^rioi^ 
echung gcographiaeh-physikaliadier Y»- 
hältnisse de^ Österreich. StuatsgebiHia 
Beiträge zur LaudeskunUe Kroatifa«. 
Progr. des k. k. Gymnasiums su Agrsm- 
1867. 

Geographisch - statistische Tabellen des 
Sfiterreichischen Kaiserstaates. No. 9. 
Die Grafschaft Tirol and Vorarlberg. 
No. 1 0. Das KSni^ieh BShma. Ko. 1 L 
Die Markgrafsch. Mähren. No. 13. Da^i 
Hcrzogth. Schlesien. Fnig (BeUBUma)* 
Xmp. FoL {iL 8 Sgr.) 
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Horlmento di nsvigutoiM hk potti aostarl- 

•ci e della navipazione austriaca in porti 
eateri negU anni 1861 — 56. Trieste 
(Web) 18S7. SBl., t60S. 4. 
llj|«ffedi-lil rteA ch« i jUlnm tooi K8nig- 
reich BSbmen. Hemigegieben von E. 
Holzel. 2 — 6. Lief. ObnUtz (H51zel) 
1967. qn. gr. FoL (k 1{ Thir.; color. 
a 2* Thlr.; Pjndit-AasgilM gemalt k 

2- Thlr.) 

Direi-ek (H.), Die Gerichtasprengel im 
nSrdlieben BShmeo bft san J. IfOO. 

(In bohmiÄcher Spräche.) — Pnmätky 
archeol. a mütopixnr. 1857. Heft 5. 6. 
Klutkchak (F.), Der FUbrer durch Frag. 
7. Aufl. Prag (HaaM 86hne) 1867. 16. 

(174 Sgr.) 

Wcnziß (J.) und Krejec (J.), Die Um- 
gebungen Prags. Orographisch, pitto- 
rsflk and historisch gnehOdert. Prag 
(Bellmaan) 1857. hoch 4. (2^ Thlr.) 

Merk las (V.). GemElde von Prag und 
dessen Umgebungen. Ein Führer Air 
FreuHle and HMaüseiie. 7. AuB* veo 
Gerl. 's Png. Fng (AM) 1867. 16. 
(JThlr.) 

B6hm (Jos. Georg), Ueber die geogra- 
phisehe Breite rm Ptag. (Aaa d. JA- 

handL der K. bnhm. Ges. d WUtm- 
>ch. 5. Folije. 10. Bd.) Prncr /'Druck 
des iirtiüU tvpogr. liutiu vuu K. Bell- 
maiui) 1867.' 39 & 4. 

Kratz mann (E.), Der Kurort Marienbad 
und seine Umgebungen. Ein Handbuch 
fUr Kurgast«. 4. Aufl. Prag (Ehrlich) 
1867. 18. (1| TUr.) 

Tomek (V. Vladivop. Pamiti ujezfln Po- 
lirk<^o, cili nmejsich panstvi Policki^ho 
a Bronmovsk^o ai do zacdtku Uu- 
aitakd 'Hükf. (Denkwflrdigkeileii dee 

Polirrr B<'7.irkes odfr der iol/itron Do- 
milnen PoUc und Braunau bis zum Be- 
ginn des Rvniten- Krieges. Praf; (Pos< 
pisfl) 1857. 72 8. 8. 

Meyer (Karl Gu?»f.). M'»nop:raphio der 
Stadt Kaadan und deren Geschichte seit 
Ihrer nndimaMidien O r üB d un g bb rar 
neuesten Zeit. Nebst einer Topographie 
des k. k- Bezirk'amtC!* Kaadan hczie- 
hoogsweise der hierzu gehörigen Kata- 
ttral-Oendhaden. Leltmerita (Or. tos 
Medau) 1857. VT, 109 S. 8. 

Rojck (.Toh.), Zakravi und Reichenwald 
im Königsgrizischen. Historisch -topo- 
grapMfdw Abbandlnng (in bSfambclMr 
Sprache). — Pamathj artAtoh amitio- 
pimti, 1867. Heft 6. 



Maleriaeb-bbtorbelMe Albvim tob Un«o 

und Schlesien. Herausg^egeben von E. 
Hölze). 1.— 9. Lief. OlmUtz (Holzel) 
1867. qn. gr.FoL (k 1 Thlr.; color. k 
1} Tblr.j Ftacht-Aofgabe geaalt kSf 

Thlr.) 

Weeber, Die landtäflichen Güter und 
Stldte In Mähren und Schlesien, nach 
nmo riep. Besltsem und Waldfllehea 

zn)« am in fn gestellt. — Vcrhnnftl. H. Fnrst- 
8ect$on Jür MäArm u. ScMetien. 1867. 
Haft 1. f. 

Oherai (Joh.), Die Efaiwohner Mftbrena 
(in czechincher Sprache). — PMadHiet, 
ee»ko-morav$ka, 1867. 

Albmn Ton BrOnn. Eine Saaunhmg der 

f>ch5n!oteii An^ichten der Stadt. Mit er- 
läut4rTndem Texte. 1. Lief. Brünn (Bu- 
schak u. Irrgang) 1857. 8 BL Text u. 
8 KitnstbL ffu. Pol. 

Ilvof (SVanz), Beiträge zur Geschichte 
der Alpen- und Donauldnder. 1. Ueber 
die ältesten Bewohner Norikums. — 
MiHMt. da MM. Ferete« KrtAt, 
1857. Febmarheft. 

Koch (M.), Ueber die Hlteste Bevölkerung 
Oesterreich» und Baiems. — ibid. 1857. 
Jannaifaeft. 

Ahorn (Max), Reise eines Schwaben von 
Linz (Iber Ginunden nach Ischl, Eben- 
see, Laufen, Goisem, Hallstatt u. s. w. 
fan Jahre 1866. Anfüge aoa dem Tkga- 
buche des TTerm Dr. Hilarius Schwep- 
permann. Satyriscbe FederaUge. Web 
(Haas) 1857. 41 S. 8. 
Mandl (A), Die Staatobaha van Wien 
nach Triest. 10. -12. Heft. Triest (Di- 
rect. d. Oesterreich. Lloyd) 1857. hoch 
4. (a. l Thlr.) 

SMbehn-Albm. Malerische Ansichten In 
der Nähe der k. k. Staatsbahn von 
Wien bis Triest. Triest (Dircct. des 
Oesteneieb. Lloyd) 1857. qu. 4. (1^ 
Thlr.) 

W o 1 1 (U.), Hypsometrische Arbeiten, von 
Juni 1856 bis Mai 1867. — Jahrbuch 
der K. K. Otoioff, tMehieautalt YÜL 
1857. p. 2.S4. 

V. K a H c h n i t z ( Mor.) , Der wohlunter- 
richtete Begleiter in Wien zu allen 
8taati> nd anderen BeliBrdaBy SAnt> 
liehen Anstalten, Gesellschaflen, Ver- 
einen, Sehenswürdigkeiten u.s.w. Wien 
(Dimböck, in Comm.) 1857. 114 S. 8. 

Kastner (Lcop.), DerLohnbedlente. yoll* 
ständigster Führer für Fremde und Ein- 
hainbcha in Wka. Mit einem Plana and 
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einer Karte der ümgegencJ von Wien. 
Wi«n (HecbiUu-tsteii-Congreg. BucbbdL) 
1857. 88 a 8. 
He IIb ach (RafiMl), Neuester Führer in 
(1cm Lust.schlo9i»e u. Parke Laxeuburg. 
Mit einem Plane d. Parkes. Wien 1857. 
(1850 tic.) (Wenediet) 81 S. 8. (6 Sgr.) 
Hellbacb (Raf.), Der Pilger und Tourist 
nach dem WallfahrLsort« Blaria-Zell. 
Kebst Ausflügen auf den Scbneeberg, 
di« Raxalpe, äm Semmerinff «te., einem 
Abftcchor nach Kisener/ nnd Gratz, ' 
nnd einer Darstellung der Doniiufahrt ' 
von Ybbs nach Wien. Ein Uandbach 
Ihr Reisende nnd ein Ftthrer Ar an- 
dichtige Pil^'cr zur 700jährigen Jubel» 
foior. Mit l Karte und Iii lllustr. Wien 
(Wencdikt) 1857. IV, 248 S. 8. (l Tblr.) 

Uellbach (Raf.), Der Führer smn Nen- 
»iedler-Seo, auf diu S< tmeebor^; und 
die Raxalpe. Mit besHtulcnr Horllck- 
sicbtiguug von Eisenstadt, EsU'rliaz, 
ForebtenalriD, Nenetadt, der Gegenden 
nm den Wechsel , der Brühl und Ba- 
dens. Kiu Handbuch für Kti««fiitli> und 
ein zuverULfslicher Führer iu fast olle 
an der Sfldbahn toq Wien bis anf den 
Semmcring und der Oedonburg-Wiener- 
NeustädtiiT Ki.Henbahn gelegenen Gegen- 
den. Mit 9 lllustr. u. einer Karte. Wien 
(Wenediict) 1857. 278 S. 8. (| TUr.) 

Frauenfcld (Georg), Ueber die Sommer- 
beschäfligung eines Theiles der Bewoh- 
ner des Wiener Waldes. — MUtheil. 
derK,K, Otogr» <U§, w IHe». L 1857. 
Hcfl 2. p. 102. 

Krejci (J.), Die Alpen, der ^österreichi- ^ 
sehen Monarchie. — Zha Casopit pri- 
rodmek^. Y. 1867. 

GÖMclion (A.), Achi-elmannstcin bei Rei- 
chcubali. Eine Bade-Skizze. Berlin (6. 
Reimer) 1857. gr. 8. (|Thlr.) 

Charnoek (Bidi. Steph.), Guide to the 
Tvrol ; (•onipri8ingPede*trinii Tours mnde 
in T>n-ul, Styria, Carinthia, and Salz- 
kammergut, during the Sammers of 1858 
and ISS.*). London (Adams) 1857. 110 
S. 12. With map. (S s. r. d.) 

Bergfahrt in Tirol. — MorgenblaU. 1857. i 
N. 85. 87 f. I 

Zingerle (Ign. V.), Sitten, Biindie und 
Meinungen des Tiroler%'olke5, gesammelt 
und herausgegeben. Innsbruck (Wagner) 
1857. XXI, 318 8. 8. 

T. Rieh t h o f e u , Physiognomische Bilder 
aus SUd-Tyrol. — Wettermanns Ultulr. 
daUtcht MonaU-Il^tt. 1857. K. 12. 



v. Sonklar (K.). Der neuerliche Ausbrach 
des Suldnergletacbers in TiroL Wien 
(Gerold's Sohn, in Conm.) 1857. Lau 
8. (I Thlr.) 

Schmidl (A.), Die Höhlen des Oetscher. 
Wien (Gerolds Sohn, in Comm.) 18&7. 
Lex. 8. (18 Sgr.) Abdmek aas d« 
Sitzungsber. der Wienfr Akad. d. Wim, 
Mathem.-natur^rist. Cl. XXIV. 1857. 

V. Buthner (A ), Wanderungen auf (km 
Gloeknerfebieto. ^ MMM. d«rK.I. 
Geogr. Gu, S» Wien. Heft 2. p. 101. 

Eine Besteigung des Grofsglockners. — 
Z./. allg. Erdkunde, N. F. Ul. 1857. 
p. 50* 

Krejci (J.), Die Baateigung des GroCk 

glockner*. (In czcchisclier Sprache.) — 
Sbomtk. Kaien dar uciteUky na rok 
1858. 

Gletscherfahrten : 1. Durch Yal Bng^Es 
in'»i Kntriidin. 2. Fiii Sp.oriergang tob 
SanctMuriii aus. 3. 11 Stelvio. 4. Dorchi 
Sduuüserthal nnd über den Hod^eeb- 
femer in^R OetxtbaL — Mmrppm, 1857. 
N. 2 1. 25. 

StreffUur (Val.), Strafsen-Suttistik da 
SateireieliiadMil Ifaiaanifaafa 1. Bid» 

tung und Stnlbanbeschreibung des Ho^ 
zogth. Kirnten. — Mittheil, ntu d. Gt- 
bitte der Statistik. Jahrgang V. 1856. 
Heft 1. 

Tcrstcnjak (D.), Geschichtliche Bück- 
blicke, a. Die Sk>'1hcn sind keine SU- 
ven gewesen, b. L'eber die etymologi- 
aehe Bedantnag Laibacha. ^ ZtUtAr, 
für Lnndteirtkiekt^tt Jmäuatrit de. L» 
bach 1857. 

Weinhold (K.), Anf «iner steirucbea 
Ahn. — IFesleraMfm*« Ülmir. dmOtdk 

Monatt-Ifefte. lHr>7. ,Tuni. 

Der Karort Gleichenberg in Steiermark. 
Mit Plan nnd Aoflicht. Gratz (Kiea- 
reich) 1857. 15 S. 8. 

V. Dllringsfeld (Ida), Aus Kimthra. 
Prolog zu: „Aus DalnuUian". Plsg 
(Bellmann) 1857. 189 & 8. 

Hai 1er (Job.), Mittheilungen an vanw 
Landsleute Uber die Kci'.e nach Heil; 
genblut und auf den i'a&terzengletscher 
bei Oelegenbeit der Anwesenheit Ibnr 
K. K. Maj. Franz Josef und Elisabeth 
im September 1856. Villach (Dnck 
von Uofl'maun) 1857. 82 S. 8. 

Statistik von Krain ana dam Jatoa 17M. 
— MiKhfil. d. hisior, Vtrtm$ßlbt KrmL 
IBf)?. Februarhell, 

Handel und ScbidTahrt von Trieat im Jslm 
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1856. — Prm^ Mmitttmtkm XU7. 

II. p. 281. 
Ifovimento della navigasione mercantile in 
IViMta ml Mian 186«. Trieste (Tip. 
Wait) 1867. 10 S. 4. 



GalUien. üngam. Dalmatiea. 

Besch roibunR der Wälder von Lopatyn. 
Mit eiuer Kart«. — VerhandL der K. 

»ekaß. Heft 21. 1867. (In polniMher 

Sprache.) 

Boruyänaky (Viktor), Geographische« 
LezioaD dee KSoigraielw üngam vnd 

rlrr Herbisciun Woivoodsthaft mit dem 
Xemescber Banate. Ein Hilfsbuch ftir 
Behörden, Postämter, Advokaten und 
fleenMftmgnaer. Naeh amtlichen Qnelp 
len und den besten Hilfswerken, llft. 1. 2. 

Pesth (Heckenast) 1857. S, 1 IGO. 8. 

Die Jduaöer Uöble (auch Köszaler genannt) 
im GOoDfirar Ejooiktato. — Der Nainr- 
fnmdwm Ungarn. 1867. 
Zeiszner (L.), Geologische Schilderung 
der Karpathen und deren Umgränzungen. 
— iim Öatofü prirodHicki, Y. 1867. 
— , Qaolo^ische Schildemng des Tatra-Ge- 
birges und der unpp-ftnzenden QebifgB- 
joche. — ibid. V. iübl. 
Stanr {Q*), Au den CtiitnIkaipatiiMi. 
• Bnmer SoimlagMtM, 1867. No. 
84. 89. 

Tormay (K.), BevSlkerang der Stldte 
Bnda-Paife nd ihm Bewegung im Jahre 

1854 — .•).•>, nach authentischen Quellen 
zusammeugestellL Pest (Druck von J. 
Herz) 1857. 41 S., 12 EL gr. 8. (26 
Sgr.) I 

— , A n^pess^g mozgalm^ak kimutatd-nsa ' 
Budii- Pesten 1854_^65bcn. Test \ 
(Ben) 1867. 89 8., 19 Bl. 8. (26 Sgr.) ' 

Hartleben's Historisch - romantischer t 
Polyglotten - Führer durch die SUdte 
Peat und Ofen zu ihren Sehens- nnd 
IfefkwtlrdigkeiteB und ihren nieheten 
Umgebungen. In vier Sprachen: unga- , 
risch, deutsch, fran/önisch u. enfrlisch, | 
Pest, Wien u. Leipzig (iiartieben). 181, 
199 S. 8. Hit «inem eolor. FbuM von 
PMt-Ofen. 

Kern er (A.), Beitrag znr Hydrographie 
Ton Ofon. ^ JUitthäl. d, K. K. G«op'. 
Ge». M IFtea. I. 1867. Heft 9. p. 148. 

Hittheilungen aus Serbien. Wojewudachad 
Serbien (OeetenraichtKb Serbien). — 



DtnUeU Vkrt$^«Atn • Bckr^ 1867. 

rV. p. 195. 
V. DUringsfeld (Ida), Reiseskizzen. Bd. 
4. 5. Ans Dalmatien. Mit Anmerkungan 
▼on Otto Freih. y. Reinaberg-DUlteg»» 
feld. Bd. 1. 2. Prag (BeUmaon) 1867. 
VUI, 818, 244 S. 8. 

Die Seil WC iz. 

Caasian (U.), Geographie der schweize- 
riachen Eidgenoeaenadiafl. Chnr (llitx) 
1857. gr. 8. (12 Sgr.) 

Meyer (.T.)' ^irundzügc der physikali- 
schen Geographie der Schweiz. Leipzig 
(Weber) 1867. 8. (\ Thlr.) 

Dargaud (.T. M.), Voyagc aux Alpes. 
Pari« 1857. 414 S. \s'. (1 Thlr. 5 Sgr.) 

Bradshaw's lllustrated Handbook to 
SwitMrIand and the Tyro! ; with beanU- 
ful clear steel engraved Map of the 
Country and Plans of the Towns etc. 
London (Adams) 1857. 16. (5 s.) 

Hinohliff (Thooi. W.), Sommer Monttia 
among the Alps, with the Ascent of 
Monte Rosa. London (Longman) 1867. 
320 ä. 8. (10 s. 6d.) 

Thiele (L.), Bilder tan den Alpen. Xr- 
innerungon eines Malers. (Conversations- 
nnd Reise -Bibliothek No. 25.) Leipzig 
(Lorck) 1857. 8. (^ Thlr.) 

Stnder (6.), AusOng in die Grajiachen 
Alpon. — Mittheil, der naturforgch. Ge- 
seiUch. in Bern. 1856. N. 360—84. 

Corrod i (A), Beisebriefe ans der Schweiz 
nnd Mailand. Lozem (Kaiser) 1867. 8. 
(1 Thlr.) 

Gras (Scipion), Stüdes snr les torrenta 
des Alpes. >— Ammia de* Fonts «t 

Chaussee*. 1857. JuiUet et Aoüt. p. 1. 

Die Bttdf-r und Ctirortc der Schwf i/.. Prak- 
tischer Leitfaden Air Bade besuc her und 
ToDriaten. Zttrieh (Honegger-Sebmid) 
1867. 16. (24 Skt.) 

Vogt (P. F. W.), Der Kurort H<.f-Ragaz 
in der Schweiz. Giefsen (Kicker) 1867. 
8. (4 Thlr.) 

Tscheinen, Tagebmli über die Krdbc- 
ben des Vispertlialcs in den J. 1855 
und 1856. — Vterteijahrsschr. d. natur- 
forteh. OudUdL t» XSriek, 1867. U, 
Heft 1. 2. 

Ein Tag in Bern. Führer zn den Sehens- 
würdigkeiten der Bunde»stadt und deren 
alcfasten Umgebmig. Bern (Hooberger) 
1857. gr. IG. (|Thlr.; müdenPkno- 
nm* von Bern 18 Sgr.) 
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Gelpke (E. F.), Der Grimselbrand vom 
6. November 1852. _ Framkfurter 
Muteum. 1857. N. 44 ff. 

TiebAlnvn, FdMtais ImI Gitch«n A. 

1853. Gletsohtrstuns (ITn^'fÄll) bei 
Randa im Visperthal am 81. Januar 
1857. — VierUljahr$$chr. dtr Natur- 
fonek. GudUeh, in ZMA. IL 1867. 
B«ft8. 

Marcou, Le Jura. Premiere lettre. — 

ibid. U. 1867. Heft 1. 
Lnnkenbein, Die Coirection der Jnrir 

Gewiaser. — . We»termann s iUustrirte 
devUchf Monats -Hefte. 1857. N. 10- 
Genfer Schildenuigeo. — Europa» 1857. 
H. S4 ff. 

Bodeneeeflüirer eder Wegweiser ftlr Rei- 

dprulo auf dem Bodenseo und Rhein bis 
Schall liauficn. Ulm (Müller) 1857. 16. 
(i Thlr.) 

Der Bodeneee und seine Umgebungen. — 
Brmat aomUagtbtaU, 1867. N. 81. 



Frankreieh« 

Ha«e (C. P. Marie), La Franc« depuia 
lee tempe lee phio reeuMi Jinqa*b nea 

jonrs, dana Ics (^l^monts de son hiptoirc, 
de aa riebesse, de aa puiaaance et de sa 
Organisation tous les degrte comme 
politicpie et eomme netien. ffiitoife 
et Bn^cnni«mo <1<>? grands pouvoir«» de 
Functions publiques de tooa or- 
dne; eonditioiie d'ayancement et d'ad- 
ndseUni dene toates le« carriirefl. Pri- 
vileges et iromunitds. Paris (Cossp et 
Harchal) 1867. Livr. 1 ä 26. Tomel*'. 
400 S. 8. (eheqne tlvr. k 86 o.) 

Perier (J. A. N.), Fragments ethnologi- 
qites. 1. Sur Ich vp?tijjca des peuples 
GeCUque et Cymrique, dans quelques 
eo n tr fai de rBwope oeefdeatele. 9. Sur 
la Couleur de la chevelure des Celtes 
OB Gauloi?. S. Sur les Hens dt» famille 
entre les Gaüls et les Cymris. — Bullet, 
de la 8oe* dfo ßhgr. VF* Big. JOU. 
1867. p. 801. 417. 

Desjardins (E.), Rapport aar l'oavrage 
de M. Alfred Ifaury, intitul^: Lea fo- 
i8ti de Ftamee dans FantliinM et an 
moyen Age. — ^id. IVe Sdr. Zill. 
1857. p. 451. 

Stato del commercio della Francia nel 
1866. _ Bottet, A «oflirie tknUHkik^ 
XLII. 1857. Januar. 

Bradskaw's lUnstiated TfaveUeri Hand- 



boak in France, adapted to all tbe Bafl- 

way Routes; with a short Itinerair of 
Coraica. With Maps, Town Plana, and 
ninstrations. Newedit. London (Adew) 
1857. 16. (5 s.) 

Handbook for Travellon? in France; bein^ 
a Guide to Normandy, Brittanj, tbe 
Htven fl^ne, Letoe, Rkdoe, end Oa> 
rönne, the French Alpe, Daapbin^, Pro- 
vence, and the Pyrcnees, their Railwar? 
and Roads; with Maps. 6th edit. n- 
ytaed, wltii an Aeeönnt of tte Uead 
of Cors'u .i. London (Ifarnj) 1867. 
640 S. 12. (9 s.) 

Berkeley (Grantley F.), A Monih in Um 
Forsets of FVanee. London (Longnae) 
1867. 286 S. 8. (8 s. 6 d.) 

Dnnelan ( J. P.). Mv Trip to Franca 
New York 1857. 347 Ö. 8. (5 s.) 

Skissen ans 8lld->Fhnikraiefa. Foita — 
Morgenblatt. 1857. N. 21. 28. 

Beltjrand, Service hvdrom^trique da 
baaäia de la St;iue. Memoire 1' surln 
obaerratlons ftdtee dn 1« oui 1864 aa 
80 avril 1855: 2* sur la qoalit^ d«i 
eau.T des sources du bas'?in. — AhimI» 
des Pont$ et Ckauuees. 1857. Mai « 
Jnin* p. 867. 

Bratlfhaw's Illa9trated Gnidc tbroo^^ 
Paris and ita Environ», exbibiting in i 
novel and comprehensive form all tlui 
ean be eeen and kow to ae« il. Htm 
edit. London (Adaua) 1857. 100 & S. 
(1 8. 6 d.) 

Phictical Paria Gnide; trttfa the througk 
Routes between London and FuiSv ia 

ful Detail: a Prnotiral Map, 3iv<\. 
the briefest pcssiblc space, every ne«*- 
aaiy Advice, Hotels, Steamers, Tarifi 
etc. By an Engliahmao abroad. Loa» 
don (Lon^nnan) 1857. 20 S. IL». (1 s.) 

Corrard de Breban, Les rues deTroyct 
anelennes et modernes, revne ^trmoi»- 
gique et historique, avec nn plan. Tit)^« 
1857. Vin, 152 S. 8. (1 Thlr.) 

Rossignol, Examen critique de la ixft> 
dnetion d'nn texte ibndamental daas h 
question d*AIi.He. Dijon 1867. 41 & 4 

Quichcrat (J.). L'Al^sia de Ccsar m- 
due k la Francbe-Comtd, r^fiitatioB de 
tons les mdmoires ponr AUao, Inekb 
Soci(^t(< imperiale des Antiqaaires d< 
France, dans »es Be^ances de 1 3 et di 
20 mai 1857. Paris 1857. 51 S. 8. 

Roasignol, L'AMsia de CMaarmalnlani 
dans rAuxoi». R^ponse k K. QaMt- 
xat. Paris 1867. 89 & 4. 
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U Coynart (SL), L'AUbU dt <Mnr 

laus^ k 8a place. Lettre k H. J. Qui- 
cherat. Paris 1857. 47 S. 8. (£jar.dn 
AiMialMir wilitnirc 1 
Daajardiat (E.), Lttt» adrau^ h M. 

Kniest Ri'Dou, tnernbre de Tlnstitut, sur 
1 Ai^a de C4w. Pari«(UadMUe) 1867. 
8« 8. IS. 

Minard, De lavenlr nantiqiw daBam. 
— Annale^ des Fonts <| CImmiIm. 1867. 
JAai et Juin. p. 808. 

Darod« (Vict.), NoM nur la tupo^aphie 
da PM ha f f e depidt ton origiiM )b»- 
qn'h nos joiirs, et plus particuli^rement 
•QU« la dom iuatlo n ei|»agDol« aa XVI* 

«limliergMOMe pour l'eHcomntfftmtmt de* 

$cienct4. 1856. p. 18'2. 

S«mm ig (11.), £rinneraiii^uu aus der Bre- 
tagne. — D0it»$timMmHmm, 18B7.N.99. 

Biom, G^ogiapUa de U Manche, accom- 
paguee de notions sur l'butoire, l'indu- 
atrifl, les antiquit^a «t Im honune« U- 
lottMS da ce d^partemeBl in jMirtit: • 
arrondbsement de Cberbourg. Le Mmib 
(Monnuyer) 1857. 124 8. 18. et carte. 

BAdaker Faria und Cnigebongen, 

nebet Bomd, Hayre, Dieppe, Boulopic 
und den drei Eisenbahn -StrafMen vom 
Rhein bis Paris. 2. AuH. Cobleaa (BK- 
deker) 1857. 8. (1^ Tblr.) 

Kathien (P. P.)t !>«• oolosiea at dea 
voia» Bomainee en Auvei^e : Mteolfe, 

ou pont expos<fps, d'apri's Iph monn- 
meut«, ica origiuc» et I biittoire primi- 
tive de la ^oriaee. denaoat (Thi- 
baud) 1857. 560 S. 8. 

de Mcrccy (F. B.), Souvenirs et r^cWn 
du vuyages. Lea Alpes fran^aisea et la 
kante Itelia. Paris (Sertorlns) 1867. 8. 

C o n r t e t ( Joles ) , Dictionnatre g^ogra- 
phiquf, hiatorique, archculogiquc et bio- 
graphique dea cummunea du departa- 
taantde Yauclnse. Avignea (Saia^Jast) 
1857. XL, 385 S. 8. (6 fr.) 

Sisbeffel (J. V.>t Ein Tag am Quell von 
Vaadose. — WuUrmtmn* illtutrirte 
dmUckt M9Mli-a^ 1867. K. IS. 

Ans den Pyrenien. — Augsburg. Attgem 
Zt0. 1857. BeU. K. 241—89. 

Die Niederlande. 

van der Aa (A. J.), Ons vaderlaud en 
si^e bewooacrs. Besehrijvlng vaa de 
i t eda n , dorpen en vcrderc merkwaardige 
plaatitB in Hedadand. 87 — O* afl. 



iwitiiiiiim (Lmhu) 1887. lej. 8. (b 

f. 0,25.) 

Elberta (W. A.), Kleine aardrijkskuude 
▼an het Koningryk der Nederlanden in 
aea- ea dertig leeeea. Se drak. (Sehael- 

bibliotheek, No. 1.) Lcyden (Engel») 
1857. 4 en 92 bL, met geliUu Kaar^e. 
kL 8. (t 0,80.) 

Tegenwoordige Staat vaa ket Koaingrijk 
der Nocb rliinden. Beschrijving en af- 
beelding der Steden, dorpeu, beerlgkhe- 
den, landgoederen en vcrdere merk- 
waardige plaatsea ia ens vaderlead. 
Zuid - Holland , door A. W. Kroon. 
2 — 4e afl. bl. y — 16, met gelitb. en 
ia tint gedr. pl. Amsterdam (Loman) 
1857. Fol. (f. 0,30.) 

Kuypcr (J.), Die Kultur- Statistik der 
Niederlande. — PetervuiHms MiUhüL 
m. 1867. p. 289. 

fltatiftildr van den handel en de scheep« 
vaart van het Koaingrijk der Neder- 
landen, Over hei jaar 1856. Uitgeg. 
door ket Departeaieot vaa Ffaiaaella. 
'a Gravcnhage (Gebr. Giunta d' Alban!) 
1857. 4, IV, 2 eil 463 bl. ful. (f. 6,50.) 

van Lennep (J.) en Uofdijk (W. J.), 
Merkwaardige keeteelem ia Nederind. 
2e Serie. 1 — 15« afl. met gelitb. plaaL 
Arosterdaia ( Tielkeaieyer) 18(6. 67. 
gr. 8. 

Krooa (A. W.), Gidt voor de beaodECti 

van Amsterdam en omatrecken. Amster- 
dam iSerfTardt I 1867. 66 bL met 1 pl. 
gr. 8. (1. U,60.) 
— , Der fUoer dareb Aaieterdam aad 
seine Umgebang. In's Deutaebe ttbei^ 
setzt von C. B. Frawens. Kbda. 69 bL 
(f. 0,80.) 

, Gaide dee voTagMU» b Aiaatetdem et 

auxenviroDS. Ebda. 56 bl. (f. 0,80.) 

Handel und SchiHTalirt von Antwerpen im 
Jahre 1866. — IWtufs. HandelsarckiVf 
1867. a K. 88 f. 

Allan (F.), De stad 's Gravenhage en 
bare geschiedenis ; voorafgegaen door 
eene algeroeene geachied- en aardrijka> 
kundige beschouvring der provinde Zuid- 
Holland. 1« aä. Met gelitb. en in tint 
gedr. plaat en gekleiuden plattegroad. 
Amsterdam (Borleffs & ten Have) 1867. 
gr. 8. (f. 0,60.) 

Nadcre TcH-liclitiriii; van de besdiouwlngen 
van aommig« door de Staten der pro- 
viacae €lroniagea vastgesidde ontweipea 
tir algemeene verbetering der scheep- 
vaaliuBAUa ia da fcoviaeie, van dao 
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Hmt B. OMtw^B, door d« Staatoeom- 
miMie ter take van de \ erbtteriog cn 
vereeniging der scheepvaartkanalen. 
Groningen (vanBoUiaitHoitsema) 1857. 
gr. S. (C ».ftO.) 

Wijnne (IT. A.), Jet« ovcr de schecp- 
vaart en afwaterings kanalen in de pro- 
vincie Groningen. Twm TMilesiDgeD, 
fahondüi in de afdeeling koophandel 
der iiiaatMihnppij Felix Meritis. Haar- 
letn (Kiu^emanti) 1857. 8 «n 104 bL 
gr. 8. (f. 1,10.) 

New iUnatrated Guide of the Hagne and 
its Knvirons. Containing; Uistorical aiiJ 
Topographical Deacription. An Account 
of rmnarkabl« Bnüdings, Pttblie Eita- 
blishmenta etc. With a new plan of the 
Hague. Hague (Couv<<e) 1857. lY« 64 
and 10 bl. 12. (f. 1.) 

Chiido de r^tranger k Hariem. Avee 8 
pL et un plan de la ville. llaarlem 
(van Brederode) 1857. 8. (f. 1,50.) _ 
Mit hoUindischem Text. (f. 1,50.) 

▼nn Bebreren (J.), Kette geadiiedettis 
en aardrijksbescbr^jriig TSl de provin- 
cie Overijssel, uitpep. van wege de pc- 
westelijke vereenigiug Overijsael vau het 
NedeiL Ond ei w lja e i e«OeBootichap. 2* 
etnkje. Aurdrijksbcschrijving. Zwollu 
(Erven J. J. Tijl) 1857. VIII, IGG bl. 
met gelitb. en gekl. kaarU 8. (f. 0,75.) 

Alland (F.), Het eOand Ameland en ztjne 
bi-woners gP9chet«t. Amuterdam (Bor- 
leils t. n Ilave) 1857. VIII en 126 bl., 
met 1 geliüi. kaarU gr. 8. (f. 1,60.) 

Het eOaad üik en sijne bewoners ge- 
scbetat. Amsterdam (Borleifs & teu 
Have) 1857. IV en 32 bl. met 1 ge- 
litb. kaart. (f. 0,50.) 

— I Het eOnad IHidand en siJne bewoners 
geachctst. Amsterdam (Borleffs & ten 
Have) 1857. IV en 42 bl. met 1 ge- 
litb. kaart. (f. 0,60.) 

Belgien. 

Sebeler (Ang.), Amwaire itatiatique et 

bistorique Beige, suivi d'un pr^cis de 

Statistiqueuniveraelle. BraxeUes(Scbn^e 

&Co.) 1867. 8. 
Court oia, Yojage de SaintOmer b Bru- 

gc9 k la fin du XV •* Eibele, par Simon 

Ogier. — Soc, da antiyuairu de la 

MitrM«. 1857. 
Hartwig (G.), Ein Saison in Ostende. 

l. ok > likiiif .en andExciiwIotteii. (Weber'a 



QhMtr. Beise-Biblioth.) Leipsig(W^ 
1867. 8. (4 Tblr.) 
Verbaegbe (L.), Daa Seebad Ostcade 
in geaeUadinfttialier, medidaiidMr «al 
topograpUadier Hinsiebt. A«id.Fniu. 
hera««tjregeben von F. Ciaassen. 2. Aull. 
BrUM«l(ClaaMen) 1857. gr.12. ({Tbk.) 

Dan britiscbe Reich. 

Uubner (E.), Kömiacbe Bletgrabea ia 
Brftunien. ~ JIIUm. Mfmemm f. K- 
Mofit, N. F. 1857. p. 347. 

Newmarch (Wm. ), On tbe Electoral 
Statiitics of the Conntiea and BAm>ti(b 
in BnglMd nad Walen daiiog Tira^ 
live TeMt from the Bnfbm Aet of 1832 
to tbe present time. — Joum. of tkf 
BtßikL 8o€. of Ixmdtm. 2JL 18^7. 
p. Id». 

Meason (George), The Official Illnstnted 
Guide to Great Northern Railwav; h- 
dading all the Branch Linea and Cob- 
tinnnlione. London (W.H.8ailtb) 18(7. 
12. (1 s.) 

Brad<thaw's Guide througb Loudon aad 
ita Environa ; exhibiting in a norA ai 
eonp^beniive f om all tiint cnn be tm 
In tiie ICetropolia and its VicinitT fcf 
80 Kiles round. By £. L. Blanctu.'d. 
Kew edition. London (Adams) 
800 8. 10. (Sa. Od.) 

Rambles round Guildford, preceded If a 
Topographical and Historical Descrip- 
tion of the Town. Kew ediu, reriied 
and enlarged, with niiutrationt. Oefld- 
ibfd (Andrews) 1867. 8. (1 s.) 

Snllivan (J.), Cumberland and Wesl- 
moreland, Ancient and Modem: tk» 
Fbople, Dinieet, BapentitiottB, aadOi- 
stoms. London (Kcndal; Whittefcv) 
1857. 171 S. 8. (4 8. 6 d.) 

Visitors* Guide to Manchester and Haati- 
book to the Attmetfonn of the Oi^ 
and Suburbs. Kent 1H57. 12. (6 d.) 

Liverpool et son commerce aver lea Etal- 
Unia. — Bibliotkiqme umv. de Gca«rr. 
1867. XXXVI. p. 8S4. 

Waugh (Edw.), Sketehet of Lancashir» 
Life and Localittea. Sd edit. Londoo 
(Simpkin) 1M7. 240 & IS. (2 s.) 

Willinma (Ghaileo), Piekinsi on Ike 8m 
Shore; or, Clifls, Sande, Plant*. sbI 
Animals: a Haudbook fbr Brightiss, 
Ramsgate, Folkeatone, Dover, Harting», 
the Isie of Wight, Scarboiongb, mi 
other parte of tha Ooaal^ aqA *r*i 
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Vlvwiun at Home. London (Jodd) 

1867. 180 S. 12. (2 s. 6 d.) 

Brown's Stranger's Haudbook and lUn- 
ilnited Guide to the City of Salisbury; 
or «B Account, HifCorieal asd Deeerip- 
tive, of tbe Objects of Intcrest in Sa- 
liabuiy «nd ite Neighbourbood. Bjr J. 
B. Moofo. Leodon (Salisbniy; Shnp- 
kin) 1857. 146 S. 12. (S s. 6 d.) 

Black 's I'icturesqnp Guide to North Wa- 
les. Edinburgh (A. & C. Black) 1867. 
841 S. 13. (8 8. 6 d.) 

Bodenberg (Jvl.), Ein Herbst in Wales. 
Land und Leute, Bittrchen und Lieder. 
Hannover (Rttmpler) 1857. XYUl, 
848 a 8. (14 Thlr.) 

Hieklia (John), Excnrsions in North 
Wales : a Complete Guide to the Tourist 
through that Bomantic Couutiy. New 
edit. London (Whittaker) 1867. M6 S. 
18. (2 8. 6 d.) 

Hicklin (John), The Illu?trated TTand- 
book of North Wales: A Guide to the 
TowietfAntiqnariuit and Angler. Bring 
the 5th edit. of „ Hemingway'» Pano- 
rama*, with Revisions and Additions. 
London (Whittaker) 1867. 880 S. 12. 

(♦•.) 

Bl*ek'B Guide to Warwickshirc. Edin- 
burgh (Longman) 1867. 140 S. 18. 
(1 s. 6 d.) 

Tonng (Andrew), The Angler and Ton- 
ffffs Guide to the RiveNi LakM, and 

remarkable Place» in the Northern Coun- 
lies of Scotland; to which is added In- 
itmctioMtoToingAngien. Bdinlmrgh 
1857. 122 S. 18. (2 8.) 

llardknot (Harry), Rambles in the Lake 
District, July 1867. Liverpool (Whitt- 
aker) 1867. 60 S. 8. <1 a.) 

Weymouth aa a Watering Place; with a 
Deacription of the Town and Neigh- 
bovliood, the Breakwator and IIa Con- 
almction, the Portland Quarries and Che* 
Sil Beach. Weymouth (Simpkia) 1867. 
186 S. 13. (3 s. 6 d.) 

BUek*a PlcConeqne Tonriet of Seotlmd, 
Ulnstrated by nmp'^, plann, and engra- 
vings. ISthedit. Edinburgh (LeogUHUl) 
1857. 602 ä. 12. (8 s. 6 d.) 

Blaok'e Pietnraaqaa Tovfiit of Initad. 
2d edit. Edinbui^ (Longmaii) 1867. 
16. (5 s.) 

Black' 8 Guide to Dublin and the Wick- 
low Ifovataiaa. Edinburgh (Longman) 
1BS7. 90 8. 18. 

BUck'a QaidatoKiUaimj aad «ha South 



of belaadt with Chart of the KiUaa^ 

District, and Plan of Cork. Edinburgh 
(Longman) 1867. 100 S. 18. (1 s. 
6 d.) 

Dendy (Walter Cooper), The Reautifbl 
Islets of Britain. London (Lmigman) 
1867. 162 S. 8. (10 s. 6 d.) 

Bnrkill (J.), Pictorial Beantiea of Mona. 
From Drawings made on the Spot. 
Proof copies, coloured to imitate the 
original painting. London (Douglas) 
1867. (42 8.; printed in three tints 

21 8.) 

CumminR (J. G."). The Ruins, and «ther 

Mouumeutal Remains of the U\e of Man. 

London (BeU) 1867. 4. (16 ».) 
Rooke (Octav.), The Channel Islands. 

2d edit. London (Booth) 1857. 180 S. 

8. (6 8.) 



Diaemaric 

Trap (J. F.), Statlstiak-topographisk Ba- 
skrivelse of KongerigetDaaaiark. 6.H1I. 

Kjubenhav-n 1857. 8. 
Erälev (E.), Den danske Stat, en geo- 
grqihiak Sklldring fbrFolket Med hen- 

vcd 300 Illustratiuner. 26. — 81. Heft- 
KJubeuhavn (Stinck) 1857. Imp. 8. 
(k 12 fs.) 

SUtiatisk Tabelvaerfc. Ny Raekke. Tolota 

Binds andon Afdeling, indeholdciide Ta- 
beller Over Folkenmacngden efter Nae- 
ringsvei og Stilling i Kongeriget Dan- 
mark, Heitagdammet Sleirig og Hertog- 
dommeme Holstecn og Laufnborij. Den 
lateFebr. 1865. Ud^iv. t af det Suti- 
etlske Borean. Kjobeuhavn (Gyldendal) 
1857. 716 S. med 8 Fttpvdatioukort. 
4. (2 Rd. 4 8 f:=.) 
Statistisches Tabellenwerk, enthaltend Ta- 
bellen Uber die ^^aareB'Ehiftitar vnd 
Ausfuhr, SchiAffahrtetc. des KSnigreiclu 
Dänemark, des Herzogth. Schleswig eto* 
etc. Deutsche Ausgabe des 18. Bandet. 
Kent Beihe. Bbdas. 1887. ff 6 8. 4. 
(1 Rd.) 

Prospecter af danske Herr^gaarde, udgive 
af Bichardt, T. A. Becker og C. 
B. Seeher. 8de Binds 1^4. Heft. 
9de Binds Iste og 2det lieft. Kjoben- 
havn 1857. qu. Fol. (k 1 Rd. 24 fs.) 
Warmstedt, üeber die Zahl der un- 
ehelichen Qebnrtaa. — VaUHänd, ifrdk. 
f. d. neraoffih» LaamHrg, Bd. L 1867. 
p.381. 
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Schweden nnd Norwegen. 

Schwedens Bevölkerung. — Petemumn's 
MRuMhmgm, DI. 1867. p. 

Bändel und ScbiffTahrt von Schweden im 
Jahre 185C und in den Vorjahren. — 
Preu/s. JlandeUarchiv. 1857. II. p.312. 
• M «teftlf« (Fred.), TIm Oxonlaa In No»> 
way; or, Nutes of Excunion« in that 
Country. 2d edit. London (Uucat 4t B.) 
1857. 380 S. 8. (10 a. 6 d.) 

Brftc« (<%«lea LoriBg)« The Nona V«lk; 
or. Visit to the Ilomea of Norway and 
Swcden. LondoD (BenOey) U57. 360 S. 
8. (9 a.) 

Ceoana der techudiacben BcrSlkeniBg in 

Norwegen. — Zritschr. f. all gem. Erd- 
kunde. N. F. III. 1857.' p. 859. 
Sun dt (Ellert), Om Sädeligheds-TiUtan- 
dnlNofgt. ChiittiaDi« 1857. IV, 8S6 
n.XEL8. 8. 

Dai enropiieche Rufsland. 

Pa ucker (C. J. A.), Deduction der alten 
Grenzen Liv lande, aus einem alten Act«u- 
stttck vom Jahn 1887. — Arck, für 
Oesch, Liv-, S$ik- «. Cmimdt, YID. 

1856. Heft 1. 

Ayling (G. A.), Ein fieeach auf der 
Kmm ra Niadmi- Nowgorod. -> WmUt- 
maim's illmtr, dnOteh» Mt/^MU^H^fH. 

1857. Juni. 

H elnikow (J.), Ueber die Eiagloge der 
Widia bot JaroaUw, Ton 1786.^1788. 

~ Bote ( Wjästuik) d. K. Russ. Geogr. 
Get. 185G. lieft V. (Hd. XVIII.) 

Lapschiu (W. J.), Ueber einige Loc«r 
littlan im Oonregmament Jokatninoalaw, 
wo neuerdings Ki.-«encrz entdeckt ist. 
— ibid. 185G. liHt V. (Bd. XVIII.) 

Ueber di« Ktdigiou der heiduiachen Ttche- 
lamimaB im Qovrcraimail Kaaan. — 
ZeiUchr,/. allgem, MBr^OmH V. V. Xtl. 
1857. p. 148. 

WladimirBche« Magouu. Materialien Air 
Statiatik, BthaoffMpUe, GtMkicIrta «nd 
Archäologie des Gouvememcnta Wladi- 

. mir, zasainmengestellt und herausgege- 
ben %'ou T i c h o n r a w u w. Mubkau 
1867. 808 8. 4. (4 TUr.) (In naa. 
Sprache.) 

Erdbeben in Seelenginak. — BulltU de 
la Soc» Imper, des NatwralisUt d» Mo»' 
cou. 1868. p. 686. 

Jlarko witsch (N.), Die FIttRse dos Gou- 
vernements foltawa. — Jowrmi (Sa- 



pith) d. K. Rm§> 9 m §r» ttm, XL 

1856. p. 337. 

Die deolscbtiu Culuuieu iu der Nähe im 
Kiymaclwn Halhimd nnd dia Boftfcew 
den in den eOdliahaa Steppen. irri. 
/. wUiemchaftl. ifmida^L ft^i/aari X?L 

1857. p. 371. 

Baaabrnaow, Dia Jniwmirirta in dw 
Ukraine, nach den Untersnchnngen Ak- 
sakow'ii. — BoU ( ttjättnil) d. K. Hm. 
Ueogr. 6«. 1667. Ueft U. (Bd.XiX.) 

Rad da (6.), Dia Krim^achan TalM. 
Scblufs. — ibid. 185G. Hefl VI. (Bd. 
XVIII.) 1857. Uelt I. (Bd. XIX.) 

Jenakiewitsch, Einige Eigenthümlich- 
keitan dar UaHämm In dlilriiniinn — 
ibid. 1867. Haft IL (Bi.XDL) 

Spanien nad PortagnL 

Aus und tlber Spanien und Portng^aL — 
AUgm. ZeiUmg. 1857. BeU. N. 164— 
170. 171^77. 178>.84. 193~f8L 
199 — 206. 

Reiaeberichte au.s Sp.anien. — BUiUer /. 
Uterar. L'$Uerhaitimg. 1857. N. 2b. 

Besteigung der SiaimNavnda in Spasia 
durch die Gebrüdor Brehm, Im Norem- 
ber 1856. - Prtmn— '< MUlhmL HL 
1857. p. 420. 

Miebal (Fhmf.), Le Paya Basqae, m 
Population, aa langwa, ses inoeurs. se 
litt^rature et 8« mMiqoa. Pnda (ßimm 
Didut; 1657. 6. 

Folque (F.), Conünnafio da Mamarii 
Bohre OS Trabalhos Geodeaicos execa- 
tailns eni Portugal. — Memoria» da 
Acaä. Ii. da» 6citHcitu de Lisboa. 3* S«. 
T.IU. 8. 1866. 

SchidTuhrtäbewegung in den Iläfen det 
portugiesischen Fe-stlaiides und der be- 
nachbarten Imelu Uli Jahre 1854. — 
IVm^«. MmtUUmdt, 1867. IL ^401. 

lUlian. 

IHaloMfio «oniindkoottBivaMda dail' Ua- 

lia ^{»tcmaticamente suddiviso eeconde 
l'utttiale partizione poliliou d'ogni «n- 
golo sLato itaiiano compilata da paroc- 
«ki dotti itdiaai. Diap. 144^0. Mi- 
Uno e Verona (GlvaUi) 1856. 8. (Dtip. 
144. 145. SUto pontiticale. Diap. 14€ 
— 48. Cantone Ticino. Diap. 14 b. 156. 
Baam« di Napoli. Dia^ Uo. Bagni « 

Sicilia.) 

Gnida. atorioo -staiiatiaa mA«ntn««»«i» dtU^ 
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Müs « ddle I«ole di SiciUa, Malt«, 
BaiicgM • Gonlou ZI «dfatlMM Ai«*- 

ria corrcdata da una corta dell' Italia 
in due gran fopli, piante topografiche 
dell« principaii cittä, carte di strade 
tetmletteb Milno (ArtMi») 1867. XL, 
468 S. 8. 

B i d e k e r . Die Schweiz, die italienischen 
Seen, Mailand, Genua, Turin. Hand- 
baeh Ar BeistDde. 7. Anl. Gobleni 
(Bädeker) 1857. 8. (1 Thlr. 22 S-r.) 

La Suisse, lea lacs italiena, Milan, 
Gteea, Turin, llanoal da royrngear. 
Trid. d» rdknmd par G* F. Girard. 
3« Edition. BbdM. 1W7. 8. (1 TUr. 
22 Sgr.) 

Förster (E.), Handbueh für Reisende 
nach oad ia Ober«Italien. München 

(Lit. art. An^talO 1857. 8. (1^ Thlr.) 
V. Lossow (E.), Handbuch zur Keise nach 

und in Italien. 8. Aufl. Berlia (Bamak) 

1867. 8. (2f Thlr.) 
Senden (L.), Italienische Reisen u. Reise- 

beschreibongen. — Denier Sommtag»- 

blatt 1867. V. ii. 
Bampini (Jos.), Italia in One Volume. 

Edinboi^ (Simpkia) 1867. 18. (10 a. 

6 d.) 

Kata (J. J.I>. ten), ItalÜ. Baiahariana- 
rlngen. 8 — 7* afl. Met gelitb. aa in tint 
gednikte plat. Ambem (Swaaa) 1867. 

(b t. 0,70.) 

Brauner (S.), Kenart da das Laad. 
Haitare Fahrten durch Italien. Wien 
(BranmUller) 1857. 8. (1 Thlr. 27 Sgr.) 

Malerisch -hiatoriacbes Albnm von Italien. 
48 StäUsCidM. Tricst (Ditaet d. 0««t 
Lloyd) 1857. qn. Fol. (8| Thlr.) 

Noova descri/.ione del Regno Lomhanlo- 
Veneto coli' aggiunta dei riaggi che 
nattpao ad ilcana dttb della Sviuera 
a dal Tirolo. Edizione Artoria corre- 
data di varic carte pcoprafiche e di 10 
piante topog^radche delle principaii cittb. 
imaaa (Arlaiia) 1867. Z, 148 8. 8. 

Venedig. Hi'^tnrisch-tnpofrraphisch-artisti- 
nches Reisehandbuch fUr die Besucher 
der Lagunenstadt. Heraosgeg. vom östcr- 
ialdi.LloydinTMHl. W» ISAniUitaB 
a. einem Plane der Stadt 2. verb. Aofl. 
Triebt 1857. VIII, 192 S. 8. 

Venezia prospettiva, monnmentale, sto- 
fflaa ad aitiadca clob vadola nalla pcin- 
cipali nur prospcttive e nelle sne an- 
ticho costuroanze con seaaante tavole 
litografiche di^gnate da Marco Maro e 
da CBflib BAilkta, Ühnlatfr daVtea. 



Zanotto. Fase 4 — 7. Yenesia (Bri- 
aagbel, Bditors). 1888. 
Zanotto (Franz), Daa aMteisefae, monu- 
mentale, historische und artistische Ve- 
nedig. Eine Darstellung seiner Uaupt- 
aMiehtan and allaa CMniaeha In 80 
Sieindrucktafeln, gezeichnataVaM.Moro 
und J. Rebellato. Aus dem Ital. von 
Adalb.Mtillerr 4. — 7. Lieferung. Ebda. ■ 
1868. 

Mflller (A.), Venedigs Kunstschktze und 
historische Erinnerungen. Ein Wegwei- 
ser in der Stadt und anf den benach- 
barten InsdB. y«adig (HBnrtir) 1887. 
(28 S^T.; in engl. Einh. 1 Thlr. 12 Sgr.) 

Combatti (Demardo e Gaetano), Nnova 
planimetria della cittb di Vcnexia, di- 
Tita in vaakl tavole conpilala a diasg 
nate. Fa^c. 22. Schlufs. Venaaia ffi- 
pogr. di jNaratovich) 1856. 8. 

Nnova Gnida commerciale della cittb di 
Yenesia pel 1 867. (Anno primo.) Ya> 
nezia (Tipogr. di O. Lo«ga) 1867. 
864 S. 8. 

Dtaeriatona dsUo alato Mao-palitiaa ila- 

tistico-storico bia giaie o dtUaProvincia 
e Dioecesi di Cremona. Disp. 88«>-87. 
Cremona (Copellati) 1857. 8. 

Qarardiia eoalssiswtfri ddla dloaoefi A 
Cremona per l'anno 1857. Cremona 
(Tip. Fezzi) 1857. 96 S. 8. (Enthält 
•ine territoriale Uebersicht der Diöcese.) 

Arnolde, Dna OMsi alMara. BIhmoi- 
branze. Milano (Tip. e Libr. Ardvesc. 
ditta Boniardi PogUani di B. BcMaai) 
1867. 78 8. 8. 

Rapporte «eonomioo-statisCieo pel qiuk 
driennio 1853 — 56. RassegnatD all* ec- 
cclso i. r. Minestero del commercio, delle 
Industrie e delle pubblicbe costruzioni 
dalla OaaNia di amamenio ad Inda- 
Stria della provincia di Pavia. Paria 
(Tip. dei Fratelli Fu«i) 1857. 271 S. 8. 

Tradati, Gnida statistica della Provin- 
cia di UOno. MBano (Fiiola) 1867. 
655 S. 7 Bl. Inhalt. 8. 

Possenti (C). Secundo abbozzo di pro- 
getto d un canale per irrigazione sd 
ari danattiei dai Oomoni ddT alto M- 
lanese, e per navigazione fra Milano cd 
il Lago Maggfiore. Parte I. — GiomtUe 
dell' JsUtuto Lombardo di §cienxe, Noooa 
fiar. Faaa.UaLII. 1867. 

Gnida di Milano per l'anno 1857. Anno 
XXXIV. Bülano (Oias. Bemardoni di 
Giovanni) 1867. 844 8. IS. 

ManMtl daOa AwMa dl Oma par 
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Vmtm t$Vt* AbboZX. Oono (Otti- 

nelli) 1857. 8 BL, CYII, 144 8. 8. 

Giornale della provincia di Lodi e Creina 
per Tanno 18:>6. Lodi (Tip. di C. Wil- 
VIBC • figli) 1866. 400 8. IS. 

per ramio 18S7. VMa, 1M7. 

417 S. 8. 

Belazione storica agriooU-commerciAle in- 
. dnatrialt ddlt ftorind« dl CrBBon» 

]m1 tricnnio 1854, 1856, IH^r,. Cre- 
mona (Feraboli) 1867. 86 8. 8. Mit 
einer Karte. 

C0iiii{ itetbtki « nolisie YaUdliiMiL 
Stri;nna per raiino 1857. Soodrio 
(MaiB.n) 1857. 143 S. 8. 

Compendio di geogratia fisica, storioa o 
eommareii]« de^li fltati Pamnead in 
generale ed in particolarc. CodOgBO 
(Tipogr. Cain.) 1857. 63 S. 8. 

Kizza und die Saison. — Augsb. Ailgem. 
gtUmg, 1867. BtÜ. N. 907.^10. 

Brewster (Masgaret Maria). Letters flrom 
Cannes and Nices. Edinburgh (Hamil- 
ton) 18Ö7. 250 S. 8. (12 8.) 

Handbooh tut Tiavallan fai Cantnl Ifealjr. 
Part 1. Southern Tuscany and Papal 

. States. 4th edition. London (Munajr) 
1857. 800 S. 12. (7 ».) 

PalflAiari (Adone)^ T«pogi«la aMiitiaa 
deUo State Pontificio, oseia breve de- 
scrizionc dello cittk o paesi , loro ma- 
laitie predumiuantt , commercio, indu- 
■trta, agriaoltara, Ittitiiii di pobbUoa 
bcnofitcnr-a, santnari , acquc potahili c 
minerali, popoiazione etc. Parte l. Borna 
(Tipogr. Forense) 1857. 848 S. 8. 

Vv/uwo cnuiBaBto daBa ^opolasiaM dcUa 

Stato ronifino con alcuni confronti sta- 
tiatici relativi agli Stati sardi. _ ^n- 
nalimii». di Statistiea. 8» Ser. YoLXV. 
1867. e& BoIhtHno d«i notizi» t'lo- 
.|i«M « «frofiier«. YoL ZLIIL 2* Sa* 
OMitM. 1867. 

da Grandaff« (Aith.), Vayag a k Borna 
. an 1853. T. L Paris 1867. ZXZVII, 
860 S. 8. (1 l Thlr.) 

Karacbbaanier (Ant.), Römische Pilger- 
biiafii. (Atta dam Oesferrejeft. FofAt- 
fr 0mäe besonders abgedmckt.) Wien 
(Ptasy nnd Bydjt in Ck»mmiaB.) 1867. 
47 8. 8. 

T« Loaiow (E.), Boin. Bin FOhnr dvrdi 

die Sehenswürdigkeiten der modernen 
Stadt und deren Vmgebungen und durch 
die Boinea. Berlin (Bemak) 1857. 6. 
(I TUr.) 

Botk Dar TaMv «nd dia ümfBbng 



▼an NaapaL Bhia MonograpUa. BdBi 

(\y. Hertz) 1857. ZLIY, MOA 8. ait 
6 Taf. (4iThlr.) 
d'Aloii (Stanial.), Die Rainen von Pom- 
peji. A. d. Frass. Ob«n. <rao X. ▼. Los- 
sow 2. Aua. Baxlin (Banak) 1867. 
KT. 16. (4Tblr.) 



Dia KiiropBia«htt TOrkaL 

Sluzaen ans Constantinopel. — Wuitr- 
mmm*» iffasfv-. dmlselU MamaU-B^ 

1867. N. 11. 
Dastunis (G. S.), Skizzen ans Konttio- 
tinopel. — Bote ( WjdstnikJ der K. B»u. 
a^tiraph. Gm. 1857. H«fl I. n. (Bi. 
XIX.) 

Spratt, Pido-Nisi or Serpent IsUod, 
Black Sea. — Nautical Afagtu. 1867. 
JnnL 

Skizzen ann der Moldaa. — gi'sasflrtni 

1857. N. 27 ff. 
Die Magyaren in der Moldau und Beu*- 

rabiao. ~ Am$Umd, 1867. N. U. 
Peter mann (A.), Die rassisch-tttrkitel« 

Grenze an den Donau-Mündungen bmA 

den Bestimmungen des Pariser SchlBfr> 

ProtokoBa Tom 6. Jan. 1867 Al^ 

mannte ^fiffIlf'ilungen. UJ. 1857. p. 12f. ■ 
Die DonaumUndung und ihre Schiffbtr- 

niachung. — Ailgem. Zeitumg. 1857. 

BalL N. 171^77. 
Da<< rumftnische Landvolk. — Chm^iutm- 

1857. N. 25 f. 
Handolsverhältnisse Serbiens. — Prm^t. 

Handelmrchiv. 1867. K. 97. 
Guys (Ch. Ed.). Lc Guide de U Bac^ 

doine. Paria (Duprat) 1867. 8. 

Griechenland und die Ionisch«» 
Enaeln. 

Statiatiadiaa ans Griechenland. — R'süer 
mann't üluatr, rfwtfapia äftmaU-^fk. 

1857. Juni. 
Bangabe, Souvenirs d*uoe excortioa 

d*Alkteaa an Aieadic. — ATm. k 

TAcad. du htteHpUnm», P. I. 86^.7. 

1857. p. 279. 
Garnier (Charles), L'üe d'^gine. — 

Aeana 4t tOrimi. 1867. MaL p. 65«. 
Forchhammar (P. W.), Haikjoaia. 

Wanderung an den Ufern d«'? balliv> 

nischen Meeres. Barlin Nicolai) 16^7. 

gr. 8. (12 Sgr.) 
Lnndarar ^.), Dia HalhhiHl Miifcwi 
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«nd ihve TheimeD. — Atulamd. 1857. 
N. tS. 

Joch muH, Oii the Baftles of Sellaüia, 
MarathoD, «id Tbermos. — Proceedings 
•f lA« B. (hogr. 8oc of London. 1867. 
N.ZL p.481. 



Landerer (X.), Ueber den Styx. — 
ÄHdmd, 1867. N. 24. 

üandel und ScbtäTaiut dv Joniachen In- 
seln im J. 1866. — Prmtfu SrndO»- 
JrdUv. 1867. B, p. t64. 



Asieo. 



Sibirien. Kaukesas^LUnder. 
BalUeiid in Asien. ~ GreMteün. 1867. 

Spanski (0.). Skizzen ans dem Leben 
einiger eibiriscber Völkerschaften. — 
Bote (Wjästnik) imr K. Rm$» (hogr. 
0*$. 1867. Hefl IlL (Bd. XX.) 

Berghaas (A.), Die Völker des Ural. 
Fortseunng. — 1>m iVahtr. 1857. N. 
S6. S7. 

4e Boesay (Povkin), Bi4>port sur les 
,8<nivenin! (I'un voyage en Sibdrie, de 
IL Christophe Hansteen". — BtUUt. de 
U 8oe. it (Tlo^p. IVe Mr. XIY. 1867. 

p. 42. 

Spiegel (Fr.). CastrtJna Reise in Sibi- 
rien. — Ausland. 1857. N. 21. 

Lnnaneki, BtinograpliiKhe Bemerknn» 
gen und üntersnchongen Ca.«tr(^ns aber 
die Lappen. Karelier, .SatnojL'den und 
Ostjaken. II. Reise im rust^iachen Ka- 
rdien. ~ Bous (WjMmÜ) Ar JT. Bmm. 
Ottiyr. Get. 1856. Heft Y. (Bd. XVIIL) 

Abramow (N. A.), Historinche Nach- 
richten Uber das Volk der Tschuk lachen 
•o der KVfte des Bi— eeras. Ana den 

P l pie t m P. A. Slowznw's ztifsammmpn- 
«tent — ibid. 1856. Heft V. (Bd. 

xvin.) 

CliitreT, Der mue (Diitiikt) Shigansk 

am nördlichen Ei^^meere. — P l $t § r mm n '$ 
MUtkeü. in. 1857. p. 117. 

Semenow (P.P.), 8chreil»en ttber «eine 
Reisen in der Kii^isensteppe sibirischer 
Jurisdiction, im Jahre 1856. Mitge- 
theilt von 6. N. Gennadi. — Bote 
(Wjästnik) der JT. Ahm. 0^e^. (res. 
*186a. Heft V. YI. (Bd. XVin.) 

Abramow, Der Kor Sainan. — ibid. 
1866. Heft VT. (Bd. XVIII.) 

Meglltsky (N.), Geolo^aölie «nd geo- 
graphische Untersuchungen am Baikal- . 
See. — Petermam'f Mittheilimgm, III. 
1857. p. 148. 

Dio nwihioliMi , cor clüneetedieB Oreoae 
tOnukta SlMfreD im Baikal -CMbiek. 



Narh nidfischen Quellen. — Petermamm** 
Mütkeilungen. IIL 1857. p. 122. 

Bnlitselief (J.), Beiae in OatolbiriMi. 
Aas d. KuHs. von G. Buuingarten. l.Bd. 
Leipzig (Schlicke) 1867. VUI, 148 8. 
gr. 8. (224 S8f-) 

Uebemeht der Ton Schwärs in den Jah- 
ren 1849 — 53 astronomisch bestimmten 
Punkte in Ost-Sibirien. — Bote (Wjä»t- 
Hik) der K, Ruu. Gtogr. Gu, 1866. 
Heft YI. (Bd. XVin.) 

Schirren (C), Die oat-albiiiiclie Bzpe« 
dition der Kais, russischen geographi- 
schen Gesellschaft. -—ZeiUcAr./. allyem» 
Erdkmd». N.F. TL 1867. p. 489. HL 
p. 246. 

Wassiljcw (W. P.), Beschreibung der 
grofsen Ströme, die sich in dun Amur 
ergleAnn. ^ BoU (fQOtHiik) dtt K, 
Rtu>. Geofr, Ot$. 1867. Heft IL (Bd. 

XIX.) 

Petermann (A.), Der Amur Strom. Nach 
den naueeten maalsdien Boiwdiangen 

zusammongostpllt. 1. Beschreibung des 
Amur-Stromes, mit besonderer Rücksicht 
auf Hydrographie und Ethnographie, ron 
PeachtaehnrofH 8. BeeehrdlMBigdee 
Amur-Stromes, mit besonderer Rücksicht 
auf Geologie, Thier- und Pfianzenleben, 
TonPermikin. 8. Die Amur-MUndung, 
von Schennrin. 4. Die Vegetation de» 
Amur-Landen, von C. Max i m o w i t s cli 
nnd Raprecbt. — Pelernumn* Mit- 
tkeä. m. 1867. p. 814. 

B&r (K. M.), Beridbt ttber Belsen am Ma- 
nytsch. — Bote ( Wjättnik) der K. Ru.ig. 
Gtogr. Ga. 1858. Heft VL (Bd.XVlU.) 

B8r (K. M.), Wiaeena eh a ft lidie Bemerinm- 
gen über daa KaepiedM Heer nnd seine 
Umgebungen. — Journal (SnpUki) der 
K. Htus. Geogr. Ges. XL 1856. p. 181. 

DieTatarci. Daa chinesische Reich 
Japan. Die Inseln an der Ostkilste 
Asiens. 

Welianiln«ir-8eraow(W.W.), ITadi- 
flflfetia iber daa KksMü Kbakaa. — 
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Bot« (Wjä$tmih) itr K, Am». Omgr. 

Ott. inr.G. IleftV. (Bd. XVIII.) 

Po tan in. Nachrichten über das Khanat 
Khokan (1880), mit Anmerkungen von 
P. 8. 8twt^«w. — ibid. 1866. Heft 
VI. (IM. XVIU.) 

Kireivsky (E.), Obaor\ationa esquiMi^es 
pendant un vojage aux steppe« de 
r A«i« oentnl«. _ BfOUL i» la Soe, 
Impir,d.Natm^U§dtMot0Oth 1866. 
p. 293. 

Miine (Wm.), Life in China. With Map«. 
LondoD (Bonüedge) 1867. 600 8. IS. 
(6 8.) 

Tvan, Canton. Un coln du ciHeste em- 
pire. Lfipaig (Dürr) 1857. 16. (^Thlr.) 

Dftvia (John Fr.), Memoir <m Um N«igh» 
Iworhood of Canton and Ilonirkong, 
■od the East Coast of China. — Pro- 
ctedmg» of Ihe H. Gwgr, Soc. oj Lon- 
tbm, 1867. April A May. p. 880. 

Biornatzki, Ausfhin nach Hutschcu und 
UangtAchcu. Nach einem Bericht von 
Jo«. Eilkins. — Zeitschr./, allgem. Erd- 
faMds. m. 1867. P.S06. 

Doflcription of Ftih-chan and it.s Vicinity. 
— CktHTck Aiitiumarjf InUU^mcer, 
18&7. August. 

Zm Topographie der Pkovinz Fukiän. — 
Zcitschr. f. alhjem* Mräkmtä«, K. F. 
II. 1857. p. 566. 

Aibeiton dor Ifitglieder der rvnitdMa 
geistlichen Mission in Peking. 8 Bde. 
St. Petersburg 1852>-67. 8. (InniMi- 
•eher Sprache.) 

Fnret (L.), La bei« da Benttoont» (T«r- 
tarie Orientale), -.t La baic de Jonc- 
quieres ( C'ötc uccidcntnle de l'ilc <lu 
ÜLarafto ou Tarakai). Quelques mots 
de la langue dee lubltMiti de 1» bale 
de Joncquit-res. — Rttm fOrimt. 
1857. Mai. p. 367. 

Die Auswanderung der Chinesen zur See. 
~ Ämlamd, 1867. N. 86 f. 87. 

Leopold Schreuk'i« Reise auf Sachalin. 
St. Petersburger Zfitrj. 25. Febr. 1857. 

Natar- und Volkssctiilderuugen aus der 
Sedidien Tetarel und den japaneeieelMii 
Inseln. - Auiland. 1857. N. 26 f. 

Habersham (A. W.), The North Pacilic 

' Sur\'eying and Explohng Expudttiun; 
or, My Laet Gnüae. Where We Went 
and Wliat Wo Saw. Being an Account 
of Visit.s to the Malay and Loo-Choo 
Islands, llic Coast of China, Formosa, 
iw^t Kaoteehttk», Siberi» «ad tlie 
MottUi of tbe Affioor Bivec FUladel- 



oner: 

pU« 1887. 607 S. a. {IS Ym^ 

Zeitickf, /. aUg, Erdhmdt, V.F. m. 

1867. p. 167. 
Tomes (Rob.), The Americana in Jmpaa: 
«B AbridgeraeBt of the Oorenuneat Her- 

rative of the United States Expedition 
to Japan nndor Conunodore Perry. With 
numerous Ulustratione. Kew York 1857. 
4S8 & 1». (7 «. 6 d.) 
Brock« und Knorr, Eine KOsten/ahrt 
in Japan. I'eisf (b's Lancbootcs d«r 
Vereinigten flauten Cor\'ette Vincennes 
von Simod« nach Habod«d«h Origtaat 

Bericht. — Westerinannt illust. iffl 
.«('//f }tnnats- Hefte. 1857. N. 13. 
lUudeisverhältuisse zwischen den Nieder- 
landea «nd Japaau — Frmft, BmMt 

Archiv. 1857. II. p. 465. 496. 
Ein Blick auf die Klinten von Formosa. 

— Zütsckr. /. allgem. Erdkunde. N. F. 
-m. 1867. p. 166. 

Die Pratas- Klippen im chinesischen liMfi^ 

— ibid. N. F. UI. 1857. p. 361. 
Bapport d'un Chinois sur iea Üea Ki^o- 

K)^otk ^ Nmm. AjhmI. dL Fey. VI« 
Ser. 1857. IV. p. 165. 
Die Bonin- Inseln, ein Vorposten gegea 
Japan. — AtuUmd. 1857. K. S». 

Klein •Aai Ml. 

Tchihnteheff, Asie Hiaeiu« etc. I» 

el 2* partie. Rccensirt von A. de CS^ 

conrt. — Nouv. Annal, 4w F«y. VI* 

S^. 1857. IV. p. 67. 
Hordtmann (A.), SUimb am Klu. 

Asien. — Ausland. 1867* K. 88 fr 
Handel und Schifffahrt von Trapf zunt und 

der Anatolischea Küste. — Prtuj't. Hm- 

dd$arekiv. 1867. N. 88 f. 
Eine Wallfahrt nach Troja. — Morgm 

blatt. 1857. N. 25 f. 
Storari (Louis), Guide du voyageor k 

Bmyrae, oa i^r^ historique, topogre- 

phique et archeologique , accompagn^ 

d'un plan de cette ville levc en 1851. 

Trad. de l'italien par M. G. Paria (Ca- 

•tel) 1867. 68 & 18. 
Handel von Smyma im Jahre 1856. — 

Preu/s. Handel snrrhiv. 1857. H. p.472. 
d'Eckstein, Lee Cares ou Cariens de 

l*aati|aiA<. — Bmtt oreMolbf . XIV. 

1867. p. 381. 
K o t f r h y (Theod.). Topo^phischeSkizz« 

des BulgharDagh, im uilicisohenTsuntt. 

^ MMktiL iar «NyttvA. Om. 
[ m Wkm, L 1867. BaA 9. |^ 88. 
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• Syrien und FaiästinB. 

Marktscenen in DaaiMBI* — (hmimd 

1»67. N. 35. 
Am«iiny (X.), On the Dnuee of Momit 

Labanon. — Atheuaevm. SS.A|>ril 1857. 
Tan Dalo (J. H.), Bcknoptc aardrijks- 
kande vaa f alestina, gevolgd door eene 
«Ifaiaftl der IriJbeiMslie gewUedeait; in- 
gerigt voor de lagere Scholen. Schoon- 
dijke (Brmr^) 24 U. U. 8. 

(t 0.16.) 

▼an Oatersee (H.M. C.), Körte a^eta 
der b^belscbe aardri^kund« ; ten ge- 
bruike bij het kateehisatic- ondenrijs 
in de bij belache gescbiedetiiMen. i Uer- 
loganbea«ih (Gebr.Kallar) 1867. 71 U. 
kl. 8. met galitli. kaai^ w Fdealiaa. 

(f. 0,30.) 

Tan de Velde (C. W. M.), Le Pays dl»- 
miL Cellaetion de eeat vuea ptlaea 

d'aprös nature dans la Syrie et Pal^ 
stine pen»lant «on voyaxje (l'oxploration 
gtfograpbique en 1801 et 1852. Dedi^ ; 
kSalfiO- OniUaaaM DI, Bei deaftgra- ' 
Baa. Parin (Ri-nounni) 1857. 

Wylie (J. A.), Uuius ot' Bible Lands: a 
Joumey over the Region of Fulfilled j 
Fkophecy. Glasgow (IPFiimi) 1M7. > 
280 S. 12. (2 <«. 6 (1.) 

Qeorgi (Otto), Die heiligen Stätten der i 
Chriatenheit. Nach der Natnr anfge' 
Bommen. Nebst beschreibendem Texte. 
Stahlstiche. Neue Ausg. Tiieat (Oeaterr. 
Uoyd) 1857. 91 S. 4. 

Stanley (A. P.), Sinai aad Palealina, 
in tDimection with thcir History. 4th 
edit. Lundun (Murray) 1857. 8. — Re- 
oenairt von A. de Circourt in d. Nouv. 
jymai. d. Foy. VI«« Sdr. 1667. lY. 
p. 177. 

Frof. Dr. J. B. Roth's Reino von Jerusa- 
lem und dem Todten Aleere durch die 
AiBbn Ma aoa Eotban Meere 6.Apfa— 
6. Blai 1867. - Petermann's Mittheil. 
III. 1857. p. 260. — Meteorologische 
Beobachtungen, 26. November 1856 bis 
«. Ilai 1867. Mit Banarkugw Ton 
C. Kuhn. — ibid. p. 413. 
Prime (Wm. C), Tent Life iu the Uoly 
Land. With lUoatrations. New York 
1867. 4M& 8. (8a. id.) 
Bassi (Aless.), Pellegrinaggio storico c 
descrittivo di Tcrrasanta. 2 vol. Torino 
^ 1857. XX, 2ä5, 379 S. 8. (S; Thlr.) 

Pnanello (Amt), Tligglo • QaiuaaVimme 
* IktU • rneeeatato da ai aaai TeMMai. 



Verona (Tipogr.Bennassuti) 1857. 72 S. 
8. e. 8 tav. geogr. 

Clements (Ilenrj' G. J.), Reminiscences 
of Pilgrimage to the Iluly Places of 
Palestine; being tlie Substance of Three 
Lectures dellvered on the SubjeeC at 
the Sidmouth and Ottery St. Mar}' Li- 
terary Institution. London (J. U. Par- 
ker) 1867. 140 8. 8. (8 a. 6 d.) 

S tri gl (J.), Getreue und amst&ndliche 
Be-schn-ibimg der zweitiTi östorrcichi- 
scheu Pilgerfahrt nach Jerusalem und 
Faliatina im J. 1866. 8. Anfl. Lins 
(Haslinger, in Coflun.) 1867. gr. 18. 
(\ Thlr.) 

Petersen (Th. £.), Et fieeeg i Jenuar 
lem og Omegn i Vebniar 1868. Med 

en Plan af JeruHaleni. KjebeiiliaVBl867« 
17G S. 8. (1 Rd. 48 fs.) 

Wollt (1'.), Jerusalem. Nach eigener An- 
aehannog nnd den neneaten Foradhmip 
gen geschildert. (Weber's illustr. Reise- 
BibL No. 10.) Leii»ig (Weber) 1867. 
8. (1 Thlr.) 

Salsaiftnn <A.), JdmaaleB. Atnde et 

rcproduction photographiqne des monu- 
ments de la ville sainte, depuis l'dpo- 
qoe jadaiqne Juaqulk noa Jouri. Paris 
1857. 86 ÜTr. VoL (Im Biaeheinan bo- 

grifFpu.) 

Petermann (A.), Die Meereshdhe des 
Wa^ el Aiabaii. — Prtmwam't Mit' 
ikeil. UL 1867. p. 410. 

Arnbien. 

Owen (W. F. W.), The Coaat of AmUn 
Felix. _ NtmUeal Magmim. Apett 

1857. 

Hamilton (Jamea), Sinai, the He^Jaa 

and Soudan Wanderings around the 
Birthplnce of thu Prophet and across 
the Aethiopian Desert, from äawakin 
to CÜiartnn. Le«dett (BcatUf) 1867. 
420 S. 8. (10 9. 6 d.) 

Lottin de Laval, Voyage dans la pen- 
insule arabiqae da Sinai et de l'i^gypta 
modama. Hiatoire, gdopafdiia, dpifpn- 
phie, publikes sous lf<^ auspices de S. 
£. le ministre de l'InstrucLion publique 
et des Cultes. Noch im Eraebrinen. 
Mb (Gide). Text 4*. Atlas FoL Verg|. 
die Anzeige in der Zmttehr. f. allgtm, 
Erdkunde. N. F. UI. 1867. p. 78. 

Didier (Charles), S<fjour dies le Ofand 
Cb^rif do la Mekke. Paris (Hachctte) 
1867. 18. Veisk. die Anaaige in dem 
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BdUt. Ji to «00. A Ohgt. IT« Mr. 
Zm. 1867. p. 47«. 

Peraieii* 

RoB«r (John), Sur le Pehivi du Zend 
Avesta. — Sem» dt rOrimi. 1867. 
Mai. p. 3d2. 

Tonng (Hn.), The MbdMn NoU«, Us 

Land and Pcople; with somc Nofu-c 
üf the Parsees, or ADcieut Persiass. 
Loudou (Sauudtira k 0.) 1857. 190 S. 
8. (IS a.) 

Ra wl i n H on (Henry). Notes on ^lohatn'- 
rah aud the Clmul) Arabs. — iVocce- 
dmgs of tke R. Geogr. Soc, of London, 
Apftt and May 1857. p. 871. 

Sandreczki (('•)- nach Mosul und 

nach Kurdistan und Ununia. 8. Band. 
A. n. d. Tit. : BOckniM durch das Land 
der Berg-NMtoriaBer Uber Moral nach 
Smyma. Stuttgart (Staiakopf) 1867. 
8. (IThlr. 18Sgr.) 

BnaidMlk« ExpedittoB mr Etfcnchung von 
Kkonaan und Berat. — Zeiuchr. f. 
allgmn. Mrdbmdt, H, F. HL 1867. 
p. 860. 

Dia Ktta te nptwfa m n Pwitom. SeUiiA. — 

Ausland. 1857. N. 21. 22. 
Die Sü<l Westprovinzen Persiens Chuzistan 
und Luriätan. — ibid. 1857. N. 80. 82. 
Dar Aniii^g von Bnadür Man paniadiaii 
PUt«aa nach Soliini. — ibid. 1867. 
N. 8i. 

Vorder- und iiinter-ludien. 

Sur la g^ugraphic grecquc et latine de 
rinde, et en particulier sur linde de 
PtoMaia, daaa aaa rapp o tta «vac la 

gt^ographie sanscrite. Analyse d'un me- 
moire par M. Vivien de Saint-Martiu 
etc. par M. Deejardiua. — Nomv. Änr 
Mf. dU Vvjfttgtt, YI« Mr. 1867. IT. 

p. 234, 

Taylor (W. C), Ancient and Modem 
India; reviaad and continued to the 
Fraaent nana, by P. J. Mackanna. 
8d editton. London (Maddau) 1867. 

612 S. 8. (7 B. 6 d.) 

Olarke (Hyde), Colonisatlon, Daftnca, 
and Railways, in our Indian Empire. 
London (Wealo) 1867. 236 S. 8. (5 s.) 

Martin (R. Montgomery), British India: 
Ha Hiaioiy, Topograpby, Oarenuneuit, 
Miliury Defence, Finance, Commerce, 
«od Stepl« ProdBoat witk ai 



of Iba Soeial aad BaUglova Statt of 

One Hundred Million Subjects of th« 
Crown of England. London ( Phnting 
aud Publishing Gonipauy) 1857. 560 S. 
8. (81 a.) 

Stocquelor i.T. H.), India: it* History, 
Climate, Productions; with a füll Ac- 
count of the Origio, Frogreee and De- 
veloppement of tha Bangal Mialby, 
and Suggestion» as to the Future Go- 
verumeut of India. Kew ediU Loodou 
(Rouüedge) 1867. 818 & 18. {l u 
6 d.) 

Valentijn (Fr.), Oud en nienw Oo«t- 
Indita, met aanteekeningen, volledi^e 
iahoodaregisten, chronologieche lijstes. 
enz. Uit te geven door S. Keyaer. 
15« — 17« afl. 's Gravenhaga (Som) 
1867. Roy. 8. (k f. 0,90.) 

Snith (Ghadaa Wm.), Tha ladian Bpi- 
tome: a Liat of tha Priaeipal Ptaavte- 
ce», Cities, and Placef? of Note, wüh 
tkeir Population, Diatancea, and Pra* 
amnialion; iriOiTama inOaiiendü» 
ato. London (Lacy) 1857. 16. (6 d.) 

Gore (Montague), British India, it^ Pr> 
ducts and Reaourcea: a Lectore deb- 
vared bafera tiha St. Jamaa'a Utanij 

and Philosophical Society. 2d editioik 
Londun (Ridgway) 1857. 8. (1 ■.) 

Autobiography ofLutfullah, a M^'Ww- 
Bodaa Oaadaman, and hb Ti aiiaiHiiim 
with bis Fellow-Creature«; withHemaikt 
on the Habits, Customs, and Charactcr 
of the People with whom he bad t« 
daaL Editad by Edward B. SMtwkk. 
London (Smith & E.) 1857. 440 3. 8. 
(10 8. 6 d.) Vei^l. National Rerior. 
1857. October. p. 284. Jievue d. dew 
«lONilaf. 8ae.FModo. ZIL 1867. p.416. 

Ungewitter (F. H.), Beschreibang dN 
Britischen Indien, nach den neae«ta 
amtlichen Angaben zum praktischen Ge- 
biaadia, aaaMnfUeh fltr Zaito^fdaMi^ 
eingerichtet. Bflriili(29lBdlai)1867.0B.8 
(12 Sgr.) 

Behm (£.), Lidien, seine Areal-Gr^ 
and Bav61karung, aalaa Bafas'- aad 

Sprachenverschiedenheit, Religionen ncJ 
Missionen, und das anglo - indisd» 
Kriegeheer. Nach ofBciellen und anths- 
tischen Quellen zusammengaataUt. — 
Pftrrmann't Alitthtiil. IIL 1857. p.84J. 
Behm (E.), Engelech Indi<!, beechoinrd 
tan opzigte van a^aa lutgebreidhsM, 
bewoners en zijnen militairea toeetaai 
IXaar bat Uoagd. Uit da 
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Mittheil. TOB Dr. A* Petermann, door 
Z. W. van Sdmren. Zwolle (Erven 
J. J. Tijl) 1867. 84 hL gr, 8. (f. 0,86.) 
▼an MSkern (P.), Ottiodien, leine Oe- 

Bchichte, Cultur und «eine Bewohner. 
Deutsche Oriirinal- Ausfj. 2 Rde. Leip- 
sig (Co«teuoble) 1867. Lex. 8. (Ai 
Thlr.) 

Briggs (J.), Ostindien und England. 

Eine gemeinverstÄndlichc Darstellung 

dea grofsen 08tindi»ch - britischen Rei- 

Chat. Nach d. EagL Beiliii (Haiideka) 

1857. gr. 8. (12 Sgr.) 
Wylic (^I.), The Commerce, Resources, 

and Proapecta of India. London (Dal- 

ton) 1867. 98 8. 8. (2 s.) 
Köhler (H.), Gemälde von Ostindien. 

Nach den besten Quellon geschildert. 

Stuttguxt (H. Köhler) 1867. 8. (12 

Gazetteer and Gazetteer Map or the Seat 
of Rebellion in India; showing the Re- 
lative Positions of the various Canton- 
maatat with DawripiriTa Motloea. By 
an Old Quartermaster of the Bengal 
Anny. London (Madden) 1857. 24 S. 
12. (1 s.) 

Norton (JdiB Bniea), bdia, Madraa, 

ita Condition and Requireraent. Lon- 
don (RicbardsoD, Bröthen) 1857. 8. 
(5 s.) 

Kutaner (J. G.), Die Reiae Sr. KSnigl. 

Hoheit (lei* Prinzen Waldemar von Preu- 
fsen nach Indien in den J. 1844 — 46. 
Ana dem duabar eiaehienenen PMeht- 
werke im Anrnnge mitgetheilt. Berlin 
(Decker) 1857. L.x. >*. (3j Thlr.; geb. ^ 
4 Thlr.) Vergl. die Kecension in der 
Z./. nlhjftn. Erdkmtdt. N. F. m. 1857. 
p. 275. 

L i eb i (G.), Reisebriefe aus Indien. — 
Ausland. 1857. N. 21. 23 ff. 81 fi. 
Maekansia (Xra. Golhi), Bix Taara in 
India, Delhi the City of the Great Mo- 
gol; with an Account of the various 
Tribes in llindostan, lliudoos, Sikhs, 
Afli^hana ate. A naw adition of »Tha 
lOmion, the Camp, and the Zcnana". 
London ^BenÜej) 1857. 290 8, 8. ! 

(2 8.) 

TabaUariaeha Ziuaaunenatenmig dar Bon- 
tan dar Harren Schlagintweit wKh | 

rend ihrer Untersuchungen in Indien i 
und HodinAaien. — Z./. allga». Erd- 
kunde, H. F. in. 1857. p. 866. 

Adolph Schlagintweit's Rei^c im nörd- 
lichen Indien. Dezember 185fi bis April 
ZeiUGlir. L »Ugßm, Exdk. Hw i'olf. Bd. U 



1867. — B$l0mmm^» MUOMi. HL 

1857. p. 287. 

Schlagintweit (Rob.), Report on the 
Fkoeeedingi of Uie ofBcers engaged in 
the ^lagnetic Snrvey of India. ~. Jour- 
nal of thf Afint. Soe. o/ Bmgoi» YoL 
XXVL lb57. p. 208. 

Logan (J. R), The West Himalaie or 
Tibetaa Tribos of Assam, Banna and 
Pegu. — Journal of the Indian Ar» 
chipelago. New Ser. Vol. II. p. 68. 

Der Nisam Staat. — Jmthmd. 1887. 
N. 29. 

The Ancicnt and Ruined Cify nf Urahmu- 
nabad in Sind. — Jllustrattd London 
Netn. 98. Febr. 1867. 

Schilderungen von der IrawaddL — AlU- 
lanil. IKf.T. N. 27 ff. 

Wangh and liudgsun. Mount £ver««t. 
Cieographieal Position and Height abova 
Sea-level of certain Points in the lli- 
malaya Mountains. — Procefdhtp.^ of 
the Roy. Geogr. Soc. oj' London. April 
Maj, 1867. p. 845. 847. 

Deodhnnga, tha higliest Mountain in tim 
World. - nttutr. L<mdam Nmu. 1867. 
15. August. 

Leigh (R. T.), Kotes on Jnmera Fit, 
in Sirgooja. — Journal of the Afiat. 
Soc, 0/ Bengal. Vol. XXVL 1857. 
p. SS6. 

Uaverty (H. G.), An Account of tha 
Mountain District forinin^^ the Wist»'rn 
Boundaiy of the Lower Dertyät, com- 
raonly eaDed Roh, with notieaa of Hia 
tribes iiihabiting it. — ibid. 1857. 
Vol. XXVI. p. 177. 

Hemniing (F. U.), Cheap Kailroads for 
India and the Golonies, in eonnexion 
with the Tnu tion Engine and Endb-'^s 
Railway. London (Wilson) 1857. 8. 
(1 s.) 

Andrew (W. F.), Ciieap RailwaTa or 

Tramroada in Northern India, in con- 
nection with the Iron Minen of Ku- 
mava and Gurhwal. London (Wilson) 
1867. 8. (2 8. 6 d.) 
Siam: Past and Prescnt. Eine Recen- 
sion der Werke : Bowrinp , The King- 
dom and People of iSiam ; uud : Voyage 
dn Gomte de Fofbin k Siam. f%» 
Bombng QßßUriif Rtvfm, 1857. Jnlj. 
p. 172. 

LavolUe (Cb.), Le Royaume de Siam 
et ma ambamada anc^aisa k Bangkok — 
Bevue d. d. momdm. iSao. Fh-iodtJUL 
1857. p. 585. 
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SdUlderongen von der Halbinsel MalMCft. 

— Ausland. 1857. N. 25. f. 
Grondbezit of Malakka. — TtjtUchr. voor 

NtdtrUmdick MU, 1857. Angnit 

p. 65. 

Der Handel von Sinßaporc im J. 1866. — 
I'rcujB, UandeUarchiv. 1857. II. p. 425. 

Tlw Soltaa of Johon. — /««nui/ of tk» 
India» Arekip€taff9» lfm Str. YoL IL 

p. 46. 

Burnuuf (£.), Recherches sur la Geo- 
graph!« aadame de Ceylon, dm ton 

rapport avcc rhistoira de oette IIa. -~ 
Journal Atiatique. 1857. 
Baker (S. W.), The Rifle and the Honnd 
in Ceylon. 2d edit* London (Long- 
0 1867. 886 S. 18. (4 t. 6 d.) 



Die Inseln des i n d i s cb en A rch ipe- 
lagus und des iudisclien Oceans. 

TAD Dören (J. B. J.), Herinneriugen en 
•dietsen via Nedeilenda Ooat-IadÜ. 

Tervolg op de fragroenten uit de rei- 
sen in die gewesten. Met platen. 1« 
ded* 2« afl. Amsterdam (Sybrandi). 
1857. gr. 8. (f. 1,60.) 

T« Keeiel (0.), Uebcr Jio malayische 
Race. — Aiuland. 1857. N. 2G. 

Die Chineaen der ostindiscben loiieln. — 
Grmubotem. 1867. K. 88. 

Kolonlaatie in Kederlandscb ludif. — 
lydtchr. roorN(derUmd$eh /ndii, 1867. 
Angust. p. lül. 

SCroemwaart in Indi«. ^ Ibid. October. 
1867. p. 250. 

Enlclaar (£. C), Het kolonieiren met 
Nederlandera op Java en het tegen- 
woordlg Iraltwstelsel beeeiionwd oit liet 
oogpunt van bolung cn van nicn?che- 
lijkheid. Kämpen (van Uulat) 1857. 
4 en 47 bL gr. 8. (f. 0,50.) 

Triedmann, Notizen Uber Niederlän« 
disrfi-Indicn. ~ Uishmtl. 1857. N 2^ {T. 

Kotizen Uber die Peioiig im ostindischen 
IndieB. ibid. 1867. N. 88. 

Jnnghnhn'i (Fr.) Keaesto Untenncbun- 
gen in Java. — Z. /. allgetn, Mrd- 
künde. N. F. II. 1857. p. 506. 

De frelwaart der JnvMMO Tolgene de 
lOnieterille venligen. — J^daekr, «eor 



NederUmdich InJi,'. 1857. L p. 865. 
De havenwerken vaii Batavia en Sam^ 

rang. — ibid. 1857. Julj. p. 1. 
Friednunnn, Sitten und Gebilmshe im 

JayaiMB. — Mulmd. 1857. B. 87. 

f. 85. 

K5g«l (J.)i Notixen Uber die jaraniaobai 
Freaen. — ibid. 1867. N. 80. 

Prosgrave (K.\ Jouruev tu Pasuramab 
Lebar and Gunuug Dempo, in the lo- 
terior of Sumatra. — Jotmal of tkt 
iÜdMM Jrdbfpelafo. JVe» Aar. VeL B. 

p. 1. 

Die Bevölkerung von Paaumah Lebar aaf 
der Inaal Sumatra. — AmBUmd. 1857. 

N. 37. f. 

Kögel (J.), Die Oran-Menado auf CSc- 
lebea. ~ ibid. 1857. N. 81. 

De eteenkolsn in het rijk Tan Bndjßi' 
masln. — Tijdtchr. ruor Nmhrlemiidk 
Indic. 1857. September, p. 129. 

Kögel (J.), Die Bandainael nnd dem 
Bewohner. — AmlmuL 1867. N. 45. 

Fraieainet(£d.), Beak« et aea depoe- 
dances mc^tallurgiquea. — jVowr. Aß- 
naies d. Vojf. VI« S^. 1857. BL 
p. 48. 



Bleeicer (J.), Beie door Min« Hern m 

den Molukffchen archipel. Gt'daan io 
de maanden September fn (Oktober 
in het gevolg van dcu Gouverueur-<je- 
neveel Hr. iu J. DuynuMr vna Tvnrt. 

2 derlen. Batavia (Lange & Co.). Z»lt- 
Bonimel (Job. Noniann & Zoou) 1856. 
XVI en 288, XVI eu bL fioy.d. 
(f. 18.) 

Kögel (J.), Die Chinesen auf den molak- 
kischen Inseln. Ausland. 1857. N. 39. 

Kögel (J.), Vogellang uud Jagden atü' 
den Molnkken. — ibid. 1S67. N. 87. 

De Kokos-eilandeu en de Engeischen. — 

Tijdtckr.vocrNtäariimdsch Indie. ltiö7. 

September, p. 157. 
Zhishman (A. E.), Die Inseln St. P»al 

und Neu- Amsterdam. — Miltheil. d. K. 

K. geograph. Cet. m Wim. L 1857. 

HeliS. p. U6. 



Afrika. 



Dinoni(^, Des noms afiricains. — iVour. 
AnnaL d. Vo^ YI« Sit, 1857. HL 
p. 184. 



• Der Suez-Canal.. 
Foetterle (Fr.). Bericht über die Darch- 
atechuug der Landengo vou Suea an 
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die K. K. geogreph. Geaellschaft. — 

Mitthfil. d. K. K. grngraph, (ifs. zu 
Wien. I. 1857. Heft 2. p. 67. rergl. 
Oeelenelcb. Bl. f. Lit n. Kuiet 1857. 

p. 288. 

Meetings anglais en favenr du canal de 
Suez, docuxnents publik par M. F. de 
Leeeepn 4» Stfr. Paris 1857. 8. 

dt Lesieps (F.), La Soeitfttf de G4o- 
gniphie de Pari« et 1« canal de Suez. — 
Horn. J m t uth d, Vvf, VI« Stfr. 1857. 
IV. p. 109. 

The Suez and Euphrates Kontos. Eine 
Becension der Schriften: Cliesney, 
Tke Expedition ibr tfae Snnre^ of the 
BiTHTB Euphrate« and Tlgria. London 
1850; AndroM-, Memoirs on thr Eu- 
phrat«8 Valley Koute to India. Lon- 
don 1867; d« Leaseps, Tbe laihmus 
ef Saex Qaestion. London 1850. — 
TU Qmilerlif üameia. Ootober 1857. 
p. 854. 

Stegner (Fr.), Der Oanal von Snes. — 
WnUirmann» illuatr, dmkckt Mcmat»' 

Hefte. 1857. N. 14. 

Bivai Boutes from England to India. 
Eine Besprechung von 11 in den J. 
1856 und 1857 Uber den Suez-Canal 
und dio Euphrates-Bahn erschienenen 
Schriften. — Tht Bombay Quaterly 
Bevit». Vol. V. 1857. p. 898. 

Bailwav!* in Egj'pt , Conimunication witli 
India. London (Bidgway) 1867. 127 S. 
8. (2 s.) 



Die Nilliader. 

Brngseli (Hsinr.), €kN»gnpiiieclie hh- 

Schriften altägyptischcr Denkmäler. 1 
Bd. A. u. d. Titel: Die Geographie dea 
alten Aegyptens naeh den altägyp ti- 
schen Denkmilem. Letpsig (Himriolis) 
1857. gr. 4. (25 Thlr.) 
Jlger (O. U.), Die Kultur Aegyptens 
nnd Ilm Bidlnig In der Entwieldhmg 
dea nensehUehen Geiste». — Monatstchr. 
(1. vvM^nMA. Fer. I» Zürich, IL 1857. 
Heft 5. 

de Lesseps (Ferd.), Mtfmoire k TAca- 
dtfmie des sdenoes de rin^titut impe- 
rial de France Bur le Nil Blanc et Ic 
Soudan. — Nouv. Annai. d, Voy. VI« 
Stfr. 1857. m. p. 850. 

Egj'pt r\n 1 thf> White Nile. Eine Becen- 
sion des Buches: Taylor, Life and Ad- 
ventore« from Egypt to the JNegro 



Kingdom of the White Nile. 2 edit. 

London 1855. — The Bombay QuO' 

Urltf Review. 1857. Jnli. p. 24. 
ir. Henglln (Th.), Reise in Nord-Oet- 

Afrika. Tagebuch einer Reise von Char- 

tnm nach AbvHsinien. Gotha (Perthes) 

1857. gr. 8." (2i Thlr.) 
T. Henglin (Th.), Reise von Belek naeh 

Chartum. — TriesUr Ztg. 1867. N. 101. 
Prime (Wm. C). BoiU Life in Egypt 

and Nubia. Uith illustrations. New 
I York 1857. 498 8. 8. (8 •. 8 d.) 
Jomard, Instrtictions gtfographiqncs, dc- 

stintfes ä I'exptfdition scientifiqne k la 
I rechercbe des sources du Nil. — Nov». 

AmmU d. Foy. VIe Stfr. 1857. m. 
' p. 324. 

d'Escayrac de Laatore, Lettre adres- 
I itfe an xtfdactenr de la Presse, en re> 

ponse k an artide de ce Journal in- 

8«*r<< dans les nnm^ros de 18 et 19 juin 

demier. — Nouv. Ännal. d. Koy. VI« 

Stfr. 1857. m. p.901. 
Die Kalifen^tadt am HIL — <i^nsRc5efMl. 

1857. N. 36. ff. 
Ein Derwischkloster am NiL — ibid. 

1857. N. S5. f. 
Kotschy (Thtod.), Allgemeiner üeber- 

blick dor Nilländer und ihrer Pflanzen- 

bekleiduDg. — Mittkeil. d. K. K. gtO' 

graph, Oe», t» Wimk, I. 1857. Eft. 9. 

p. 156. 

Die Ausbeutung der Poq>hyr- und Gra- 
nitgruben am rothen Meere durch die 
BBner. — Amimd. 1857. N. 28. 

Tayssiöres, Sonvenirs d'nn voyage en 
Abyssinie. Avec un avant propos d'Alex. 
Dornas. S Tols. Leipzic (Dürr) 1867. 
18. (ITUr.) 

Twyford (A. W.). Notes relative to the 
, Ute proposed Expedition to discoyer 
the Soorees of the White Nile. — Pro- 
eeedmgg of tke Roy. Geogr. Aoe. tf 
Lomhn. 1857. N. XI. p. 508. 

Mnnzinger (W.), Die nordöstlichen 
Orenillnder toh Habescit — iT. /. 
allgem. Erdkmdt, N. F. IIL 1857. 
p. 177. 

Jomard, NoareUes d'J^gypte et d'^thio- • 
pie. — > BvileL de la 8oe. de Giogr, 
rV« Stfr. XrV". 1857. p. 66. 

Bern atz (John Mart.), Scenes in Ethio- 
pia, designed from Nature. With Des- 
eriptions of Ihe Plates, and Exfereels 
from a Jonmal of TrsTel in that Coun- 
try. London (Longman) 1857. FoL 
(L. 6. 6 a.) 
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Dia Nordkttst« Afrika*!. 

Abftv-Obeid-eloB«krl, D«MripÜoa d« 
TAfiiq«« MpteDtrioDalc; tc-xte arabe, 
nvo Mir quntrp miuuiHrrits, par lo ha- 
rOBdeSlauf. Algcr 1^57. 8. (7 fr. 
60 0.) 

Bein and, Memoire mr los populatinns 
de l'Afrique Mf-ptfutrionale , Icur lai»- 
gage, leurs cruyances et leur etal so- 
dal anx di£tf rratea ^oqnaa de l*biatoii«. 
Ln dans lu s<^ance publique annuelle 
du 7 aoüt 1857 ä l'Acadt^mie des la- 
BcriptioDs et Belle« Lettre. Paris [Di- 
dot) 18»7. 18 8. 4. 

Tripolis. Tnnlt. 

Die Regentschaft Tripolis. — Z.f. allgem. 
FnHuini,'. X. F. III. 1857. p. 57. 

Tiniotti ((i.j, La reggenze dl Tune^i 
aoBtldtnto mi raoi rapporti geogra- 
flci - Btorici - archuolo^ici - idrograflei - 
commert-iali - agriculi - »tatistici etc. — 
MalU 1856. 440 S. 8. (4 Thlr.) 

Algerien. 

La Preate Algerienue. Journal hcbdo- 
madaire. GolonuatioDf dviliialioii, agri- 
culture, eomnMTca, iiidiiftrie,g^(^pbie, 

liistoir»'. mopurs. Paris 1857. (12 fr.) 
Vaillaut (le mare'cbal), liapport adn:»!»^ 
k TEmp^ttr sur la dtuation de TAI- 
gfirie au poiut de vue do railministra- 
don des iodigioea ea 1856. Paris 
1857. 8. 

La popolaaknM deU* Algeria. Botl^ 
di notizie »taiittieU, XL* TL. 1867. 

Januar. 

Bertberand (A.), £aux mindrales de 
TAlg^rie. Lea bains de la Beine (k 

8 Kilom.d'Oran) sur la ronte de Mers-el- 
K^bir. — Gazttte rnddictUc de l'Alge- 
rie. 1867. p. 162. 
Hirsch (Bf.), Skisae der Tolkflwirthschaft' 

lirhen Zu«tändp von Algerien. Mit 
BUcluicht auf die deutsche Au<iwandc- 
. niDg. GSttingen (Wigand) 1857. gr. 8. 
(1 Thlr.) 

Buvry (L.), Mittbeilungen au» Algerien. 
— Z. /. allgem* Erdkimde, K. F. III. 
1867. p.88. 118. 

G<<rard (Jules), Lion Hunting and Spor- 
tinp I.iff in Algeria. 4th. edit. Lon- 
don (Uohn s Cheap Serie«) 1857. 241 S. 
8. (1 e. 6 d.) 



Bertherand (A.), De la Prostitution es 

Alg^rie. — Gazette nutUcale de l'Al' 

gMe. 1867. K. 9. 10. 
L Meiere (L.), Les Ousin de la Provin« 

d'Oran, ou les Ouleil Sidi Cheikh. 

Suite. — Gazette mcdicaie de dAlgtnt. 

1867. N. 6. 8. 10. 
Lodere (L.), I&tiide snr la tdidnum 

et sur le Tombeau de la ChretieDoe. — 

Revue de i'Algirie. 1857. VI. p. 87. 
de MoBgiava (Bugtoe), Coloniee sni— 

de S<ftif. 2c artirle. ^ Rm. d^FOrimL 

1857. Mai. p. 3yt>. 
Aucap itaine (Henri), Les confin^ toi- 

litairas de la grande Kabylia, seas la 

domination turque ( Province d'Alj^or). — 

htvue dt l'Ort'nt. 1857. Juin. p. 413. 
Aucapitaine (Henri), Le pa/s et U 

sod^UKabyle. (EacpMition 4a 1867.)— 

Now. Annal, d, Foy. TI« Sdr. 1867. 

lU. p. 298. 
Kabjlleii, luudi Danmaa. — Jmgtkmf. 

Allgem. Ztg. 1867. BaU. N. 167—81. 
I D idi er (Charles), Cinquanfea joBia as d^ 

sert. Paris 1857. 8. 
Halte-Brun (V. A.), Lee puiU artesiesi 

du S'ah'ara al^<^rien. Nom. AmeL 

d. Vot,. Vle S^r. 1857. IV. p. r2?. 
Mac Carthy (O.), Importance d'In«'alal)' 

eomme tftape eatre Alger et Teabsfe. 

tou A'our. Atuud, 4L Vop. "VI« 8k. 

18r.7. IV. p. 240. 
Glülueude Zukuull der WUste Sabarah. — 

Z. /. aügem. E rd hm d t, M. F. OL , 

1867. p. 80. I 

i 

Die Westkllfte von Kordafiika. 

Vincendon-Duraoulin(C.A.), etKer- 
liftllct (C. P. ), Deseription naatiqa« 
de la cöte uord du Maruc. Paris 18a7. 

I 8, areo «ae oarte. 

j Vignon, Le royaume de S<fgou et les 
Bambaras. — Nmtv. Annal. d, Ksf. 
Vle Sc^r. 1857. IV. p. 139. 
Hewett (J.F. Vapiar)« On tha JeDeft 
of West Africa. — Procetdmg» of tk* 
R. Geogr. Soc. of LoHikm, 1867. K. 21. 
p. 518. 

Nord-Central-Afrika- 
i V. Keden, Ueberblick der bisherigMi i 
' Thltigkeit und Erfolge Cstcrreichiscber 

freistlir lHT und weltlicher Sendlxrtcn ia 

Ccntral-Afrika. — Mittheil. d. K. K. 

Geogr. Ges. zu Wien. 1. 1857. JEUtS. 

p. 161. 
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▲y«nz (K.), Die Entdeckungen von Nord- 
Und Mittel-Afrika v. Ricbardson. Over- 
weg, Barth und Vogel. (ConversaL und 
Reisebibliuth. N. 26.) Leipsig (Lordr) 
1857. 8. {\ Thlr.) 

Barth (H.), Keisea und Entdeckungen 
io Nord- nad Central-Amka in den J. 
1849 —55. 1. Bd. 2. AbdriMk. Ooiha 
(Perthe«) 1857. 8. 2. u. 3. Bd. Ebds. 
1867. (ä 6 Thlr., Pracht-Augg. 12 Thlr.) 

Baaprecbnngen von Barth*a fieise befln- 
d«n «ich in den Bl. f. litter. Unterhai 
tung. iH tr. N. 40; Augsburg. AUgem. 
Ztg. 1807. BeUg. JN. 276 — 82.; H«- 
mm^aomOagMotu 1867. N.Sft.4S.t 
V. Krit-^'k im FranifmkfMmmm, 1867. 
N. 2G ff. 45 ff. 

Atta Dr. Barth s Beise nach Timbaktn 

PUttmmm*» MMmiL lU. 1857. p. 416. 

Die Imot^charh od» Tuareg, Volk und 
Land. Eine ethnofrrnphisrbp Skizze 
nach Dr. Barths Beisewerk. Bd. 1. — 
ibid. m. 1857. p. i89. 

Petermann (A), Dr. Eduard Vogel'» 
R«i»enaih Ci-ntral-Afrika. S.Abschnitt: 
Beiae nach Musgo und Tubort, März 
bit Jwi 1864. NmIi Oiigfaudliricftii 
des BeiMBdMk — ibid. m. 1867. p. 
130. 

Aaaaage eines Gesandten von Dar Für 
Aber Dr. Yogel^a SeUeiual. _ ibid. 

III. 1857. p. 427. 

Malte -Brun (V. .\.). Notice historique 
du voyage dexpioration aux. riviires 
Kwmn el Biam, lUt an 1864 pw k 
doeiaar W. Balloar Baikie, sur la Pl^ 
iadp. — Nou9. AnnaU cL Foy. VI* Stfr. 
1857. III. p. Ö. 

Foaitioiia dtftanoiiidM da qodqnaa Ueux 
Visit«?» par la Plc^iade. Noms difWrenta 
que l'on douno ^ la race des Peuls ou 
Foulahs. Noms des embonchures da 
Kwoim ou Niger. — ibid. 1 857. III. p.89. 

Dr. Baikie's Sccond Exploring Voyage 
up the Kwura or Niger. «-> Hook<r's 
Jtmmat öf Botmjf. 1867. Aagnat 

Dae noms difftfrents que portent, cbez les 
g<?ographcs arabes, lef pay« dp l'Afrique 
Centrale, d'aprte le docteur Baikie. — 
jrovr. Jbmal. d, Fay. B4r, 1867. 

m. p. 181. 

Au cap itaine (Henri), Les Yem-Yem, 
tribu anthropophage de TAfrique Cco- 
Mle ibid. YI« 8^. 1867. IV. p. 68. 

Die SudhKlfte Afrika",«. 
Cooley ^Wm. Desborough), Das Land 



MDna und sein gror»er Flufs. — Pttefm 
mannt Mitthfil. III. 1857, p. 126. 
Das Reich Joruba. Aruland. 1857. 
N. 88. f. 

Magyar (Liszld), D^afrikai levelei 6% 
naplökivonatai. Kiadta Hunfalvy Ja- 
nos. Südafrikanische Briefe und Tage- 
badiannttga. Hannuig. von Job. Hm- 
falvy. M. e. Karte. Auf Kosten der 
Ungarischen Akademie. Pest 1857. 8. 

Petermann (A.), Die Reisen von La- 
dialaaa Manrar in Süd-AMka. Naeb 
Bruchstücken seines Tagesbuches. I.Ma- 
gyar Lasslo's Reise nach dem Congo- 
8trom. 1848. 2. Reise nach Kamba 
und dem mittleren Kanaaa. -~ Afcr- 
manns Afittlieil. III. 1857. p. 181. 

Ladislaus Magyar's letzte Reise in Sttd- 
AfrUcft.-- JmImA 1867. N. 86. 47. 
Baaeban (A. B.), Eesultate der nana- 
sten Forschungen und Entdeckungen 
in SUd-A(Vika. — Bote (WJästnUe) d, 
Ott. 1867. Hltm. 

(Bd. ZZ.) 

Andersson (Ch. J.), Reisen in Südwest- 
Afrika bis zum See Ngami in den J. 
1860 _ 1864. Ava d. Scbwediwta 
von H. Lotze. 1. Bd. Leipzig (Costa- 
noble) 1858. Lex. 8. (2^ Thlr.) 

Fleming (Fr.), A short Account of a 
Jwnuf aoroaa tba RiTwa of Briiiab 
Kafraria, thenco from the Great Kei 
to the Gnabaka River, with a De- 
scription and Sketches of Fossil Re- 
maioa naar llia moatb of dia Chiabft- 
ka. — Proceedingt of the R. Geogr. 
Soc. of London. 1857. N. Itl. p. 511. 

Shooter (Jos.), The Kaürs of Natal and 
tfM Z«hi Coontry. London ^Btaafnd) 
1857. 420 S. «. (21 s.) 

Die Kaffexn von Natal und des Zulu-Lan> 
daa. — Anulmd, 1857. N. 89. 41. 

LiT ingaton a (David), Miirioaoiy Tk»- 
vels and Re«>earrhe8 in South Africa; 
induding a Sketch of Sixtecn Year's 
Beaidenea in tbe Interior of Africa, and 
a Joumey flrom tba Cape of GoodHopa 
to Loanda on the West Coast, thence 
acroes the Continent, down the River 
Zambaai to tba Saatam Ooaan. Lon- 
don (Mnrray) 1867. 690 S. 8. (81 a.) 

Malte-Brun (V. A.), R<(flum(' historique 
dea explorationa faitea dans 1 Afiriqna 
aaatoala, da 1848 b 1868, par Io r#v. 
Dr. David UTiafrtone. Paris 1867. 8. 

Guillain, Documents nur l'histrtire, la 
geographie et le commerce de l Afrtqoe 
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orienUle. 2« paitte. Belation da royagc 
d'cx]>l(>rati(in h la cötc oriental« d'Aixi- 
que. T. Ii. Viuia 1H57. S. 
Dr. Krapft 8«ei*iw an der iSdnaUMlMn 
KUst« von Aden bis Sihat, an d«r o«t- 
afrikanischpii Ktb«tf vom Cap Gardafu 
bis zur IdmI Sansibar. — Auiltmd, 
ltft7. N. dSft 



>apf (L.), Die Tiui«l Sanaibar tu der 
Ktt^t« von Ofit-Aftska. — Mmi. 
1867. N. 82 f. 

Die Afrikanischen Inseln. 

chacht (U.), Ueber Fancbal aof Ib- 
deira. — £./. all^tm. Brdkmmdt, N. F. 
OL 1M7. p.S(0. 



Arne: 

Daniel ik (Nep. Jdnoa), C<rfiimbas vagv 
Amerika fölfedez^se. (Coluabas oder 
die Entdeckung von Amerika.) Kiadja 
i Scent-Istodn-Tanmlat. PMlMB(Han) 
1866. \n. 406 S. 8. 

Badlinsky (Ab. Giac.), L'America prima 
di Crittoforo Colombo. Mantora (Ne- 
gretti & Co.) 1S&7. 15 8. 8. 

Golowatrhrw fW. F.). Die Norman- ' 
nen in Amerika. — Ji^fi, äm^Maga- 
ai». Mtf m?. 

Di« Kordpolarllnder. 

VDongall (George F.), Th« SvanlAd 
Voyage of H. M. Di>cover>' Ship „Re- 
solute" to tlif Arotic Repions in Search 
of Sir John Franklin and tbe Missing 
Cfswa of H« IC Diacovafy Shipa ttVro> 
hmf* and nTanor". 6S and 54 ; 

yt'xih an Account of her being fallen 
in with an American Wbaler afler her 
Abandoamant fai Bairow StraiHt tnd 
of her Presentation to Queen Victoria 
by the Governrnrnt of thc United State«. 
London (Longman) 1857. 430 S. 8. 
(«1 «.) 

De la Roquette, Nouvelle cxp^tion 
envoy<?e dans les r<^giuns arctique«, par 
Lady Franklin. Lettre adress^e k M. 
le eapitain« üKSIaM, eomwandaiit 
le navire h hiHice le Fox. — Bullet, 
de la Soe. dt Qiogr, IV« S^r. lUV. 
1857. p. 69. 

lC*Clinioek, lUposM k IL da laBo- 
qnette. — ibiil. p. 78. ' 

Nouvelles de Texpcdition du Fox, navire 
envoytf k la recherche de Franklin. — 
JVbttv. Amua. d, Fby. VI« Mr. 1867. 
IV. p. 280. 

Ddpart du Cnpt. Mac Clintock, sur le 
Fox, pour une nonvelle tfp^dition arc- 
tique Aotir. Annai, 4L Fby. TI« 8^. 

1857. in. p. 113. 

Lettre Werlte k Lady FiankUn par le ca- 



ika. 

pitaine M'Clintock, commandant leFlsz, 
envoyö k la recherche de Sir Jeka 
ftnitUii, fowwiTmiqp^a klLdelal»- 
qnette et tradtiile par loL — Amt. 
AtmaLd. Voy. VIeS<<r. 1857. III. p.869. 

Die arktiache Expedition der Lady Ftaak- 
lin. — AMdmtd. 1657. K. W, 

Knna (Elisha K.), Arciic Exploratieaik 
— The Atfkerican Journal of Scitmce 
and Ar U. VoL XXLV. 1867. p. lU. 

Steger (F.), Dr. San« md aeine wmäk 
Kordpolreise. — Westermann't illntr. 
(leuttcht Miyn/its-IIefte. 1857. JnnL 

Das Buch der Reisen und Entdeckaafcs. 
1. Bd.: Kaae d. Nordpot-Flahfer. 1. Ut 
Leipzig (Spamer) 1857. gr. 8. (|Tlk) 

Kane (K. K.), Zwei Nordpolarreisea 
Auäuchong Sir Juhn Franklins. DealKfc 
beaib. VMiJ. Sejbk. (HanabiU.tUa- 
der- und Völkerkunde. Herausg. too 
Andree. l'i.Bd. Laipsig (Lotck) 1M7. 
8. (1 Thlr.) 

Petaraen (G»)» Brindringer firn 
landene, optefpiode 1850 — 65. üd- 
pivne af L.iuitz B. Deichmann. Med 
Traesuit og Kurt over ea Deel af BtP 
flnabay Of SniOa-SQad. Sjabeahan 
(Philipsen) 1857. 166 8. (26 Sgr.) 

Körner (F.), Panorama. Bd. 3. Eine 
Polarfahrt. Geographiache Skizxen nai 
Soeaen ans den 8MiBaDiia> und JH^v* 
leben. Leipalg (SaUiek«) 1857. gr.1. 
(18 Sgr.) 

Mull er (K.), Die PoUrvelt, ihr« Er 
arheinongen vnd Wnadar. OuadiwlMa' 

scn (Neusc) 1858. gr. 8. (J Thlr.; 

Bildet die 1. Abthl. der nooaatan nstaz- 

wissensch. Bibliothek. 
Hermann (W.), Die EnthUasgen am 

dem Polarlandc. Fortsetnagt M 

Welt. 1857. N. 18 flF. 
Rnperta LandoMiniaa. ^ Chitrek Mi$$if 

nary MdUgtHcer. 1857. AprO wd 

Mai. 

Binck (U.), Gronland| geographiak mI 
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Di* MDdit In- 

sprctorat med Afbildninger, Kaart 
naturhiatomke Tillaeg. Kjobenhavu 
(Ho$t) 1867. 696 S. 6. (8} Thlr.) 
Yeijg^ die Anzeige in den Nonv. Annel. 
d. V07. VIe S^r. 1857. lü. p. 192. 
V. Etzel (A.), Ueber die phrsi-ichc Be- 
Mhaffiniheit SttdgrSnlands. Nach H. 
Binck. _ ZeiUchr.f. tdlgtm, Krikmdt, 
N. F. III. 1857. p. 6. 
Etsel (A.), Ueber die Mineralprodactc 
SttdgrOBlande. Neeh H. Rinck. — ibid. 
N. F. HL 1857. p. 281. 

Berghans (A.), Die EaUmoi. DU 

Naktr. 1867. N. 89 ff. 

Das Britische Nordamerika. 

Manufl Emigrtnt's Complete Guide to 
Gnaadm; ooDteining the mott rnoent 

luformation conceming the Price of 
Laml etc. Labour, Food, Co3t of the 
Yoyage by Sea from England etc. With 
a Map of British Amerieai Lradon 
(Gratun) 1857. 40 S. 1». (f d.) 
Moodie (Susanna), Ruughing it in the 
Bush; or Life in Cauad«. Kew edit. 
London (BonHey) 1867. f60 & 8. 
(2 a.) 

Grant (VV. C.), Description of Vancou- 
ver laLand. — Frocttdmg» of the Roy. 
G^offr, 80c. of Lomim. 1867. N. XL 
p. 487. 

Bermuda a Colony etc. London 1857. 
8. Beüprucheu in der ZmImAt./. allgem. 
Mrdktmde» N. F. IH. 1867. p. 178. 

DloTeroinigten Staaten ▼on.Ford- 

Amerika. 

Bnssell (Rob.), North America; its Agri- 
Golture and Climate; containing Obser- 
vation« on the Agrienltnn and Climate 
of Canada, the United States, and the 
Island of Ciiba. Edinburgh (Long- 
mau) 1857. 400 S. 8. (14 s.) 

Ual»cr die Manen der KOatengeMela hu 
den Vereinigten Staaten von Nord-Ame- 
rika. Nach Dr. J. G. Kold. _ Zatschr. 
f. ailgtm, Erdkitmk, ü, F. III 1857. 
P. «l. 

Bapwt of the Secretaiy of thi T^easury 

transmitting a Report from the Re- 
giater of the Treasoiy, of the Com- 
Bacce and Kavigation of the üaited 
St«tes for the Tear ending June 80, 
1866. rnhiidwd ander A«( of C^n- 



gressof September 16, 1866. Washing- 
ton 1856. 658 8. 8. 

Report uf the Sccretary of State, trans- 
mitting a Statement from the Superin- 
tendent of Statistica of the Commer- 
cial Relation» of the United States, 
with Foreign Nation», for the Year en- 
ding September 30, 1856. Washington 
1867. 488 S. 4. (28 i.) 

Report on the Commercial Relation« of 
the United States with all Foreign Na- 
tion«. By Edmund Flagg. Prepared 
and pritttad nnder the direction of tba 
Secreury of Sutes, in accordance with 
Resolutions of the Ilouse of Represen- 
tatives. Vol. I. Waflhiugtua 1856. 
887 & 4. (40 s.) 

Handel und Schifffahrt der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. — /Veij/i, 
HandeUarchiv. 1857. IL p. 259. 

Waring (E.), The Agrienltual Featnrea 
of the Census of the United States for 
1860. — Bullet, of the American Geugr, 
«hT SiaUit. See. II. 1857. p. 189. 

Fisher (Rieh. Swainson), Annnal 8tati> 
stical Supplement to Dinsniort's Ame- 
rican Kailroad and Steam Navigation 
Gnide and Companion. New York 
(Diusmort: & Co.) 1857. 8. with map. 

Coolidg«' (Ui.h. H.), SUtistical Report 
on Lbe Sickoeas and Mortality in the 
Araqr of tho United States, eomplled 
from the Reoorda of the Surgcon Ge> 
noral's (Iflicc; embraciug a IVriud of 
Sixteen Yeurs, from Jauuary, 1839, 
to Jannaiy 1865. Prepared ander the 
Direction of Brsret Brigardier General 
Thomas Lawson. Washington 1856. 
708 S. 4. with map. (34th. Con- 
gieas, Ist. Session. Senate. Ex. Doe. 
N. 90.) 

Uiles (Pliny), The Post Ofüce in the 
United Sutes and England. — Bullet. 

tu Ämtricem Qtogr, tmd StalUt 
Soc. IL 1867. p. 168. 

Egenter(F. J,), Amerika ohne Schminke. 
Eine Quelleusammlung zur Darstellung 
des amerikanischen Lebens in der Wirit- 
licfakeit 1. Bd. 1. Heft ZOridi (Bejel) 
1857. 8. (8 SgT.) 

Mnrray (Henry A.), Lands of the Slave 
and tfaa Irca; or Cvba, the United 
States, and Canada. New edit. Lon- 
don (RouUedge) 1867. 606 & 18. 
(5 s.) 

Buttner, Nordamerikanisdia Bilder «ad 
Zustinde. IL Dia Solareik m den aord- 
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MMrikaiiiielM& MttMten. Bamberg 

(BuohiH.T) 1857. (TT. 16. (18 Scp-.) 

Stirling (J.), Letten from the Slave 
Stales. London (J. W. Parkor) 1867. 
880 S. 8. (9 s.) 

Schmidt (C), Briefe am und hher dio 
Vereinigten Staaten von Nord-Aniehka 
aa FirauBde in dtr Hafanatii. Altanlnirg 
(Pierer) 1857. gr. 8. (1 Thlr.) 

A p pl 0 1 <) n ' <! lllustrated Iliuidbook of 
American Travel: a füll and leliable 
Gnidt hy Bailway, Staamboat, and 
Stagc, to thc United Sutes and the 
British Provinces by T. Addison Ri- 
chards. New York 1857. 420 S. 
8. maps. (IS s.) 

Un viatrgiu all' America Settentrionale 
ed amichevoli conferenze di un catto- 
lico con un prote^tante. Si aggiungouo 
•Icnnl eemü 8«U« miiaioni esttoUcli« 
ai selra^. Torino (Tipogr. dft P. da 
Apostini> 1857. 200 S. 16. 

Disturuell, A Trip thruugh the Lakee 
of North Amariea; ambraeing « ftiU 
Description of the St. Lawrence River, 
togetber with all the Principal Places 
ou its Banks, from it» Source to its 
Ifonth, Co m m ar ca on fht Lakaa atc.: 
forming altogether a ComplaCa Glüde 
for the Pleasure Traveller and Emigrant. 
New York 1857. 866 S. 18. with 
mapa and iUiiatr. (7 a. C d.) 

Huntcr's Panoramic Gtiidc from Nia- 
gara Falls to Quebec by William S. 
Hont er, Jun. Boston 1857. 66 S. 
IS. with map and othar iUnatimtioiM. 
(6 s.) 

Bakewell (R.), Observation« on the FaUa 
of Niagara, witii Bttoenoa to die Chan- 
ges which hava taken plaea» and are 

now in Progrcss. — Americnn Joum, 
of Science and Art, See, Ser. Januar 
1867. 

tbuport of tbe Secretary of War, com- 
municating, in compliance with a re- 
Bolution of the Senate of the 28 d. in- 
stant, a copy of a report from Llaot. 
Colonel Graham on the harbors, etc. in 
Wisconsin, Illinois, Indiana and Michi- 
gan under hia »uperintendence. 1857. 
480 8. 8* Ava daa Coiignlh«Afil«a. 
84th. Coogrefs. 8d. SaadttD. Sanato. 

Ex. Hoc. N. 16. 
Sey mour (Uorat), Tupography and lli- 
Btoiy of tha Stata of Nair Totk. — . 
Bullet, of the American Geogr. tmd 
iSfuÜsC ßoc IL 1867.. p. 128. 



Anniial Beport of the Oommiarianm «f 

Emigration of the State of New T«k, I 
for the Year ending December Sl, 
1868. Naw York (Bryant & Co. Fkia- I 
ters) 1857. 93 S. 8. 1 
Die deutsche Einwandorunf^ in New Ted 
im J. 1856. — PrtMfe, Handeiearekk 
1867. N.M. 
First Annual Report on the Improremfiit 
of the Central Park, New York. New 
York (Baker, Printer) 1867. l9iS. 
8. with mapa and illnsCr. I 
Handel und SchiflTalirt von Philadelpbii. 

Preuff. //(in'Ielsarckiv. 1857. N. 27. 
Viele (Egbert L.), Topographical Sunrej 
of New Janay. ^ BiMtL of <A« Jm> 
ricom Geogr* omd StaHot, 8oe. U. 1867. 
p. 229. 

Lieber (Oscar M.), Report on the Sor- 
▼ay of Sonlh Carolinn: baing thalhit 

Annual Report to tha Oaseral ^ isf 
bly of South Carolina, embracing Ä» 
Progress of the Survey during the Yeir 
1868; with FInfeea and Mapa. Ool» ! 
bia 1857. 144 S. 8. (8 8.'6 d.) 
Fromm (L.), Mittheilungen aus Liüäa» i 

na. — Atuland, 18577 N. 25 fc 
Viigfada nhutnted: containfaig « TM 
to the Virginian Canaan, and the Adna- 
tures of Porte Crayon and his Con<iTa 
Illustrated from Drawings by Port« 
Crayon. London (Low) 1867. 8. (14a) 

IHinoi'^ m it is: its History, GeograpliT, 
Statistics, Constitution, Laws, Gomn- 
I ment, Finances, Climate, Soll, Piaati, 
Animals, State of Haalth, FiraMM, 
Agriculture, Cattle-Breeding. Orcbar- 
ding, Cultivation of the Grapo, Tim- 
bar^Srowing, Market Plrices, Lands icd 
Land-Prices, Geology, Mining, Coai- 
merco, Banks, Railroads etc. By Fred. 
Gerhard. With a Prairia and Wood 
Map, a Geological Map, a Popalatisa 
Map, and other Ilioaträtiona. CUeiga 
1857. 451 S. 8. (9 s.) ' 
Chicago und der amerikanische Gretreide- 
handel mit Europa. Ametand. 186T. 
N. 4 1 f. 

Ritchie (James S.), Wisconsin and it* 
Resources; with Lake Superior, itt 
Commarca and Navigation; hidndtaf 
• Trip Sp the Mississippi, and a Canae 
Vorage on the St. Croix and Bnile 
Bivers to Lake Superior. To wbick 
an appandad tha Conatitatian of Chi 
State, with the Rontes of the priad- 
pal BaUrMda, Liat of Poat-Omeai ala. 
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With Illufltrations and Autheotic M«p 
of WiMODsin aatl the Kegiou of Lake 
SuperkMT. Pblbdelplua 1867. 312 ä. ä. 
(7 6 d.) 

Knobelsdorf (C), Der Staat Wiscon- 
•i& im Jahr« 1857. (Taschenbibl. der 
SeiM-, Zeit- aml LebenabUder. 7. Ab- 
theil. 2. Lief.) Kiulobtadt(FfSbel)1857. 
16. Thlr.) 

Lewi« (U.)» I>M Ulustrirtü MmiBsippi- 
Tbal, dargettellt in 80 nach der Katar 
aufgenomtuiiien Ansichten. 1. — > SO. 
Lief. Düsseldorf (Ans Sc Co.) 1857. 
(k I Thlr.) 

Fanale Lift «noDg the Ifonnons; a Har- 
ntive of Many Y^urs' PerRonoi Kxpe- 
fimee. By tl>c Witt of u Mormon Elder. 
Naw «dit. Loudoü (Houlledge) 1857. 
»46 S. IS. (1 ».). 

Bithop (HanrietE.), Ilotal Home; or, 
First Ycars uf Minnesota: Early Sket- 
ches, Latter äettlement«, and further 
Dtv^opmenta. New York 1857. 849 S. 
«4. "With lUustr. (6 s.) 

Die Stadt Humboldt in Kansas. — Zeit- 
»ckr. /. allgem, KrdkmaU. K. F. HL 
1857. p. 868. 

Bin Besuch bei den Cberukee -InAanem. 

_ ibid. in. 1867. p. 3C8. 
Schott (A.), Briete aus dem Westen. 
Btbnc^raphisehe Modaai. — Jmlmtd, 
1857. M.S6. 80. 34. 
Wanderungen im Werten von Amerika. 

— ibid. 1867. ü. 37 ff. 
Möllhanten*« Reise in den weeüiehen 

Theilen der Vereinigten Staaten. — 
Zeitschr. f. nUgem» Erdkmtde, K.F. Ul. 
1857. p. 260. 

Vnrren (O. K.), Explorationa in the Da- 
cota Countn»', in the Yesr 1855. Wa- 
shington 1*^56. 79 S. 8. With Maps. 
(34th Cougress. Isl K>cä»iuu. Senate. 
Bx. Doe. No^ 76.) 

Documente aar Qeicbichte der Entdeckung 
Keu-BIexico's. — ZtiUchr. f. allgem. 
ErdJam<U. N.F. lU. 1867. p. 157. 

Brackanridg« (H.M.), Early Discove- 
riet bj tlia Spaniards in New Mexico: 
containing an Account of the Castles 
of Cil>ola, and the Plreeent Appearence 
of theirBttins. FitUbnigh(lliiwrftCo.) 
1857. 48 S. 8. 

Mayer (ßrantz), Obscn'ations on Mexican 
lliätury and Arcbaeolugy, with a Special 
Kotice of Zapotec Remaios as delineatcd 
in Mr. J. G. Sawkin's Drawings of Mitla. 

— ßwUtksQiU«» CimtriiuUoM. DL 1867. 



ünited States and ^Texican Boundary Sur- 
vey. Report oi William II. Emory. 
Vol. I. Woshiugtuu 180 7. 174 S. 4. 
With nomaroaa lUortrationi. (S4th 
Congr. SS. Ist Saarion. Süiata. Kx.Doe. 

No. 108.) 

Fr ö bei (J.), lieber Menschen ond Alter- 
tibflner am GUa. JP^ranü^mUr JAk 

seum. 1857. X. 44. 
Briete aus Calir"niii'n. — Augtburg. All- 
gem. Zeitung, laö'i. Beil. N. 206 — IS. 
218-19. 

Priislow (J.), Der Staat Califomien in 
mediciuisch - geugraphiHcher Hinsicht. 
GStttngen ( Vanderboeck und Ruprecht) 
1857. gr. 8. (}TUr.) 

Trerabkint-nts de Icrre ressentis en Cali- 
fomie peudant l'ann^ 1856. ~ L'ia- 
adlal. Betmee» matMm, 1857. p. 888. 

Svan (James G.), The North-West Coaat; 
ur, Three Years' Residence in Washing- 
ton Territory, liew York 1857. 486 S. 
8. With nnmeroos lUnstr. (8 •. 6 d.) 

Die Saus-.taw-ray-tsee oder die Abstiunr 
mung der Wyandot- u. flanacapStKint» 

— Ausland. N. 26. 

Breeeon (J.), A Plea tot tha Indiana; 

with Facta and Features of the late 
War in Oregon. New York 1857. 148 S. 
12. (8 s.) 

Dia Indianer Nocd>Ani«iika*i. _ ^MlandL 
1857. N. 69 f. 

Mexico. 

V. Humboldt (A.), Rdaar i Amerika, 
l'aa Dansk vcd H. Sndring. 1 — lOde 
L,evering. Kjobeuhavu 1856 — 57. 8. 
(h S6 ft.) 

Brasscur de Bonrbonrg, Histoin det 

natiunn civili.>«(^es du Mexiqae et de 
l'Ame'rique Centrale durant les siödea 
antMenia h Chiiitophe Colomb^ dorita 
sur de» documents originanx et entifere- 
ment inedits, puidc's aux anciennes ar- 
chives des iudigcnes. VoL l, compre- 
uant lee tani|»a hdroiqnaa af rhialofa« 
de IVnipirc des Toltöques. Paris (Ar- 
thu» Bertrand) 1857. CXVI, 440 S. 
gr. 8. Avee atlas et planches. (4 Thlr.) 

da Foaaey (MadllaaX La Masiqaa. Fft- 
ris (Plou) 1857. 600 S. 8. 

G. T., Von Mazatlan nach Durango. 

— IF«s<eraMifm'a illmtr, denffcAe Jfo- 
maU'HtfU. 1867. N. 18. 

Die Besteigung des Popocatepetl ia Ma- 
zico. — Ibid. 1857. N. 10. 

36» 
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AbW Brassear de BotirbotirR über die 

frtthere Civilualion von Tabasco. 

Anttamd. 1867. N. t9 f. 

HtlUr (K. B.). T)PT Vulkan Orizaba and 
«eine Um£r<'G:<'nd bi« zur Küntc des me- 
xikaniächeu Meerbusens. — J'etermanHS 
MiUMl, HL 18(7. p. 867. 

Ctntral- Amerika. Die interoeea- 
nia«hen Varbindnngswage. 

Scher 7. er (r.), Central-Aiiurik.i in sei- 
ner BedeutuiifT für den dtiit^clu-n Han- 
del und die deutsche Industrie. Aus 
4«m 2. Hafte der Abhandl. n. MitCheiL 

des niederosferr. C ui rbe- Vereins. Mit 
einer erläutenideu Karle. Wien (Gerold's 
8obn) 1857. 18 S. 8. 
8«kerser (Carl), Travela in tbe Fkee 

Statof» f)f Central Amerika, Nicaragua, 
Honduras, and San Salvador. 2 vols. 
L<mdOB (Longman) 1857. 670 S. 8. 
(16 8.) 

Ein Ausflug nach dem Plateau von Mos- 
qnitia. — Ausland. 1857. N. 31. 

Wella (Wm. V.), E.xplorations» aud Ad- 
vwlnres in Hondonu: comprising Ske^ 
ches of Travel in tho Gold Kef^ions of 
Olancho, and a Beview of the History 
and General Resources of Central Ame- 
rica. With Original Maps and Knme- 
roufl Ilhistratioiu. New York 1857. 8. 
114 9.) 



Ken mann (K.). üebcrsicht der Proiecte 
einer interoccaniscUen Canal-Verbindung 
dnrdi den mfttelameilkanitchen Isthmus, 
f. Artikel. Das Gobitt der Republik 
Nen-Granada. — Zeitschr. f. allqenu 
Erdkunde. N. F. II. 1857. p. 618.* 

Die HondorM-Bieenbalm. ~ Ibid. K. F. 
UL 1857. p. 262. 

Das Project eines Canals aus der Carai- 

bischen See in den Stillen Ocean. 

Amtmd. 1867. N. 91. 

Oaldwell (H. C), A Kotice of a late 
Exploration of Derlen. — Proceedinfjs 
of the R. Gtogr. 3oe* of London, 1857. 
K. XL p. 484. 

Malte-Brnn (V. A.), Da Plrojet de com- 
munication intcrocdaniqne per risthme 
de Darien, k Taide d'an caöal maritime 
dn p«i Beooeea k fembonebore de 1» 
riviire Savana dans le ^^olfe de San- 
MigaeL — Bnlli f. ,k la Soc. <U Giogr, 
m8<r. Xin. Ib57. p. 479. 



Dr. Collen und der Isthmus \ on Danen. 

— Zeitichr.f. nllgem^ Jurdkmde. K.F. 

m. 1857. p. 71. 
Stnia'a Zog dareh den büiinae ven D». 

riMU — Ibid. K. P. IL 1867. p. 1*7. 



West -Indien. 

Fromm (L.), Eine Zuckcrplantag» aaf 

Caba. — Ausland, 1867. N. 2*. 
Slaverv in Gabt. ~- CAweft Uinimtf} 

hitfUi.jeucer, Juiaar 1857. 
Der Sklavenliandel auf Cuba. — . 

1857. N. 25. 
Colonie anglaise de U Konrelle-nwi. 

dcnce. — Xour. Annal. Vom. ?!•• 

Ser. 1857. III. p. 874. 



Sfid -Amerika. 

Malte-Brnn (V. A.), Lea resultat» gw. 
graphiques de l'expMitioa de IL P. 

de Castelneau dans los ro-ioiv3 cent»* 
lea de l'Am^que «lu Sud,"re^umee* 
nne eeule carte par M. le Dr. A. Peter- 
maiin. _ Nouc. Anmä. «f. Vom, ▼^ 
Ser. 1 s-,7. IV. p. 5. 
Die französische Expedition naoh den 
Central. Thailen Süd -Amerika» um*r 
Leitung des Grafen FVanois de CaNel- 

neau in dtn .1. 18 1.3 47. /'^ftr- 

mann$ MUtktiL III. 1867. p. 16d. 

Ken-Granada. Ecuadvjr. 

Klnnzinger (K.), Antheil dor Dent^chrn 
»n der Entdecknng von Süd-Amerik». 
Stutt^'art (Sonnewnld, in Comm.) 18S«. 

8. (17 S;?r.) 
Codazzi (A.), Uebor die drei kW^^h 

Flüeee der FlroTins Chocö Zeu^ckr. 

f. allgem, Erdhmdo, H. p. n. 18ftL 

p. 560. 

Besteigung des Chimboraao, 2 1. Juli 1856 
^ B9t$ (Wjäslmik) der K, /tu*,. Ot^ 
grapk, Qu. 1867. Heft L (Bd. XSL) 

Fern. 

Ledosma (Val.), Apercu g^gnpUqni 
8ur le IVrou. — Xouv. AnnaL d, Fen. 
Vie &?r. 1857. III. p. 1*2. 

Cortambert (IL E.), Tabieaa dee divi- 
sion^ politiques du P«"'rott. {XztmiCde 
la CurograjplüA dal Fem, par YaUntii 
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Ledenna.)— Ai//«f. dt Ja 8oe, de Giogr. | 

IV« Sc'r. XIIT. 1857. p. 490. 
D e f i a r il i n ■» (Krnest), Lo IVr<»ii arant la 
cou'iuet« espagiiolc, il'apres len priiici- 
paux historiens originamx et quelques 
doeonents iui^ditH sor les antiqait<^s de 
ce pays. l<*r artide. — Nour. Annal. 
d. rJy. Vle Scr. 18Ö7. III. p. 266. 
IV. p.l5. 

CliU«. 

P«res>Bosalas (T.), Eaiay «nr la ChilL 
Bambowg (Nestlcr at kdle) 1867. 

455 S. 8. 

The U. S. Naval Astroiiomical Expedition 
to tha SoDthmti Hemitpheie, doriag the 
Yfars 1849_r.L'. VoL VI. Matrnetical 
aiul Meteorolopiral Obsenration!« under 
the Dircction of Lieut. J. M. Gillifs. 
Washington 1866. 4S0 8. gr.4. 

Mnynard (T.), Vova;;er» et aventures au 
Chili. Paris (Librairie nonveUe) 1658. 
12. (1 fr. 25 c.) 

Tan Valparaiso uadi SaDtiago.— AtuHand. 
1857. N. 2G. 

Fortachritte des Uatcrricbtawesens in Chile. 
^ Z«jteoAr./. allgem, Erdkmtdt, N. F. 
m. 1867. p. 168. 

Dia La-PIata'Staaten. 

de Moussy (Martin), Memoria hi^torica 
«obre la decadencia y ruiua de la Mi«- 
aionas Jeaniticafl en'al saao dal Flata. 
Parana 1857. 8. 

de Sota (Juan Manuel), Errores que con- 
tiene la memoria »obre la decadencia 
da laa HiMionea JeniMeaf, qa» ha 
pnblicado en la ciudad del Parank el 
Dr. M de Mou.^sy en el pre!»ente afio 
dti lt>5i. Montevideo 1857. 8. 

Outiarras (Juan Haiia), Uabanieht dtr 
neueren geographischen Arbeiten in der 
Provinz Buenos Aires. — Zeitschr. f. 
uligeiH. Erdkmtde. N. F. III. 1857. 
p. 141. 

IJalcarcc, Buenos- Ayres, sa Situation 
pre»entc, scs lois liberales, sa popula- 
tion immigrante, ses progrüs conuner« 
tamat at intliutriels. Paria (Bloodaaa) 

1857. 8. 

Page (T. J.), £:cpIoratiou aod äur>'ey of 
fhe KiTer La Plata and Tribntarica. ~ 
.\imUcal JJagaz. 3Ittrz 1857. 

£ia Hafen im ittdUohen ThaUe dea Staa- 



tes BnenoB Aires. — Z^ibokr. f. allgmu 

Erdkunde. N. F. II. 1856. p. 581. 
Bur in eiste r (H.)» Ucber die Pampaa. 

— ibid. K. F. III. 1857. p. 73. 
Burmeister (H.), Reise dnreh die Psnir 
pas. BruchtttUck aus der später erschei- 
nenden Reise durch Sud -Amerika. — 
ibid. N. F. III. 1857. p. 217. 295. 
Dia Cordülara von Ciopiapö. ~~ ibid. 

N. F. III. 1867. p. 267. 
Prof. Dr. Biimieisters Reise in Uruguay, 
1856. — I'etermann's AlUi/uilungen, IIL 
1867. p. 407. 



Die Sudspitze von SUd-Amerika. 

Snow (W. Parker). A Two Years' Cruise 
off Tierra del Fuego, the Falkland Is- 
lands , Patagonia, and in tha Blver 
Plate: a Karrative of Life in the Son- 
thcrn Seas. 2 voh. London (LongMan) 
1857. 720 S. 8. (24 s.) 

Kaum an n (K.), Das ehilenlsebe Odani- 
satiana- Territorium an der Magalhaens- 
Strafte. — Zeitschr. f. allgem, Sirdr 
kmkdt, N. F. lU. 1867. p. 812. 



Brasilian. 

d'Avasae, Conaid^tioDS gfcgraphiques 
s«r l*hi8toire du Brasil, examen critiqna 

d'unc notivellc histoirc fr^nerale du Bn?- 
bU rccemmeut publice en portogais h 
Madrid, par If. Fhufoia Adol|Aa de 
Vamhagsn, charg^ d'affaires du Bn<sil 
en E«"patnie. — Bullet, de la Soc. de 
aiogr. IV« S^r. XIV. 1857. p. 89. 

Kiddar (D. P.) aad Flatcher (J. C), 
Brazil and the BrazUians, portraycd in 
Historical and Dcscriptive Sketches. 
Philadelphia (Childs & Petersou) 1857. 
680 S. 8. ninstr. by 160 angravingi. 
(21 8.) — Recens. in der North Amer^ 
call Iteriew. October 1867. p. 688. 

Kletkc (II.), Keise dea Prinxeu Adalbert 
Ton PreoAen nadi BiasiBaii im J. 184S. 
10.-12.Lief. Beili]i(HasMlbaig)1867. 
gr. 8. (ä i Thlr.) 

Brasilien. Skizzen, Briefe und Beriohta. 
(Taschen-Bibliothek der ReUe-, Zeil- u, 
Lebensbilder. 6. Abthl. 4. Lief.) Ru4ol- 
sUdt (Fröbel) 1857. 16. ( l Thlr.) 

Dia beabsichtigte Etfbrsehnng einiger min- 
der bekannten (meuos conhecidas) Pro- 
vinsen Brasiliens durch sin« gralha vi»- 
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senschaiUiche National -Expedition. — . 

Zeittchr. f. allgem. EnUamdt, N. F. 

m. 18Ö7. p. 164. 
Hentier, Die Sehweicer «nf d«n Colo- 

nien in St. Paulo in nraniliin. Zürich 

(Schulth(><5s) 1857. er. 8. ( Tlilr.) 
C. Plagge 's Heise ia das Gebiet der Qua» 

jajara-Iodianer in dir bnaiUaiiiidicB 

Provinz Maranh4o. Ptttrwum»'» iß/t' 

theil. III. 1857. p. 204. 
Handel und ScbiiTfabrt liraailiena in dem 

HaadeMJahn 1865 --66. — Freufa. 

EmMtatelm, 1857. ^ 578« 



Gl» 



V a n a. 



Wolbera (J.), Neerlands schuld en Ncct- 
Irada roeping jegena de slaven io Sa- 
riname en verdere NedMlaadMlM WcM. 
Indische ]>czittinRen. Amsterdam (4l 
Uoogh) lö57. 23 bL 8. (f. 0,15.) 

Savai^tidera cn sUnrenvrienden. Ecm 
item nit Suriname, beantwoonl 4a« 
eono "tcm nit Holland. Ila.irlem (Zwmt- 
demaker) 1Ö67. 7 bL gr. 8. {L O.II.} 



Australien. 



Das F«tt1ftBd ron Attstralien. 

Sidney (S.), Australien. Geschichte und 
BMdueibiiiig der drri tutmliBefamk Ko- 
lonien: N«o-Sttd - Wnlc«i , Victoria und 
Sud -Australien. Aus dem Enj;!. übers, 
von C. Volckbausen. 2. Ausg. ilam- 
bnrg (MeifoMr) 1867. gr. 8. (1 TUr.) 

D'Ewcs (J.). China, Australia. and the 
Pacitic Islands in the Year« 1855 — 56. 
London (Bentley) 1857. 320 S. 8. 
(10 •. 6 d.) 

Askew (John), ,\ "Voyape to Australia 
and New Zealand, including a Visit to 
Adelaide, Melbourne, Sydney, Huoter's 
Rivers, Ncwcastle, MaitLuid, and Aiick> 
land ; vrith a Summ.irv of the Progrcss 
and Diacoveries made in cach Colony 
Ihm Ito Foiradlng to the Present Time. 
Bj a Paasenger. London (Cockermouth • 
Simpkin) 1857. 470 S. 12. (1 <=. d.) 

Styrup (J.), Tre Aar fra Hjemmtt, cl- 
1er mfai Refee tll Australien. Nykjehing 
1857. 116 S. 8. (64 fs.) 

The ]!i<e and Progross of Australia, Tas- 
mania, and New Zealand; with a Co- 
hmial Directory, Increaae and Habita 
of the Population, Tablcä of Revenue 
Üid Expenditurc etc. By an English- 
man. New edition. London (W. Hall) 
1867. 600 S. 8. (15 s.) 

Wcstgarth (Wm.), Victoria and the 
Australian Gold Mines in 1857: with 
Notes on the Overland Boute from 
Anatralla, vU Snes. London (Sraitli ft 
• E.) 1857. 466 8. 8. (10». 6d.) 

Ein .*>clirfibcn aus Adelaide über die Bc- 
scbiilung des Murrav. — Zeittchr. /. 
attftm, Mrdkmde, N. F. IIL 1867. 
p. 274. 

Aufschwang Melboume'a und der Colonie 



Victoria in Australien. — Preufi, 
ddsarchit. 1857. N. .30. 32. 

Gregory (A. C), Coutinuation oi tie 
Report on the North Avatndian Expe- 
dition. — ProceeJings of the IL Gmft. 
Soc. of London. 18.57. X. XI. p. 490. 

A. C. Gregory'a Expedition in Nord-Ao- 
atnlien. Naeh dam Bericht ra Dr. F. 
Muller. — Petnvmamm*s MßiAtSU IE. 
1857. p. 199. 

Accuinplisbment of the Orerland Jom^ 
aeroaa Nbrtii AnatnliAi fton flie ea. 
trance of the Victoria River to Bris- 
bane, on the East Coast. — Hoohi^t 
Journal of Botany, Juni 1867. 

MaUe-BruB (V.A.), Exp^tion da mi4 
de l'Australie, de M. A. C. Gregore, en 
1855 et 1856. — Bullet, de la S.^: 
de Geogr. IVe S^r. XIV. 1857. p. 6. 

FittOB (Wn. H.), On th« Straetait ef 

North-Westem Australia Procetdmni 

of the R. Geogr. Soc of London. 18*7. 
N.XI. p. 501. 

Chinmo (W.), Yoyage of H. IL 8. 
-Torch" from Sydney to th© Gulf of 
CarpenUria. — NanUetU Mttgm. 1857. 
April — August. 

Western Anatraliai — JlhMr, Lmim 
ye,r,. 14.. 25. Febr., 14. Min 1867. 

Neue Expeditionen in daa Tnner<> Aurtn- 
liens. (Zwei Briefe ans SUd-Aoatraliea.) 
— ZeiUchr,/, o/fyem. Brdkmnde. N. F. 
IIL 1857. p. 271. 

Dr. V. Schenk« und Wilhelmi'-* Rcifw in 
AnatraUeo. — PtUrmann s MutheU. IIL 
1867. p. S04. 

Die Anairftliaehen Inaelgrappea. 

Nixon (Francis, Biahop of Taamaaia). 
The Cnüaa of Um »Baeon«: « Kan»- 
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ihre of a TUt to tbe Islaiidt te tiie 

Bass's Straits; witli Illu.strations. Lon- 
don (Ball & D.) 1857. 110 S. 8. 

Swainson (Wm.), NewZealand; the Sub- 
•tanee of LectnrM on the Coloniiatimi 
of New Zcaland. With Notes. London 
(Smith & E.) 185 7. 8. ( 2 s. 6 d.) 

Edward ShortUnd Uber Neu -Seeland. — 
AmUmd» 1867. N. 81 W. 

■in AMing in da» Inncrc von Nttt-Qttl- 
nca. - ibid. 1857. N. 22. 

Mein ick«, Die TorresstralAe , ihre Gre- 
hSum and Imeln. — JMaekr, /. o/f- 



Krdkmd^ K. F. m. 1867. 

p. 89. 

Tardy de Montravel. Instructions sur 
la Nouvelle-Calcdonie, !«uiviv8 de ren- 
•eignementa hTdrographiqnea et aatrea 
sur la iner du Japon et la mcr d'Okhotsk. 
Paria (Ledoyen) 1857. VIII, 188 S. 8. 
Avec 12 cartes. (Extrait des Annale» 
Ifydrograpkiques.) 

Milne, Excnraion into the Intorior of 
Naviti Leone, the prinripnl of the Fee- 
jee Islands. — JJooker't Journal of 
BoUrng, 1867. ApriL 



Atlanten, Xai 

Yoondirift ter rervnardi^ing van kaarlen. 
Vastgesteld bij Koninkl. Beslait van 
den 3l9ten 1856, No. 78. Vervaar- 
digd op bet topographiadi Bmean raa 
bei Ministerie van Oorlog. 20 bl. tekst 
en gelith. plaat. A — I. 1867. (In 
linnen om.slag f. 6.) 

LQat Tan gedmkte leaarten, Tooilunidea 
in het arcbief der genic van het Mi- 
nisterie van Oorlog. Opgcmaakt naar 
de regiflters van het archief door den 
adjvnetoommlce T. J. M. lf^n>^>^ 
'■ Gravenbage (Algem. Landeditüdur^) 
1857. 436 bl. Roy. 8. 

Ifappemonde. Systeme homolographiqae 
de J. Babbet, drenrfi par A. Ynill»» 
ndn, publik par E. Boardin. Paris. 
2 grandes feuilles colI^es snr toile. 

Malte-Brun (V. A.), Da nouveau sy- 
•ttaie de projeetion bomolographiqae 
de M. Babinct, et de son application 
h la construction dos cartes g^ographi- 
que«. — Souv. Annal. d. Voy. VI« S^r. 
1867. m. p. 189. 

Oeogimphis( h<- Netze zu Stieler's Schnl- 
Atlas. 26 BL Kupfcrst. NUmberg(Sers 
IbCo.) 1857. gr. 4. (12 Sgr.) 

AtUBiea Aber alle Theilo der 
Erde. 

Bauer (C. F.), Atlas fttr Handel und 

Industrie. 3. u. 4. Lieferung. Mannheim 
(Baasermami) 1857. qu. gr. Fol. (i 
S8 8gr.) 

Klcix rt (Heinr.), Neuer Hand-Atlax Uber 
alle Tbcile der Kr lo. VI. Lief. (4. Eu- 
ropa. 32. Continent von Aostralien und 
Nea-8eeiaiid. 86. Nordwesdiebee AlHca. 
89. Ifittal-AaMrika und Wettiiidiea.) 



ten und Pläne. 

I Beriin (D. Reimer) 1867. 4 BL Pol. 

I (1 Tblr. 18 Sgr.) 

i Handatlas der Erde nnd des Uimmeb in 
70 Lief. Nen revid. Ansg. 18. — 18. 

. Lief. Weimar ( Landes- Ind. -CompL) 
' 1857. Qu. rmp. FoL (k \ Thlr.) 
Wandkarte von Asien, Europa und der 
nSrdUdieB Kfisto tob AIHIu. 10 Utb. 

n. illum. Blätter. München ( Lit.-artist. 
Anstalt) 1857. Imp. Fol. (2 Thlr. 18 

ISgr.; auf Leinw. u. in Mappe 2t Thür. 
84 Sgr.) 

: Clarke's Shilling Atlas. Coloured. PartL 
I London (Allmann) 1857. oblong. (1 s.) 
Blackwoud s Shilling Atlas. Containing 
18 Ifape, wiCb Cobnired OvtUaea, In- 
dex etc. London (Blaekwood) 1867. 4. 

! (1 8.) 

Do wer (John), A School- Atlas of Mo- 
dem Oeograpbj; eontaining 40 Mape, 

prepared flrom the best Authors, and 
including tlie Latest Discoveries. Lon- 

I don (Ward L.) 1857- roy. 8. (12 a.) 

{ Dower (John), A Short Atlas of Modem 
Geography, for use of Schools. NeiT 
edit. London (Ward & L.) 1867. roy. 8. 
(4 ..) 

Tbe ÜniTorsity Atlas of dassieal and Mo- 

dom Geography, including all recent 
Geographical Discovcries. With Indexes. 
London (Stanford) 1857. FoL (31 a. 
Od.) 

The Harrow Atlas of Classical Geography; 
selccted from the Maps publisbed ander 
the saperintendence of the Society Amt 
DilAision of üseftill Knowledge. With 
' Index. London (Stanfonl) 1857. FoL 
(12 s. 6 d. ; Junior Claasical 7 s.) 

Frijlink (H.), Nievwe buid-atlM dar 
aardOf bares tegenwoordigSB toeetand* 
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In Tyr-eo-twlntig kuurten. In kopcr 
gebngt door onze voonmniste kaart- 
pravcurs. 2* gehi-el op nictiw bcNrcrklo ; 
uitgave. 1« afi. 3 kaarU-n. Amsterdam : 
(FHjUok) 1867. hr. M. (f. 1,40.) | 
Landkauirten voor .sclsndl-i hruik. oir/, No. 
67 cn 58. Zwit/.Tl:iinl aii-l Dairnatit'. 
2 gelith. en geki. bladeu. Amsterdam 
(Brinkmu) llt67. kL4. (k f. 0,05.) 

HUtorisch« nnd nnviiielLe At- 
lftnt«n« 

Atlas zu HSfler'a Wdigeschicbtc. Prag 
(Artist. t>-pogr. Inatit. Ton K. Bellmann) 
1857. 7 Bl. 

Historlaeher Atlaa naeh Angaben ymi Hein- 
lieh Dittmar. S. Aufl. rcv'ul. u. ergttnzt 
TOD D. Völler. IIi'ifk'lbfTf,' (Winter) ! 
1867. qu. Imp. 4. (l Tblr. 24 Sgr.) j 

8pran«r(K.), Uiitorie Geographical At* | 
lae «f tba Middle and Modem Ages, , 
bascd on the AtUf of Dr. Sprutur. [ 
Translat. hy Edw. Gover. Kcvised edit. 
London (Qroonbridge) 1867. Fd. 
(«i.) 



Hoybroek (J. H.) nnd Ratsebnrg (J. 

A. H. C.\ Nautischer IIanil-A(!a< zum ' 
Gebrauche lUr Seeleute und Alh, nril- 
ohe Rieh für da« Seewesen intercasireu. 
Boriin (Hincbwnld) 1867. qo. Fol. 
(1| TUr.) 

Karten von Europa, namentlich 
M i 1 1 el - E u ro p.i. 

Weber'a Eiseubahnkarte von Mlttcl-Ku- 
ropa. Holtaehnitt. Leipzig (Weber) 
1857. qtt.gr. FoL In 8-Carton. (| Thlr.) 

T. StUlpnapel (F.). Skcl- VWirpc-Karta. I 
Europa med buarje stau poUUeka grflu- 
•or. 9 cbromolith. BL Gotha (Perthes) 
1857. p-. FoL (Anf Leinir. n. in Kappe 
8^ Thlr.) 

Raab (C.J. C), Specialkarte der Eisen- 
bahnen llittd-Enropa'e. 8. Aufl., om- 
gearb. Yon H. MulKr. •! ni. Glogau 
(Flemmhip) 1867. Imp. Fol. (AufLein- 
wand 2 Thlr. 12 Sgr.) 

Siflenbahnkarte Ton Mittel -Enropa. Ent- 
worfen u. goz. von H. Lau'f^e. 2. Aull. 
(Brockhaus' Kfise-Atla<.) Lcij'zig 1857. } 
qu. Fol. In 8-Carton. Thlr.) t 

Hnndtke (F.), Poat- und Betao-Karte 
▼na DetttidiUBid nnd den Naohbar^ 



Staaten. Neue revld. Ausg. Ahr 1867. 

Glogau (Flemniiii^ ) 1867. Imp. Fol. 

( I'. Thlr.: a.tf Lcinw. n. in engl. 4- 

Cartü« 2;, Thlr.) 
H e n d s c h e 1 ( r.), Neneat« Eleenbahnkarte 

von Central - Furo|ia. Lith. u. illutn. 

Frankfurt n. M. ( .lUpd';* Verl.) 1857. 

luip. Fol. In 8 Carton. (1 Thlr.; »af 

Leinw. l^Tblr.) 
Kunsch (H.), Post-, Reise- und Eisen- 
bahn-Karte von Deutschlarid und den 

Nachbarstaaten. Neue revid. Ausg. fUr 

1867. Qlogaa (Flemraing) 18S7. Inp. 

Fol. (Tn 8-Carton \ Thlr. ; auf Leimr. 

in engl. 8-(\irt.)n Ij'j Thlr.) 
— , Eiseubahu- Karte von Mittel -Europa 

mit Angabe der DampftchiflTaliite-Yei^ 

bindungcn. Ebds. Imp. FoL In B-Ga^ 

ton. (i Thlr.) 
Muller (H.), Kurte der Eiseubahnen 

Mittel-BQropa*a mit Angabo alauntii. 

eher Bahnstationen, Hauptpost- md 

Danipfschifl-Verbindungcn. Ebds. 1867. 

Imp. Fol. In 8-Carton. (18 Sgr.) 
Hnymann (B.), Poit- md EiambahB- 

Karti' von Df-uf ^cliland niol don an- 
grenzenden Lilndern. Dresden ( Gott- 
flcbalck) 1857. Imp. Fol. In 8 -Carton. 
(19 Sgr. } auf Lehm. 1 Thb.) 

V. Sydow (E.) und Bcrijhans (H.), 
Deutschland. 2. Auflage. Chromolitb. 
Gotha (Perthes) 1867. Imp. Fol. (Anf 
Lemw. u. io Mappe 1^^ Tblr.) 

Buhler (.T. A.), Po-^t- und K-i^ckartc 
von Deutschland und den Nachbarlün- 
dem. Nene Ausg. Kupferst. u. illom. 
Stuttgart (Göpel) 1867. Irap. FoL (In 
8-Carton 18 S^r.; auf Lcinw. und in 
engl. 8-Carton 1 Thlr. 6 Sgr.) 

Jflgel's (Carl) Post- nnd Reiso-Karte 
von Deutschland und den Naehbar- 
Staalf'ii. IJcarbeilet von U. HendscheL 
Neue Ausg. Kupierst, u. Ulum. 6 BL 
Framktert a. H. (JUgeraYtri.) 1867. 
gr. FoL (Auf Leinw. n. in Etol • Thlr.) 

Karten Ton Prenraan. 

Ohmann (C), Wandkarte des preudi- 
sehen Staates in D Hlttltern. Lith. u. 
color. Neue Aud. Leipzig (Kein) ld57. 
qu. Imp. Fol. (2 Thlr.) 

Topupfraphittchü Karte vom preufsischen 
Staate; östlicher Thiil. llearlieitct in 
der topograpb. Abliicilung des Köutj^ 
preuftieelien QeneralatalMa. 8«ct. S62: 
Naumburg a. d. Saale. (16| Sgr.) Seet 
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228: Eislcbcn. (16] Sgr.) Scct. 245: 
Querfurt. (ICjS^cr.) Sort.2G4: Luckau. 
(^Tblr.) Scct. 27'.»: Alionburg. Tiilr.) 
Berlin (Schropp & Co.) FoL 

Beliuls, Plan von Bromberg and üin- 
gcf^end zwiischcn der Wcicli^iel n. Netze, 
sowie der Kgl. Oberiürätcreien Wtcino 
ond Glinke. 4 BL Broinberg (Aronsohn) 
1857. qu. Itnp. Ful. (1^ Thir.) 

Kiepert (H.), Die jircursiHoh>> Provinz 
Pommeni. licviii. von G. GttLf. Kpfrst. 
«. illnm. Weimar (Landes-fnd.-GonipL) 
1857. qo. Iinp. Fol. (\ Thlr.) 
Hoffcnow (F.), Karte von Xen-Vor- 
pommem und der Insel Rügen. Cbro- 
nolith. 5. Aufl. Greiftwald (Bamberg, 
in Comm.) 185G. (2 Tlilr.) 

Karte der 0<li r und »les IlaflTä von Stet- 
tin bis zu ilcii Mundiuigen. Chromo- 
lith. StetUn (MQUer) 1867. gr. Fol. 
b gr. 16-Caiton. (| Tlilr.) 

Neupr Plan von Stettin. Lith. Stettin 
(GrsTsmauu) 1857. Imp. Fol. (| Thlr.) 

Karte der Insel Bügen. Chmnolith. 8tet> 
tia (MiiUer) 1867. Fol. In 8-Carton. 
(• -nar.) 

üingcgciid von Berlin nach Rcymann's 
Spadalkarla von Dentsdilaad. Lith. n. 
illuin. Glopan (nemminf:) 1857. Imp. 
Ful. ( I Tblr.; aiii' Leluw. u. in engl. 
8-Cartun 1 Tblr. 8 Sgr.) 

T. Aigner (H*), Plan der Umgigend 
von Brcnlaa. J.itli. Hreslan(Kem) 1867. 
Iin Fol. (4 Thlr.). 

Breslau. Plan der Sudt nebet einem Füh- 
rer Ar Fremde. ChromoUth. Entw. u. 
per., vdti H. L.inf^e. 1857. <|ii. 4. In 
8-C'artoD. Tbk.) (Bxockbaus' Eeise- 
Atlss.) 

Karte des Hhcinlaufcs von Mains nadi 

(Tiln. Nach Reyniann'H Specialkarto von 
Deutschland. Litiu Glogau (Fleinming) 
1867. qn. Imp. Fol. In 8 - Garten. 
(4 Tlilr.) 

Karten der Übrigen Staaten 
Deut<<cbland8. 

Sani t < r (II.) nnd Graff(F.). Plan von 
KuHtuck. ChromoUth. Rostock (Stiller, 
in Comm.). Imp. FoL (1 Thlr.; in 8> 
Carton l|Tblr.) 

Bonne, Kurte von den Mündungen der 
We&er, Elbe, Jade und Eider. Lith. 
Hit Text. 8. Bremen (KShtaunnftCu.) 
18.'>7. Imp. FoL (8Tldr. 27{Sgr.) 

Qxäf Die Heraegthttmer Schlaawig» 



I Holstein imd Laaenbarg nüt den Men 

< und Hanspstüdten Hainhtirfj u. Lübeck. 
Weimar (Laudes-Iudu.str.-Compt.) 1857. 
Kpflrst. n. illum. Imp. FoL (^ Thhr.) 
v. Ebrenstein (H. W.), Oae KSnigrsieh 
Sachsen nach den neuesten amtlichen 
Unterlagen. Lith. u. color. Dresden (Ad- 
ler nnd DietEe) 1857. Imp. FoL (1^ 
Thlr.) 

V. Sufsmilcb-Höruiß (M.), Topoj;:ra- 
phiscbe Specialkarte vom Königreich 
Bachaen. 4 Bl. Gbromolitb. Driaden 

(Burdach) 1857. qn. Imp. FoL (In Mappe 

2^ Tlilr, ; aiiffif/ofron in H - Carton 
I 3,^ Thlr.; aufgezogen mit RulUn 2| 
Thlr.) 

Die liehsigchc Schweiz. Entworfen und 
pez. von II. L.mpe. 3. Aufl. (Brock- 
haus' Rcij>e -Atlas.) Leipzig 1857. (^ 
Thlr.) 

Branil (K.). Paflorama der Eisenbahn 
uikI Schifftuhrt zwischen Vta^ und Dres- 
den. In Stahl gest. 102 Zoll laug. Mit 
Text in qn. 4. Prag (AndrQ 1867. (In 
Carton 2 Tlilr. 21 f^ffr.) 

Karte vom ThQl■iu^:• r Chrunmlith. 
Berlin (Grieben^ lai»7. Fol. lu 16 -Car- 
ton. (|Tldr.) 

V. Arnswaldt (IJ.) und Kiepert (IL), 
Situations-Plan der llm}i;f>;end von Ei- 
scnach. Kupferstich u. illum. Weimar 
( Landes- Indttitrie-Oompt.) 1867. FoL 
C. Thlr.) 

Kassel. Plan der Stadt neb.tt einem Filli- 
rer für Fremde. Entworfen a. gez. von 
II. Lange. (Brockhana* Beiee- Atlas.) 
Leipzig (Brockhaus) 1867. qn. 4. Bl 8- 
Carton. (J Thlr.) 

Kau ff mann (.\.), Schnlkarte vom GroA- 
bersogthnm Hessen und dem Henogth. 
Nassau. 3. Aufl., neu hcarbt-iti-t von M. 
Frommaun. 4 BL Lith. u. color. Maina 
(Faber) 1857. gr. FoL (1} Thlr.) 

Bolia (C), Karte des Grobhersogthnms 
Baden und de? tn"5fsten Thcila von 
Württemberg. Lith. u. illum. (Grofs- 
sche Oniv.-Buchbdl.) 1857. Imp. FoL 
(8 Sgr.) 

Karlsruhe — Straf?sburg. Führer ftlr Rei- 
sende auf der Eisenbahn von Karlsruhe 
naeh Baden-Baden u. 8traiVi%ttrg. Ent- 
worfen u. ffez. von H. Lange. (Brock« 
haus" Reise-Allas.) Leipzig; 1^57. Chro- 
I moUth. hoch 4. In 8-Carton. Thlr.) 

Stmfibnrg^ Basel ->Sflliainiaasen. Füh- 
rer ftlr Rei«cndo auf den Eisenbahnen 
asriechea £txa£ibaig, Basel, Zirioh und 
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Schaffhaasen. (Brockhatu' ReUe-Atlas.) 
Chromolitb. hoch 4. In B-Carton. 
a Thlr.) 

Kiepert (H.), Dm Klhiigr»idi WflitMn- 

berg und das Grof^ht-r/ogthum Baden. 

Nach C. F. Weylands Entwurf nnifjo- 

arbeiteU Uevid. v. C Gr&f. Kupferst. 

II. illiiiii. W^our (LaadM-IndMtr.- 

Compt.) 1867. Imp. Fol. (j Thlr.) 
Kiepert (H.), Dio fränkische Schweis 

nebst Umgegend von Bayreuth, Fofch- 

bdn «ad BilngMi. Chromolitb. B«r> 

lin (D. Reimer) 1857. Imi». FoL In 

8-Carton. (18Sgr.) 
Die Donau von Donauwörth bis Paäsau. 

Entworfta und geseiehatt U. Lange. 

(Brockhauä* Keise-Atlas.) LtipuglSft?. 

In 8-Carton. (i Thlr.) 
Scbmidl (A.), Die Dunau von mm blt 

Wien, (BfoekhwM' BeiM-BibUotbek.) 

Leipzig (Brockhaus) 1867. 8. G Thlr.) 
Krejci (Jan.), Horopisn^ obrazy okuli 

prazsk^bo. Stixten vy&ve Uujitiiu. 

Pnse (BSbltöek) 1867. 80 8. 9 T«f. 

4. (Bildliche Schildenmgen der Höhen 

in der Umgegend TOB Vt$g» Mit ec^ 

liut«mdem Texte.) 
Die DeoM tob Pusan blaUlis nnd Wien. 

Führer fUr Reisende. Sntworfen und 

gezeichnet von II. Lange. Chromolith. 

Mit 6 Abbild, iu Stahlst. Leipzig 1857. 

qn. Fol. in 8-Carton. (| Thbr.) (Bioek« 

haus' Reise-Atlas.) 
Zap p f r t (G.), Wieu's ältester Plan. Wien 

(Gerold s Sohn, in Comm.) 1857. Lex. 8. 

(It Sgr.) 

K. K. Militilr-GoogT. Institut: Koniitats- 
Karten des Königreichs Ungarn. M. 
1:288,000. KomiUt Marmarps; So- 
mogy; Elsenburg; ZaU; Ober-Nentra; 
I'osth-Solter; C«ongrador, Szolnokcr 
Komitat und das Ober-Kapitanat von 
Jaxygien nnd Cnmanien. 

Kiepert (H.), Ungarn mit »einen Ne- 
benlladem und Galizien. Revid. von 
C. Ohrif. KupfersL u. illum. Weimar 
(Lande« -Indnatr.-Compt.) 1857. qu. 
Imp. F<d. (I Thlr.) 

Karten der Sebvels. 

Z i egl er (J. M.), Neue Karte der Schweiz. 

Kupferst. Winterthur (Wurster & Co.) 

1857. Imp. Fol. Aufgezogen und in 

engl. 4-Carton nebet Erliatemngen. 

(3 Thlr. 6 Sgr.) 
TSUer (D.)» Die Schweis and Liohtea- 



Rtein. Lith. u. col. Efslingen (W«f- 
chardt) 1857. FoL in engL 8-Carton. 
(12 Sgr.) 

Ziegler (J. M.), Geog^phiscbe Karte 
der Schweizerischen GewerbstbUtigkciL 
Carte c(*ographit]ne de l'Industrie soiue. 
Winterthur (Wurster Sc Co.) 1867. Fol 
In 8-Carton. IL 1:600,008. 

Karte des Bodensees und seiner üm|p^ 
bung. Lith. Ulm (MülU-r) 1857. qp. 
FoL In lä-Cartun. (^ Thlr.) 

Dieeelbe mit 1 8 Band-AMlcbttt. 

Ebd. gr. FoL In 4-Carton. (18 Sgr.) 

Der Bodensee. Reliefdarstellunf^ ^'am 
Ufer und Umgebungen bis FraueofeU 
nnd 8t. Oalleo. Leipsig (Exped. dar 
ninaCr. Zeitg;) 1857. «r. FoL (4 8p.) 

Karten von Frankreiefa. 

Die militärische Kartographie in Fkaak» 
reich und dieNeben-Arbciten desKriegi- 
D^pots. — Oesterreich. MiUtär-ZtiL 
1857. N. 80. 81. 

General* Karte von Frankreich. In 4 Bl. 
Weimar (Landes-Indu»tr.-Comp.) 1857. 
Imp. Fol. (2i liür.) • 

Carte topograpbiqve do In Fmaee aa 

80,000e, publik an IMp6t de la Gaerrr, 
20« livr. , comprenant les feuilies de 
Saint - Jean - Pied - de - Port , Bayonoe, 
Hont-do-llanan, Orignols, Qoatdin, 
La R^ole, Liboome, lo Flaoaot, Mor- 
laix. Paris. 

Chatelain (Anatole), Carte des cheauss 
da ftr de France et dea pqn limitr». 
phes , dri'ssee , d'aprirs les documents 
ofllciels iea plus recenta, ponr fain 
Buite ^ l'atlas chronologique des che» 
mins de fer de Franoe» 18SS~ 1851, 
du radme anteur. Paris 1857. 

CaUis 1857. M. 1:4850. (EiigL Id- 
miialitäta Karte.) 

Karten von Orofabrltnanion. 

Kiepert (K.), Die bricieefaen Inaela od« 

die vereinigten Königreiche Grofsbri- 
tannicn und Irland. Hev. v<m C. Grif. 
Kupferst. u. illum. Weimar (Laud««- 
fndttfltr.-Comptobr.) 1867. btp. ftl 
(I Thlr.) 

England Fast Coast. Entrance to tbe 
River Humber, surveyed bjr £. K. Cal- 
ver, 1851-58. M. 1:48,000. (EagL 
Admiralitäta-Kartc.) 

Eni^and £ast Coast. Kntranra (o Um 
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River Tyne, »uneyed by E. K. Cal- 
▼er, 1838.49, oomcUona to 1857. 
M. 1 : 7,266. (Ent^iMlie AdmiralitU»- 

Karte.) 

River Thames, Sheet I, from tbe Keutish 
Knock mnd the Nue to Uie Wut Swiiif 
siirvcvcd by Capt. IJullock 1844 — 49, 
correctious to the 18.'. 7. M. 1 ; 62,000. 
(Engl. AdiniraliU4ts-i<k.ürtc.j 

ShotUnd West CoMt, Sheet IT, blay, 
Jura, Colon'-.iy i tc, «un'eyed by Capt. 
Robinsun aii<l (Jummodore Betford 
1849 — 55, additions to 1857. M. 1 : 
1 15,000. (Engl. AdmiralitlUi-Kartc.) 

Scotland West CoiLst. The Port an l Vi- 
cinity of Wiek, survcyed by Cooimo- 
dore SUter 1889, addiüoDs in 18&7. 
M. 1 : 4,864. (EagUeehe Admirelltito» 
Karte.) 

Spencer 's New Map of the Town of 
Leieeetcr, dirided into Pariahea and 
Warda, «nd oontaining all the Public 
Buildintjs and Streets: from a Special 
Survey in iäö7. London (Simpkin) 
1867. (1 a., colonr. 1 a. 6 d.) 

Karten der Niederlande. 

Algemeene land^en aee-Kaatt van de Ne- 

derlandsche overzeesrho be/.ittin;.'-* n. met 
het K<«iiin>^ijk der Nederlun<i«'n in La- 
ropu. « )p de schual van 1:3,000,000. 
Naar de iieste en niewate bronnen on- 
der d»->iknndi>r toczijfl zamengestild f-n 
gf tcekend door A. J. D o g a e r ts. 6 ge- 
lith. ht Bfeda (Hogaert^) 1857. fbl. 
(f. 8; gekleurd f. 10; op linnen f. 14.) 
van Om (,T. M.), Ni<>iiwe nfstaiid«%vij/er 
der vooruaamste plaatjien in Nederlaud, 
Luxemburg en BelgiS in nren gaana. 
Amsterdam (J. IL E. MeUer) 1857. 

1 1)1. (f. 1.) 

Kaart der gcraccnte liaarlemmermeer, tnet 
omliggendcn grond en water, de vei^ 
■cbillende sectil<n, boerderijen; hnisen, 
enz Schaal 1:50.000, bon^vens Staat 
der eigeneren, met oaaluidiug van num- 
ner en oppenrlakte ven ieder pcroed, 
1117-, dour (}. A. de Geus. 2« druk. 

2 ^'clith. blad. Rotterdam (van Gogh 
&■ Oidenzeel) 1857. Fol. (lu ctui f. 1 ; 
geUenrd f. 1,60.) 

Kaart van de provtncie Groningen, mit 

aandniding van de !»oort en lengte dvr 
wegen, de waterwegen, enz., opgemaakt 
aaar de beataande Kaaiten en volgeaa 
nadere opnemingen en opgaven, getrok- 
ZalUohr.Lallf.lrdk. Veae Felge. Bd.m. 



keD uit de bestekkeu van onderban- 
den eanleg der wegen, kadaatrale plana 

en andere oflScit'Ic stnkken. Met eeae 
afstandswijzfr. Door J. W. Blanken. 
1 gelith. bl. Groningen (Oomkens) 
1867. gr. fol. (f. 8; op katoen ge- 
drukt f. 3.) 

Kaart van de pruvincie Noord-Braband. 
Door A. B. van Lteshout. 3 gelUh. 
blad. Breda (Bogaerte) 1867. gr. foL 
1856. (f. 3.) 

Tiet!<eina (W.), Flaltegrond der atad 
Groningen in 1857. Groningen (Bodf- 
sema) l%b7. 1 bl. (f. 1.) 

v. Dof mniing (F.). Plan der Umgegend 
von Lu.Keinburg. 4 Bl. Lith. Luxem- 
burg (BUck, in Comm.) 1867. gr. FoL 
(2 Thlr. 4 Sgr.) 

Karten von Dinenark. 

Bull (Ad.), Atlas von Danmark. PI. IIL 
iV. Sjaelland 1. 2. M. 1:9G,000. Kjd- 
benhavn (Chr. Steen & Sön). 

Hof fenaberg (X.), Kort over Danmaric. 
Kjebenbavn 1857. (8 fs.) 

Bull (A.j, Kort over d«n norestligc og 
nordvestlige Deel af Sjaelland. Steen 
og Sen og Udg. (PI. III og IV af 
Atlas over Danmark.) (ä 2 Rd. 48 Ts.) 

Kort i 1 : 120,000 sand Sttirrelse over Slea- 
viga Faatland og Ala. Efter Krigsmi- 
niaterenaBefiülng reeognoseeret i Aarane 
1851 til 1854 af Oflßcerer i Armeen 
poa Grundlag af Videuskabemca Sei» 
skabs Opmaalinger. Bearbeidet og nd- 
givet ved Generaltttabeo. J sex Binde. 
II. De nnr<In8tre ßlad og Y. Det ijd- 
veatre Blad. (k 48 Ca.) 

Manaa (J. H.), Lonunekort over l^e» 
benhavna Omegn. KJebenham (Gad) 
isf,:. (3G f».) 

Uoffensberg (J.), Kort over Fyen og 
Langeland. Kjebenbavn 1857. (82 h.) 

Kort over Sjoelland. I:4s0.ono Deel 

af den virkelige Storrelse. V.hd. (40 fs.) 

— Orienteringikort over Maen og &U>eua 
Klint. Ebd. (16 ft.) 

Karten des enropKiaeken Bnfa- 
lands. 

Gräf (C), Das europaische Rufsland. 

Wcimat ( Land. "i-Industr.-CompL) 1857. 

Kupfen>U u. illum. loip. FoL (j Thlr.) 
Geonetriadier Plan der Oonvemcments- 

Stadt BevaL Lith. Berel (Klage) 

37 
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1856. qa. Imp. Fol. (1 Tblr.; in 
CartoD 1^ Thlr.) 

Karten von Italien. 

Kiepert (H), ICelien. Rerid. von 

Ku|ilVr^t. ti. illum. Weimar (Lssdee- 
Industric-Comptoir) 1867. Imp* Fol. 
(i Thlr.) 

Ober- and Mittel -Italien. KeWd. von 

C. Grilf. Ebd. Imp. Fol. {\ Thlr.) 

Untfr-Italien (hIit das KöiiiKreich bei- 
der SicUien. Kevid. vuu C. (iräf. Ebd. 
Imp. Fol. (j Thlr.) 

Berra (F.), Carte portale dell' Italia. 
Kupferst. u. illum. Nflrnberj^ (ll«'v»'r- 
lein) 1857. Imp. Fol. lu b-Carton. 
(4 Thlr.) 

Cartu topografica del Lage Maggiore e 
dellii Strnda del Sempione. Torino 
(Maggi) Ibbl. 

Mener Plan von YeneAg. Lith. Veno- 

dig (Man<«ter) 1857. Imp. Fol. in 16- 
Carton (\ Thlr.) 

Carte do la partiü eud-ouest des tLt&ts 
de Vt^la»r rtfdif^ et gnv^ an IMp6t 
de la Guerrc. h I rehrllc de 80.000«, 
d'apres la triangulation et les \ev6a 
ex6cut4a par les officien du Corps dVtat- 
major. Paria 1866. S fenilles. 

Plan dp RoniP et de» environ«. K IVchpllo 
du 20,000«, \ev6 par les oiticiers d'^Ul- 
major, et publik an D^pdt de In Gnerre 
en 1866. Paria. 1 ftnille. 



Karten von Aeien. 

Ki ppcrt (IT.). Asien, Rcvid. vun ('. Gräf. 
Kupferst. u. illum. Weimar (Laudes- 
Indniitr.-Compt.) 1867. gr. Imp. Fol. 

(\ Thlr.) 

Carte» de TAsie et de l Oceanio. dre«««*?« 
par £. Desbuissons, sous la direc- 
tion de V. E. Cortambert. Paria 1867. 
% fenilles. 

van Soliden fG. H.). Biibel-atlas. Nieuwe 
verbelerde uitgave. Bevatteude teveiis 
de voltooijing van het daarbij behoo- 
rt'ude. inaar iu>g üiiaf^eworkt register 
door P. .1. Veth. 'S« uri. K- ^'i^^tor. bl. 
81 — 120. Amätordam (Brinkuiau). 4. 
(f. 1.) ~ 8* afl. Kaarten. bL 88—48, 

iii. t Kaart IX — XII. 4. 
China. Sheet IX. Yang-Tse-Kiaog from Uie 
Sea to Nanking aarveyed by Capt». Be- 
thnne. Kellet and Co llinaon 1842. 



Correcüuns tu 1867. M. 1.297,000. 
(Engl. Admiralitftte-Karte.) 

Views on the Eastern Coast of Qdaa. 

(F^n^l. Adiuiralitiits-Karte.) 
China Sea. Carimata Strait. Corrections 
to 1867. M. 1:5S5,000. (Engl. Ad- 
mlralitfitfl-Karte.) 
Kiepert (H.), Karfo der britischen Be- 
I Sitzungen in Ostindien. Mit einer Ueber- 
I aidit der Zeitfolge ihrer K i w etbnn fr 
Lith. n. illum. Berlin (D. Boimer) 1867. 
Imp. Fol. (12 Sgr.) 
Kiepert (H.), Vorder-Indien. Weiour 
(Landes-Ind.-Oompt.) 1857. Knpfent 
u. Olnm. Imp. 4. (3^ S^-) 
' Petermanii (A.), Di»* pcofTTi^phi^rh-na- 
tistiachen liauptiuomeute Indiens. Ktr- 
tographiaefa dargeatdlt. Gotha (Fer> 
thes) 1857. qu. gr. Fol. (6 S^r.l 
Mahlmann (II.), Karte von Bnti-rh- 
I Indien diesseits des Ganges. Mit b«- 
I aonderer lUlckaidit auf die G egw u r ait 
j nai tt di-n iiiMit»-it*m , meist amtli :h«e 
I Quellen geographisch, historisch und 
statistisch bearbeitet u. herausgegeben. 
Beriin (Schropp) 1867. FoL 
I Weiland (C. F.). Vonlor- Indien. Ku- 
pferst. u. illum. ~ Weimar (Land» s-Ini- 
Compt.) 1867. Imp. Fol. (j TUr.) 
Konig (Th.), Karte dea Kriegndin- 
platzt"* in Ostindien. T.ith. u. illmn. 
Berlin (Wagner) 1857. gr. Fol. (j Thlr.) 
Banr (C. F.), Kartenskinsn lum Khegv 
Bchaoplatz in Indien. Lifh. n. UIbib. 
Stuttgart (Baor) 1667. qn. gr. leL 
(6 Sgr.) 

Nonvdle carte des Indes et des pars li> 
mitrophes, «reo nn carton Indiqant 

le« voies de communicntion entre l'An- 
gletcrre et les Indes. Drease'e et gn- 

j v^e par Eriiard ScfalAle, nvee nne a». 
tice historiqne et g^ographiqne margi- 

' nalc par Alb. Leroy. Paris (Taride) 
1857. 1 fenilles. "(1 Fr. 25 c.) 

j Kaart van het oortogstooneel in Engdsck 

i Oortt-Indie. Amsterdam (Seyffardt) 1857. 
1 hl. fnl. in tint gelith. (f. 0.25.) 
Atlas of India. Revised by J. Walker. 

I Selected from the Maps pnbliabed 
der the Superint^ndence uf the SocielT 
for the Dift'usion of Useful Knowl^d^ 
Compiled from tlie Latest and toott 

■ Authentie Sonroee, induding all tfae 

rof'onf Geojrraphicnl Piscfivoric«. Loa» 
don (Stanford) 1857. Fol. (21 p.) 
I Stan fordet Special Map of the Berol- 
I ted Oiatrieta of Bcitiah lodin; eomci- 
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sing the North -West Provincee, the 
Punjab Ute. (2 s. Cd.; in cue 5 8.) 
On a Sheet folded. London (Stan- 

fort!) 1857, 
Adlard's Ni'w Map of lodia : with tlio 
DAk or Postal Roads accurately luur- 
ked. London (Werthheim) 18(7. IS. 

(6 d.) 

Wyld's Map of Delhi, with the Forti- I 
ficetions, Cantonmenti etc. Luutluu i 
(Wyld) 1867. In »htt-t 1 bi eaae { 
2 ». ; on r()ll( r« i':? «. <» il.) 

Algemecne Atlaa van iied«:rlandüch lodie. 
üit offle. hronnen samengeiteld door I 
P. Barun Melvill dt- Cariib.'.-. Blad | 
17 — 20, lu't <'il.i!i.! Bull. .1.' nsiil.ntic 
Pekalungan, Bezueki eu de utdeeling 
Banjoewangi en Kadoe. 4 gelith. en 
gekl. bladen. Batavia (van Haren No- 
TTian & KolflT). Voor Ncdfrland. Zalt- ' 
bonimel (Joh. Nomau & ZoonJ 1857. 
(k f. 2,26.) 

Indian Ocean, pttbUehed AprU 16th. 1857. 
M. 1:17,600,000. (Bn^ Admlnlitlte- 
Karte.) 

Karten von Afrika. 

Garte g^n^e de TAlg^e k r^helle de 
1:1,600,000, dress^e au D^pöt de la 

Giierre, Paris 1856. 2 fouilles. 

Carte del'Alg^rie k l'^cbelle de 1 : 100,000, 
d'opr^s les lev^s et lee reeonnaiflMmcee 
dt's ofiiciers dVtat-major, publice par 
le Drpöt de la Gucrrc. Pari? 1856. 
Province d'Algcr, 2 feuilles; province 
de Constantine, 2 ftnilles; province 
d'Oran, 2 feuilles. 

Carte topocraphiqne des environs d' Alger, 
k l'ächelle de 1:200,000, d'apri» lea 
lev^ et l6e reeonnaiseencee det officiers 
dVtat-major, public^e par le Dt'pdt de 
la Giicrre. Paris 1856. 1 t>nillo. 

Mediterranean Sea. Port of Algiet, sur- 
▼ejred by Lieosson 1846. H. 1 : 10,200. 
(Enpl. Admiralitätrt-Kartc.) 

Malte-Urun (V. A.), Carto d'itint^rairc 
d'El-Oued k K'dämes drc8$cc d'aprca 
lee etqninee de Ulf. lee eapitafaiee de 
Bonncmatn et Robert; avec un plan 
de la ville de K'dämes et une c.«fjuissc 
des routes vers K'dkroes, d'apres J. | 
Bichardaon, Prex et RenoQ. Fariel867. 

1 ftuille. ' 
Carte de la rogence de Tunis, k l'^chelle i 
de 1:100,000, dress^ au D^pdt de 
la Qeene, d'aprte lee obettvatioiis et | 



le» reconnaiftsances de M. Falbe, ca- 
pitaine de vaisseau Uatioia; de M. Pri- 
cot Sainte-Harie, cfaef d'escadron 
dVtnt-m.nior fran^ais, et d'apr^s les ren- 
«leignemonts ri'cueillia par eox. Paris 
1ÖÖ7. 2 feuilles. 

West Goast ofAIHca. Sheet ZVL Porto 
Novo to Jaboo, survejed hy Capt. D e n - 
bam 184G. Additions to 1857. IL 
1 : 295,000. (Engl. Adniiralitäts-Karte.) 

Africa, West Coast. Lagos River, sorveyed 
I)V Earl, Cnrtis and Harri». 1851. 
M. l : 18,100. (Enj^ AdmiralitAtd- 
Karte.) 

Africa Kast Coast. MasanjEani Bay to 
PriitK'ini l>l!inds, by Capt. Owen. 1824. 
(Jorrections to 1»57. M. I:75ü,ü00. 
Garton: Sast Lnabo River by C^t. 
Parker. 1851. M. 1:166,000. (En^ 
▲dmiralitäU-Karte.) 

Karten von Amerika. 

Kiepert (H.), America. Rcvidirt von 
C. Gräf. Weimar ( Landes -Industrie- 
Compt) 1857. 1 BL KpfteL n. Olmn. 
Tinp. Fol. ( • Thlr.) 

Monk's (Jacob) New American Map, 
exhlbitiDg the larger Portion of North 
America, embradng the United Statee 
and Tcrritorie», Mexico and Central 
America, includiog the West India Is- 
lands, tiie Canadaa, Kew Bmnswick, 
and Nova Seotia. Gompiled firom recent 
Govomtnent Sun-eys, and other Authen- 
tic Sources. Baltimore 1857. 52 by 
65 inehes, on roller. (42 s.) 

Sägelk.'ii { J. B.), Neuester Plan TOn 
New- York, verbunden mit einer Be- 
schreibung der Stadt. 2. Aufl. Bremer- 
haven (Vangerow, in CommiM«) 1867. 
gr. Fol. ( JThlr.) 

Carte <lu Texas pour les niis!«ion9 et 
voyages de Tabb^ Em. Domenech, 
dren^ d'aprke les doonmente ofBcieb 
topographiques et los travaux de J, 
Cordova. Parii 1857. 1 Bl. 

Muuk's (Jac.) New Map of Central Ame- 
rica, Tncatan and Florida, indndlng 
Cuba, Jamaica, and the Bahama Is- 
lands ; e.xhibiting tboso Portion.s of Ala- 
bama, Mississippi, Louisiana, Texas, and 
Henioo, bordering on the Gulf of Me- 
xico. Compiled from the latest Govern- 
ment Map», and utber Authentic Sour- 
ces. Baltimore 1857. 40 indiee by 42, 
incaae. (14i*) 
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liap of Central Americ*. Compiled from j 
Mtteriab ftmithed by the Commtttee | 

on Foreign Kelatiuns of llu- Senate ol 
the ü. S. Ext'cut. ,1 at the OlVioe of 
the U. S. Coast Sunt-v. A D. Uache, 
Supdt ; ander Special Direction of Cap- 
Uin W. R. Pnlmer. March 1866. | 
1:2,300.000. Washint^ton. Fol. ni.ix. 
Die neue«U-n engliacbeu und auit-rikaui- . 
•ohan AaftaabmeD im Gebiat dea La 
Plata und die KartM^rapliio der Ii<'|>ii- I 
bllk Unifjtiay. 1. Kii^'liM'ho Aiit"naliint>n | 
de« uDtcru l'uraguay, unter Licut. Uay, 
1858. S. Engliacha Aufliahme des «!• 
tarn Cnijj^uay, unter Sulivan u. .*<ulney, 
1847 iiinl l^,'it'(. .i. nio anierikunischcn 
Aulualiuicu im La Plata-Gcbiet unter 
Lieut Page, 1858 — 56. 4. Die Karto- 
graphie dt-r Repu'ilik rniguay. — Peter- 
i'a MitthuL UL 1»57. p. 40L 



Karten ron AvatralUn. 

V. Sydow (E.), Wand -Atlas, ^o. TL 
Au«tralii n. ( ll«i>-*isrli.) 6 Hl. ChrotBO- 
lith. (iuüia (Pertbcaj 1857. gr. FoL 
(Aaf Leinw. n. in Happ«. 8} Thlr.) 

Gräf (C), AuHtralioii. Wttimar (Landet* 
Inilii'^tri«- - ( 'oinpt. ) 18.57. Kupfent. 
Uluui. qu. FuL Thlr.) 

Creneral Map of Anatnli« aad Taamaaia 
or Van Diemen'e Land Hhowinj; the Bri- 
tish Colonies as dis-i'l. «1 info Countie». 
Drawn from the Uriü>h and French (io- 
vemment Sotreya and othar SonroM, 
with the new i.lectorial divisiou« «f 
thf Culony of Victoria. Edinbaig^ 
(A. Ät C. Black) lö57. 



Physik 

Poey (Andr^), Analjse de« h^'poth^es 
aneiaiiBea et modemaa qni ont M 4mi' 
laa sur les tonnema aana tfdairs par 

un ciel patfaili-ment wrein ou dan« Ic 
aeiu de« uuages; accoinpagu^e d'une 
relation dea tonnenea aana ^olaiia ob- 
gerv^ 80US .Tsea latiCadaa et en par- 
tirnlior a la Ilavaix', aitisi d'un 
e!M»ai tlieoreliiiue nur la uuLure dea ton- 
nema aana Blairs par nn ciel conveit 
ou sereiu. (Extrait de YAnnunire tie 
la Sorii lf m>'l> uroloyitjue de /•'nmcr. 
T. IV. p. 113.) Taris 1857. 2a S. 8. 

Jo b a r d , Vnea hypothtftiquea anr la canae 
du tonncrre, i^ur la funnation dca nuA- 
ge« etc. — L' Institut. Hcimet» wtotki- 
matiqurs. 1857. p. 2G3. 

Obaanrationa on th« Zodiacal Light from 
April 5, 1853. to April 10. 1855, niade 
chietly on Board the V. S. Steam Fri- 
gate Missisflippi during her lata Croiae 
in Eaatem Saaa and bar Voya^ boma- 
ward: with runclii.^ions from the Data 
tlius obtaineil by the Rev. George Jo- 
nes. Furming VoL III. U. S. Japan Ex- 
pedition. 706 S. 4. (81 s. 6 d.) 

Marcou, Bruit qui accompatnif l'aurürc 
boreale. — V'ierUlJahrsschr. der Aatur- 
foraek. GwUteh, in Zürich. II. 1857. 
Heft 2. 

Meech (L. W.). On the Relative Inten- 
sity of the ileat and Light of tbe San 
npon Diffbrant Latitndea of tha Earlh. 

CpmrtftiitiM«. DL 1867. 



der Erde. 

{ Note sur la cause principale du pb^o- 
mhie nommtf Setehe. — BulUi, it la 
Soc. da Oiogr. IV Sit, ZIV. 1867. 

p. 77. 

I Dove (H. W.), lieber das Gesetz d«r 
StBnne. Berlin (D.Reimer) 1857. gr.8» 

(?Thlr.) 

j C h n p p t 1 sin i t h (John), L'eher Minimal- 
Barunielerbtäude uiid StUmie. — Mtl- 
J theU. d. K. K. Gfograph. Geg. tu Wim. 
I L 1857. Heft 2. p. iti;. 
j Lachnuinn fW.), Die .fahn' 1820 und 
1840, I83ti und 18ÖG in ihren met«o- 
rologiaehen VerhMltniiaen. — ZeiUdit. 
für die guammtt Xatnnoittmueh. 1867. 
Milrz. 

Mtihry, Das Kluna von Deutschland 

Kritiieke Bläiter für Font- m, Jtfd- 
iFissefutch, XXXIX. 1857. p. 178. 
Dove (IL W.), Klimatologische H. itrtg«. 
1. ThL Berlin (D. Reimer) 18Ö7. gr.». 
(1} Tbb>.) 
Dove (IT. W.\ Mi t* oroln^'i^i ]ie BeobK-b 
tungeu iin Munat Mtirz, April, Mai, Juai 
1857. — Mitlheil. d. ttatitt. Bwrmm't 
m Bertin. 1857. M. 18 f. 
— , Eiiii^re Bemerkungen Uber die Will*- 
ruug der ersten Uiüfte dea J. 1857.— 
ibid. N. 16. 
Galle (J. G.), Grundzüge einer »cblcst- 
peben Klimafolii:^ie. Aus den von der 
Schlesischen Gesellschaft fUr vaterlia- 
diaehe CnUnr aeit dem Jahre 1866 n^ 
■itiar««^ and einigen Alteraa Beobach- 
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tnngsreihen ermittelt and nedi den in 

den Jahren 1852 — 1855 ausgeführten 
Recbnangea der Herren Q. Günther, 
S. BSttner und H« Boäikiitlien n- 
SAinmengestellt. Breslau (Max n. Co., 
in Commias.) 1867. JUOn» 1S7 S. 4. 
(2 Thlr.) 

Weber (J.), Mneberidite derneteoro- 
logiichen Station in Halle. — Zeitschr. 
fSr di« gutmmiU Natmrmumtelu 1867. 
Jnni. 

Anaf eld, Ibleerologiaehe Beohaditongen 
an Sduaepftntfaal im Jahn 18(6. — 

ibid. 

Mttller (K.), Das Brodcengespenst. — 
DU Ntmt, 1867. N. t8. 

Gol(lenapfel, Meteorologisches Phäno- 
men in der Gegend von Weimar beob- 
achtet. — ZeiUchr. für die gesammte 
Nat it rwbMMe h. 1867. April. 

Pllsinger. Witteningsgang im J. 1856. 
_ Würtaaberg, Jahrb. (1866) 1867. 
p. 67. 

Kreil (K.), Entwarf einas meteoroiogt- 
•dien Beobachtungs-Sj'steTns für die 
Seterreichische Monarchie. Wien ( Ge- 
ndd'a Sohn, in Comm.) 1857. Lex. 8. 
(7 8gr.) 

Lamont (T.), Resultate aus den an der 
kSnigl. Sternwarte veranatalteten meteo- 
rologischen üntersachungen, nebst An- 
deotangen Uber den Elnflnfli des Kli- 
mtiV von MUnrhen auf die Gesundheits- 
Verb&ltniase der Bewohner. — Äbhandl. 
4«r MOmshmet JtaO, d. IRm. JMklA- 
phys. CL Vin. 1. 1857. p. 181. 

Tabellarische Uebennicht der Witterung in 
Oesterreich im Monat December 1856, 
Janaar nnd Pebraar 1867. — ßUtungs- 

her. der Wiener AkaJ. d. Wisa. Ma- 
them.- naturwUt. Cl. XXIV. 1. 2. 1857. 
Das Kiima von Görz. Programm dea Ober- 
Qynmasinme an G«ii 1867. Q6n. 60 
S. 8. 

Kornhuber (G. A.), I>ie klimatischen 
Veihältniflse zu Prefüburg während des 
Jahres 1866. . Vwimdl. tL V«rtiiu 
für Xaturhtnde zu Pre/sburg. 1856. 

Uebersicht der Witterung im Jllnncr, Fe- 
hmar nnd März 1857. — Der Natvr- 
fremd üngam§. 1857. Hefti. 

Meteorologische Beobachtnafin. — Ibid. 
1867; in jedem Hefte. 

BttekbUek auf das meteorologische Jahr 
1856. ~ ibid. 1867. 

Hofmeister, Chronik der in der Schweiz 
beobachteten NaturersclMinangen, De- 



cember 1856 — April 1857 Viertel- 

jahrstchr. der Natwforick. QtnlUekm 
m Züriek. Ii. 1857. Heft 8. 

K e eh , Meteerolo^aehe Beobaektnngen im 
Winter 1855 — 66 nnd im Frflhlfaig 
1856. — Mittheil, der naturfor$eh. CrSt. 
tJi Bern. 1856. p. 360—84. 

ObeerratioaB mdt^rologiquea fidtee k l'ob- 
servatoire de Geneve sous la direction de 
M. le Prof. E. Plantamour. — Bi- 
blioth. tmi». de Gative. Zu £nde Jedes 
BeAea. 

Täblean dea obserrations m^t^rologiqpMa 
faites an Saint- Bemard. — ibid. 

Qnetelet (A.), Sur le climat de U Bei- 
gf<|ae. TDepartie. De l'dtat da eiel en 
g4n4Tti. Bruxelles 1857. 118 S. gr. 4. 

Observation? sur In m^t^orologie, l'flectri- 
cit^ et le uiagn^tisme de le terre, fai- 
tee en 1864 et 1866, d rObeervalein 
royal de Bruxelles. Obseryatteoa w4' 
t^orologiques. Bruxelles. 4. 

Meteorologische Waamemingen in Keder- 
land en ^ne Beaittingen en AAr^kin- 
gen van Temperatuur en Barometerstand 
op vele plaatsen in Europa, uitg^ren 
door het Koninklijk Nederlandaeh Me- 
teorologisdl Ihstitont. 1856. Utrecht 
(Kemink & Zoon) 1867. XU, 868 & 
qn. Fol. 

Wlerkvndlge waamemlngen op de hnlae 

Zwanenburg. — Allgemeene Kofut- en 
Letterbod«, 1867. Za Ende jeder Nnai- 
mer. 

Kupffer (A. T.), Correspondanee mdtdo- 
rologiqne. Pnblication annnelle de Tad- 
ministration des Mine« de Rn^sle. An- 
n^e 1856. St. P^ter8bonrg(I mpr. d 'Alex. 
Jacobson) 1867. 109 n. LXIZ 8. 4. 
Mit 2 Taff. 

Kupffer (A. T.), Annales de TObserva- 
toire pbysique central de Russie publik 
par ordre de Sa M^^estd bapdriide, aona 
les auspices de S. Exe. Mr. de Broclc 
Ann^e 1854. N. 1. St. Ptftenboaif 
1856. 886 u. 69 S. gr. 4. 

Obeemtiona nidtdorologi<|noe et magnd- 
tiques de St. Pt^tersbourg. de Catherin- 
bourg, de Bamaoul, de Nertchinak, de 
P^kin, de Tiflis, de Bogoalovsk, de Zla- 
toouets, de Longen, de Sidm. — Ap/- 
/er, Annalee. 185R. 

Spasski, Observations m^teorologiqnes 
fidtes k Tobservatoire astronomique de 
lUniversitd Impdriale de Moscoo. — 
Bullet, de la 8oc. Imph. des NaturM' 
§tu ds Mosom, 1866. p. 626. 641. 
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Vesselovsky (C), Des vcnts de plaie 
«n Kusaie. — Bulltt. de l'Acad. de St. 
Pittirthomrg, Ct. d, telmem AM. phil. 
T.XIV. p. 97. 

Toumacheff (K. A.), Moycnnos tir»?c8 
dea ob««rvatioiui m^t^orolugiques faiies 
dam Im obaanratoint magn^üqaet de« 
Mine« de 1846 k 1855 inclauTement. 
— Kupfer, Annalei de 1' Obstrmttoirt 
pk^tique, 1856. Soppl^meat. 

FMilteo gdogmphiqu« im aUtioni 

rdogiques et fonmlia «rao leaqnalles 
on « calcal^ les mnye.nne«. — Kupfer^ 
Corrtipondance uuüoroiogique. Itiöl. 

TttaaUvsky (C.)f Obaenratiooa daa 
ph^nom^ne» p^riodique«. — ibid. 1857. 

— , Tabellen Uber mittlere Temperatuen 
im nuaischen Beidi«. — ibid. 

^ Mteoiia aar U grtia an Rnaaia. . 
ibid. 

— , Jours, o'a le tbermomHre a baiss^, 
k Si. Pdtcnbourg, jiuqa'4 oa au des- 
M 4a ^SO« B. — ibid. 

Baaam^ des obserrations tn<^t^orolo- 
fiqnea faitee la ferme-ecole da Kord, 
aita^ dana le jGrouveruement de Vo- 
lofte. — ibid. 

— , Variation^ horaires de la t«mp^rature 
moyenne )k Kaaan, d'aprte le« obaerva- 
tiona da Ifrot. E. Knorr. ^ Ibid. 

-.^ Urnämi relaUva de l'alr parlaa diffi^ 
rcntfl vt'nta k Gorki, gottvamaBMni da 
Moliilev. — ibid. 

— , Tariatioiia diumaa da la direction da 
Tent k Oatharlnboorg; — ibid. 

— , Temp^ratores moyiniMa da Koatroma 
an X8Ö6« — ibid. 

▲br*«ioir, üabar da» troeloMii, ataabi- 

. gßn Nebel, der am 16., 17. u. 18. Fe- 
bruar (alten Styls) 1856 in der Stadt 

Semipalatinak «tattfand Bote ( Wjcutr 

mUi) dtrXtd». Am«. <7«o^. 0e». 1857. 
Heft m. (Bd. XX.) 

Abatracts of the Kesult.<< of thc Hourly { 
Meteorological Obaervations takexi at 
tlia Snrvarfor Qaoaral*« OfBoe, Oalaatta, 
in tbe Month Febrnary, 1857. — Joum, 
of the Asiat. So«, o/ BtHgoL ToL 
XXVL 1857. 

Dm Klim mlKgyptn* — JBaMbr./. 



(dlgemekat Ssdkmd: ü. V. IL ltt7. 
p. 664. 

Nardi, Baobaehtungen tlb«r daa XUdm 

Aegyptens. — Pttm'mmu'ä lHUkäl. UL ■ 

1857. p. 42G. 

Obscn aiiona met«oroiogi<ia6a fiutae ä Al- 
ger pendant le moia de Mai — 8ap- 
tembre 1857. — Gazette midkmU 4$ 
rAlgerit. 1857. N. 7 — 10. 

Mitchell CA.), L'Algdrie, »on dimat at 
aa Talenr mn&n, Saite et tn. — 
ibid. 1857. p. 81. 108. 117. 

Blod^et (Lorin), ClimatolofTA' of th« 
United States, and of the Temp«raie 
Latitades of tha Noilb American Ca*- 
tinent: embracing a füll Coniparison of 
thesK? with the Climatolopy of lh>- Tem- 
perate Latitudus of Eurupe aud Asia; 
with laothennal and Hain Charta, taidn- 
ding a Summaiy of Ifoteorolopcal Obaer- 
vations in the United State«, condenjed 
firom recent scientific and otücial Publi- 
cationa. FbUadalphi« 1857. 8. (Mb.) 

Sabine (Edw.1, Observationa niade at 
the Magnetical and thu Met<.>orological 
Obaeiratory at Toronto in Canada. 
ToL m. 1646. 1847. 1848. With Ab- 
strarts ofObservations tol855 inclusiv«. 
London (Lougman) 1857. CXXVI1,46I 
8. gr. 4. 

Boagb (Franklin B.), Essay on the CU- 
niato of the State of New York. — 
Trantactiom of tkc A'. Y, State Agri- 
emUm-ot Soeitbf. Tot. ZV. 1866.1866. 

p. 189. 

Nardi (Franc), .Sullo piii alte c pih 
baa«e temperature aaaolate osservate 
ndl' enkiifero boreale e «nUa esistcasa 
di an mar polare libero da ghiaccio. Pa- 
dova (Tipogr. deU L B. Acad. di Fa- 
dova). 17 S. 4. 

Frorlep (Rob.), Daa Klima an Hofd" 

poL — llluatr. Familienbuch d. OuUt- 
reich. Lloyd. Bd. VII. Tieft 7. 
Victoria. Second Meteorological Report, 
with diafprana of barometrio pi e wui a 
etc. Presented to Botb Bouscs of Par- 
liament by his Excellency's Command. 
1856 — 67. Mdbuumo. 40 S. FoL 
MU 4 XaitM. 



Qedrackt hei A. W. Sehada in Bailii^ GftaatiaüN 18. 
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